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SitzuiifTsberichte 

knniß).  bayer.  Akademiß  der  Wissensclmften. 


Phi  losoph  isch-  phi  lologische  CIhsho. 

Sitüiing  Tom  8.  Jnoaar  IfltiT. 
HWT  i^chüll  hielt  einen  Vortrag: 

.AtUiMiixclie   Fe.st-Commi8sionen.* 

In   «ii.T  Vftrfiwsung   Athens   wie   der   ßriechisclien  Fr«- 

rtaab^    (llierhuupl   werden    von    den    Aemtern,    welche   die 

■iiiiiiitgemeinile  durch  WnLI  oder  Loosiiti)^  uiis  ihrer  Mitte 

I  bmtlzL,  di>  ntTrntlicheD  Leistunj^en  sehr  bestimmt  tinterschJe- 

,  KU  denen  der  Btlrger  durch  eine  der  IJnterabtheilungen, 

I  welche  sich  die  Bllr){i>rachart   gliedert,    und    zunächst   als 

Vertreter   hernfen   wird.      Diese   Leistungen    beziehen 

ieh  nimdst  aof  den  Bffentlichen  Gottesdienst,  die  Feier  der 

uilitfeAU-,    wn   theils   nltfaerki>niialiuhe    Ansprüche  gewisser 

schallen,    Geschlechter    oder    ConimoneD ,    sich    Aner- 

mavaff   bewahrten,    theils  der   agonistische   Charakter   der 

a  III  dftin  WftlU'ifer  der  einzelnen  Bürgerabtiieilimgen 

ptennnuiiier  «einen  DHtfJrlicheri  An^tdriick  fiind. 

Bei  den  gleichen  Aniäasen  des  Öffentlichen  Cultus  aber 
■d«D  wir  nodi  eine  eigene  Gattinig  von  Functionären  ver- 
■odet,  wttlch«  durch  Wahlforni  und  Cornpetenz  Hegen  die 
■den  genannten  »bge^renzt  ist.  Nenere  epigraphische  Funde 
'  dic»o  be.'iundere  Erscheinung  zu  würdigen,  die 
i  DiuiaTr  literarischen  Ueberlieferung  mir  verblasste  und 
[■nihrende  üpureu  hinterln.'wen  hat. 

U  PMlK-pklhiL  B.  hlrt.  UL  1.  1 
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2  SUfung.l&rflküos.'phüol.  Clasfte  vom  8.  Januar  1887. 

,  .ijjv,  ^Äipfe  meine  AusfÖhrungen  an  den  jüngsten  und 
..aiüH^^fiMssreichsten  dieser  Funde.  St.  Eumanudes  hat  in  der 
l\  '•f'E(fyf4eQlg  aQxoioXoyixi^  von  1883,  S.  169  drei  Bruchstücke 
*  • '  einer  InschrilBb,  von  denen  das  mittlere  inzwischen  wieder 
verloren  gegangen  ist,  in  Minuskelumschrift  zusammengestellt 
und  mit  wenigen  meist  sicheren  Ergänzungen  versehen :  mir 
liegt  von  Ulrich  Köhlers  Abschrift  des  Steins  eine  Kopie 
vor,  welche  mit  Köhlers  freundlicher  Bewilligung  Herr  Dr. 
E.  Fabricius  mir  zu  senden  die  Gefälligkeit  hatte.  Es  sind 
Reste  eines  Gemeindebeschlusses,  etwa  dem  Ende  der  peri- 
kleischen  Zeit  angehörig,  über  die  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Feier  des  Hephaistos-  und  Prometheusfestes,  mit  ein- 
gehenden Bestimmungen  über  die  Wahl  der  leitenden  Com- 
missionen,  die  Procession  und  den  Opferschmaus,  die  Wett- 
kämpfe, insbesondere  den  Fackellauf,  und  die  Preisver- 
theilung. 

Die  enge  Verbindung  der  beiden  Feuergötter,  der  Schutz- 
herren von  Handwerk  und  Kunst  des  Kerameikos,  und  ihrer 
Feier  im  Staatsgottesdienst  ist  eigenthümlich  attisch.  Pro- 
methien  und  Hephaistien  scheinen  auch  im  Kalender  benach- 
bart gewesen  zu  sein :  ^)  was  über  die  verwandte  Ausstattung 
dieser  Feste  aus  zerstreuten  Notizen  sich  ergab,  erhält  durch 
unsere  Urkunde  neues  Licht. 

Bei  dem  ursprünglichen  Umfange  des  arg  verstümmelten 
Steins  —  jede  Zeile  fasste  genau  61  Buchstaben  —  ist  eine 
zusammenhängende  Herstellung  des  Inhalts  vielfach  nahezu 
aussichtslos.  Dies  ist  besonders  für  die  zerstörten  Eingangs- 
zeilen zu  beklagen:  die  paar  geretteten  Worte  4  {i]v  rr^i 
ayoQa[i]^  5  [v'joig  dr^fiOTtjai  e  — ,6  nevTfjx]ovTa  xal  «taT(>[i'], 
7  T^ijg  fiovaix'^g  nadiXTti^g  rtQOteQOv]  zeigen,  dass  hier  von 
den  Vorbereitungen  für  den  musischen  Wettkampf  der  ge- 

1)  In  den  Boedromion  oder  Anfang  Pyanopsion  fielen  die  Pro* 
methien  nach  LipsioB*  ansprechender  Combination  Jahrb.  f.  PhiL  ISTSj 
801  A.  3. 


SeMall:  Altttniicht  FtHi-Comi 

untrn  Feste  die  Re<]o  war,  von  der  Bildung  und  Ausrüstung 

3rkli»cb«T  Ch&re  uns   drei   concurrireuden  Phylen   (die  iCahl 

■tuiderlundfruifEig   giefat   die   Summ«   der   Choreul«u    dreier 

PhArc)  diircli    die    in   der  VeraumintuDg  der  Phylen  genossen 

1  be^tcUt.'ndcn  Cboregcn,     Die  Thateache,  das«  musische  Auf- 

ungea  uuater  an  den  PaiiHthenäeii,  Diooysien  und  Tharge- 

surb    an    den  Promethien  und   BepViai.-itieii  RtattIHriden. 

.  bisher   meistens   verkannt   worden,   troU   unverwerfliclier 

tu  tdaem  BeactiluaB  der  PbjJe  Pandionia  C.  I.  Ä. 

■I  ä.'iS  MM  dfrin  Beginn  de»  vierten  .lahrhundertä')  wird  unter 

lobuoK  eint»  »n  den  Thargelien  und  Dionjsien  siegreichen 

^n  ilie  An&telliuig  und  rcgelinäaüige  Fnrtfübrung  eines 

tmeieUnaat»  der  Sitgirr  in  den  tnosischen  Agonen  verfügt: 

latl'm  ät  Kai  «    tit;   äüiig  verixtjxev  on'  EixXüdov  aq~ 

log    staioi»    >"    ävd^atv    Jtovi-aia    jj    öap^tj^ia    JJ    /7pü- 

■i|i9ia    fj  'fitfaitfi ta;    hier   ist   Aie    Beziehung   iiuf   die 

^y  iniiasiarcbio,  wie  sie  für  die  Prametbien  und  Hcphai- 

icli  Boeckhs  Vorgang  meist  behauptet  wird,*)  durch 

I  Zusaai  inen  hang  nnd  be»^nders  durch  den  Zii^t/.  naiaiv 

1|  Kart  nftcb  369,  du  '1er  Redner  Andokidea  aeiner  hier  ange- 
■hrteD  ciegrcichen  Chon^^r'  an  den  Dionjsien  (Z.  21.  wnmit  die 
)  ViL  X  or.  BW"  utimmt)  in  der  My uteri enredo  §  l'M  ncbeu 
•tnta  uadvni  Lilnrgic«n  nicht  gedenkt.  Verj,-!.  Meier  Opuitc,  acaJ.  I 
,  dar  aoi  liem  8cfaireig«n  der  Liate  unrichtig  folgert.,  die  an 
'  SleU*»  enrUinte  Oyitmasiurchie  des  Andokiüas  an  den 
ioht  auiffefUlirt  worden,  oder  nicht  aie^rreit-'h  ge- 
u  —  L'i)l}ri){ei»  wird  die  ikafTnllende  Schrcibonf;  U^o/i^öia  durch 
m  Iruvhrirten  nU  gut  nttiiich  hegtiiuhigt :  wilhrend  die  be- 
B  Forni  'iltpaietiia,  f[ir  die  unsere  Hersnsgeber  und  Alter- 
I  hartnAckige  Vorliebe  zeigen,  weder  iniichrirt liehe 
ibriftljcbe  Gewähr  hnt. 

I  StMtBlinnshaUiing  I  615;    Weckleiu  Hermes  VII  441; 

:  Byü.  iaiior.  420;  Reitch   De  muHicis  Qraecomm  c*rU- 

Wm  19S&)  2.1  D.  2  a.  A.     Diu  Richtige  haben  Thuniser  De 

IbH  (Wien  1860)  S3  a.  8  und  ßergk  Gr.  Literatur- 

a  IT  M>2  Ab».  liWHift-luil  linreilK  \.  Mouiiitxen  U.-orlul.  Itl  1  1^'. 


4  SUßung  der  phüosrphüdl.  Classe  vom  8.  Januar  1887. 

ij  ävdqaaiv  ausgeschlossen.  Uebereinstdmmend  nennt  schon 
der  unserer  Urkunde  gleichzeitige  Verfasser  der  Schrift  vom 
Staat  der  Athener  (3,  4)  unter  den  Aufgaben  der  Volks- 
gerichte auch  xoqrjYolg  diadixdaai  elg  Jiovvaia  xat  &aQyi]Xia 
xal  Ilava&i^vaia  xal  IlQOfiri'd^ia  xai  ^Hq)aiaTia  oaa 
htj:  wo  Eirchhoff  und  nach  ihm  Andere  eine  Lücke  und 
Ausfall  der  Gynmasiarchen  für  die  Prometheus-  und  Hephaistos- 
feier  annahmen. 

Die  folgende  Partie  beschäftigt  sich  mit  der  Leitung 
der  Opferhandlung  und  der  Festprocession.  Hier  lässt  sich, 
mit  Ausnahme  des  ersten  Satzes,  der  Zusammenhang  und 
meist  auch  der  Wortlaut  mit  annähernder  Sicherheit  wie- 
dergewinnen. Ich  gebe  das  ganze  Stück  mit  den  Ergänz- 
ungen, die  sich  weiterhin  zu  rechtfertigen  haben  werden, 
der  besseren  Uebersicht  wegen  in  Abschnitte  gesondert,  die 
auf  dem  Stein  zwar  nicht  äusserlich  bezeichnet,  aber  dadurch 
kenntlich  gemacht  sind,  dass  Bestimmungen  allgemeineren 
Inhalts  im  Infinitiv  vorausgeschickt  und  daran  die  Instructionen 
der  ausführenden  Behörden  im  Imperativ  angeschlossen  werden. 

Z.  7—10  Anf. 
[Bootvelv  de  arco  /J/J/J  fivwv,  ig  |    di  xijv  /roy/rjjv]  zov 
^H[(pa\iaTOv    xat   Tri[v   ßoioviav^)    xai   tt^v   and   tüv   ßoüv 
yiyvofiivriv  xj^oro^iW]  if^i;vato[<g]    o^ev  XQ^   €^aiQei{v)*) 
d^lyQiOv^  i{  ßovXfi  iaeveyxiro}  ig  %\6v  dijfiov]. 

Natürlich  nur  ein  Versuch,  den  vorauszusetzenden  In- 
halt den  Raumbedingungen  anzupassen.  Die  Anknüpfung, 
welche  das  Z.  16  folgende  dovvai  di  xal  Tolg  fietoixotg 
TQeig  ßovg  tovtwv  zwv  ßoüv  verlangt,  liegt  vor  in  dem 
erhaltenen  li^vaioig :  entsprechend  heisst  es  in  der  lykurgi- 


1)  jov  'H[(ipa\loTov  xal  jfjg  *A^vala[g  Kumanudes.  Die  letzte 
Klammer  scheint  ventellt:  Köhlers  Abschrift  zeigt  keine  Spur  des 
zweiten  Namens. 

2)  EXSAIPE2  der  Stein. 
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I  Ordoung  'ier  Panathenäen frier  C.  l.  Ä.  11   163,  15  ra 
Ua  xf^a  l49>;vaiois  ftet/fCeiy. 

Z.  10-17. 
|*f]efo/rot(iü[c  3]i  otViceg  'ieeonoi<ijaoia[i  r^v  Svaiav  ävScofi 
fxa   it]a\KXT^{(näaai]    ix   tojr   3[ixa]ariiiv  Tva  Ix   t^c  <ftXiis 
t  toc[7iiven(Os'  tovtovt;  ä'  o'i  d^fia\^]xoi^)  d[taKl]ijQU>aavj[wv 
^ctÖ  Twy  i^g   ßoviSfi,    Aicf»Xiiqiua[iv   jrpoj'pc'/ioi'iEi,' ')  f^eiä 

•  dixaaiau;,    iiag  av  k^\!itiiilAiivta[i\  rovrtav'     [oji  öi 
I  oifodtdövtMV  at'rofii;  tci  ä^yvQiov,  i}(ct]jjxAr;p(ir(idttu    i 
[  Kai  ^  jSlof^Jij  öyü»"  atiw»'  u^Q7i:\o\iovq  dexa  av3^[as  ?va 
■  rw  V^illW  wöor/vfe]. 

w    ßoär ,    xai    ch   '  ]\is^o/rotoi    [ye]fi6vrw[v    av\To'ig    nJ/ie 

Znr  Aturfistting    der    Feier   werden    zwei  Commiasioneii 
1  OiifervorBtchem   (iepo^ruio/)  bestimmt,   aus  je  zehn  Mit- 
I  alx  Vfrtrtterü   der   Phylen    bestehend,   die  eine  ans 
Rieliben],   die   aadere   aus  den   Rathsherm   zu   erlooseo. 
Beaoodf^re    [leacbtung   verilieiit   die    erstgenannte    Com- 
nun.  Kumiiniidm'  Ergänzung  dlixa&jiwv  ist  nothwendig  — 
lest  dp»  .1  äteht  noch  imf  dem  Stein   — ;   sie   wird   ge- 
rt  ilurcli  den  Znaatz,  dasn  die  Uewählten  fUr  die  Dauer 
Fnoctiiin    kIs   Festordner    ihre    Diäten    innerhalb    der 
tchUTabtheiUing.  welcher  aie  angehören,  fortbeziehen  sollen.*) 
B  Verwendung  eiiizettier  Helinnten  —  während  die  Richter 
t  <)iiiT:h«iis  (Jn  griissere  Sectionen  Huftreten  —  zu  einem 
fSMcbKft.  da»  mit  der,  vriewobl  ebenso  ausgedehnten  als  dehn- 

I I  I>ia*e  ■clieiiiMi  mir  gefordert ;  uweifelnd  habe  icb  Ik  ioü  trlraxot 
'-I      Aa  die  UimiiiAaiärcheii  ist  nicht  zu  denken,  die  Leiiarchen 

.irh  d«iD  Baoii)  nicfat. 

t  fArt  AtioiX^ilta^n  ii  HVB<ooArtiar'i  Die Erg&nKiingt{Ani  unsicher. 
■  '  A  nfaalilnnir  Am  Rinhterdi&lcn  durch  die  Kolukreten  wird 
E  Stolhi«  Wi  BivJih  StuUb.  I  '2;{t). 
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6  Sitzung  der  philos.'phüol.  Glosse  vom  6.  Januar  1887, 

baren,  Competenz  der  Heliaia  in  keiner  Beziehung  steht,  ist 
in  unserer  Ueberlieferung  ohne  Beispiel :  so  wenig  es  an  sich 
überraschen  kann,  dass  bei  Ausrüstung  einer  Staatsfeier  neben 
dem  eigentlichen  Verwaltungskörper,  dem  Rath,  die  Bürger- 
schaft eine  besondere  Vertretung  in  ihrem  vornehmsten  Re- 
gierungsorgan verlangte. 

Weniger  neu,  aber  um  so  werthvoller  ist  die  Bestimmung,  . 
dass  durch  Loos  je  ein  Heliast  aus  jeder  Phyle  zu  bezeichnen 
sei.  Eine  Wahl  aus  den  Phylen  ist  nur  denkbar,  wenn  die 
jährliche  Erloosung  der  Richter  phylenweise  erfolgte,  das 
athenische  Richter-Album  die  Phylen-Ordnung  einhielt.  In 
der  That  nichts  Anderes  sagen  die  antiken  Zeugnisse,  die 
man  freilich,  trotz  ihrer  unverächtlichen  Beglaubigung,  zu 
verwerfen  sich  gewöhnt  hat.  Schol.  V  zu  Aristoph.  Wes- 
pen 775  (in  unrichtigem  Zusammenhang  wiederholt  zu 
Flut.  277)  d'eofio&hai  xat  dixarog  6  yQafXfiatevg  7dr]Q0vai 
Tovg  dmaatäg  lovg  zrig  avvrig  <pvX!jg  ^aavog:  aus  Aristote- 
les, wie  die  verkürzte  Parallelstelle  Pollux  8,  86  oi  ivvea 
QQXovteg  xoiv^  fiiv  e'xovaiv  i^ovalav  xkrjQOvv  övKaa%ag  ergiebt. 
Folgerichtig  muss  die  Zahl  der  aus  jeder  der  zehn  Phylen 
zu  erloosenden  Richter  die  gleiche,  und  zwar  eine  geschlos-  . 
sene,  gewesen  sein.^) 

F 

1)  Die  hier  vertretene  Ansicht  kehrt  zorflck  zu  der  älteren  und    : 
noch  nicht  veralteten  Annahme  einer  durch  jährliche  Loosung  aus  J 
den  Phylen  gewonnenen  Qesammtzahl   von  sechatausend  Heliasten    | 
(oder    fünftausend    nebst    tausend    Ergänzungsgeschwornen) ,   wider- 
spricht dagegen  der  von  Fränkel  scharfsinnig  verfochtenen,  von  An- 
dern unbesehen  adoptirten  Auffassung,  welche  weder  eine  feste  Ge-  , 
sammtzahl   noch   eine   Erloosung  zum   Kichtamt  anerkennt.     Auch 
Lipsius  räumt  bei  seiner  besonnenen  Vermittlung  ( Att.  Pi'ocess  ^  146  fg.)  . 
der  Beweisführung  Fränkels  zu  viel  ein,  wenn  er  eine  durch  Gesetz 
oder  Sitte  bestimmte  Zahl  leugnet,  jedoch  sechstausend  Geschworne  1 
'zeitweilig^  gelten  lässt.  Diese  Zahl  beruht  keineswegs  blos  auf  einer  I 
launigen  Fiction  des  Aristophanes ;  zum  Mindesten  hätte  der  Komiker  m 
einen  Mitschuldigen  an  Harpokrations  Gewährsmann  v.  *J4id^t%6Q  —  " 
kv  'iovx<p,  (paai,   dtffiooig,  ndvttg  &f4,ww  *A^fivaXo%  tiiw  9ffiit*^ 


üdtäll.  AlhfniffJir.  Ffxt'i'ottmimiOKfn.  7 

Fraglich  kOnnte  allein  bleiben,    nb   mit   dieser   Phylen- 

klerung  die  Bildnng  der  zehn    Ricbtersectionen    identiach 

oder   nicht.      Denn   die    Krloogunt;    der   Heliaaten    uud 

I  VuHiKwnnp  in  die  Abtheilnnt^en  konnten   iu   Athen   so 

;  Rwei  getrennte  Akte  sein,   wie   in  Rom   die  Aufstellang 

nacb  Tribun  (i^efirdiieten   üeschwonieii-AIbüma    nnd   die 

pduDg  der  utehendt-n  Gerichtshöfe  ans  diesen  Geschworneo. 

.  »ierten  Jnhrbundert  die   Richtersection   nicht,   oder 

Icht  mehr,  hhb  Mitgliedern  derselben  Phyle  bestand,  ergiebt 

,   mit  hober  Wahrscheinlichkeit    aoa    den    erhaltenen    Le- 

^mftticmstärclchen,    welche   sämmtlich  diesem  Jahrhundert 

[chdren:  freilich   war  in  dieser  Zeit,    nach   Ausweis   eben 

•  Täfeicben,   von  einer  Eiuloosung  in  die  Abtheilungen 

wem    b<s<chränkten    Sinn    die    Rede,    insofern    der 

reine  Heliaet  leitlebeiis  in  derselben  Abtheilung  verblieb. 

pr  die  I'raxts  des  fUnn^en  Jiüirhunderb,   die  sich  bekannt- 

irneatlichen  Pnnkten  von  der  späteren  tinterscheidet, 

an   einem   entsprechenden    Beweismittel.      An   sich 

lieht    die  Zehnuihl   i^lbat,    welche   für   die   Geschwornen- 

leiloDg   f{«oau   die   gleiche    Mitgliederzahl    wie    für   den 

■ijlenweBchum  bedingt,    f[ir  ein  ur^prSugliches  Zusamtuen- 

bdd<^r.     L'nd  um  »j  weniger  wird    man   die   sehr  be- 

mt   laotenden   Grammatikeran gaben    ungeprüft   abweisen 

rfm.    welche   Phyle    und    Dikast«rion   in    enge  Beziehung 

Inf^o.     So   namentlich    da»   oft   b^prochone   Scbolion   zu 

tabipb.  Plutos  277,   das   dritte  des   wunderlichen  Ctinglo- 

Bnd   dtts    TeriiUnftigste    (obgleich    in    VR    fehlend): 


liier  Divlef^ng  ((levr.bworeiieDgerichte  16).   In  Ariatophane»'  be- 
^bnwtni  VmeB  liegt  diu  UebertreibenJe  nicht  so  aehr  in  der  an  sich 
I  hoch  rwnfl'i'Dnn  Zfthl  f>000,   a,Ia  in  der  tollen    BerechnuDg,  nach 
r   ili»   nhitiintlii'lipn    Geach-iTonieii    oebst    aUmmtlichen   Graatz- 
rsm  an  jedem  der  aDgeDOmmenen  dreihundert  (Gerichtstage 


8  ^ßung  der  phüo8.-philol^  Glosse  vom  8,  Januar  1887. 

^'BqfXjBzai  hcaarog  eig  %6  nivaxiov  extav  iTtiyeyqafifiivov  t6 
ovofia  avTOv  [xat]  ^)  noTQO&ey  aal  rov  d'^fiov  aal  yQOfifia 
&  Ti  (xixQi  %6v  X*  8ia  %d  ndXai  dixa  q)vXag  elvai  uix^vriai 
(dtiQrjVTO  yccQ  xarc  qwhig).  elra  oi  ^eofjto&hai  xata  q)vXrjy 
hcaazog  xal  dixaxog  6  ygafifiareig  ixXi^QOvv  tä  yqafifiata 
liixqi  Tov  X,  xal  ta  laxovra  Xaa  rov  oiQi^fjLOv  toig  fiiiXovai 
nXfjQOVG&ai  dixaatr^QiOig  vntjQhtjg  q)iQ<av  hi^ei  xa^*  fxa- 
OTOV  dixaerrfiiov  ?v,  elta  naliv  dneaXfjQOvvro  oi  ta  elkt^ora 
yfdfifiOTa  exovtBg,  tiveg  dixdaovai  xcri  tiveg  ov.  Hier  ist 
die  ErlocNsung  der  Geschwomen  aus  den  Phylen  und  Bild- 
ung der  Gerichte  zusammengeworfen  mit  der  an  jedem 
Gerichtstage  stattfindenden  Loosung  der  functionirenden  Sec- 
tionen,  wodurch  der  Uebergangssatz  eiTa  oi  ^Baf^o&irai  xrk, 
eine  verkehrte  Beziehung  erhalt.^)  Sieht  man  ab  von  dieser 
Confusion,  so  ist  der  Inhalt  unverdächtig,  ja  die  Ausführung 
über  die  erste  und  zweite  Loosung  am  Gerichtstage  setzt 
einen  genau  unterrichteten  Gewährsmann  voraus.  Nach  die- 
sem Zeugniss  also  lag  den  zehn  Sectionen  ursprünglich  die 
Phylengliedenmg  zu  Grunde.')    Bedenken  gegen  die  Bildung 

1)  Zu  tilgen  nach  dem  feststehenden  Sprachgebrauch.    Vgl.  C. 
I.  A.  n  114*>  —  intYQldyßat  —   xat  xovg  ß]ovl€VTae  naxQ6^ev   xai   roO 
d^lA[ov  x6  ^o/ia.    Bull,  de  corr.  hell.  VUI,  219  (Earyanda)  und  IX,  388, 
89.43   (Elazomenai)  rä  M/*ata  nargö^ev.    C.  I.  A.  11   14<>  8  ist  zu    1 
ergänzen  t6  Svo/j]a  ^raxg^^^v].    Aehnliche  Wendungen  anderwärts 
Ayaygdtpai  avr&v  ta  6y6fiata  —  naxQiaxi  (Halikamass :  Newton  689, 4) 
AvayQaq>ia^Q}v    —   x6   ärofia   naxQiaaxl  (Kos:    Cauer   Del.^    161,  27) 
AyYQo^pdvxfüv  —   xtAhofjia  hti  jzaxgSg   (Kreta:   das.    121   C  86).      Auf 
unsem  Legitimationstäfelchen  fehlt  übrigens  der  Vatemame  häufig. 

2)  Dadurch  ist  auch  die  schiefe  Wendung  und  Stellung  der 
Worte  xaxd  <pvXrfv  ixaaxof  verschuldet,  wie  der  Vergleich  mit  der 
besseren  Fassung  Schol.  Wesp.  775  lehrt  (S.  6).  Schömanns  Um- 
stellung der  Worte  hinter  ygafifiaxevg  würde  nichts  bessern. 

3)  Unbrauchbares,  ja  Ungeheuerliches  bieten  zwei  andere  Scho- 
lien  zu  derselben  Stelle,  das  erste  und  vierte,  die  sich  gleichfalls 
über  das  Verhältniss  der  Richter  zu  den  Phylen  auslassen  (aus  dec^ 
selben  trüben  Quelle  das  Schol.  zu  v.  972).    Ohne  Belang  aneh  Belr* 
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TOD  Sdiwurgeriehten  aus  Angehärigen  ilerselben  Phyh  kanu- 
biD  din  Athener  von  Haas  aus  schwerlich,  mochten  solche 
auch  mit  der  Zeit  lutit  werden.  In  Rom  begegnet  uns  iaa 
Princip  der  Zuamumenset^ong  des  Gerichlehofs  nach  den 
Trihiis  bei  einem  der  jQugsten  Geschwornengericbte ,  der 
qmu9tio  de  sodalieiis. 

So  gewinnt  die  Anordnung  unserer  Urkunde  ober  die 
Wahl  Ton  Üpfervontehern  aus  den  Hichtem  eine  über  ihren 
fpaet«I)m  Inhalt  hinnusgchende  Bedeutung  für  die  Fraige 
nach  der  arsprDnglicben  Gsstalt  des  VoiksgerichtE. 

Ein  zweites  Oomitu  von  FestrorKtehem,  das  mit  jenem 
bdiutiacben  den  Titel  wie  den  Geschäftskreia  theüt,  soll  nus 
dem  Schuoas  des  Raths  bestellt  werden,  gleicbfalla  je  einer 
AI»  der  Phyle.  Diese  RAtbeaiisschfisse  sind  uns  auch  sonst 
iu«chriRlich  bezeugt.  Für  die  Feier  der  Dionysien  tinden  wir 
in  etneui  ^rendekret  aus  dem  Ende  des  vierten  .Tuhr hunderte 
idin  Opfi-nruntUiher  von  dem  Rfith  und  selbstverständlich  aus 
dtte«n  Mitgliedern,  nicht  durchs  Loos,  sondern  durch  Ab- 
A'mmuug  niiw  den  i*h_vien  gewählt');  zehn  Opfervorsteher  für 
die  El«asintscben  Myi'terien,  nicht  aus  den  Phyleuabtheilungen 
Auageboben,  sondern  »ämnitlich  der  Prjtauie  angehörig,  in 
tönern  Prrtiuieiidekret  de«  J.  341'):  diese  sicherlich  identisch 
mil  den  'ttevnotoi  iy  ßovi.f,s  der  kürzlich  bekannt  gewor- 
«loieD     Rech nungiinrk linden    des    Eleusinischen    Heiligthiims 

XS'i  4''o<'o t/r  6i  xMtov  ntyianfuiliav  Hai  h6i.  ovr^coar  Bi  ol 

^Aw  xnrcixilaiai   Iti    rgi&r   ifvl&v:   der   rollBtAndigere   Artikel 

X)  •■\^./.-mor  V},  <«i  ot  UQO.iot]aS  ol  ai0ild]ivir[i  ÜJiö  t^c  ßaviijf 
/(.p.'i-  u'.i  /^ävov  tip  Aiorvetp  Kai  [joTs  älXoit  fftoTs  nfs  »goo]^«« 
•  ■iii-  li,:  ßot'l^e  ita\i  taS  A^fiov  lov  'ASi/raluir,  Dom  es  nich  um 
■  '  ..,^1  ['LinvirieD  luuidelt  aiid  der  Besdilu^ii  in  der  ilbliclien 
'  '  <i<n'  (damala  am  lil.,  itpiitur  am  21.  Elaptiebuiiun) 
l't  »ich  auB  den  ähnlicbmi  Dekreten  0.  1.  A.  n  HO! 
(«u.  .  :i.fn  Jalif)  'E^p.  dßx-  1606,  12.  C.  I.  A.  II  (53. 

lilLenbergor   S;ll.  334    hairiaei  iol<f   hgo^otoi'f  rarf  r<i  j 
insc  'Eirvolrt  Hii. 


10  Sitzung  der  philos.'philol,  Classe  vom  8.  Januar  1887. 

vom  J.  329/8.^)  Mit  Bezug  auf  solche  Rathscollegien  heisst  es 
vom  Raths-Schatzineister  C.  I.  A.  H  329  rafiiag  aiged^eig  vno 

tijg  ßovk^g  eig  tb  Tag   &valag   toig  [ tijV  avaha\aiv  (?) 

litiiiqixev  zoig  leQOnoioig  %ai  avtog  (7t'}'€7rt^£[jU£]A[];]rai.') 
Wir  dürfen  aber  wohl  weiter  gehen,  und  die  zufällig 
nachweisbaren  Fälle  als  Belege  einer  regelmässigen  Ein- 
richtung fassen.  In  den  als  uqonoioi  bezeichneten  Opfer- 
und  Fest  Vorstehern,  wie  solche  z.  B.  in  dem  grossen  Denk- 
mal von  Lykurgos'  Cultusverwaltung  C.  I.  A.  II  741  für 
die  Feste  des  Asklepios  und  Theseus,  der  Agathe  Tyche  und 
Bendis  begegnen,  haben  wir  nicht  ein  ständiges  CoUegium 
zu  erkennen'),  sondern  besondere  für  jedes  Fest  eigens  be- 
stellte Ausschüsse.    In  der  Regel  wurden  dieselben  vom  Rath, 

1)  'EqnrifJitQlg  d^;(^atoJl.  1883,  123  fg.  ß  67  bIq  %6v  niXavov  tegonolotg 
iy  ßovXfjg  ixxaidtxa  fjtidifJivoi  xqiwv  ;jfOivtxa>r  ojroleijroyxee,  76  legonoioig 
iy  ßovXfjg  Soov  6  öfffiog  ha^ev  toü  Jigoßdtov  xai  x^g  alyog  indarov  /\f\/\ 
hgeiwr  tmaQdxovra  tQi&r  xri.;  ähnlich  Z.  71 ,  82.  y  1.  3  nsgUoxiv 
HHHP^A^hhX*  xai  xovxo  noQBdmxafUv  hgonoioig  iy  ßovXfjg  Atj- 
fUHpiXqt  'AxciQvtT  i€al  owugojioioTg.  Der  regelmässige  Zusatz  ey  ßovXijg  zur 
Unterscheidung  von  den  in  den  Abrechnungen  ebenfalls  vorkommen- 
den UqojsoioI  xaz'  hiavx6v  (ß  8.  38).  Auf  diese  letzteren,  nicht  auf 
die  Raths-Commission  bezieht  sich  y  6  xai  xovxo  Ugonoioig  xaxtßdXofuv 
xaxa  ynljfpiofia  d^fiov  S  AvxoOgyog  ehtev,  Nixofidx<p  2x9tQ[t97  xai]  ow- 
i8g[ox]oiolg,  wie  der  Name  des  Obmanns  beweist  (der  Herausgeber 
irrt  S.  256).  —  Dagegen  ist  der  Rathsausschuss  zu  verstehen  C.  I.  A.   ^ 

11  741«  9  vom  J.  332   [i$  'EXe]vatviQ}v  naga  hgojtoiQ}[v]  (dasselbe  ^  1     | 
nach  Köhlers  Ergänzung).    Zweifelhaft  ist  die  Beziehung  der  Ugo- 
noiol  'EXtvatyioDT  in  der  alten  Opferordnung  0.  I.  A.  I  5  (8.  16  A.  1). 

2)  Vgl.  auch  0.  I.  A.  IV  27*  (vom  J.  446/5)  xä  9$  Uga  tä  ix 
xc&r  xQri^f^^  vxhg  Evßoiag  ^aai  c&c  xdx^ota  fAtxä  'hgoxXiovg  xgtig 
üvdgag  o€s  ^  iXtftai  i)  ßovXtf  o(p&y  avx&r» 

3)  So  noch  zuletzt  W.  Donner  De  Qraecorum  sacrificulis  qui 
Ugoxotol  dicuntur  (Strassburg  1883)  S.  40,  dessen  verdienstliche  Zu* 
sammenstellung  und  Sichtung  des  inschrifbliohen  Materials  über  dieses 
den  ionischen  Staaten  Griechenlands  eigenthümliche  Amt  ein  er- 
wünschtes Licht  verbreitet  hat,  während  seine  Scheidung  verschie*  . 
dener  Categorieen  besonders  bei  den  athenischen  Uffoamoi  in  der 
wesentlichsten  Punkten  der  Berichtigung  bedarf. 
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i  benifeDen  Verwaltangsorgan,  ans  «einer  Mitte 
,  durcli  Wahl  oder  Loos,  ans  allen  Phylen  oder 
•ns  ücT  prjianirendcn.  Daneben  spielte  die  Grlni.«un^  von 
Heliasl^n,  wie  sie  unsere  Urkunde  voracJireibt,  wohl  immer 
nur  CTHf  lirsclirilnkte  Riille.  Vereinzelt  kommt  Wahl  durch 
ilte  Ekklffiia  aus  iül«n  Athenern  vor,  bei  der  OpferconimiKsion 
der  '  Ehrwürdigen  Göttinnen',  welche  auch  durch  die  schwan- 
hnnde  Mitf^linli^rzahl  (in  dem^elb^n  Zeitraum  bald  drei  bald 
zufan)  dvn  Charakter  oint«  ausserordentlichen  Ehrenamts, 
f(It!tcb  den  ßoüvai,  erhält.') 

Eine  ge»ondert<-  Stellung  nahmen  die  'jährigen'  Opfer- 

I  mrftebur  (jt^mciai  xoi'  evitxvtöv*))  ein,  welche  durch  diesen 
1  «l>en  »on  jenen  für  die  einzelne  Feier  gewählten  Feet- 

I  cummiiwioncn    unterschieden    werden.     Allerdings    mehr   ein 
UntrnwhiHi)  des  Ran)^  als  des   Geschäftskreises.     Sie  waren 

I  Jabresbeamte.  gleich  der  Mehrzahl  der  Staatsbehörden  durchs 
Loch  bestellt.*)     Was  wir  von  ihren   Functionen  zuverlilssig 

'  erfabn^n  (l»e«)ndcni  aus  dem  lykurgischen  Reglement  C.  1.  A. 

I  II   163),    bezieht  «ch   ausscblieeslich   auf  die   Panathenäen- 

[  fcier,   and    erweist  sie    hier   ale   den  übrigen  gleichnamigen 
CuUegien   dnrchaus    gleichartig,*)      Für   das    Uauptfest    der 

1)  Demoatfa.  21,  115  IHI)  and  (Ugeifen  Deinarchoa  im  Et.  H.  v. 

ao»i  (PbotiM  n.  d.  W.). 

•i)  a  I.  A.  I  188,  S  fg.  'Eiffit,-  deimol.    1883.    121  tg.  ß  8.  38. 

8)  |D<m,J  58,  29.     Scbon   die   Wahllorra    »erbietet    sie.    wie 

I  DittflatWTKer  S7II.  442  n.  13  will,  mit  den  zehn  «enntorigoheii  U^ononti 

d«r  S.  9  A.  I  aDKefQlirt«n  Inicbrirt  'A^r.  VI,  482  zu  identiüctren,  auf 

wBJuhe  aasL  dem  Aiutgäfahrten  die  Beteicbnung  «at'  hiav^i»  nicht 

[  aavBadbar  war. 

4)  Vgl.  Darmer  43.  Auf  eine  Beziehung  bu  den  Eleii«iiiiEn 
r  man  nicht  au«  dar  Erwähming  in  den  eleuiiiai«chen  Recbnungea 
I  (S.  10  A.  1}  *chliM>i«n.  Die  auNführliahe  Angabe  ß  »G  fg.  toiio« 
I  wmt^S\u\HO.v  ol  ta/iiai   loir   &toir\   Nixotpikoi  'Alio[Miii^tv)    Ktgdfioi* 

1  Mecvc  t9iilu*w  TolV  Ott!»  i0(Dt'  ix'  EC-^xfltov  Sglxoviot .) 

I  JGuUttArnr  '■if*ATnS\<t.)  HAJCiP,  S  Maiipakrr  'Aitii/taxoe  TniOfuroC  in 
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SUtung  der  phihg.-philol.  Clagit  » 


Gemeinde  war  ja  auch  in  den  Athlotheten  eine  eigene  ständige 
Behörde  geset7.t. 

Mit  den  vorstehenden  aus  epi graphischen  Zeugnissen 
gew(>nnenen  Thatsachen  acheint  die  antiquarische  üoher-  ' 
Ueferiing,  die  sich  ausdröcklich  auf  Aristoteles  zurQckführt, 
schlecht  vereinbar.  Etym.  M.  p.  468  'le^orroiol.  xlr^^toi 
ägxot^fS  £101  div.a  löv  oQi!fß6y,  ot  rä  re  fiayrevftaza  ie^^>- 
toiot  XQV  tt  xalXuQTlaai  ühj  nafXieQOiot  petä  züiv  (tavtstor, 
xai  Sraiag  tag  voftiLofitvag  intiekocat,  xai  rag  vtvta- 
eti^lfiäag  attaaag  öioixovai  nli^v  nayaitr[Vauoy.  tavja  de 
l^QioToviXijg  iarogei  Iv  ijj  yt!fii-vaUov  !toXitei<f.') 

Der  auffallende  Widerspruch  der  fflr  die  Panathenäen 
behaupteten  Ausnahme  mit  klaren  inachri (Hieben  Angaben 
ist  durch  Böckhs  Vorschlag,  diese  Clansel  auf  die  —  den 
Athlotbeten  überlassenen  —  Kampfapiele  der  grossen  Pan- 
athenäen  zu  beschränken*),  nicht  befriedigend  gelöst.  Diesen 
Widerspruch  hat  nicht  Aristoteles  verschuldet,  sondern  das 
unverständige  und  unvollständige  Excerpt  der  Lexikographen. 
Die  Quelle  enthielt  mehr  und  Anderes,  wie  die  gleichfalls 
aus  ihr  geschöpfte  und  gleichfalht  stark  verkttr/te  Notiic  d«s 
PoUux  erweist  8,  107:  '/«ßo.-foior  Je'xa  övreg  oiioi  titvoy 
thjaiag  jag  <  vofit^o^iiyag  xai  äupxovv  tagy  *)  irenertj^idag, 


K^Hi.,,!),   Kai   i/t,[<jtd]t[a,<: . . .   Kai]   hQonoioü   Hat'   htaviöy   to(fle    In' 
Ev&vitqhmt  liqx""''^  '"'"'    V"'*'"'/'°   1'i^i"'    [']''   "1*   tf]l'o['ac  xiQiytt\-    ( 
v6iirror   KfittnßoHif    Kniiar^ir,    Nitio/täxiit    XitiQicT   Kai    ovyiQXOiMiir 

HHHA —  besagt  ledielich,  An»»  ein  Thoil  der  UeberBchO«e  aua 
iIpd  Einnahmeii  der  eleniiiiiiHclien  Twiupelvcrwaltuai;  Anfantt  Ol.  I1<t.  - 
1/:f28  durch  aiieciellen  Volkabsuchlun»  tund  awar  auf  hyk\irgoa'  An- 
trug: y  71  den  Ugoaoioi  auflgefolfft  wurde,  offunbar  Jiur  Vi-rwendang    i 
byi  der  bi-yorateh enden  Panathenäenfeier. 

1)  KüniT  bei  Pbot.  nnd   Lex.  Seg.  265.    Vgl.  Arintot.  fr.  404 
(Jelxt  444)  Rose. 

2)  StaaUb.  II  !i:  vgl,  Mommsen  Heartol.  118,    Ein  anderer  an- 
xulAuigercr  LöeungsverBUCh  Imi  Dörui«  89, 

.H)  Die  LUcke  h^t  V.  Rone  erkannl  und  naub  iler  PantlliiLit«lle   | 
in  der  Bauptaacfae  richtig  ergrlHut.    Die  uniinnigi:  Verbindung  fOvc 


SohoU:  Äthenitche  Ftit-C<mfnis*u)nen. 
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xXsiwy  JungermauD),  Trjv  'EXevohi.  Die  Aufzühliu^  der 
penteberischeii  Feste,  uligldch  im  Excerjit  aavollständig  und 
entstellt,  bildet  eine  werthvolle  Ergänzung  jenes  Artikels. 
Die  penteterische  Feier  zu  Eleusis  war  bisher  ein  Räthsel, 
das  die  For«:her  in  Verlegenheit  setute'):  jetzt  hat  die 
atleinstehende  Nachricht  durch  jene  eleusinischen  Abrech- 
nungen volle  urkundliche  Bestätigung  erhalten  (S,  15  A.  l). 
Auch  die  Uqohoioi  der  Braurouien  sind  urkundlich  nachge- 
wiesen C.  [.  A.  II  729,  12  fg.  Und  dass  die  Beziehung 
der  Opfervorsteher  zu  den  peuteterischen  Festen  wohlbegriin- 
det  ist,  dafür  liefert  unsere  Inschrift  einen  neuen  Beleg  Z.  23 
fij>-  de  l![aftjia6a  noieiv  t^  3te\v\Ttniqidi  [xnt  toig  Htf\ai- 
aiioig'  >toioLvtiu[v  d]i  [']oi  ieQon[oioi  wg  aQtaTa}.  Dieselbe 
Stelle  aber  klärt  uns  auch  darüber  auf,  iu  welchem  ^inne 
die  von  Aristoteles  beschriebenen  le^oitowi  zu  nehmen  sind, 
die  in  der  verstllm weiten  Fassung  der  Lexikographen  wie 
eine  einzige  Behörde  erscheinen.  Alles  tritt  ins  rechte  Licht, 
sobald  wir  erkennen  —  was  übrigens  auch  die  umgebenden 
Artikel  bei  Follux  nahelegen  — ;  dass  nicht  von  einein 
stündigen  CoUegium  der  Opfervorsteher,  sondern  eben  von 
den  jeweiligen  Conimisaionen  der  einzelnen  Feste  die  Rede 
war,  welche  den  Gei^enstand  unserer  Untersuchung  bilden. 
So  ist  die  Ausnahme  der  Fanathenäen  gerechtfertigt,  weil 
für  diese  Feier  gerade  im  Unterschied  von  den  Raths-  und 
Relioaten- Ausschüssen  eigene  jähnge  Opferbeamte  bestanden. 
Den  Anlass,  die  penteterischen  Feste  besonders  hervorzuheben, 


Ovalas  täi  nevittrjeiiai  tSIlt  nicht  dem  Pollni  mr  Last,  wie  v.  Stojen- 
tin  de  tul.  Poll.  86  meint,  Derselbe  will  gar  io  der  genauen  Angabe 
vier  penteterischen  Feste  nur  die  nnischreibeDde  AustQhruog  des 
ariBtoteliBi/hen  cbidoo?  nkiiv  tö>v  üayaSi/valtay  durch  einen  spüteren 
Bearbeiter  erkennen. 

1)  Die  VerlegenheiUauskimft  A.  Mommaens  (Heortol.  243),  die 
ProSronen  hierhereudeben,  hat  unverdienten  Beii'nlt  gefunden. 


14  Sitzung  der  phäosrphüol,  Classe  vom  6.  Januar  1887. 

gab  dem  Forscher  der  yermehrte  agonistische  Apparat  und 
erhöhte  Aufwand  dieser  Feste,  durch  welchen  sich  natur- 
gemäss  der  Wirkungskreis  und  die  Bedeutung  der  mit  der 
Ausrüstung  der  Feier  betrauten  Collegien  erweiterte. 

So  dürfen  wir  die  Opferer  der  eieusinischen  Penteteris 
in  den  bereits  besprochenen  Rathsausschüssen  zur  Mysterien- 
feier (S.  9  A.  2)  wiederfinden.  Gleicher  Art  waren  die  Hieropoioi 
der  (nachweisbar  penteterischen)  Brauronien  und  Delien,  sowie 
der  Herakleen  —  falls  dieser  Name  mit  Recht  bei  PoUut 
hergestellt  worden  ist.  Erwähnt  wird  eine  penteterische 
Heraklesfeier  nirgends,  denkbar  wäre  sie  am  ersten  bei  den 
marathonischen  Herakleen  mit  ihren  Eampfspielen'):  doch 
würde  man  bei  der  grösseren  Zahl  attischer  Heraklesfeste 
den  Zusatz  iv  MaQa&wvi^  zumal  neben  den  anderen  lokalen 
Angaben  ungern  vermissen.  Aus  dem  überUeferten  "HQa- 
xleiddfv  lässt  sich  unschwer  auch  'Hg)aiaTicjv  gewinnen: 
die  Aenderung  liegt  nahe,  nachdem  das  Fest  als  penteterisches 
durch  unsere  Inschrift  sicher  gestellt  ist. 

Dieser  Aufschluss  selbst  kommt  freilich  überraschend 
genug.  Denn  über  die  alljährliche  Feier  der  Hephaistien  « 
und  die  alljährliche  Wiederkehr  speciell  des  musischen  Wett- 
kampfis  an  denselben  kann  ein  Zweifel  nach  dem  Zeugniss  \ 
der  Schrifb  vom  Staat  der  Athener  (oben  S.  4)  nicht  be- 
stehen. Es  liegt  also  ein  Yerhältniss  vor,  wie  es  zwischen 
den  jährlichen  Panathenäen  und  der  penteterischen  Feier 
der  grossen  Panathenäen  bestand :  auf  ein  solches  Yerhältniss 
deutet  der  Ausdruck  selbst  t^  ft^ytezrjQidi  xai  tolg  ^Hq^i- 
atiotg.  Nicht  anders  ist  die  eleusinische  Penteteris  zu  ver- 
stehen. Wir  wissen  jetzt,  dass  mit  der  Mysterienfeier  der 
Eleusinien  in  jedem  zweiten  Jahr  gymnische,  hippische  und 
musische  Wettspiele  verbunden  waren,  und  dass  diese  Spiele 
alle  vier  Jahre  mit  besonderer  Pracht   und   beträchtlich  ge-' 


1)  Dettmer,  De  Hercule  Attico  49. 
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»t«igRrtem  Aufwand  aiisgerflstet  wurden.')  Die  Trieteris  der 
Elirnainiini  fioi.  wie  nichore  Spuren  beweisen,  in  das  zweite, 
die  Peiit«t*rii'  id  da»  vierte  Olympiajlenjulir.  Die  FeHt-Com- 
misBitin  de»  Ratfas  gehört  in  ilen  beiden  Fällen,  wu  ihrer 
Functionen  aasdrUcklich  gedacht  wird,  einem  vierten  ülyra- 
piwi«tijiilir  nti,  ttlsci  der  pentett-rischen  Feier,  für  welche  der 
aristoteliscliH  Beriebt  die  Tbütii^keit  der  Festvorstiiber  hervor- 
bebL')   Erst  in  makedonischer  Zeit  finden  wir  die  Einrichtung 

1)  Et  fürlohol  sieb  die  Stelle  der  S.  9  erwälinten  Abrechtiiuig 
dar  VerwstllA-  d«  UeiligÜiunis  TOn  SW/S  fttua  der  Zeit  TCm  Lykurgoa' 
l'ttuuttTc^tiirDt).  welnbe  die  im  Text  i^ejfebene  Auftkasutit;  recht- 
frrtiitt.  mit  den  dutrh  den  Inhnll  gefordt^rtBn  BrgGn^anReii  henu- 
*rtana  (ß  i'ifg.).  'Ano  (ei-inii  [der  (letammUnmine  der  eingelieferten 
Gvtrtc  ■.'7W  UiNÜiniienj  /ASAj' 

liiitv«iw  Kai  Ugtiaif  Kala  tn  niit|ßi|ii  Ijtfl  Ntn^tov  ifn^oviocjl  fii- 

Av»«  ™^l,  lai  'AemtrKfätovi  Sgittnot  /liii/iroi  V^iM ,    tni    'Aeioiii' 

fAraii;  Q^ulcnv   ijiiiiliym  l^üllli   fei'    KijipiiitHf&VTOt    Sg^onos   fi- 

•   ätftrat  ™^l.    KtipäXaior  hgiPoiv  xai   UQil\ai]t   i fid6i]\\firoi 

HH.^AAAMMMM. 

tk  ri/r  t^iii)ot&a  tAr  'EXtveirlmv  bl'l  tot  yv/iviKÖr  iyära  xal  tij[t 
fa»oif«fiia(]'.  Kai  toi  aaigiov  iyöiyot  xai  t^i /lovaix^i /tiAiiirot  "'^/^ 
»fc   rij»  striuriQÜa   i\tür  'Ei]ilvatiiion'  itti]|   tov  yv/iviKny  dj'iüva  koi  n;,' 

fMMiKi};  «Ol   r^  lii.toAaopia.[i]  Kai   loB  naigiov  iltdi/not   [HH ]] 

*l{  t^ liBtot^piitr  dfv agootrfiiloar  xatä  y^^iofia  iOia  fifbiimoi  ^i\f\ 
mAfiiutr  it^if\äXi3\t(av)  fr^nfroi^  xoi  Ugtlais  tb  i^v  toiitr/gida  räv  'EXiv- 
•ic/m*  toi  ttt  ti/r  amittjgiia  /<H(/'[»']o[i]  HHHH  .  . .  . 

Z.  4&  Ul  EKTHN  vencliriaben  Ittr  «V  i^>',  wie  der  HerauBKeber 
Ttunlu  Ti«hMjl  crkMint  biit.  Der  Vorschlag  desselben,  am  Ende  von 
Z.  42  und  44  t)i\l  («vf  iytüvoi]  zu  ergAnien,  Ut  unhaltbar:  nnhailibtir 
Mhn«i  lii»  VTnii'wtmnir,  da»«  die  jährlicbeD  WetUpiele  nicbt 
Mit^f.  ■  '-  '  .  '  'i"  die  ?,.  4A  «ummirteo  '^U  Medimneu  in  der 
Scii'  .  <    400  Mediuioen    Doulimala    verreuhnnt  seien. 

W<-ij-.  ir  dm  Zu aati- Wettrennen  den  für  die  limmt- 

liclx':  '  '  'ikümpre  uusKesutxten  gleichkommen,  so  utebt 

■a  <li«*Mi^  de:  ciuc-  iiu  tUaßucbu  Aufwand  für  die  Penteteris  durcb- 
WM  W  ikbtigm  VMhUltniss, 

2)  Xstdrlich  nnd  damit  ahnliche  RathaanaschOsae  für  die  Ojtfer- 
haiuUaagen  dar  jUurlicben  Eleusinienfeier  nicht  auggeschlowen,  wie 
iefa«4iiC.T.A.  II74I''  mrOl.  112,  1.8  tLDgeDominen  babe  (S.  10  A.  ) 
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eines  alljäbriich  wiederkehrenden  gymnischeii  Agon  an   den  I 
Eleusinien,  die  mit  dem  neuen  Epheben -Institut  eng  zusAm- 
nien  zu  hängen  scheint. 

Noch  bleibt  eine  Catcgorie  von   Öffentlichen   Uieropoioi  J 
7.11    besprechen ,    die   mit  den    bisher   behandelten   Opfervor- 
stehern wenig  mehr   als  den  Namen    gemein   hat.     Es  sind  I 
Verwalter    eines    bestimmten    Staatsheil igthuma    und    seine«  J 
Vermögens:   Beamte,   von   deren   oft  nmfangreicher  Thätig- 
keit   uns  jetzt   die   Inventare  des    Apollontempela  zu   Deloa  ' 
eine  Vorstellung   gewahren.     In    Athen   liessen   sich   bisher 
dieser  Gattung  speciell  nur  die  in  der  perikleisohen  Eiwcbe 
vorkommenden 'Hiempoioi  von  Kleusjs' zuweisen :  o»  u^onotoi 
Ol  'E^aivölfBv  —  ein  Ausdruck,  den  man  mit  Unrecht  auf  , 
Erwählte  des  Demos  Eleusis  oder  der  eleusinischen  Priester- 
geschlechter gedeutet  hat.')    Durch  die  Bildung  des  Central-  1 
Schatzes  der  'anderen  Götter'  unter  einheitlicher  Verwaltung, 
an  welchen    laut   dem    bekannten  Finanzfi^esetz  vom   J.  434  J 
die  Uieropoioi  der  einzelnen   HeiligthQmer  ihre    Schätze   zu 
flbertragen  hatten*),  ward  der  Wirkungskreis  dieser  Tempel- 
beamten so  beschmnkt  und  bedeutungslos ,    dass   sie   in   der  I 
Folge  ganz  eingingen:    auch    wo    ein  Heiligthiim   unter  ge- 
sonderter Verwaltung  blieb,  wie  das  eleusinische,  traten  andere 

1)  Foucart  Bull,  de  corr.   hpll.  IV,  233   (Donner  a.  a.  0.  28), 
widerlegt  von  Dittenberger  Syil.  13  n.  4.     EntBprecfaenil  die  inioTätai  i 
'Eiivoivö&ir  in  der  oftgenanoten  Rechnungsurkunde  (a.  8.  17  A.  I).  1 
'Icgcmetol   loTr   &toiv    in    der   elensiniüchen   Ürkuade   C.  I.  A.  I   1    mit'J 
Dittenbersers    Ergänzung    Syll.    384.    18.      Ob    in    den     Hiaropoloi   ] 
der  EIcu«inien    der  alten    Opfi-rregol    C.   I.    A.    I  5   dieae  itQo^oiol  \ 
'Elnreiriiffav  xn    erkennen  sind   oder   die  Katha-CotnniiBBion  für  du 
cleusiniBche  Feftt.  iat  iinHicher:   waruni  ich  diu   Rntere  vandche,   et- 
giebt  «ich  aua  dem  8.  IT  fg.  Ausgeführten. 

2)  C,  I.  A.  I  8'.',  18  Aoeä  Ai  rar  vBv  tOfU^r  Hol  täv  iitiaraiär  I 
Hai  riSp   Itgoaoiäii'   tätv   iv   tote   U^OU,   m   vS>v  dtaxuQKii^ir, 
ftiado^t>r  xoj  iint«tijtidaicay  lä  js^^ara  tiil.  vgl.  Z.   13. 
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Organe  an  die  Stelle.')  Ganz  neuerdings  sind  Hieropoioi 
der  Anakes  aufgetaucht  in  den  Resten  eines  jenem  Finanz* 
gesetz  gleichzeitigen,  auch  inhaltlich  sich  mit  ihm  herBhren- 
den  Decreta;  daaselbe  verfugte  FeststelluDg  von  Äusijtänden 
der  Tempelkaaae  des  Anakeion  und  deren  Beitreibung  auf 
geriehUichem  Wege,  ohne  Zweifel  zum  Zweck  der  Deher- 
weiaung  an  den  -Scliatz  der  anderen  Götter.')  Ich  gebe  hier 
4en  betreffenden  Passu'i.  den  einzigen,  den  irh  mit  einiger 
Jäicherheit  herzustellen  vermag: 

öotis  d'  Sr  i-älßrji  (oder  Xa[ß(i'if) roiv]   'Avä^ow 

j"  ngottgov -,    iyyf^agwyziuv  airöv  oi  i[£qo7coioi ') 

roi)|  jfväxoiy  tj  ev&vvöalObni]  [i[igiaai  dfaxfrjot  ^naarog,  o 
W^  etävvog  xai  'o]f  nÖQed^oi  7tat\ayi]Yvi0lox6vTtoy  avtwv 
Yhtövayxt^  Vf  aiioi  öq>£tXöiatnv\. 

Zur  Rechtfertigung  und  Erklärung  des  Er^nzten  ver- 
se  ich  auf  meine  Schrift  De  synegoris  Atticia  21. 
Die  üebereinstimmiing  im  Namen  lüeropoioi,  der  Name 
|elbHt  lasat  erwarten,  dass  die  Competenz  dieser  Tempelver- 
Walter  anch  die  Sorge  für  die  Opfer  und  Feste  der  Gottheit 
I  nnachlcMS.  Erwägt  mau  das  frühe  Verschwinden  derselben, 
t  mag  man  sich  ihr  Verhältniss  ku  den  gleichnamigen  Fest- 
lommissionen  etwa  folgendermassen  vorstellen,  UrsprOnglich 
praren  für  jedes  der  grösseren  Heiligthlinier  der  Gemeinde 
Ugene  Verwalter  des  Tempelguts  bestellt,   die  aus  den  Ein- 


1)  Di«  fjtioiöioj  'Ekrvmvi&tr  uni]  die  Schntimeiater  der  beiden 
pSltinnen  »teilen  di«  üeberMi-ht  ober  Einnahiueti  und  Ausgaben  des 

*iliBthom>  auf:  0.  I.  A.  11  VU\  'Eq>ii/i.  Aex-  1883.  118  fg. 

2)  '£'9:7(1.  ägxaioX.  leSh.  212  n.  2,  ein  grOaseres  link«  anschliea- 
jadet  Stock  bereit»  C.  1-A.  I  34.  Die  la/iiai  Tiür  älXoiv  SiSir  waren 
L$  f^enuint;   xu  ergllni;en  Z.  17   lotis  jre<f(xt]oeaf  lo [r^»]  arntf- 

\r  SiXutr  »iiüv],   20  i^f  iif]yt7ixin}njf :  vgl.  Dein.'ifl,  120  to; 
pciloi  i<7;  ßtoS  Mai  tat  nirr/jxoijtäs  nJüv  SHior  dtiäv. 

I   dtvfelatpii^iov   und   '[iffi}':   Kirchhoff.     Vgl.  ß  G   äiped6vTioly] 
i^iiltr  to-)l,   7  '^iganoio  ■  •. 

J.   Pbllok-pUlol.  B.  lllsl.  OJ.    1.  '2 


i^^ 
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1  o  Sitzung  der  phüoa.-phüoi.  Claaae  f)om  3.  Januar  1887^ 

künften  desselben  an  den  Festtagen  des  Gottes  die  Kosten 
der  Opfer  und  Festlichkeiten  zu  bestreiten  und  mit  den 
Priestern  gemeinsam  die  Feier  zu  ordnen  hatten:  daher 
leQonoioi^  auch  wohl  eniaiaxai  genannt.  Mit  der  Centrali* 
sation  des  Tempelvermogens  in  Perikles^  Zeit  fiel  der  wesent- 
lichste Theil  dieser  Geschäfte  fort.  Die  Gemeinde  stellte, 
wie  ehedem  die  Schätze  der  Athena,  so  jetzt  die  Schätze  der 
übrigen  Götter  unter  die  Verwaltung  eines  eigenen  Schatz- 
meistercoUegiums.  Aber  während  neben  den  Schatzmeistern 
der  Athena  die  Hieropoioi  der  Göttin  als  jähriges  Amt  für 
das  Staatsopfer  der  Panathenäen  fortbestanden,  erschien  es 
überflüssig,  auch  fttr  jedes  der  übrigen  Staatsfeste  besondere 
Opferbeamte  beizubehalten.  So  griff  man  zu  der  Einrichtung 
der  Opfer-Commissionen  für  die  einzelnen  Feste.  Das  für 
jedes  derselben  durch  Gemeindebeschluss  vorgeschriebene  Sta- 
tut ordnete  die  jedesmalige  Niedersetzung  des  Festausschusses, 
regelmässig  aus  dem  Rathe,  vereinzelt  aus  der  Heliaia  oder 
durch  Wahl  der  Ekklesia  an.  Dass  bei  den  Hephaistien 
zwei  solcher  Commissionen  nebeneinander  fungirten,  war 
gewiss  auf  die  penteterische  Feier  beschränkt:  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  besitzen  wir  in  unserer  Urkunde  eben  das 
Statut  für  die  Penteteris  der  Hephaistien. 

Für  die  Frage  nach   der  Competenz   der  Fest-Commis- 
sionen  kommt  der  folgende  Passus  der  Inschrift  in  Betracht. 

Z.  17-21. 
Tifg  de  novTt^g  onwg  [aV  dg  xdlkiata]\  nev^ijiy  ^o[^i 
i]£^o/i [oi]ot  ini(4eX6ax^(ov,  xat  av^)  zig  %i  axo0/u^[i  xvqioi 
ovTwv  ci;]|Tot  f^iv  ^ij/u[£Ot^  H^^Q\}  fiejvtrjuovTa  öqaxiAW 
xai  iKyQaqfeiv  ek  [tov  keviiWf^atog{?)*)'  id\\v]  öi  %ig  (x§(ioq 
r^i  iJiut,ov]og   t,1f^[(J^\lag^   tag  inißoldg   7toiov[vT'](üv   [onooaq 

1)  Eine  auffallende  Abweichung  von  der  sonst  in  älteren  In' 
Schriften  einzig  vorkommenden  Form  idv. 

2)  ix  [t&y  xataXdytov  Kumanudes.    Jedenfcills  ist  an  ein^ 
der  Theilnehmer  an  der  Procession  zu  denken. 


:  AthfHiiehe  Ftat-Cot 


^t    )t|cr}i    iaa\y6nfjv')   lg   to   dixaai]rjQ[^io^» 


Di«  F««hinlaer  itind  berechtigt,  Stömogeu  der  Processioti 

i  OrAn^ingsiinfen   h'\a   zu    5Ü    Oruchioeu    und    Ausisubluss 

I  der  Feier  zu  ahnden,  bei  grQbereu  Ausschreitungen  eine 

intit^re  Üitusut  KU  verhängen,  welche  sie  dann  der  Bestätigung 

Inrrb  BichUrvpruch  «u  unterwi-rCen  haben.    Die  Bezeichnung 

trifioi^  ifet  hier  nicht  von  der  innerhalb  der  Competenz  der 

etreffeudtsi    Behörde    übenden    Mnlt    gebraucht ,    sondern 

3  d«r  Htm  Competenz  überschreitenden,  welche  der 

ritwjrltunif  dea  Oericht3ho&   bedarf.     Das   ftillt  zu  Gunsten 

Anuuhiue   itu   Gewicht,    der   ich    früher   Widersprüchen 

«e:  da«  tu  den  bekannten  Fällen,    wo   Discipünarstrufen 

I  Gerichtshof  znr  Btietütii^ang  vorgelegt  werden,  an  solche 

rflhare,  Uber  das  dem  Beamten  zustehende  Maass  von  Stvaf- 

ftlt   hinnUKgehendf    Bti.-«en    m   denken    ist.*)     Nur  wird 

eilieh  diwe  MSglichkoit  dadurch  eingeschränkt,  daas  nach- 

p«nlich  auch  da,  wo  die  Höhe  der  Busne  sich  innerhalb  der 
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Competenzgrenze  des  Magistrats  hält,  die  gerichtliche  Ent- 
scheidung vorausgesetzt  oder  vorbehalten  werden  kann,  falls 
der  Beamte  die  Verantwortlichkeit  scheute  oder  der  Bestrafte 
Einspruch  erhob. ^)  Ja  dass  bei  niederen  Behörden  (wie  den 
Demarchen)  diese  Voraussetzung  unumgänglich  war,  hier 
also  die  Multauflage  stets  in  der  Form  des  Strafantrags  bei 
Gericht  erfolgte,  hat  man  neuerdings  mit  Grund  vermuthet:*) 
ohne  indess  der  Frage  nahe  zu  treten,  ob  und  wie  mit  einer 
so  beschränkten  Disciplinargewalt  sich  die  schwerer  wiegende 
Befugniss  einen  Gerichtshof  zu  bestellen  vereinigen  lässt. 

Eine  Antwort  auf  diese  Frage  giebt  die  Bestimmung  in 
unserer  Urkunde,  welche  die  Festordner  anweist,  höhere 
Bussen  zur  Bestätigung  vor  Mas  Gericht  des  Archon'  zu 
bringen.  To  dixaOTriQiov  to  tov  aqxovxog  —  die  Ergänzung 
wird  schwerlich  einem  Zweifel  begegnen  —  erscheint  hier 
zum  ersten  Mal:  der  Ausdruck  liefert  ein  genau  entsprechen- 
des Seitenstück  zu  dem  bekannten  ?]  iqliaia  ij  tüv  ^ea/no&e' 
xiav  oder  to  tüv  x^eofioi^ettiv  di'AaoTriQiov^  und  stellt  zugleich 
die  Bedeutung  dieses  Begriffs  gegen  verfehlte  Erklärungen 
sicher.  Der  Archon  ist,  wie  dort  die  Thesmotheten,  als 
Gerichtsvorstand  bezeichnet,  als  das  Gericht  des  Archon  die 
unter  seinem  Vorsitz  tagende  Heliasten- Abtheilung.  Das 
Gericht,  welchem  die  Bestätigung  einer  von  den  Fest-Com- 
missionen  verhängten  Busse  vorbehalten  ist.  bestellen  nicht 
diese  selbst,  sondern  auf  ihren  Antrag  der  Archon,  als  der 
oberste  Leiter  des  Festes.  Denn  dass  der  eponyme  Archon 
der  Hephaistienfeier  vorstand,  folgt  unbestreitbar  aus  dieser 
Bestimmung:  dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  dass 


1)  Vgl.  LjB.  9,  11.  Dazu  Aristot  Pol.  4.  13,  1  p.  1300b  22 
thoQTOv  (dixaati^Qiav)  äg^cvat  xai  l6i€ox(ug  Soa  neQi  ^ripmooscav  dfAqpiO' 
ßfjtoijaty. 

2)  Lipsios  Att.  Procees  50  A.  24,  zu  C.  I.  A.  11  573»»  hfni<pia&a$ 
IJeigaisvaiv,  idv  xlg  xi  xovxmv  nagd  xafjxa  noifji,  htißoXriv  ixißoXöiwm 
xdv  dtifAOQxov  dadyeiv  elg  x6  dixaaxi^Qioy, 


Stkäll:  Alhenische  Feal-C»mmuimoHtn,  21 

unffiU«tSndi}i;eu     Kicerpte    aus    Amtoteles    PolHie    nnr 
'HiDjnvn    uDil    Tliaiyelicii    als   von    dem    Archon    geleitete 
Spiele  nennen;')  so  wenig   die  »llgemeiue  Angabe  derselben 
(Joelle,    tlufiä   Avt    B&fileiiM   die    FurifcNiHele   [aytöveg  oi  Ini 
Miääi)  Iisirte*),  nothwcndig  auf  dicüe|>haiKt:ieii  zu  eratrecken 
bai   d«aen    der   Fitckellsuf  nur  einen   Theit  ded  Agon 


^^kit,    bai  d«aen 
^^*        Beutwbnend 


dttEH  die  »US  Mitgliedern  des  R^ths  uder 
dtr  Helüia  gebiideU^ti  Festausschlisse  wohl  die  Befugniss 
OniniuigsirafeR  za  verhängen,  aber  keine  (jerichtsvoratund- 
rt  hxhNi,  dius  »in  dtu  gerichtliche  Verfahren  über  die 
ibiieD  auftrieb  schwerere  Baase  nicht  selbst  instruiren 
Ititai.  Bonderu  dazn  der  Veruiittlung  eines  eigentlichen 
bedörfen.  Ein  VerhÜltniss  der  Unterordnung 
den  Vorginsetzteii.  einiger  mausen  vergleichbar  dem  des 
gen.  welcher  «inen  in  den  concurrireuden  Chor  einge- 
.«llteu  NichtbUrger  nicht  «elber  entfernt,  sondern  die  Aus- 
'ei*u»g  dunb  Beschwerde  beim  Archon  erwirkt,*)  Auf  der- 
illicn  im tvrscfa eidenden  An»cbauiiug  von  den  Gewalten  be- 
.  eo,  wenn  ein  Edikt  gegen  Holzfrevel  im  Heitigthum 
Apollua  Erithaseoü  den  Priester  anweist,  die  Strafe  der 
nebing  —  för  den  Sklaven  50  Knntenhiebe,  Rlr  den 
50  Drachmen  —   gemeinsam  mit  dem   Demarchen  zu 

)  PoUm  f^,  KH,   Lei.   L'antabr.  v.  imiru/ms  Sgi«,y. 
)  PpHax  ».  W. 

)  XlMDoHlt.  g.  Meidiiu  60  Iv^L  5B)  AiX'  i/iiii(  .-roiitöy  logiiydir 

r  iMtrts  niüitmi  lovt'   efde   tii   aXeoviimiim  ai6'  häXfiiiat 

r  ifttyajtit  ondJ  HteUimt'    ^d   ya^   lö  öiiy  avtoy  iitiXaßi/nsytn'  tg 

■M^osi    xai  pij   iteoonaidoaeifai   .igoi   tvr  äßjovra  ifiivat, 

f/.v.r  ii;   f^iv/aytlT  ißavXtto,  Saat  u(  (änyi  »ri. :    wo  der 

'    ''>  durijeatellt  tut,  ult  habe  ticni  Ühoregen 

r  dieser  Weg  xnr  eigenen  Denkung  offen- 

I   iJi   Ton  Atimie   tietfoHimen  Buffer  gegen- 

blb>u>^.<^t,    ^^i.^.    ..^igehen   luüiaen.     Wubnrlioinlich    wur   der 

I  F*ll  im  iJweU  Diulil  :iu»drUcklicfa  Kiiffegubeu, 
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yerhängen,  zugleich  aber   bei   dem  Archon    König  and  dem 
Rathe  als  der  Staatsbehörde  Anzeige  za  erstatten.^) 

Der  Opfervorsteher,  welcher  eine  schwerere  Ordnungs- 
strafe durch  gerichtliches  Verfahren  bestätigen  liess,  hatte 
im  ^Gericht  des  Archon*  lediglich  die  Rolle  des  E^ägers:  er 
vertrat  die  von  ihm  auferlegte  Mult  nicht  anders  als  jeder 
Privatkläger  seinen  Strafantrag.  Es  erscheint  auffallig,  dass 
fQr  diese  Rolle  des  klageführenden  Functionärs  die  Formel 
eladyBiv  eig  ro  dixacrr^qiov  beibehalten  wird,  die  im  Grunde 
nur  auf  den  Gerichtsvorstand,  den  eigentlichen  eiaaywyevg^ 
anwendbar  ist:  eine  Abweichung,  die  den  gleichen  Wortlaut  in 
analogen  Fällen,  wie  demS.  20  A.  1  erwähnten  des  Demarchen, 
richtig  beurtheilen  lehrt.  Das  Schwanken  des  Redegebrauchs 
erklärt  sich  aus  der  eigenthümlichen  Natur  dieser  vor  Gericht 
verhandelten  Epibole,  bei  welcher  der  multirende  Magistrat 
von  Haus  aus  Ankläger  und   Gerichtsleiter   in   einer  Person 

1)  C.  I.  A.  II,  841  (Dittenberger  SyU.  359)  av  de  rt^  ,Xfj<p^eT 
[x]6jito}v  tj  (pigcjv  tt  xwv  d[7t]eiQfjfiiv(oy  ix  tov  [i]eQov,  av  fuv  dovlo^ 
tl  6  Xfjtfy&eigf  fiaaTiy<o[a\etai  ntvrtixovxa  nXriyag  xal  nagadatast  [a]^r^ 
xat  TOV  dtajtöroif  toCvo/na  6  Ugevg  [r]a><  ßaaiXeX  xcu  tet  ßovXel  xara  to 
yfi^(pt<^fi]a  tfjg  ßovXfjg  xat  tov  drifiov  tov  'A^raieov.  Slv  de  kXeir&egog  el, 
^odaei  avTov  6  legev[g^  fieTa  tov  drj/AOQXOv  JievTi^xovTa  dQax/*de  xai 
Ttagadtoaei  Toijvofia  avroi)  t&i  ßaöi}\et\  xai  TeX  ßovXeX  xaTo,  t6  yfrjq>iofAa 
Tfjg  ßov[X]^g  xai  tov  di^piov  tov  A^valcov.  (Aehnliche  Straf-Bestimm- 
ungen  in  dem  Decret  'A&rivaiovY\  157  =  Dittenb.  Syll.  337,  wo  zum 
SchluAse  zu  ergänzen  ist  edii  n[ev  dovXog  rji,  Ttji  di]fioof\{ai)  /*d[aT]ty[i\ 
P  nX[rjYdg  /naoTiyova^oi]:  vgl.  das  Gesetz  bei  Aesch.  g.  Tim.  139 
Soi/Xov  iXev&iqov  naidog  ^i}r'  igäv  firiT^  InaxoXov&eXVf  rj  TvnTea^ai  xfj 
drjfioaiq.  ftdoTtyi  nevT^xorra  jrXijYag.)  Anderwärts  übt  der  Priester  eine 
beschränkte  Disciplinargewalt  ohne  solche  Controle.  So  der  Amphi- 
araos-Priester  zuOropos  nach  dem  Edikt  (v.Wilamowitz  Hermes  XXI,  91) 
5v  6i  Tig  ddixeX  iv  toi  legoX  (j  ^ivog  rj  drjfiÖTtfg,  ^rnjnovTOi  6  tegevg  f*ixQ' 
nevre  dgaxptioiv  xvQloag  xai  iv^/v^a  Xafißavetoi  xov  iCtjf*i(Ofiivov.  Der* 
selbe  darf  Händel  zwischen  den  Besuchern  des  Heiligthums  bis  zu 
drei  Drachmen  rechtskräftig  entscheiden,  erscheint  also  einem  attischei 
Demenrichter  gleichgestellt:  einen  Unterschied  gegenüber  der  attil^ 
sehen  Praxis  statuirt  v.  Wilamowite  94  mit  Unrecht. 


.SoU/I.   Alk^nitrhr  FfH-Cnmmi», 
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Im    witiachdn    Pmcea»    iM.    diese    Vi^rettugung    zweier 

idw  ansechliestfinder  Eififenschafteo  eine  Anomalie,    Die- 

^itt  weist  auf  eine   ältere    Form   iJes  DiücipltnArverfahrens 

Ick,  in  dvr  ilic  iiiEt^slratische  Epibole  noch  nicht  von  der 

richtlicheo  Bestätigung  abhängig  gemacht  war.   Sicherlich 

«n  der  Strafgewolt  der  Staats beiunten  imprUnglich  nicht 

rage   (Irenr^-n   gezogen.     AU    diese   .Strafgewult   fOr   die 

■hwererea  Bussen  der  Forderung  eines  einznholenden  Richter- 

-uctiB  unterworfen  wurde,  ei^ah  sich  als  t^elbstveKtändlich, 

■  die  BefiignLss  den  Gerichtshof  zu  bestellen,  welchem  die 

btikgistratiiKlic  Ordnungwimfe  vorzulegen  war.  dem  strafenden 

■at   Helbst   eingeräumt    ward.     Nicht   weniger  eelbst- 

itöodlivh,    diu«   die^   B«fiigiiias  ein  Attribut  des  höheren 

BeneitidenDits  blieb,  den  Behörden  niederen  Raug8  und  zeit- 

r«)lig  functionirenden  Comoiis^ren  versagt  wurde. 

Ueber  Ana  letzte  Stück  unserer  Urkunde  fasse  ich  mich 

Diu^lhe    betrißV   den   agonistischen   Theil    des   Fest- 

;  znnächiit,  in  engem  Anschluss  an  die  Procession, 

Trugen    der   Opferstiere   an   den    Altar,    eine    bekannte 

Krvftlrütung    der    Kphebeii');    sodann    den   Fackellauf   der 

Bepluüstien    und    Prumethien,   den   eigentlichen    Mittelpunkt 

■  Ftrwr.     Die  FetitordnuogH-Commissionen  haben  die  cwei- 

in4en  Htierträger  zu  erwählen  und  den  Wettlatif  zu  leiten: 

•  AwrOrtung  der  Fackelläiifer  liegt  den  Gymnusiarchen  ob, 

•  Z.  2ti  einiusetzen  sind').     Den  Scblu^s  bilden  Bestimm- 
Blwr   d»s   PreiBgericbt,    die  Verkündigung  und  Äuf- 

Bcbanng  der  Sjegejspreise.     Der  löckenliafte  Teit  achliesst 
Db>*rM^ngeadc  Herstellung  aus,   nur  nn  wenigen  Stellen 
h»be  ich  mir  Krgäuzungfl vorschlage  ertaubt: 
Z.  21-37. 
Toit  i[i  ll]ol[s |MN  (^)öj:[ofii'),  äyealtai 

ll  nichtig  «rkl&rt  ran  Dittenberger  De  ephebin  Attiuis  77. 
21  RunuuKKJet'  laimi^aQX'H  lil«3t  ein?  Stelle  naauHKelllUt. 
»)  AO?  ...  die  ÄltscLrift. 
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TtQog  r]ov  ßwfdov  oiTiv[e]g  öi  d^ovvxai  \yovQ  ßovg^  i^ßovg 
oi]\  ieQonoio[l  aiqeiadtjv]  dicmoaiovg  i^  ^xhr^[va]utfv. 

Trjv   de   X[afd7€dda   noteiv   z^i    n€\v]t€TfiQldi   [xai  To7g 
^H(p]aia%ioig'  fioiovvT(o[v  d'\i  f]ot  leQolnotot  cSg  dqiaxa. 

Tr) ||v  dS]  XafÄnad[odQOf4lav  xat]  tov  aXXov  dyiava  yiYVB" 

a^ai  xa^a[7re^] | . . . .  v^Ba oi  noioaiy 

%ai  %6  Xoinov  idv  do%rji[C\  | . . . .  oob  

. . .  vxwv  Ol  leQOJtoiol  nat  raii  ^4Tr6X[X(ovi\ | v, 

[[oi  ii   yvf4vaaittQ]xoi   oi   f^^fiivot   ig   %d   Uqofii^d'ia 

I T [7rQ]oa€X6oS(av. 

Tov  de  ßcDfdOv  xioi  *H^ya«[<nrcüi]  || 

%o  rvoirjadrw  ^  ßovXr^  xad'OTi  av  avTr^l^i  dontji]  . . . 

....  I ^ai  xa^*  iqfÄiqav  ev  t^i  j;$XevTaiai 

ne[Qi6d(üt?] I av   xai   dvayoqeveiv 

%a&6xi  av  7lQi^i^i |  [naqovtonf  di  xat  oi  ieQ]0' 

ft[oi]ol   xal   oi  dywviataL    voig  de  XQ^itog { 

TtSQi]  öi   twv   ad-Xwv  T^g  dvayqatp^g  [.  •  • 

II eiTte'   xd   ^iv  dXka  xa^cf]/r6^  T^i 

ßovXfji'  dvayqa\\pdttt)  de  toöe  t6  \  xpriquafjia^)  iati^Xtji  Xid^ivr^in 
xal  xaTad'itw  e]v  im  ieQÜi  6   yQ[af4fiaTevg  6  Trjg  \  ßovXijg' 
ig  de  trjv  dvayQaqyriv  tijg  OT'qXfjg  dvaXoiaai  JJS\  di^y^yidg\ 

1)  Oder  &vafQ<J^6xai  de  rovg  del  vix&vrag'f  Vgl.  die  Fest- 
ordnong  von  Eeos  C.  I.  G.  2360  (Oittenb.  SjU.  848)  40  dvayodfpeiv 
dk  eis  Xevxfofjia  i^^s  tovg  del  vtx&rrag  v6y  yga/ifiatia.  Ich  ziehe  indess 
die  obige  Ergänzung  vor. 


J 


HtstoriBche  Classe. 


Sitaang  vom  8.  Januar  1687. 
Herr  Gregorovios  hielt  einen  Vortrug; 

.Der   Zug    der   cataUnischen    Companie   nach 

Böot.ien,  iiiiil  <iie  Schlaclii  am  Kepbisäos." 

Dw  Zug  der  groäwtn  caUlBni»cheii  Coinpanie,  des  »glück- 

len  HoeriM  der  Franken  in  Romnnia''   aus   ihrem  Kriegs- 

iin    macedon lachen    Kassandria   bis    zum   Kephisaos   in 

kotion,  wij  ihre  diq^reiche  Schlucht,  das  Schicksal  des  Her/og- 

>  AUiPD  enfatchied,  ist  von  Ilamon  Muataner  dlichtig  und 

■bo«  ZutammeQhang  behandelt  worden.    Dagegen  hat  Nice- 

I  Gr^oFBS,    der   um    die    Mitte   des    14,  Jahrbunderte 

Ichrieb,  darüber  genauer«  Angaben;    aber  seine  chronologi- 

I  BtstinioiUDgen  sind  uur  nach  Winter-  und  Friihlings- 

icbvn  datirt. 

Ein  Zntpunkt  oteht  fest:  es  ist  jener  der  Trennung  des 

udraitmls  Thibaud  de  Cepoy  von  der  Companie.    Der  Bevoll- 

^uübtigt«  jene«  Carl.i   tod  Valiiia,    welcher   im    Bunde    niit 

doi  Vifnetiunem  eine  Expedition  gegen  Con^itautinopel  plante, 

hatte  das  catalaniRche  Kriegsvolk  in  den  Dienst  seines  Fürsten 

mnum ,    den    biitherigen  Fulirer  der  Companie  Berengnr 

■e   Bocafort«   in    Folge   einer    Lagerverschwörang   be.seitigt, 

du   Heer   im    FrObling  1309    nach  Thessalien  geführt. 

>  Lobens  imtvr  ditv^er  sügelli^un  l^juldbantle  Uljerdrfj^ig. 


26  Sitzung  der  histor,  (Hasse  vom  8.  Januar  1887, 

und  erkennend,  dass  er  für  Carl  von  Valois  im  Orient  nichts 
mehr  auszurichten  habe,  verliess  Thibaud  eines  Tages  heim- 
lich die  Gompanie,  um  nach  Frankreich  zurückzukehren. 

Das  Datum  seiner  Flucht  ergibt  sich  aus  der  Rechnungs- 
ablage über  die  Kosten  seiner  Mission  in  Roraanien  im  Dienste 
des  Valois,  und  diese  umfasste  die  Zeit  vom  September  1306, 
wo  er  Paris  verlassen  hatte,  bis  zum  29.  April  1310,  an 
welchem  Tage  er  nach  Mons  im  Hennegau  zurückgekehrt 
war  *). 

Seine  letzte  Epoche,  nämlich  seine  Rückfahrt  aus 
Griechenland  wird  vom  9.  September  1309  bis  zum  29.  April 
1310  gezählt.  Folglich  hat  sich  Cepoy  am  9.  September  1309 
von  der  Gompanie  der  Catalanen  getrennt. 

Dies  furchtbare  Kriegsvolk  bereute  es  jetzt,  den  gewalt- 
thätigen  aber  heroischen  Rocaforte  dem  französischen  Admiral 
aufgeopfert   zu    haben;    es   erhob   sich   in   Wut,    ermordete 
vierzehn  Capitäne,  welche  an  der  Verschwörung  gegen  jenen 
teil   genommen   hatten,   und  wählte  sich   eine   neue   demo- 
kratische Führerschaft.     Ein   ganzes  Jahr  hindurch,   so  be- 
richtet Nicephorus,  blieb  die  Gompanie  in  Thessalien,  da  sie 
dort  ein  gutes  und  reiches  Land  fand,  welches  ihr  Nahrung   -" 
und  Beute  darbot,   denn  sie  brandschatzte  die  offene  Land-   * 
schafb   rings   um   die   festen   Städte,    während  ihr  Niemand   ;; 
Widerstand  leistete  *). 

Nun  erzählt  der  byzantinische  Geschichtschreiber  weiter, 
dass  der   kranke  Fürst  Thessaliens  oder  Grossvlachiens,   der  j 
Sebastokrator  Johannes  Angelos,  welcher  die  Gompanie  einem 
Soldvertrage  gemäss   notgedrungen  aufgenommen  hatte,   ihr 


1)  Et  parti  de  Paris  le  vendredi  apr^  la  Noatre-Dame  en  sep- 
tembre  Tan  1806;  et  vint  k  Mons  k  S.  Christofle  en  Hallate  au 
29.  jour  d'avril  Tan  1310.  Ducange  Eist,  de  TEmp.  de  Csple  soua 
las  Emp.  Fran9ai8  ed.  Bochon,  Paris  1826,  T.  II ;  Recueil  de  Charte»  j 
n.  XXX.  p.  5552. 

2)  Nicephorus  VII,  7.  p.  249  ed.  Bonn. 
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FreundKcbsfi    gulobt« ,    ihren   CHpitänen   reiche  G»- 

^enke    macht«,    ood   ihr,    um   sie    endlich    los  su  werden, 

pRhrer   vemproch,    welche  sie   nach   .Ächaja   and   Böotien" 

alten  rollten. 

Von    diesem   Btindnif»   der    Soldbande  mit  den  Theasa- 

wein     atich    der    Keitf^enössische    Khplor    Theodutos, 

Irelcber  sagt,  Aaaa  dadurch  der  byzantinische  General  Chan- 

reoos,    der  die   Coiupimib    bisher    mit   Nachdruck    vt^rfolgt 

,  Kur  Rückkehr  veranlasst  worden  set'). 

Nach   dem  Abschluan  jenes    Bündnifl§es   oder   Vertrages 

nun   Nicephorus   di«  Cutalanen    im   Frdbjtihr   mit   den 

Jien  Frihrem    aufbrechen ,    durch    die   Thermopylen 

I  Lokris    einrücken    und   in    Böotien   &m  Kephi^sna   lagern. 

I  «e,  DHch  .•«invf  Angabe,  ein  ganzes  Jahr  in  SOdthessalien 

^bÜDben  waren,   sü  niusii  ihr  Änfbruch  von  dort  im   Frtlh- 

)abr  1310  ^tattf^fanden  haben.    Der  byzantinische  tieschicht- 

(chrsiber  erxilhlt  -fodann,  diiss  der  Herzog  von  Athen  der  in 

■okris   Ugemden  Conipanie  den  von   ihr  verlangten  Durch- 

diirrh   »ein    Katid    voll   Uebermut   verweigerte,   dass  er 

don    Hcrbct  und    Winter    ilber    zum    Kampfe    mit    ihr 

,  bis  der  FrOhling  gekommen  war.     So  gelangen  wir 

I  der  Hnnd  de«   Nicephorus   zum    Jahre  1311.     Denn   seit 

Aufbruch   der    Spanier    ans   Thessalien    bis    zu    ihrem 

ipfe    mit   dem  Herzog  von  Athen  lässt  er  ein  Jahr  ver- 

ohne   anzugeben,   durch  welche  Handlungun  dieser 

D  voD  den  Catalanen  aufgefüllt  worden  sei. 

Das  EriepsTolk  zog,  dies  »teht  fest,  aus  welcher  Veran- 

Hnng  immer   ea  gewesen  seiu  mag.    von  Thessalien  durch 

s  Tharmopylen  nach  Lnkri»  und  Phokis.    Eine  sehr  späte, 

icbig*  griechische  Chronik,  die  nach  dem  Kloster,  wo  sie 


itriirtto  .  .  .     Prpsbeiitikos   i 
■d«,  \ii«<l.  graw«  »ol-  II.  SOO. 


ilen  Kaiser  Andronikoa 


28  SÜBung  der  higtor,  Glosse  vom  8.  Januar  1887. 

im  Jahre  1864  gefanden  worden  ist,  die  Chronik  von  Gala- 
xidi  heisst,  meldet,  dass  der  Kaiser  Andronikos  die  Mann- 
schaften von  Naupactus,  Galaxidi  und  Lidoriki  aufgeboten 
habe,  jene  räuberische  Soldbande  zu  bekämpfen,  dass  die 
Galaxidioten  im  Besonderen  dies  mit  Erfolg  thaten,  aber  die 
Uneinigkeit  unter  den  Griechen  den  Tarragonaten  (d.  i.  den 
Gatalanen)  die  Elroberung  Salona^s  möglich  machte^). 

Die  Angaben  dieser  Chronik  enthalten  wol  mehr  als 
allgemeine  Reminiscenzen  an  die  von  der  Companie  verübten 
Verheerungen  in  Thessalien,  wie  Karl  Hopf  behauptet*).  Ich 
glaube,  dass  sich  die  darin  bezeichneten  Thatsachen,  so  un- 
zuverlässig sie  auch  sind ,  eher  auf  die  Zeit  beziehen ,  wo 
das  spanische  Kriegsvolk  nach  der  Kephissosschlacht  das 
ganze  Herzogtum  Athen  eroberte.  Muntaner,  unsere  Haupt- 
quelle neben  Nicephorus,  sagt  nichts  von  solchen  Kämpfen 
in  Phokis,  er  berichtet  nm-  von  dem  heftigen  Widerstände, 
welchen  die  Gatalanen  beim  Durchzuge  durch  Ylachien  oder 
Südthessalien  (Blaquia)  fanden.  Nach  ihm  aber  bahnten  sie 
sich  den  Weg  durch  dasselbe  in  Folge  eines  Vertrages  mit 
Walther,  dem  Herzog  von  Athen,  und  davon  schweigen  die 
byzantinischen  Geschichtschreiber.  Nicephorus  kennt  nur  '■ 
ihr  Bündniss  mit  dem  Fürsten  Johannes  Angelos,  welcher 
sie  dann  nach  Lokris  fortschaffen  liess. 

Allein  dieser  Zug  der  Soldbande  geschah  nach  Muntaner  « 
im  Dienste  des  Herzogs  von  Athen.  Kaum  war  nämlich  ^ 
Walther,  Graf  von  Brienne  und  Lecce,  der  Nachfolger  Guidos  H. 
de  la  Roche  geworden,  als  er  seine  Macht  nordwärts  über 
die  Phtiotis  und  Thessalien  ausdehnen  wollte,  welches  Land 
ehemals  von  seinen  Vorgängern  auf  dem  herzoglichen  Throne 
regiert   oder   beherrscht  worden  war.     Seine  Ansprüche  be- 


1)  XQoyi9c6v  raXaieidiov   ed.  K.  N.  Satbas,  Athen  1865,  p.  204  f. 

2)  Qesch.  Griechenlands.    Separatansgabe  aus  der  Allg. 
der  W.  von  Ersch  und  Gruber,  Brockhaus  1870.  Bd.  VL  • 
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rtritteti     indes«    Att    Kaiser    Aiidrnnikoi«,    der    den    Fürsten 

TliP^aUt^ns  mit   seitiur   Tnchttfr   Irene   vermählt  hatte,    imd 

lue  tbatlnrSili^.  ruhelose  Despina  Anna  von  Epirus').    Wahr- 

•cheiulicii    hnttfii   beide  Duch  dein  Toile  Uuiiios  II.  die  che- 

nuls    vnn   den    la    Roche    gewonnenen    Liitid  gebiet«   besetzt. 

Sit    brdroht    nnd    in    Krieg    verwickelt,    kam  Walther   von 

ßrit-nnr    anf  dea    unglnck liehen  Qedanken,   die  caUlnnische 

■nipaoie   in   Sold   eu   nehmen,    iini  sich  ihrer  üuni  Kriege 

•«ine  Feinde  zu  bedienen.  Schon  zur  Zeit  Uocafortes  und 

yy»  war  »ein  Vorgänger  Hersog  Guido  mit  der  Companie 

Uat^rhatidluiiKen    gewesen.     Muntaner   sagt  ansdrliclcUch, 

Wftlther  «ine  Boten  wegen  einea  Soldvertrapea  zu  den 

len    »cliickte '}.     Hupf   beaieichnet   als   Oeaandten    deü 

[frrzoppi   RogiT   Deslunr   aiis    Ilotinsillon.     Obwohl  das  nicht 

le  «US  Muntaner  hervorgeht,  welcher  nur  sagt,  derselbe 

mehrtuulfi   als  Untiirhitiidler  zu  den  Catalanen  gegangeu, 

kann    e«   immerhin   dieser   Ritter  gewesen  sein ,   der  den 

ihsnifliiutUichen   Soldvertrag    mit   der   Corapiinie    abschlo»^. 

Ort  des  Vertrages  »Ind  dunkel.    Denn  dass  derselbe 

»OD  iD  CaEfandria  abgeschluiHen  wunle,    wie  Muntaner  /.u 

iben  »cbeint  (c,  240).   ist  unmöglich  anzunehmen.     Dort 

•tta  di«>  Companie  in  der  Zeit,  ul»  noch  üuido  [l.  regierte, 

id  viiD  dort  war  eie  dann  eret  nach  Tliefisalien  abgezogen. 

:b  n«bme  au,  da«  sie  hier  die  Boten  des  Heritoga  Waltber 

Frühling   1310   trafen    und  in  Sold  nahmen,    worauf  sie 

Iwirta   weiter    rUckte,    um    sich    mit   den    Truppen    ihreu 

■n  Dienstberm   zu    vereinigen.     Mnntaner,    bei   welchem 

k«ioe  genauen  Kenntnisse  von  der  Geographie  Griechen- 

idt  «ochen  wenlen.   drückt   sich   8o   aup:    »Hierauf  (nach 

Abwhius*  diM  >Srddverir^eB)    brach  dte  Companie  von 


I>  MnatBBiir  c.  It70. 

uhii-*  xiiv  niiniataei  h  In  c<iii)pim;a  ela  promes  d«  pagar 
i'iiieu  ayiidor.  c.  240. 


30  Süzung  der  histor,  Glosse  vom  6,  Januar  1887. 

Gassandria  auf  und  kam  nach  Morea  mit  grosser  Not,  die 
sie  beim  Darchzag  durch  Vlachien  erlitt,  welches  das  stärkste 
Land  der  Welt  ist.  Und  wie  sie  im  Herzogtum  Athen  an- 
langte, empfing  sie  der  Graf  von  Brienne  sehr  wol  und 
zahlte  ihr  sofort  den  Sold  för  zwei  Monate  aus*  ^). 

Wo  fand  die  Vereinigung  der  Catalanen  mit  dem  Herzog 
statt?  Hopf  behauptet:  „durch  die  Thermopylen  und  Lokris 
zogen  sie  nach  Böotien  und  schlugen  vorläufig  ihr  Quartier 
in  Theben  auf*  (p.  389).  Dies  aber  ergiebt  sich  nicht  aus 
unserer  einzigen  Quelle;  denn  Muntaner  redet  nur  im  All- 
gemeinen von  der  Ankunft  der  Spanier  im  Herzogtum  Athen, 
wo  sie  Walther  freudig  empfangen  habe.  Ihre  Vereinigung  mit 
ihm  erst  mitten  in  seinem  eigenen  Lande,  in  der  Hauptstadt 
Theben,  würde  auch  durchaus  unstatthaft  gewesen  sein,  da 
der  Kriegsschauplatz  für  sie  und  ihn  nordwärts  in  der  Phtiotis 
gelegen  war.  Dort  also,  an  den  nördlichen  Grenzen  des 
Herzogtums  wird  Walther  von  Brienne  den  Catalanen  ent- 
gegengekommen sein.  Nach  der  Vereinigung  mit  ihnen  lässt 
ihn  Muntaner  sofort  den  Krieg  wider  seine  Gegner  beginnen, 
,so  dass  sie  in  kurzer  Zeit  das  ganze  Grenzgebiet  der  Feinde 
des  Grafen  überzogen  hatten''  ^). 

Der  Krieg  Walthers   mit  Hilfe  der  Companie  fällt  un- 
zweifelhaft in  die  Frühlings-  und  Sommerzeit  des  Jahres  1310. 
Eine  Urkunde  zeigt  den  Herzog  am  6.  Juni  1310  im  Lager    > 
vor  einem  Ort    la  Gyrona,   welcher  die  Festung  Zeitun  ge-    ■ 
Wesen    sein    muss.     Er   stattete    dort   den    Venetianer   Zuau  ^ 

1)  E  sobre  a90  la  companya  partis  de  Sasserandria  e  yench 
a  la  Morea  ab  gran  afany  qua  sofferiren  a  passar  la  Blaqula,  qui 
es  la  pus  fort  terra  del  mon.  E  com  foren  el  ducat  de  Tenes,  lo 
compte  de  Brenda  acullils  be  eis  dona  encontinent  paga  de  dos 
meses.   c.  240. 

2)  Si  quen  poch  de  temps  hagren  consumada  toda  la  frontera 
dels  enemichs  del  compte.  c.  240.  Das  Wort  consumada  übersetzt 
Buchon  (Chron.  de  Ramon  Muntaner  tradouite  . . .  Paris  1827,  11 251) 
ungenau  mit  nettoyä. 


a:  Ürr  Zug  dtr  ntlalanischdi  Ciiiiijia; 


■.M 


mit   Lwid  im   Werte  von   1000  FTyp^rpem  am,    und 

nl   «r    HugioibUcklicb   nicht  tm  Stande  war,    ihm  das  ent- 

precbende  Lehn  thatflSchUch  zn  (iberweisen ,  verpfändete  er 

TurtSotig  die  EinkQnfle  der  Abt«i  lu  Cuchinta '). 

Wulther  eroberte  7-eituii,  Haloiyros  tind  mehr  als  dreissig 

^blÖBser,  wie  Montaner  berichtet,    uud  machte  sich  su  xiiin 

lerm    der    Phtiotis     und    des     iiagusäiachen    Küätenlaiides. 

^tirobthar  «clieiiit  der  Herzog  mit  den  Catalatien  dort  K<^)iaiti)t 

habeo ,    denn    Mario    Sanudo   Torzetlo ,    der   Zeitgeonsae 

M^r  Gnrigni»«,  bemerkte,    diu«  VUcliien  an  Getreide  und 

anderen  Dingen    reich  §ei ,    und  davon  atis  den  Häfen 

^altafta<i,    Demetrias   und    Lade    genug   au^gefüiirt    werden 

riiVnoUi,   wenn  dies    Land   jenen  Wolstaud    wieiler   erlangte, 

p*elcb«ii  «1  besaBs.  ehe  derselbe  vom  Brienne  zerstört  wurde, 

I  er  die  cntaluiiachi;  Bande  in  seineni   Dienst  hatte'). 

Nach    Mantoner    währte   diener   Krieg   6   Monate   lang, 

■rormaf  die    besiegten  Gegner,    der  Kaiser  und  die  Deapotin 

tajiirru,   Hieb    zum    Frieden    genötigt    sahen.     Er    muss 

mach  im   Herb««  1810   beendigt  worden  sein.     Der  cata- 

«iache  Genchichtsch reiber  erzählt  iiodann  die  darauf  folgende 

n)|ih«,    da»   ZerwÜrtuiBs  dea  flbermütigeu  Herzogs  mit 

r  Compatiie   und   dessen  Untergang   in   der  Vernichtungs- 

IkihUabt.     In   Kurzem   sind   nach    ihm   die  Ereignisse  die» : 


1)    Noi  Gnalteri    Duca   di    Atene   Comte    de   Brienne  e   Ligni 

.   U«tU  «Otto    la  GyroiiB  lo  ano  di  gmtia  MCCCX  nuUii 

Mra   Inditioae   il  «eito  ([ionio   di    Zugno.     E.  Lunzi  Jella  con- 

I   politicu  diUle   tsole   Jonie   itotto   il  domiDio  Veneto,  Venexiu 

p.  124.     Hopf  Ip.  tl»0)   erklArl   die    Ort«  bestimm  im  g;    sotto    la 

byioiM  ohne  wetterei  Ki  das  Luger  bei  Zeitun,  und  es  ist  glaublich, 

1  OriKioa)  Oyton«  (Keilon)  in  leaen  int. 

S)  ICCDi  ex  BWliia  haberi  poxieiit  frumentum  aliaque  |)ingu«du 

V  portit  Amin).  parlui[ue  MithriAde  ntqne  Lade  in  raa^'na  quantitate, 

um   redaL-ürrtur   pristinum ,    eo  quod   ip-sa   consumtu  fiiit  a 

mite  Bnmtraii ,    dum   xic-ietatis  CateUnnrum   dnminiuin  ubtinebat. 

I  PideliTini  Oruc.ia,  ed.  Boogara  lib.  II    pars  4.  p.  dH. 


32  füttuitg  litr  hiHor.  Clamie  w>in  S.  Januar  lasT. 

Walther  ron  Brientie  will,  nachdem  die  Compunie  der  Cai»r 
iMien  ihre  Dienst«  gethan,  dieselbe  los  wurden.     Er  hHl  \ 
von   dem    vertragBuiäaeigeu   sechBinonatlichen  Solde   nur  i 
für  2  Monnte  aiiEgRZAfalt:    er   glauht  seiiii;ii  Verpflichtung 
geiiu^  7.U  thiiD,  wenn  er  zweihundert,  der  anKtwehünsWn  i 
besten   Heiter  und  itOO  Alrauftavaren   zu    Fuss  aus  der 
panie    auswählt,    sie    mit   Läiidernien    auiataltet  und 
8eineiu  Dieiuit  behält^    Allem  ttbnKeu  Kricgsvolk  befiehlt  | 
sein   UfirzDKtntn    t\i    verladen.     Die  Oumpanie   weigert  i 
dessen ;  der  Herzog  erkISrt  ihr,  dasa  er  me  mit  Gewalt  : 
Qehorsam  zwingen  werde.     Dann  rüstet  er  sich  zum  Kai 
mit  ihr. 

Nicephorua,     welcher    weder    von    dem    Soldverhälti 
zwischen  der  Companie  und  d«m  Herzoge,    iiuch  von  dta 
Kriege  in  der  Phtiotis  ein  Wort  sagt,  stimmt  wenigstem 
so   fem   mit  Muntaner   fiberein,    als  er  berichtet:   die  ( 
lanen   seien    ans  Tbc^snlien  nitcb  Lukria  and  zum  Kephia 
vorgedrungen:    der  Gebieter  von   Theben    und    Athen 
die   Ankunft,    dieses    Kriegüvolks   vernommen    und    ihm 
gefordert««     Durchzug    durch    nein    Lund    vervreigert, 
miiasloaera    Üebermut    und    Hohn    diese   Spanier   beband^ 
Er  habe  bieranl' seine  Streitkräfte  gerüstet,  und  zwar  wähn 
des  Herbsts  und  Winters  (1310),    bis  zum  FHiJiling  (13 
Auch  die  Catalanen   hätten  das  Gleiche  gcthan,   um    nih 
voll  zn  Hiegen  oder  kämpfend  iititerzugehen*)-     Darauf  ( 
Nioephorufl,  wie  Muntaner.  zur  Schilderung  der  Schlacht  U 

Hier  entstehen  zunächnt  folgende  Fragen :  wo  belang 
sich  die  Catalanen  nach  dein  FritKlensschla-w  Waltberü  l 
dem  Kaiser  Andronikos.  und  zur  Ztdt  ibres  Bruches  mit  l 
Herzog?  Kndlich ,  wo  befand  sich  dieser  selbst  wäbq 
dittWr  Z«t  und  dann  aU  er  sieh  im  Herbst  und  Wii^ 
tarn  Kampfe  mit  den  Spaniern  rQst«t«? 


Orfj/ofatitU:   tier  Zug  der  caialanitchrn   Companit  Hc.        ^3 

Alte  gnU-n  Oründv  »precheu  dafQr,  liasa  W&ltlier  von 
knoa  nach  dem  ig«|;reich  beendigten  Kriege  die  Companie 
li^ra  Scbttuptatz  desäeilieii  eiitliucäen  wullte.  Sie  blieb 
päcbot  in  drni  mit  ilirtT  Uilf@  erobertet)  Südtbeasalien 
Dies  zeigt  aoch  die  spuiiiscbe  (Jhrouik  von  Moreit, 
iJiUie  aor  Befeli)  des  Don  Juan  Feniatidez  de  Herediu,  der 
i  JalirB  I37(>  Orossmrister  der  Johanuiter  wurde,  in  ara- 
r  Sprache  verfasst  worden  ist.  Dieser  „Libro  de  loa 
I  et  cun<)Uistas  de]  principado  de  lu  Mnreu*  ist  eine  ver- 
«de  Bearbeitung  den-  f'ranzosiscbcn  Livre  de  la  Conqueiite, 
diesen  hw  zum  Jahre  1:^77  auni  eigenen  Quelieu 
iiidig  fort.  In  ihm  aber  wird  als  ein  höchst  wichtiger 
diM  Zcrw<trfni»4e3  der  Conipnnie  mit  dem  Herzog 
ides  angegeben.  Die  Cataiaiien  hatten  mehrere  feste 
VlAcliieuK  (Bluquia),  d.  h.  Kfidthossaliena  erobert  und 
der  Herxog  forderte  deren  Herausgabe,  allein  die 
mpanie  verweigerte  sie ,  indem  sie  ihn  bat.  ihr  diese 
MU«  ilU  Lehen  zn  Oherlaasen,  da  Hie  Houet  nicht  wii^te, 
I  sie  sich  wenden  «jlle.  Sie  wollt«;  ihrem  laiigen  rafihe- 
I  Wandern  ein  Ende  miiehen,  fortan  im  Dienst  des 
I  js  d«m  eroberten  Lande  sich  ansiedeln,  nnd  gelabte 
weder  dicsi-a  noch  ein  andere»  Gebiet  seiner  Staaten  zu 
.  Dies  aber  t-chlug  Walther  entschieden  ab'i. 
ich  irrt  die  Thronik  darin,  daas  sie  sowol  das  Blhidniss 
rCompuitv  mit  dnn  hleru^  von  Athen,  als  die  Eroberung 
ner  Burgen  in  die  Zeit  Guidos  II..  des  Vor^ngers  Walthora, 
■rlnft.  Doch  kommt  es  fllr  unsere  Frage  nur  auf  die  That- 
wcitit  DO.  dan  nuh  die  Oatalunen  in  Hüdthe:4sulien  im   Besitz 


I]  Mm  elln*  lo  pregavaD  que  ^11  los  deiaae  esUr  en  paz,  et 
luirrian  fcr  homenuge  de  aijnelloa  caatielloa  que  avian 
niDiuL  (|p  Hören  q.  S47  (Pnblications  de  la  Society  de 

rOriHt  tat«.  Hin*  Hiirtnriqno.   Toi.  IV.    OenWe  Vim,  ed.  .MftoA 

MAtd-FaliolL 
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eroberter  Bargen    befanden,    deren  Auslieferung  der  Herzog 
Yon  ihnen  Yerlangte. 

Hopf,  welcher  die  aragonische  Chronik  nicht  mehr  ge- 
kannt hat,  ist  der  Ansicht:  die  Catalanen  seien  nach  der 
Weigerung  Walthers,  ihre  vertragsmässigen  Forderungen  zu 
befriedigen,  nach  Thessalien  abgezogen,  welches  sie  als  ihre 
Eroberung  angesehen.  Demnach  scheint  er  zu  glauben,  dass 
sie  zuvor,  nach  der  Beendigung  des  Krieges  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Herzog,  mit  diesem  selbst  sQdwärts  in  sein 
Land  gezogen  seien,  und  dass  es  hiier,  im  Herzogtum  Athen, 
zum  Bruch  mit  ihrem  Dienstherrn  gekommen  sei.  Dies 
halte  ich  fQr  irrig.  Denn  wie  sollte  man  glauben,  dass  der 
Herzog  das  furchtbare,  zügellose  Kri^Yolk  in  sein  eigenes 
Land  geführt  habe,  um  sich  erst  hier  seiner  zu  entledigen. 
Vielmehr  verweigerte  er  den  Spaniern,  wie  Nicephorus  be- 
richtet, den  Durchzug  durch  das  Herzogtum  nach  Morea. 

Die  Gompanie  blieb,  nach  meiner  Ansicht,  in  der  Phtiotis, 
deren  Hauptstadt  Neopaträ  war,  oder  in  dem  nordlich  davon 
gelegenen  Südthessalien,  und  dort  hielt  sie  einige  Burgen 
besetzt.  Der  Herzog,  augenblicklich  nicht  stark  genug,  um 
sie  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  kehrte  in  sein  Land  zurück, 
und  rüstete  sich  hier  den  Herbst  und  Winter  über.  Seine 
Vorbereitungen  zum  Kampf  mit  der  Gompanie  waren  so 
umfassend ,  dass  er  nicht  nur  alle  seine  Vasallen ,  sondern 
selbst  die  französische  Ritterschaft  Moreas  aufbot  und  zu 
seinen  Fahnen  rief,  und  so  das  glänzendste  Heer  versammelte, 
welches  jemals  im  fränkischen  Qriechenland  im  Felde  stand. 

Von  wo  aus  Walther  von  Brienne  diese  Rüstungen  be- 
trieb und  an  welchem  Ort  er  sein  Heer  vereinigte,  hat  keii 
Geschichtschreiber  gemeldet.  Allein  es  ^egt  sehr  nahe  an- 
zunehmen, dass  er  dies  im  Herzogtum  Athen  gethan  hat 
wohin  er  nach  der  Beendigung  seines  Feldzuges  zurück* 
gekehrt  sein  musste.  Nicht  in  einer  der  weiter  entlegMiMi 
neu  gewonnenen  Städte,  nicht  in  der  Nähe  der  io^ 
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•lUM  könnt«  der  Herzog  sein  Heer  bilden ,  sondern  der 

bMi){tM!t»t«  Sammelplatz  dafUr  mtleste  wenn  nicht  Atlieu,  ao 

ivJi  Tli9l>4^ii,  die  HauptAttidt.  .teiues  Landes  sei».     Sobald  er 

puUkommt-u  gvrQatet  war ,  zog  er  aux ,  die  C'atalanen  auf^u- 

n.  aus  ihren  Lagern  /u  vertreiben    und  wo  möglich  in 

^DV  ScbUcht  za  «ernJcLteD. 

Dieett    Eatacheidungsscrhlacht   fand    aber   im    Herzogtum 
UtL     N)c«phorus  sagt:   die  Catalunen  tiberschritteu,  als  der 
^rühling  iKkommm  war.  <Ien  Kephis^'is,  Ingerten  in  BiJotien 
vrtEJt  dee  Fluwe»  and  erwarteten  dort  den  Kampf). 

Montaner  Terlegt  das  Schlachtfeld  auf  eine  ,at;höne 
«o^r  nahe  bei  Theben  *).  Die  Oertlichkeit  wird 
Uarin  SMindo  und  der  Chronik  von  Morea  mit  dem 
Aluiro  oder  Valmiro  bezeichnet*).  llXttvQÖg  be- 
leotet  (Snixig*.  Lagunen  gaben  dem  bekannten  Ort  Hal- 
Kjrros  in  Slidtheasaüen  den  Namen.  Da  nun  jene  Chroniken 
krklich  eine  Ebene,  oder  eine  Oertlichkeit  (luguar)  so 
lenncn ,  ist  die  Ansieht  Hopfs ,  der  Kephiätue  heis.«e  im 
Falkimitindv  auch  Halmyros  schwerlich  annehmbar.  Kr  wird 
heutigen  Griechen  schlechthin  Potamö  genannt. 
«bar    haben   die  Clirnniaten  da^  Schlachtfeld  aus  Irrtum 

II  'Saiiot  Itir  "fr  iaiYftv/Uvov  itafl4nii  ol  Katiidvot  nix  Kti^ioeov 

p  artnijaai  tor  xiiitnor  stQiiihoviri.     VIl,  T.  p.  thi. 

:l)  K  ttqaollH   —  EiirtfD  lo»  en  nn  bei)  pla  prop  Erttifes.    c.  S40. 
)  Tot   der   Slut^arter  Ausgabe    von  Karl   Lang  (1844)   eteht  irrig 
id   KCl   bat  nick  auch  Buchen  viTleitun   Iushcd  ,  dies  mit 
^tbto«  n  flben«Uin],     E«  ist  Retives  (Thebenl  zu  isasn. 

8)  II  qua)  (CoDte  di  Brenna)  fu  oiorto  a  Valmiro  itplla  Com- 
I  du  Catela&i ;  Marin  .Sanudo  Tornello,  Intoria  del  Kegna  di 
lanta  («1.  Hopf  Cliron.  Or&'o-Bomainea  p.  117).  —  Se  eombati  le 
I  Gadttur  —  b  la  eonipuigni«  des  Castelaiw,  et  ea  In  Ramiru: 
»  da  U  Cnn<]ai!*te  ed.  Buchoa  Reub.  Hiat.  I,  p.  474.  —  Afjneitn 
,  canlitiiA  Ht  fne  ä  uo  loKiiar  qnr  le  ctuma  el  Ariniro,  da  eata- 
1  Im  CiktaUDB:  Anftoniaiiha  Ooaira  ile  Moren.    n.  .H». 
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nach  dem  thessalischen  Halmyros  versetzt.  In  der  Angabe 
aber,  dass  die  Schlacht  in  Böotien  geschlagen  worden  sei, 
stimmen  unsere  einzigen  zuYerlässigen  Quellen ,  Nicephorus 
und  Muntaner,  überein.  Hopf  verlegt  sie  ,  unweit  der 
Eatavothren  des  Kopais",  und  Finlay  in  die  Nähe  von  Skripu, 
dem  alten  Orchomenos  *).  Diese  Bezeichnungen  sind  will- 
kürlich, aber  doch  annähernd  richtig.  Denn,  weil  sowol 
Muntaner,  als  Nicephorus  wissen,  dass  die  Schlacht  auf  einer 
Ebene  statt  fand,  wo  Sümpfe  den  Catalanen  zur  Deckung 
dienten,  und  wo  sie  durch  Gräben  aus  dem  Eephissos  diese , 
natürlichen  Hindernisse  für  die  schwere  französische  Reiterei 
noch  vergrössern  konnten,  so  muss  das  auf  dem  rechten  Ufer 
de^  Flusses  gelegene  Schlachtfeld  vor  der  Stelle  zu  suchen 
sein ,  wo  dieser  sich  in  den  See  von  Topolia  oder  Kopais 
ergoss,  welcher  heute  nicht  mehr  besteht,  da  er  im  Juni  1886 
trocken  gelegt  worden  ist.  Weil  nun  die  Ruinen  von  Orcho- 
menos (Skripu)  auf  der  linken  Seite  des  Eephissos  liegen, 
die  Catalanen  aber,  nach  Nicephorus,  den  Fluss  überschritten 
hatten,  muss  das  Schlachtfeld  südlicher  davon,  etwa  in  der 
Richtung  auf  Livadia  zu  suchen  sein. 

Weder  die  byzantinischen  Qeschichtschreiber,  so  wenige 
davon  berichten ,  noch  Muntaner  haben  das  Datum  dieser  ' 
furchtbaren  Schlacht  angegeben ,  die  nach  dem  Ausspruche 
Villani*s  der  Wonne  der  Lateiner  in  Hellas  ein  Ende  machte.  , 
Nur  die  beiden  Chroniken  von  Morea,  die  griechische  und 
die  französische  haben  das  genaue  Datum.  Der  griechische 
Text  der  metrischen  Bearbeitung  des  Livre  de  la  Conquete, 
welchen  Buchon  nach  dem  Eopenhagener  Manuscript  ver- 
öffentlicht hat,  sagt:  , 

V.  5957: 

Elg  Tag  deKarrevre  rov  firjvdg,  oneQ  tov  Hyovv  piaqtiovy 
*&  iVc«  xqixovTog  Xqovuv  to  dno  xtlaetog  noofiov 


1)  Eist,  of  Greece  Vol.  TV.,  Oxford  1877,  S.  U9. 
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"£$1  XtXtädvnr  uiXa6^  xai  öxroatoaiiuv  XfjövKn' 
Kai  ovr  01^0/5  ^exoemo,  xci  rijs  IvöUiov  öydoifg  '). 
Das  Datum  ist  demnach  der  \l>.  März  Ö817  nach  Gr- 
^h.ifl\ing  der  Welt,  oder  1309  nach  Chr.  Geb.,  8.  hidictioii. 
Indiirtion  würde  ioduss  dem  Munat  Marx  nach  erst 
f  Jahr  1310  fallet].  Dagegen  findet  sich  in  der  chronu- 
pii^chen  Tafel,  n>etcfae  dem  Brüsseler  Manuitcript  des  Lirre 
I  1«  Ctmqunft«  vuranagebt,  folgende  Angabe: 

A   otil   trois  cen'^  sept  an^ ,   de  la  hiüti^me  indicion ,   ä 

■tut  joars  don  mojs  de  niam,   par  un  letindi ,  »e  cumbati 

:  Gantivr,    coiit«   de    Breyne   et   de   Liehe,   ä  la  cotn- 

:  des  Caatelens,   et   en    la    Ramiro;    et   lä  fu  ocis  par 

')■ 

Dm  ergiubt:  Muntag,  den   15.  März  1307,  8.  Indiction. 

k  «lie  Indiction  zum  Jahr  nicht  stimmt,  bat  Bucbon  dieses 

imO   vertKijsern  wulleii  *).      Duss   auch   dies   Jahr   falsi^^h 

,  «rgiebt  sich  an«  der  nach  den  chronulugi^cbeu  Angaben 

Kicepborus    gemachten    Berechnung,    wie    aus   der   uiu 

,  .lupi   1310    Ton    Walther    *(in    Brienne    im    Lager    unter 

iouK   «tisgn(t«ltt«n    Urkunde.     Der    Montag    HLlU   auf  den 

.  Hotz  nur  im  Jahre  1311.    Demnach  ist  dies  Datum  für 

t  Catalanenschlacht  »weifellos*). 

Von  wiibiT  war  der  Herzog  üur  Schlacht  heran gezugen, 
w'w    geschah  es.   daas    er   die  Catalancn  am  böotischen 
suB  antraf?    Dieie  Pmge  zu  entacheiden  iwt  schwierig 
Finlaj  läa-^t  ihn  von  Theben  heranziehen,  und  nicht« 
i  nftbM*,  «I»  dies  KU  glauben.  Toraueigesetzt ,  Aa^  er  dort 
Heer  Tersammelte.     Allein  eine  glücklich  erhaltene  Ur- 
tlnod«  dmht  ditce   unsere    Berecliuungen   zu   zerstören.     Sie 


Ii    K»..}i'<n.    UttAt.  bintoriqnes    aar    In    Principaut.^  Kmit^Bi^i 
....     i-r.r„i-n-   K|.üqu*.    T.  II,    Paris  184.'..  |,.  26i?. 
-.'i  li-i'iji.ii.  Hoch.  Hirn.    Prüm.  Epoi)ue.  T.  I,  p.  47^ 
at  A.  A.  ü.  und  Kclüircia«.  p.  333  f. 
4)  8idut  duu  Hopf  a.  u.  0.  p.  »Ul,  Note  30. 
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ist  nichts  geringeres,  als  das  Testament  des  letzten  Herzogs 
von  Athen.  D'Arbois  de  Jubainville  edirte  das  Docament 
in  seinem  Yoyage  paleographique  dans  le  Departement  de 
TAube  (Troyes  und  Paris  1855 ,  p.  332  f.).  Das  Original 
auf  Pergament  wurde  ihm  vom  Buchhändler  Poignee  in 
Troyes  mitgeteilt.  Ihrem  ganzen  Inhalt  nach  ist  diese 
Urkunde  unzweifelhaft  echt;  sie  ist  noch  mit  zwei  hängenden 
Wachssiegeln  versehen,  von  denen  die  eine  die  Legende 
s(igillum)  Bonif(ac)ii  de  Verona  trägt,  jenes  berühmten  eu- 
bootischen  Lehnsherrn  des  Herzogs  von  Athen,  welcher  sich 
neben  Roger  Deslaur  aus  dem  Gemetzel  der  Schlacht  retten 
konnte.  Im  Testament  selbst  heisst  es:  „Et  nous  Gilles  de 
Planche  dessudiz,  Jehanz  de  Maisy  et  Bonifaces  de  Veronne 
dessus  dit  avons  mis  nous  seauls  pandanz  en  ce  present 
testemant  avec  lou  sien  et  ä  sa  requeste. 

Auf  die  merkwürdigen  Bestimmungen  des  Testaments, 
unter  denen  sich  auch  diese  findet,  dass  der  Herzog  nach 
seinem  Tode  in  der  Abtei  Daphni  bei  Athen  (der  Familien- 
gruft der  de  la  Roche)  bestattet  sein  will,  gehe  ich  hier 
nicht  weiter  ein,  da  es  mir  nur  auf  den  Ort  und  das  Datum 
der  Urkunde  ankommt.  Sie  beginnt:  Tan  de  gräce  mil 
trois  cenz  et  once,  lou  marcredi  ä  dis  jourz  de  mars  nous 
Gautiers,  dux  d*Atheinnes,  cuens  de  Brienne  et  de  Liehe  u.  s.  w. 
und  schliesst:  Donne  et  fait  au  Gitom  Tan  et  lou  jourz 
dessus  dit. 

Der  Act  ist  also  ausgestellt  am  Mittwoch  den  10.  März 
1311  zu  Gitom,  5  Tage  vor  der  Schlacht  am  Eephissos,  die 
am  15.  März  geschlagen  wurde. 

Nichts  konnte  natürlicher  sein ,  als  dass  Walther  kurz 
vor  der  Entscheidung  sein  Testament  machte,  wenn  auch' 
Nicephorus  und  Muntaner  berichten,  dass  er  sich  gerade  da- 
mals in  der  übermütigsten  Stimmung  befand,  so  weit  von 
Todesahnung  entfernt ,  dass  er  nicht  nur  die  Yemichtang 
der  Gompanie  für  gewiss  hielt,  sondern  mit  seinem  ai^ 
Heer  ganz  Nordgriechenland  zu  erobern  triM» 
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Dor   uuuuili4dle    Her7^  miBBte  immerhin,   diiss  er  xich 
.   dem    tipfenton   Knegsvolk   der    Zeit  zu  schlageu  hatte. 
Schwierigkeit   lii-K*   i"   dem  Ort  iler  Aiisi-stf^llmii^  seines 
tMDvntc;  dcnti  Ain  Zeit  iwi.  imbe/.wcifelltar.    Kur  Jm  Jahre 
fiel   dw   10.  März   auf  den    Mittwocli.     Oitom  ist  die 
intBirt^  Form    fUr   Zeitun    oder    Zttiiiii.     Im  Livre  de  la 
komuit    dieser   Nsuie    für   dn»    aotike    Lamia   in 
beidüD    Furmen   (tipUiii    und   Giton    vor,    während   die 
cinMch«   gricehüche    Chronik    tÖ   Zr,toi<vfj    schreibt.      Das 
ldtb«anlt9che    Zeitun    wur    einest    als    Mitgift   der    Helena 
t  CniDDeaa,  «nur  Tochter  des  ^bustiiknitors  Johaune^  I. 
«n  dun  Hermg  von  Athen,   Wilhelm  de  la  Roche  ge- 
rn, und  diiTWR  wicIitigcH  Ort  hatt«  Walther  von  Brieuoe 
;  Hilfe  der  Catalaoe«  wieder  erobert. 
Bio  r.weit^'H  Gitoni  iu  Böotien  wt  weder  den  Geschicht- 
iireibcm    noch   de»  Geogru|ibpn    bekannt;    e«  würde  daher 
Vvütkarlich  und  gewaltsam  sein,  ein  solches  ab  Au§stelltiiigs- 
[  ort  do»  Twtament«  anzunehmen.    Wenn  sich  aber  der  Herzog 
[  Rhif  Tag«  vor  der  Hclilueht,  in  welcher  er  fiel,  wirklich  in 
BnfrtitJi  b«^l□den  hätte,  so  nllrde  er  wol  sein  Testament  in 
,ipt  HiiiipUt*dt  Theben  gemacht  haben. 

Wie   kam    er  nach  Zeituu  in  StldtbessaHen  ?     Wie  von 

Buf  das   Schlachtfeld   am   KepbisawV     Die  Entfernung 

er  Orte   tod    einander    konnte    von    einem  Heer  bequem 

fBnf  Tagoll   »urDckgelegt    werden ,    da   weder  der  Ueber- 

;  Ober  diMi  Siiercheioa,  noch  Über  die  Ausläufer  des  Oeta 

I  gmasc  Schwierigkeiten  machte.     Ein  marsch  fertige»  Heer 

renn  iv  ani    10.  od^r   11.   März  Zeitun   verlies.s,  am 

.  die  ächlucht  am  Kephissos  und  Kopaisaee  schlagen. 

(Jm  Zeit  und  Aiisstellungäort  dett  unzweifelhaften  Testa- 

>iifa»  Wulthem  mit  dem  gleich  zweifellosen  Dutum  und  Ort 

Veroiciitiingstchlftcht    zu    vereinigen ,    bleibt    mir   daher 

folgender   Schluss   übrig.      Nachdem    der    Herzog   sein 

ar  iu  Thcb<rti  ver«iu)imelt  hatte,  ist  er  allerdings  von  dort 
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aufgebrochen,  um  die  Catalanen  in  der  Pthiotis  aufzusuchen; 
er  ist  nach  Zeitun  gerückt,  wo  er  am  10.  März  sein  Testa- 
ment machte.  Aber  statt  sich  in  Südthessalien  dem  Herzog 
entgegenzustellen,  ist  die  Gompanie  mit  kühnem  Entschluss 
südwärts  durch  Lokris  nach  Böotien  abgezogen,  um  sich  den 
Durchzug  nach  Morea  zu  erzwingen,  oder  im  Herzogtum 
Athen  ihr  Glück  zu  yersuchen.  Walther  von  Brienne  ist 
ihr  darauf  nachgerückt,  und  hat  sie  am  fünften  Tage  seines 
Aufbruches  von  Zeitun  in  der  festen  durch  die  Moräste  des 
Kephissos  gedeckten  Stellung  mit  tollkühner  Unvorsichtigkeit 
angegriffen.  In  den  verräterischen  Sümpfen  dort  versank 
er  mit  der  Blüte  des  fränkischen  Feudaladels,  und  das 
Würfelspiel  des  Glücks  warf  einer  verzweifelten  Soldbande 
auf  einem   einzigen  Schlachtfelde  das  Herzogtum  Athen  zu. 


Frie<IricJi  Iiiolt  einen  Vortrag: 
,Zur  Geschichte  des  Uäusmeiera  Ebriiin.  Die 
Vitae  s.  Leodegarii." 
Die  bedeiitendste  Fenjönlichkeit  des  antergehenden  Mero- 
EiiDgerracbH  tor  dem  Auftreten  des  mittleren  ['ipiii  ist  nii- 
■«treitig  der  Huiismfier  Ebniin.  Du  jedoch  sein  Bild  haupt- 
I  öchlich  ikOs  dem  Leben  den  B.  Leodegar  von  Autiin  festgestellt 
I  wenien  loDBa,  ditwer  aber  während  der  öffentlichen  Thätigkeit 
Cbnitns  deiWfii  heftigster  politi<!cher  Gegner  ist,  so  hegreift 
tnui  leicht,  dass  sein  Wirken  zugunsten  Leodegurs,  den  die 
Kirche  »a  einem  Heiligen  und  Martyr  erhoben  h«t,  in  den 
ISchatt«-»  giMtellt  ist.  Die  Benrtheilung  seiner  Persönlichkeit 
1  ibt  denn  auch  in  der  neuei^ten  Zeit  noch  eine  sehr  verschiedene. 
I  Abgeipbeii  von  der  kirchlichen'),  so  schrieb  doch  auch  Waitz 
|£bnnn  Missbraueh  seiner  Stellung  durch  zUgeliowe  Gewalt 
1  and  an  Regiment  voll  Härte  und  Uunischer  Eigenmächtigkeit 
Noch  ihm  liess  Elinün  den  schwachen,  unwürdigen 
I  Prinzen  ntirden  k>1uigUchen  Naraen,  aber  kaum  einen  Schatten 
I  der  Macht,  und  wenn  er  auub  den  unruhigen  Trotz  der  anderen 
LUrns<m  bekämpfte,  so  verletzte  er  doch  /ngteich  seihst  die 
liOngst  begrOndeteu  Rechte  und  Besitzungen  derselben,  war 
ler  nnr  den  blinden  Begierden  und  der  augenblicklichen  Be- 
■  iiüd^IUDft  der  Herrschsucht  hingegeben  *).    Ich  glaube  nicht. 


1|  rtia,  StMt  and  Kirclie  im  frank.  Rviohe.  ! 
Z|  W»its.  TetAtfungBgesclucbtR  U.  «31. 
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diiss  dieses  Urtheil  zutreffend  ist.  Kanke  weicht  auch  wirk- 
lich, nach  dem  Vorgänge  Bonneirs,  sehr  bedeutend  von  ihm 
ab  und  beurtheilt  Ebruin  aus  den  Verhältnissen  des  Franken- 
reicbs  heraus  viel  billiger  0.  Ich  gehe  noch  weiter  und  be- 
haupte :  Ich  sehe  in  dem  Wirken  Ebruins  keinen  Missbrauch 
seiner  Stellung,  keine  launische  Eigenmächtigkeit;  noch 
weniger  aber  finde  ich,  dass  er  selbst  die  längst  begründeten 
Rechte  und  Besitzimgen  der  Grossen  verletzt  hätte,  nur  den 
blinden  Begierden  und  der  augenblicklichen  Befriedigung  der 
Herrschsucht  hingegeben  gewesen  wäre.  Streng  und  un- 
nachsichtig gegen  die  politischen  Faktionen  der  Grossen, 
namentlich  der  Burgunder,  war  er  freilich;  aber  das  ver- 
langte seine  Stellung,  wie  z.  B.  Beda  in  billiger  Würdigung 
einer  seiner  Massregeln ,  ohne  einen  Tadel  auszusprechen, 
anerkennt,  und  das  war  reichsgesetzlich  in  dem  Edikte  Chlo- 
tars IL  von  (514  sogar  ausdrücklieh  gefordert:  dass  zur  Er- 
haltung beständigen  Friedens  und  der  Zucht  Rebellion  und 
Insolenz  böser  Menschen  aufs  Nachdrücklichste  unterdrückt 
werden  soll.  Wurden  dabei  auch  Bischöfe  von  seiner  Strenge 
getroffen,  so  standen  sie  in  dieser  Beziehung  den  übrigen 
Grossen  ganz  gleich.  Im  Gegentheil;  so  fern  war  Ebruin 
von  der  Verletzung  der  Gesetze  und  längst  bestehenden 
Rechte,  dass  wir  überall  ihn  gesetzlich  verfahren  sehen,  und 
dass  wir  sogar  die  Häupter  der  politischen  Faktionen  nur 
auf  Grund  des  gerichtlichen  ürtheils  bestraft  finden.  Wie 
es  aber  mit  den  Bischöfen  stand,  das  sehen  wir  daraus,  dass 
sogar  die  fromme  Königin  Bathilde  an  einem  die  Todesstrafe 
vollziehen  liess  (Vita  Bath.  c.  10);  ja,  nach  Eddius,  dem 
Schüler  und  Biographen  des  B.  Wilfried  d.  Aelt.  von  York, 
hätte  sie  neun  Bischöfe,  abgesehen  von  den  Priestern  und 
Diakonen,  hinrichten  lassen  (Vita  Wilfr.  c.  6).    Gerade  aber  ! 

1)  Bänke,  Weltgeschichte  V.  1,  269  ff.    Bonnell,  die  Anfänge  ^ 
des  karoling.  Hauses,  S.  114  ff.  j 
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diese  Vorgänge  zeiKcu ,  wie  vorsichtig  inun  in  der  ßeur- 
theilniig  lier  hundelmlen  Pereouen  atirGninil  der  kirchücheD 
Schrift&t«Uer  mo  muss.  Sofort  kla^  msn  auch  über  Batbild« 
nnd   entstand   eine  Bevreganj;  gegen  sie,   der  sie  sieh  diircb 

■  den  Eiptritt  in  das  Kloster  Chelles  entzog;  bei  Eddias  aber 
rheiest  sie  .nbelwollend'  und  wird  sie  mit  der  ,90  gottlosen* 
IJesabel  verglichen.  Im  Ganzen  gl&nbe  ich  daher  das  Vr~ 
rtheil  der  Tita  Praejecti  c.  12  über  Ebruin  als  richtig  be- 
K:zeichnen  xa  dQrfen:  uliaj«  strenuus  vir.  ^ed  in  nece  sacerdottiiu 
luimis  feros ;  denn  auch  der  Tadel ,  welcher  darin  ausige- 
f  Bprucheo  wird,  sagt  doch  noch  nichls  anderes  aus,  als  dass 
[•  der  Hausmeier  nicht  dazu  beitrug ,  dass  die  ober  Bischöfe 
1  Terbäugt«  Todesstrafe  in  Verbunuung  umgewaadelt  wurde. 
L£r  verträgt  eben  keine  .superbia".  auf  welche  nach  der 
iTita  Bathildis  bei  den  Franken  die  Todesstrafe  »taud,  und 
leinen  .superbus"  nennt  Ebruin  den  Leodegar  ausdrücklich'). 
['Gleichwohl  wird  er  in  der  nämlichen  Vita  Bathild.  c.  5  neben 
['dem  Bischof  Chrodobert  und  dem  h.  Audoeu  als  der  hervor- 
I  mgendste  Rathgeber  der  Königin  Bathildis   genannt ,   denen 

e  %a  verdanken  war,  dass  im  Frankenreich  Frieden  herrschte. 
L  Und  wenn  ausdrücklich  von  ihr  erwähnt  wird  (e.  6—9),  dass 
lue  die  Simonie  bei  Erlangung  der  Bisthüiner,  die  Veniach- 

■  ISasigung  der  Nachkommenschaft  und  das  Verlassen  der 
'  Kiöflter  seitens  der  Münche  verbot,  so  kann  daran  der  Haus- 

oieier  nicht  unbetheiligt  gewesen  sein.  Ebruin  wachte  aber 
auch  darüber ,  dass  dem  Prnnkenreiche  von  aussen  kein 
Schaden  zugefügt  wurde.  Als  Kaiser  Constans  11.  nach 
Italien  Übersetzte  (668) ,  und  der  Hauameier  fürchtete, 
Ideraelbe    möchte    mit    den    britischen    Königen    gegen    das 

■  Frankenreicb  eine  Allianz  schliessen  wollen ,  suchte  er  diese 
l-llsbaid  zu  verhindern*).     Und  ebenso  strebte  er  danach  den 


1)  ViU  Bath.  c.  10. 

2)  BedB.  hiat,  IV.  1 


Vitu  LeoiieR.  : 
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Eb.  Wilfried  den  Aelteren  in  seine  Hände  zu  bekommen, 
als  er  sich  durch  Sendung  Dagoberts  nach  Austrasien  in  die 
frankischen  Angelegenheiten  einmischte  (Edd.  c.  24.  26.  28. 
32)  ^).    Endlich  muss  Ebruin  ein  überaus  sittenstrenger  Mann 


1)  Wilfried  scheint  ein  Charakter  wie  Leodegar  gewesen  zu 
sein.  Denn  sein  Schüler  und  Biograph  Eddius  theilt  selbst  mit,  daas 
sein  Sturz  durch  die  KOnigin  Irminburg  namentlich  betrieben  wurde 
wegen  seines  „weltlichen  Ruhmes*  und  wegen  seines  «zahllosen,  mit 
königlichen  Gewändern  und  Waffen  geschmfickten  Heeres  von  Ge- 
fährten* (Edd.  c.  24).  So  hefand  er  sich  auch  in  der  Lage,  Dagobert  reich 
auszustatten  und  mit  einem  stattlichen  Geleite  nach  Austrasien  fßhren 
zu  lassen,  oder  ihn,  wie  die  Anhänger  Ebruins  sagten,  zum  KOnige 
zu  machen  (Edd.  c.  26.  32).  Ebrain,  dessen  Politik  dies  durchkreuzte, 
scheint  sogar  an  dem  Sturze  Wilfrieds  betheiligt  gewesen  zu  sein. 
Denn  einmal  wird  dieser  nicht  von  einer  Synode,  sondern  Tom  Könige 
abgesetzt,  weil  es  sich  nicht  um  eine  , kanonische  Schuld* 
handelte,  wie  Wilfried  selbst  vor  der  röm.  Synode  sagte  (Edd.  c.  24.  29). 
Erst  nachträglich  gibt  Eb.  Theodor  seine  Zustimmung.  Dann  aber 
ist  es  insbesondere  auffallend,  dass  Wilfrieds  Gegner  seine  Absetzung 
und  Reise  nach  Rom  dem  König  Theoderich  und  Ebruin  meldeten, 
weil  sie  gemeint  hätten,  Wilfried  würde  geraden  Weges  über  Quen- 
tayic  nach  Rom  reisen.  Der  Zweck  aber,  den  sie  damit  zu  erreichen 
gesucht,  wäre  gewesen,  dass  Theoderich  und  Ebruin  den  Bischof  ent- 
weder mit  ,dem  grösseren  Exile  bestrafen  oder  seine  Genossen  er- 
morden und  ihn  ausrauben  sollten*  (c.  24).  Das  stimmt  aber  schwer- 
lich zu  der  weiteren  Erzählung  des  Eddius,  dass  Ebruin  den  Bischof 
auch  in  Friesland  aufsuchen  und  den  König  Algils  durch  eine  Ge- 
sandtschaft ersuchen  Hess,  entweder  Wilfried  lebend  oder  dessen 
Köpf  ihm  auszuliefern.  Ja,  er  soll  sogar  dem  friesischen  Könige  einen 
Scheffel  Goldsolidi,  eine  ungeheure  Summe,  dafür  geboten  haben,  — 
eine  Mittheilung  allerdings,  welche  mir  insofern  bedenklich  erscheint, 
als  Eddius  das  Gleiche  sogleich  danach  auch  von  König  Perctarit 
erzählt  (Edd.  c.  26.  27).  Es  scheint  also  nicht  blos  das  Interesse 
K.  Egfrieds  gewesen  zu  sein,  warum  er  Wilfried  auch  über  das  Meer 
yerfolgte.  Endlich  dürfte  diese  Ansicht  die  Anrede  des  austrasischen 
Bischofis,  welcher  auf  den  Ton  Rom  680  heimkehrenden  Wilfried  stiess, 
bestätigen :  Qua  fiducia  tam  temerarie  per  Francorum  regnum  pergis, 
qui  dignus  es  morte,  quia  nobis  regem  subsidio  tuo  factum  exilio 
emisisti?   (Edd.  c.82). 


fVicttncA:  Zur  Oesckiehte  de«  HuasmeieTS  Ebruin. 
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I  «üu,  dn  niebt  eimutil  der  ihm  na  feindselig  gesinnt« 
iHMijnie  Biugniph  Lcodef^nrs  in  dieser  Bedehimg  ibm  iri^end 
iii«n  Vorwurf  tD»cbt;  dann  wenn  er  ihn  bal>s(lchti|?  und 
Ktbticb  ueimt,  tto  ist  es  douh  eine  Frage,  ob  er  geriide 
kier  xuverlüsdg  ist. 

Der  Gninil  nun,  wanim  Ebruin  so  schief  betirtbeilt  wird, 

I  «nvnwtte,  weil  man  uiclil  ulle  über  ilin  vorliandenan  zti- 

Bigeu  Kiu:hricbt«n  Kiisammünniiuinl,   undererseits ,   weil 

im   Zweifel    darüber    ist,    welche    von    beiden   Lebetia- 

V  beeclimbunt;<?n    Leodcgiira ,    die  des  Anonymus  uder   die  des 

I  >)   die  allere  und  wus  in  der  eineu  und  der  tuid^ren 

trlS«ig  ist. 

IQa«  Utit«n(iichung  der  LebeuttbescbieibunKen  Leodegar 

L  ilaram  fcr  All«m    nutliwendig,     Zwar  hat  Bonnell  einen 

V'«j*nch   ^Diacbt   und   die   des  Ürsinua   für  die  ältere    und 

l^laubwllnligere  erklärt,  von  dem  Anonymus  aber  l)ehaupt:et: 

er    .«eiRs    sich    (in    vielen    Dingen)    in   einer   Weise    unter- 

richt4ft.  wulr.he  nAthigi,  i^einer  Arbeit  einen  jenen  Vorkomm- 

mxMai    nicht    allxu   fernen    Zeitpunkt   anzuweisen,    und   ihn 

^  «Ibst,  wenn  auch  nicht  ftlr  einen  Zeitgenosäeu,  so  doch  für 

I  «utchvn  ttitr.u.'ieheti ,  der  tuit  Zeitgenossen  derselben  im 

[  Terkehr  etaud' ;  allein  durchgedrungen  ist  er  mit  seiner  An* 

l  keineüwegs.    Ranke  bemerkt  Über  das  Verbältniss  beider 

ibien   zu    viiiRiider   freilich    nur:    für  diese  Umstände 

■  EndchuDg)  ist  die  vitu  des  Drsious  von  vielem  Wertb; 

potitiwkefl  Verwicklnngen   aber   lernt   man   doch   allein 

:   der   vila   dw    AnonymnA    kennen;    Lüning  jedoch,   der 

Hnf  da»  Verhältnis)!  einging,    neigt  zu  der  entgegeu- 

Anschaunng:    dass   der  Anonymus   älter  sei,    und 

t  eine  nntemuehnng  des  Verbältnisaes  beider  Vitae  zu 

inder  ftr  nothwendig  *). 


I)  HobiTlOB,    Acta  SS.  Or 
-•71. 
S)  tffBtB^  Oracta.  di>4  ileutach.  Eirrhi 


Venet.  1733,  H .  (150—688] 
n,  26ß  f. 


46  Sitzung  der  hist,  Classe  vom  6.  Januar  1887 

Einer  Yon  beiden  Biographen  hat  den  anderen  vor  sich 
gehabt  and  benQtzt,  das  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  und 
zwar  zieht  sich  dieses  Abhängigkeitsverhältniss  von  der  Vor- 
rede bis  zum  Schliisse  durch ;  allein  wer  Yon  beiden  den 
anderen  benützte,  das  ist  die  Frage.  Bonneil  beantwortete 
sie  nun  dahin,  dass  der  Anonymus  nur  einen  Kommentar 
zur  Vita  des  Ursinus  geschriel)en  habe :  schneide  man  diesen 
Kommentar  hinweg,  so  bleibe  wenig  mehr  als  in  der  zweiten 
Vita  des  ürsinus,  bei  dem  er  zugleich  eine  bei  Schriftstellern 
seiner  Gattung  seltene  Unparteilichkeit  findet.  Als  Beweis 
für  seine  Behauptung,  dass  der  Anonymus  ,das  Werk  des 
Ursinus  umschrieb  und  auslegte^,  führt  er  aber  nur  an  «die 
theilweise  wörtliche  Uebereinstimmung  beider,  welche  nament- 
lich noch  dadurch  zum  Nachtheil  des  Ungenannten  ent- 
schieden wird,  dass  die  letzten  Kapitel,  über  denen  dem 
Kommentator  entweder  die  Geduld  oder  das  Verständniss 
ausging,  und  welche  deshalb  wörtlich  aus  der  einen  in  die 
andere  Biographie  hinübergerathen  sind,  unter  vielem  Preise 
des  h.  Leodegar  auch  einen  fast  wehmüthig  anklingenden 
Nachruf  an  Ebruiu  enthalten,  der  aus  der  geiferhaltigen 
Feder  des  Ungenannten  nicht  geflossen  sein  kann,  wohl  aber 
dem  vorurtheilsfreieren  Ursinus  zuzutrauen  ist.*  Dass  letzteres 
aber  kein  Beweis,  sondern  nur  eine  erst  zu  beweisende  Be- 
hauptung ist,  leuchtet  ein.  Und  ebenso  wenig  trifft  es  zu, 
dass  der  Anonymus  blos  einen  Commentar  zu  Ursinus  ge- 
schrieben habe ;  denn  merkwürdigerweise  lässt  jener  gerade 
das,  was  Ursinus  selbständig  und  beinahe  in  der  Regel 
irrthümlich  hat,  weg,  und  die  Thatsachen,  welche  beide 
gemeinsam  haben ,  erzählt  jeder  von  ihnen  anders,  mit 
Ausnahme  natürlich  der  letzten  Kapitel,  welche  in  beiden  i 
Biographien  gleichlautend  sind.  Der  Grund  aber,  warum 
Ursinus  anders  erzählt,  ist  durchsichtig  genug. 

Um  vieles  tiefer,  als  Bonnell,  ist  aber  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  Gomicourt  gegangen,  der  dann  freilich  auch  s 


fVinlrieh     Z»r  fitAehithU  dta   Hi 


muaa  rbhi  anderen  tirgebuisäe  kam  und  Ursinus  fttr  viel 
•pötet,  lüs  der  Anonyiaiis,  erklärte  ').  Die  Gründe,  welche  er 
«ifllhrt,  wtd  90  tcliwor  wiegend,  diifs  Boimell,  wenn  er 
gvwßrdtgt  hätte,  sicher  ebenfalls  eia  aDderes  Ur- 
tbeil  g«faUt  haben  würde. 

I  doch  »ogleich  auffallen,  dass  llrsinus  mit  einer 
laologischeu  Unmöglichkeit  anhebt.  Während  nämlich 
nmiymiis  hloD  angibt,  Anas  Leodegar  in  seiner  Jugund 
seioeni  Oheim,  dem  B,  Dido  von  Poitiers,  erzogen  worden 
gUobt  Ursians  biezn  verachiedene  Umstände  nachholen 
nllvQ.  Nnch  ihm  ixt  Leodegar  nicht  Idiis  von  hoher  und 
'  romebmer  Gebart,  sondern  wird  er  von  seinen  Aeltern 
I  KAoig  Chlotar,  »|)äter  aber  von  diesem  dem  11.  Dido 
'  Eniehnng  Dbergeben.  Das  ist  jedoch  rein  unmöglich. 
LerdingH  acheint  Ur^inus  nicht,  wie  man  schon  angenommen, 
I  Chlotar  III.  gedacht  zu  haben,  da  er  diesen,  offenbar 
'  Uotrnwheidung  von  dem  zuerst  genannten,  c.  3  als  den 
bngeren  (minor  Chlotarius)  bezeichnet.  Aber  wenn  er  auch 
i  Chlotar  II.  dacht«,  sn  Ul  doch  auch  iuBot'ern  die  Angabe 
btig,  nU  B.  Dido  von  Poitien»  erst  um  li52  Bischof 
also  zn  einer  Zeit,  wo  Chlotar  II.  längst  gestorben 
r  (G29). 

ioeo   weiteren    Fehler    begeht   Urainus   in    Bezog   auf 

•  ('broDologie  der  Merovinger  dadurch,   da^  er  auf  Chlo- 

.  (t  HTM  sogleich  Childerich  11.  von  .^iislraBien  auch 

NeuBtri«!   and    Burgnnd    folgen    läNst.     Denn    niicb    der 

txung   di-M   FredegarVhen    Chronicon   c.  93.    init  dem 

Aaouymus    (ibereingtimmt,    folgte    vor    Childerich    auf 

bitge  Zeit  Theoderich. 

Ferner  kommt  man  mit  den  Angaben  des  Ursinuii,  der 
B  LndeDügBichichte  Leodegara  willkürlich  auseinanderreisst, 

If  aunieonrt,  M>^lant(e«  hüL  et  crlt.  I.  167— 30ß:    DjMSrUtion 
r  Ur-in 
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Slttttti^  der  hisl.  Clause  vom  H,  Januar  inif7. 

falschen    Todesjahr    Leodegars  (c.  ftßO)  i 


auch    »u    e 
Ebruins  (c- 

Vfas  aber  eudlicU  am  iwhwent«!)  wiegt,  &ti»  ist  i 
Angabe  des  Ureinus  c.  4 ,  das»  Leo(l«K»r  nach  dein  I 
Ebruins  von  Kßoig  Childench  /.um  lluusmeier  Iteütellt  w 
sei.  uad  zwar  nicht  blos  für  Xeustrieri  und  Bur^uml,  sondd 
auch  für  AustrasieD.  Das  kuiiute  unuiJ^lich  eiu  Zeitgeocw 
schreiben;  denn  wie  LSiiiu);  richtig  buhau[Jtet,  so  war  ( 
Stellung  des  Uuusmeiers  eine  laikale,  welche  mit  den  Epi 
kopat  DIU  verbunden  wurde.  Man  bat  bich  d^egen  frfl 
lieh  nuf  venschiedene  Stellen  berufen,  nlltfin  dieeelben  stan 
men  aus  ganz  jungen  Quelleo,  wie  nu»  der  vita  s.  Clodn] 
saec.  X.  und  der  vita  h.  Licinii  AudegavensiH ,  welche  t 
ein  Plagiat  iiiia  der  vita  s.  Aniulh  Malensin  ist,  so  iius  i 
IJrsinuH  als  Quelle  für  die  Verbindung  des  Majordomats  i 
dem  Episkopate  flbrig  bleibt ').  let  es  aber  achon  verdächtig 
da^ü  er  sich  dtuiih  seine  Behauptung  in  Widerspruch  i 
den  übrige»  Quellen  aus  nieroringiscber  Zeit  setzt, 
»och  überdies  nachzuweisen,  Aäna  nicht  Leodegar.  sunde^ 
Wulfoald  unter  Childeriuh  Uausuieier  der  drei  Tlieilreicl 
war.  Oiea  berichtet  nämlich  nicht  blos  der  Anonymus, 
dern  auch  die  vita  s.  Praejecti  c.  12  uud  der  Fort^etzer  t 
Fredegar'scfaen  Cbronicon  o.  93.  95,  und  wird  Bbcrdit»  dui| 
die  au«  dieser  Zeit  vorhandenen  Urkunden  Cbildericbt  1 
stättgt. 

Dieae  MiHsgrifFe  ulletn  wdirdes  schon  genQgeo,  um  du 
zutbun,  einerseits  da^s  UrainUH  ein  wenig  zuvertäsaiger  Schrn 
stellvr   ist ,   andererseits   duKs  er  in  der  Mcrovinger^iit  i 
geschrieben   haben  kann.     Aber  auch  seine  Vita  selbst  1 
ein  günstigeres  Urtheil  nicht  xu. 

Bereitü  in  der  Vorrede  vertütb  er,  da»  «r  den  Aüoiti 
muH  vor  sich  hatte,   und    /.war  Dicht  bloe  dadurch,   dass  | 


1)  Ltoiiif;  ri.  265« 
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£«  Vorred«  des  Anouymas  omecfareibt,  soudern  hauptsüclilich 

durch  dt«  Hftmerlnmif,  datw  er  sprachlich  auch  nicht«  Besseres 

gcl4)»tet    habe,    als  der  Anonymm,    der  aeiiie  ungeschliffene 

Lhe  entadiuldigt    Dud  selbst  zur  Verbesseniii)^  derselben 

innnrdnrt.     Divtaa  Aiiffordening    und   die   Pflicht,    bei  einer 

I  XeubiMrbeituni;  der  Vita  eine  bessere  Sprache  zu  schreiben, 

fcuint«  Ursiuna   aber  so  gut,    daas  er  darauf  eine  riirraliche 

(Antwort  pht:  er  wtirde  schon  besser  zu  schreiben  termocht 

aber  er  habe  es  nicht  ßethan,    damit  auch  die  Vn- 

1  di«  Lebeusbeschreibun);  verstehen').  Merkwfirdjger- 

kHDiuit   auch   der  dritte  Biograph  Leodegura,    wie  es 

^beint  ein  Murbacher  Mfinch,  darauf  zurück  und  §agt,  dass 

tr,  dtjT  LirsiDUH  Qberarbett«te,  den  Auftrag  habe,  endlich  das 

«beo  Leodegars  in  besserer  Sprache  und  Ordnung  zu  geben'). 

Ursinus   gibt   uns   jedoch  in  seiner  Vorrede  noch  einen 

Unwi  MiuKMtnb  ;etir  Beurtheilung  seiner  Arbeit.    Bei  dem 

Jionjtnus  eracbeint  Leodegar  noch  zu  sehr  in  die  politischen 

J  ««iner  Zeit  verwickelt,  mehr  wie  ein  politisches  Partei- 

,    als    wie    ein    kirchlicht^r    Boüiger.      Dem    will   nun 

rCnhius   dailiirch    begegnen,   dass  er  die   politische  Stellung 

'  l^eodegAFB  curQcktreten  lÜ«st   und  mehr  seine  Tugenden  und 

inneres   ficben   hervorheben    will.     Er  weiss   aber  über 

i  90  wenig,  dofs  er  selbst,  sich  entschuldigend,  sagt: 


)  AnoDjin. ;  Oro  ergo    Testram   Üdeiem  deTotionem  in  primjs, 
HS  nutitütati  Teniam  deti«,  et  tuntutDiuodo  quae  Tobis  placuit, 
.  »nli  iiiteniD  ItcUlrtia,   donat  aut  altiori  «ermone  ea  quae 
I  jnlientibun   uanrpaniniu  reparetia;  aut  aliorum  sapientum 
1  judicin  iareprchennibili»,  (juara  poat  tegntis,  a  Tobis  probata 
t   dicilO.     nmn. :    Ooc   etenim   acknclitm   puUi ,    quia    quumvls 
i*  niti  ■«rmoniii  eloqnentiu  cjusdem  viri  dei  aeta  disserere 
<    -' "' '    rt  nbiKiae   fallacibua    ?erbis   fori    noa    valcat.     Kt 
I    et  Qgo    anDiiPotc    Deo   clansis  ao  ab  aliqnibua  in- 
r,  irrare  ideo  autem  nolui,  ut  qaiqae  rustici  et  iltite- 
i-iiiL  ioUilligant  etc. 
2j  UatiüJon  U,  fl&O. 
[  an.  rMiM-^uui-  o.  u.t  ol  i.  4 
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Leod^ars  ianeree  Leben  kenne  eben  Niemand ,  da  keiner 
dabeistand  und  es  beobachtete,  aber  sein  Ende  zeige,  wie  er 
schon  vorher  im  Verborgenen  an  seiner  inneren  Vervoll- 
kommnung arbeitete.  Mit  anderen  Worten :  weil  der  Anonymna 
über  Leod^^ars  inneres  Leben  nichts  sage  und  erst  am  Ende 
^«dseliger  werde,  habe  er  auch  nicht  mehr  verrathen  kßnien. 
Gleichwohl  hatte  Ursinua  noch  nicht  genug  die  politische 
Rolle  Leod^ars  beseitigt.  Da  dieser  als  Verbannter  in  das 
Kloster  Luzeuil  kam  und  dort  Ebruin  &nd,  Iftsst  er  ihn 
sagen  c.  C :  ,er  habe  etwas  an  ihm  geefindigt*  und  sie  gegen- 
seitig einander  um  Verzeihung  bitten.  Das  widersprach  aber 
der  späteren  Anschauung  von  einem  kirchlichen  Heiligen 
noch  so  sehr,  dass  Ursinus  damit  grosses  Aergemiss  gab  und 
gerade  deshalb  auch  der  Uurbacber  Möncb  seine  Vita  um- 
arbeiten musste. 

Stellt  demnach  schon  Ursinus  zwischen  dem  Anonymus 
und  dem  Marbacher  Möncb  als  Ueberarbeiter  des  ersteren, 
so  zeigt  sich  dies  noch  mehr,  wenn  wir  die  Art  seiner  Arbeit 
näher  prüfen. 

Auf  die   Abweichung    in    der   Angabe    über   Leudegara 
Erziehung   und   die  Unrichtigkeit  der  Notiz  ist  bereite  hiü- 
gB wiesen.     Sofort    wird    aber    aus   einem   trefflichen    Lphrer 
der   .kanonischen  Dogmen'   c.  1    bei  Ursinus  ein  Alle  fiber- 
ragender Kenner  der  h.  Schriften  und  des  kanonischen  Rechtes 
(legum  doetriuis    simulque   cannnicis)  C.  2.      Während  weiter 
dem  Anonymus   davon   nichts   bekannt   ist,   sondern   nur  in 
einem  Anhange  zu  seiner  Vita  c.  19  gesagt  wird,  Leodegar   I 
sei   vor  seinem   Episkopat    auch    Abt   von    S.  Maxentius   in 
Poitiers  gewesen,  schiebt  dies  Ursinus  ohne  Weiteres  in  seine  J 
Vorgeschichte  c.  3  ein.    Was  dann  der  Anonymus  c.  1  Ober  4 
den  Kampf  zweier  Bewcrlim-  iidi  den  Risi;hnfsstuhl  von  Antun  ] 
■«^hlt:    die  Ermonliing  di'n  einen   uüd  die  Verbannung  di 
dessen  eifi«  inrcäj&hrige  V«nr( 

R  Btnhies,  iBnt  Dnrinti»  ean&uih  weg,  widlimhi 
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1  aolrlie  Vorkommnisse  unter  Bischofskaudidaten  anatiJsaig 

r  di»  Kirche  ttrectiivncn.    Dagegen  I&tst.  er  c,  3  im  Wider- 

I  mit  dem  Aoonj-inua  vmd  den  anderen  Angaben  Leode- 

•  Mn«n  RftUigelHd-  »m  Hofe  Chlfitsirs  111.   und  Baibildens 

i  ond  TOii  du  üin  Klächof  mn  AuLun  ivenlen. 

Kon    kommen  wir   itn  den   politischen  Verwickelungen. 

tmter»cbeidet  «ich   al>er  ürctinus  so   auffalicud  von  dem 

KiDTtDus,  dn«  nchoD  darttnfhin  eigentlich  die  üriiprUnglich> 

der    Vita   des   Anonymus    zugesprochen    werden    mua^. 

Beurtbeilern    and    Benutzern   dieser  Vita   iet  die  Ge- 

Dägkeit   in   der   Mitiheiliing  der  Vorgänge  des    politischen 

aufgefHllen.    keinem   einzigen   aber  ist  ea  gelungen, 

Bbfrmd  «□«  AngiJie  altt  falsch  nuchsiiweiaeu,  wenn  auch  bei 

eisiiD    oder    anderen    KUgiinitten    Leodegiir§    ein    anderer 

Ivtreg^rnnd  unt«rgel<!gt  oder  etwas  einseitig  rL'rfahreii  vrird. 

K'Sft,   BOfTttT    dnrch    die    merovitigische  Chronologie,    wie    fiie 

')    liergestellt    bat,    bestand    die    Zuverlässigkeit   des 

A11A1171111»   einn    n'-ne    glänzende    Probe.     Ganz    Haders    bei 

Er   hnl  weder  an  den  politischen  Einzelheiten  ein 

,   noch  neigt  er  bei  den  Vorfallen,  welche  er  nicht 

^b<>n  kunu,  eine  Keiintnise  der  merovingiächen  Verhält- 

,  wit'  ni)  <nn  Zeitgenotwc  nothwendig  haben  niusste. 

So  Qhtirgeht  er  denn  sogleich    mit  Stillschweigen ,   doss 

I  h&oAtfpa  «chiin  nnter  Ohiottir  III.   politisch    verdächtig 

icbi«.   und  Aain-  deshalb  bei  Elimin  Klugen  über  ihn  ein- 

Aw-'h  die    bedenkliche  Haltung  Burgunds,   wogegen 

Ihnitn   «'in    K<)ikt   erliumun    miisät«,    hat   für  ihn  keine  Be- 

2.3).     Wahrend  daher  bei  dein  Anonymus 

..i.'h  dorn  Tode  Chlutani  111.,    wenigNtens  an- 

"ohi  motivirt  erscheinen,    so  weiss  oder  darf 

[iiiliL-  weitere»  üMgen,  als  Aaifn  Ebrnin  bei  den  Franken 

war,   und    dsM  dioKO  deshalb  den  von   ihm  vurge- 


t)  PUaclmiiKm  %.  ilcgt*cb.  tieiicli.  XXII. 
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schlagenen  Theoderich  nicht  wählten,  sondern  Childerich  von 
Austrasien.  Dabei  hebt  er  aber,  weil  er  es  fär  eine  rahm- 
reiche That  Leodegars  hält,  diesen  ganz  besonders  hervor, 
als  ob  er  der  thatkräftigste  und  leitende  Mann  bei  der  Wahl 
gewesen  wäre.  Theoderich  kommt  demgemäss  bei  ihm  auch 
gar  nicht  auf  den  Thron,  sondern  sogleich  Childerich,  und 
selbstverständlich  setzt  er  damit  auch  den  Sturz  Ebruins  zu 
früh  an,  c.  4.  Ganz  anders ,  aber  wahrheitsgetreu  erzählt 
hingegen  der  Anonjrmus  c.  S,  den  wir  hier  sogar  mittels  der 
Fortsetzung  des  Fredegar'schen  Ghronicon  kontroliren  können. 
Der  Prozess,  welcher  Ebruin  gemacht  wird,  seine  Verur- 
theilung  zum  Tode  und  Begnadigung  zur  Verbannung  ins 
Kloster  Luxeuil  wird  bei  Drsinus  zu  einer  einfachen  Bitte 
bei  König  Childerich,  er  möge  ihn  in  dieses  Kloster  gehen 
lassen.  Aus  der  hochinteressanten  Wahlkapitulation,  welche 
Childerich  vorgelegt  und  von  ihm  angenommen  wurde  c.  4, 
macht  ürsinus  c.  5,  weil  er  die  neuen  Bedingungen  derselben 
nicht  verstand  oder  weil  diese  seinem  Zwecke  widersprachen, 
Leodegar  habe  die  alten  Gesetze  wieder  in  Geltung  gebracht, 
und  dasjenige,  was  die  Hausmeier  betraf,  übergeht  er  nicht 
nur  ganz,  sondern  er  lässt  im  Widerspruche  mit  der  Wahl- 
kapitulation selbst,  welche  für  die  3  Theilreiche  je  einen 
Hausmeier  verlangte,  Leodegar  den  einzigen  Hausmeier  für 
die  drei  Reiche  werden.  Er  konnte  so  seinen  Helden  um 
so  verdienstvoller  zeigen:  seine  Regierung  war  in  den  drei 
Reichen  so  glücklich,  dass  alle  sich  beglückwünschten,  Chil- 
derich zum  König  und  Leodegar  zum  Hausmeier  zu  haben. 
Nur  der  Neid  konnte  ihn  stürzen.  Lidessen  verlief  die  Sache 
durchaus  anders:  Childerich,  nachdem  er  in  Neustri^i  und 
Burgund  als  König  anerkannt  war,  kümmerte  sich  um  die 
Wahlkapitulation,  welche  fortdauernd  den  Urhebern  verübelt 
wurde,  nicht.  Die  Unzufriedenheit  steigt  auf  der  einen  und 
der  anderen  Seite,  bis  es  schliesslich  wieder  bei  den  Bm^ 
gundem  zu  gähren  beginnt,  und  Leodegar  ap 
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^eint.    Das  bewirkt  &n  Ontem  676  seinen  Sturz  zugleich 

nit  dem    Patriziua    Hector   von   Marseille ,   mit  dem  er  sich 

flkvli    in    »ntir   underen   Sache   gegen  den  B.  Präjectufi  ver- 

l  bOndet  hatte,    liegen  Iwi'Ie  wird  Aas  Verfahren  wegen  Hoch- 

iTetnUha  durcbgeftihrt :    Hektar  wird   hingerichtet,    Leodegar 

llber   begnadigt    und   zu   lebenslänglicher    Verbannung,   auf 

lAnntben   snwa<end«r   Bischöfe,    nach    Liuteuil  geschickt'). 

^Toa   alledem  weis«   aber  Ursiniis  nichts  zu  erzühlen,     Nach 

I  c.  5.  6  haben  vielmehr  seine  Neider  den  Hasa  des  Königs 

t  ilm  90  weit  gesteigert,  dass  dieser  den  Bischof  in  der 

Tiacbt   za    ermurden    beschÜeast.      Im  Widerspruch    mit 

1  Anonymus  und  der  Vita  Fraejecti  feiern  zwar  Leodegar 

1  der  König  noch  mtteinauder  den  Ostergottesdienst,  aber 

1  nch  der  KOnig  zurückgezogen ,   findet  Leodegar  es 

)  eher  alleä  zu  verlassen,  aU  dem  Könige  Oelegenheit 

«ich  am  Osterfeste  mit  dem  Blute  von  Bischüfen 

eil,    dem  Reiche  der  Franken  solche  Schmach  zu- 

\m    Uiubtick   auf   Joh.  II,  50   denkt   er:   es  sei 

IM  sich  Einer  opfere,  als  dass  durch  Einen  Menschen 

>  f^BOEA  Volk  in  Unheil  geratbe,    und    Sieht  noch  in  der 

Rkcbt ,   nm   sich   an   einen  Ort   zurückzuziehen ,    wo   er  als 

mcfT  Cliri«ti  leben  konnte.    Als  der  K5nig  es  hörte,  wurde 

r  «ehr  betj-Obt  und  traurig,   schickte  einen  seiner  Getreuen 

I  Oefolge   ihm   nach  und  gestattete  dem  Znriick- 

pebracbten   seine  Bitte,   die  Welt  verlassen   und  in  Luseuil 

dienen   zu    dürfen.     Hier   haben   wir   aber  den  ächten 

HJuidicbter,  wie  er  wirkliche  Vorgänge  zugunsten  seines 

Beilig«]  amdicht«t   und    ihnen  fromme  Motive  unterschiebt. 

Aehnlich   oder   eigentlich   noch  schlimmer  verfährt  Ur- 

n    Folgenden.     Obwohl   es   feststeht ,    dass  Childerich 

I  äjÄtjahr  675,  wie  es  i^cheint,  von  der  Partei  Leode- 

«nDordet   wurde   (Anonym,  c.  7    und    Fredeg.  chronic. 


.  6.4.6^    Vita  Prwy.  c.  10-12. 
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contin.  c.  95) ,  so  lässt  er  doch  c.  7  denselben  eines  natür- 
lichen Todes  sterben.  Damit  erreicht  er  aber,  später  Leode- 
gar  nicht  wegen  der  Ermordung  Ghilderichs  anklagen  lassen 
zu  müssen  und  statt  dessen  Ebruin  sagen  zu  lassen :  Leodegar, 
der  spreche,  obwohl  seine  Zunge  ausgeschnitten  sei,  rede 
nur,  um  die  anderen  Bischöfe,  darunter  auch  frühere  An- 
hänger Ebruins,  zu  verführen. 

Die  Ereignisse  nach  der  Ermordung  Ghilderichs,  welche 
wir  zum  grössten  Theile  nur  aus  dem  Anonymus  kennen, 
zieht  Ursinus  c.  7.  8  in  wenigen  Zeilen  zusammen;  aber  da 
seine  Schilderung  die  Einzelheiten  weglässt,  so  erhalten  wir 
von  diesen  Vorgängen  ein  ganz  anderes  Bild,  als  es  nach 
den  übrigen  Quellen  ist.  Nach  ihm  vollzieht  sich  Alles  ganz 
ruhig:  Theoderich  wird  nach  dem  natürlichen  Tode  seines 
Bruders  Childerich  zum  König  erhoben ;  die  Freunde  Leode- 
gars  und  Ebruins  holen  diese  in  Luxem!  ab;  beide  ziehen 
einträchtig  nach  Autun  und  werden  von  der  Bevölkerung 
freudig  aufgenommen.  Leodegar  will  dann  des  anderen  Tags 
Ebruin  mit  grossen  Ehrengeschenken  in  seine  Heimat  ge- 
leiten lassen;  allein  dieser  gönnt  den  Seinigen  nicht  einmal 
ein  wenig  Ruhe,  sondern  flieht  mit  ihnen  noch  nachts  aus 
Autun  zu  den  Austrasiern ,  mit  denen  er  sich  verbindet. 
Nach  Vollbringung  grosser  Verbrechen  und  Sanmilung  von 
Genossen  dringt  er  nicht  lange  darauf  über  die  Gränzen 
Neustriens  ein,  führt  sich  aufs  grausamste  auf  und  präsen- 
tirt  sich  dem  König  Theoderich ,  der  ihn  sofort  zu  seinem 
Hausmeier  macht.  Leodegar  hingegen,  der  alsbald  wieder 
als  Parteihaupt  aufgetreten  war,  soll  inzwischen  ruhig  nur 
seinem  bischöflichen  Amte  in  Autun  gelebt  haben. 

Nachdem  Ursinus  so  den  Gang  der  Dinge  entstellt  und . 
die  Episode  einerseits  von  der  Bestellimg  des  Leudesius  zumj 
Majordomus  des  Theoderich,  andererseits  von  der  Aufstellungvj 
eines  Gegenkönigs  Chlodwig  durch  Ebruin  gestrichen  hat,  sol 
setzt  er  c.  8  auch  die  Gbfangennehmung  Leodegars  falsch  p 
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näbread  äa  tütmlich  Ixiim  ÄDnnyinus  o.  9.  10  vor  der  An- 
ericrnnong  Th«nKlL*riclu  durch  Ebruin  lidiI  zu  dem  ZwncWe 
d«tthAt,  damit  Leodegar  König  Theodericli  au%ebeu  utid 
Cblodwig  aDerkeniieii  »oll,  liLsat  Urainua  diesellie  nach  der 
Aniu-koiiniing  Thi-odenclu  durch  Cbriiin  statt&ideii.  Er  kann 
d*niin  auch  kein  anderea  Motiv  ala  Rache  an  Leodegar, 
dxr  eiust  Kbruiu  gistllrzt,  angeben.  Nur  um  so  linher  steigt 
Bfttarlidi  nein  Hi^ld,  der  sofort,  ab«  die  Anhänger  Ebruins, 
B.  Didu  *un  Cbilons  und  Herzog  Waiutar  von  der  Champagne, 
die  Cmgebaiig  von  ATitiio  zu  verwtistoQ  beginnen,  sich  fflr 
aön  Volk  zum  Opfer  darhriugt  und  den  Belagerern  aus- 
liofvrt.  Diese  rdaeen  ihm  auf  Befehl  Bbruins  die  Augen 
aoi  und  subicken  ibu  ditnn  zur  Bewachung  iu  ein  Eloeter. 
Kirgimd»  tritt  »ber  die  Tendenz  des  Ursiuus,  einen  kiroh- 
Iicb«n  Ueiligeo  und  Martyr  ans  dem  politischen  Partei- 
haapti!  Lecidegar  zu  machen,  deutlicher  hervor,  als  hier. 
''  \n<myinua  erzählt  gnns  treuherzig  d>LS  tiegentheil : 

Volk  fordern  Leodegar  zur  Flucht  auf,  um  einer 
.    und    Lroherung  der  Stadt   mit  ihren  Folgen  zu 
i-ii:y-li'ri :  iillein  Leodegar  thut  es  nicht,  er  läset  eä  zur  Be- 
IttgeTQQg  kommen    und    es    wird   auch  den  ganzen  Tag  ge- 
(.rkni]in.     Ciii  Parlamentär   bringt  die  Bedingungeu   Kuriiuk: 
-ii;  bi^degars   und    Anerkennung  Chludwiga  durch 
[)«  er  sich  desaeri  weigert,  ao  beginnt  der  Kampf 
lind  VTst  ü\s  die  Stadt  sich  nicht  mehr  zu  halten 
*esiUMfi,  uhediefert  Leodegar  aich  den  Feinden,  welche  ihn, 
»bnr  nicht  »itf  Befehl  Ebruins,  blenden. 

Von    nun   ui   geht   bei   TJrsiaus,   obwuhJ   er  jetzt   den 

bdiuabe   wörtlich   abschreibt,    Alles  wirr  durch- 

(dw.    Norh  dem  Anonymus  c.  12  wird  nicht  lauge  nach 

;  Ebruins   zum   Huusmeier    Leodegar  und  seui 

I  »or  Gericht  gezogen ,    um   t^ich  wegen  des  an 

begangenen    Mordes    zu    verantworten.      Wegen 

^ng  d«8  Uausmciers  durch  Leodegar  in  der  „diäcussio' 
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endet  die  Yerhandlung  mit  der  Steinigaog  Garins  und  mit 
einer  neuen  Yerstümmelong  Leod^ars,  der  darauf  «viele 
Tage*^  oder,  wie  er  gleich  darauf  sagt  c.  13.  14,  ,, beinahe 
zwei  Jahre*  in  einem  Kloster  untergebracht  wird.  Will- 
kürlich reisst  nun  Ursinus  c.  9 — 16  die  Erzählung  aus- 
einander, lässt  er  die  erste  Yerhandlung  erst  zwei  volle  Jahre 
nach  der  Erhebung  Ebruins  stattfinden  und  Leodegar  noch- 
mals nach  , vielen  Tagen'',  also  nach  fast  zwei  Jahren,  vor 
eine  Synode  stellen,  so  dass  nach  ihm  Leodegar  680,  Ebruin 
683  gestorben  wäre.  Doch  nicht  blos  dieses.  Da  Ursinus 
den  König  Childerich  natürlichen  Todes  hatte  sterben  lassen, 
so  kann  er,  wie  ich  schon  gesagt,  auch  Leodegar  nicht  des 
Königs-  oder  eigentlich  Yerwandtenmordes  anklagen  lassen, 
und  die  Folge  davon  ist,  dass  er  überhaupt  für  die  beiden 
Yerhandlungen  gar  kein  Klageobjekt  angugeben  weiss,  und 
schliesslich  darauf  verfällt,  Leodegar  spiele  den  Martyr,  um 
die  Bischöfe  von  Ebruin  abtrünnig  zu  machen.  Doch  in 
einem  Punkte  scheint  Ursinus  unterrichteter,  als  der  Anony- 
mus, zu  sein.  Er  erzählt  nämlich,  dass  der  Bruder  Leode- 
gars,  Garinus,  mit  anderen,  welche  Ebruin  in  die  Flucht 
gejagt,  aus  Furcht  sich  bei  den  Waskonen  aufhielt,  von  da  - 
auf  Befehl  des  Königs  und  des  Hausmeiers  zurückkehrte  und  ^ 
sich  dem  Gerichte  stellte.  Allein  gerade  diese  Notiz  scheint  t 
mir  zu  beweisen,  dass  Ursinus  ein  viel  jüngerer  Schriftsteller 
sein  muss,  indem  er  sich  hier  von  der  ersten  Fortsetzimg 
des  Fredegar'schen  Chronicon  c.  96  abhängig  zeigt ,  welche 
sagt,  dass  die  übrigen  Genossen  Leodegars  zu  den  Waskonen 
geflohen  seien. 

Hiebei  muss  ich  aber  noch  auf  einen  anderen  Punkt 
aufmerksam  machen,  nämlich  darauf,  dass  gerade  dasjenige, 
was  der  Anonymus  über  die  verschiedenen  Gerichtsverhand- 
lungen mittheilt,  ihm  ebenfalls  einen  entschiedenen  Yorzug 
vor  Ursinus  gibt.  Durch  die  Arbeiten  von  Sohm,  Löningj 
und  neuestens  Nissl  ist  es   auch  dem  Laien  in  der  Jo» 
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lern   Bimi^Uclit,   sieb    eine   Klarheit   Qber  das  Gerichta- 

inm    in    der   meroTingischen    Zeit   zu  Terschaffen.     D& 

ibt  Ach  aber  die  merkwürdige  Erecbeiniing,  duss  tUe  An- 

ico  dcK  AnuiijtDiie    TutlkointDeti  der  Zeit  entsprechen  iind 

sonst   rorhandenen  Nachrichten  theiU  bestätigen,   theiU 

ganzen,  dast  aber  auf  der  anderen  Seite  Ürsiniis  in  dieser 

hnng  diirehftii-'i   unbrauchbar   ist,   so   sehr    hat  er  aucb 

iei  »11«  Chamkteri«tische  verwiacht. 

Wenn  ich  nan  oochninls  alle  diese  Punkte,  welche  nocli 
■rtniilirt  werden  kannten,  libenehe,  so  ist  es  mir  geradezu 
■begreiflich,  wie  Bounell  dazu  eich  verleiten  lassen  konnte, 
'mnt»  als  den  ersten  Biographen  Leodegar«  zu  bezeichnen, 
denen  Vita  der  Anonymus  spUt«r  mir  einen  Kummentar 
Esdirteben  hätte.  Die  Sprache  entscheidet  hier  nicht  allein. 
«wisk  iat  der  AnonyrouH  leidenschaftlicher  in  seiner  Schilder- 
nde feinduIitjLT  gi^vn  Rbniin,  uls  UfBinii.«.  Allein  das  ist 
ier  nur  ein  Beweis  des  den  Ereignissen  nahestehenden  Ur- 
irusg»  dc-f  Vita  desoellien.  Denn  der  Anonymus  ist  nicht 
loe.  wi«  Bonnell  meint,  .ein  begeisterter  Ver<?hrer"  des 
«ode^ar.  soudern  er  ist  ein  Parteigenosse  desselben,  der 
lifelliw  z,  B.  bei  der  Belagerung  Ton  Autun  Augenzeuge 
■,  «ti  in»  Einzdne  nnd  anschaulich  schildert  er  die  Vor- 
Etijfe  bei  derselben.  Für  ihn,  der  noch  in  der  Entwicklung 
Verb&ItiuHsc  steht ,  hat  daher  alles ,  was  vorgeht ,  einen 
Fertli ,  lind  er  beurtbeilt  es  ab  Purteimann,  Ein  Seiten- 
iOck  m  der  Vita  des  Anonymus  bildet  die  gleichzeitige 
Ib  •.  Praejecti.  Prüjectus  war  ein  Gegner  des  Patricius 
lectar  ti>o  MnrMiillo ,  nüt  dem  sieb  Leodegar  verbündet 
atte.  Hier  haben  vrir  aber  die  nämliche  Sprache  von  der 
kg<^>-'vit«:  Hector  ist  ein  .infamer  Mann*,  mit  dem  sich 
■Bodegar  «in  ein  Verbrechen  eingelassen'  hat,  dos  die  ür- 
aee  Martyriums  wurde.  Dagegen  ist  die  Sprache 
Bb  Untoiu  freilich  viel  ruhiger  und  sein  ürtheil  kühler ; 
liäo   ich    glaube ,    dits>e  Erscheinung   erklart   sich   einfach. 


oo  Süeung  der  Met.  Classe  vom  8.  Januar  1887, 

Die  Interesselosigkeit  ed  der  Entwicklung  des  meroTingiscIien 
Reicbs  zeigt  ebea,  itua  Ursinns  nicht  mehr  in  derselben 
steht,  eondern  von  ferne  auf  eine  abgeschlossene  Periode  der 
fränkiechea  Geschichte  blickt,  von  der  er  nur  spricht,  weil 
ihr  sein  kirchlicher  Held  angehört. 

Gegen  diese  Gründe  fällt  auch  die  Bemerkung  Bonnell's 
nicht  in 's  Gewicht,  dass  der  Anonymus  c.  17  .auch  einen 
fast  wehmOtbig  anklingenden  Nachruf  an  Ebruin"  habe, 
,der  aus  der  geiferhaltigen  Feder  des  Ungenannten  nicht 
geflossen  sein  kann ,  wohl  aber  dem  vorartheilsfreieren  Ur- 
sinus  zuzutrauen  ist.'  Die  Stelle  hSnnte  ohnehin  ganz  ein- 
fach erklärt  werden.  Aber  ich  bin  ebenfalls  der  Ansicht, 
dass  sie  der  Anonymus  nicht  geschrieben  hat.  Mit  c.  16, 
mit  der  E^^hlung  der  Ermordung  Ebruins,  hört  nämhch 
die  Vita  des  Anonymus  auf;  c.  17 — 20  sind  ein  Anhang, 
der,  wie  sonst  oft,  die  translatio  und  die  Wunder  Leodegars 
enthält.  Dass  c.  18 — 20  nicht  dem  Anonymus  angehören, 
wird  ziemlich  offen  zugestanden,  indem  es  c.  17  heisst:  der 
Abt  Audulf  von  S.  Maxentius  in  Poitiers,  der  die  Trans- 
lation vornahm ,  habe  die  Wunder ,  welche  während  der 
Translation  vorkamen,  niedergeschrieben  und  dem  Anonymus 
zugeschickt.  Dieser  soll  dann  selbst  sie  seiner  Vita  ange- 
hängt haben.  Das  ist  aber  schon  deswegen  unmöglich,  weil 
im  c.  19  zweimal  gesagt  wird ,  Leodegar  sei  auch  Abt  von  ' 
S.  Maxentius  in  Poitiers  gewesen,  was  mit  der  Jugend- 
göHchiclite ,  wie  sie  der  Anonymus  gibt,  in  Widerspruch 
Htelit.  Der  Anhang  ist  also  ofTenbar  im  Kloster  S.  Maxen- 
tiiw  i-nb'tnnilen  und  dasu  bciwitct,  dioiem  Kloster  etwas  Ton 
dum  Huhnie  Loodegars  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Doch 
auch  c.  17,  in  dem  sich  die  von  Bounell  betonte  Phrase 
findet,  gebfirt.  uliiic  '/a'.-\M  ■/.»  ik-m  in  S.  Masentiu»  eutp 
standenen  AiihuiigL';  ihiin  i-iiiiual  st«ht  am  Schlüsse  dessdlian 
[  4is  AutonscbaA  dar  fblgnnd«»  Kapitel,  dann 
entbSlt  ir°  Rberhaiitit  nur  die  EWSliltuiK,  wie  man  dazu  kam, 
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Leod«^»  Lcichnnni  nach  Poitißrs  zu  traiwferiren,  statt  nacJi 

A<ttuQ,  (}«swii  Buclior  nt>mii.<iianii«  zweifelkMi  auf  Seit«  der 
Ll^ioileRar  fcintlaeÜKen  Part«i  sUnil  titid  auch  Ton  Leode^ar 
Iverdrftngt  worden  war').  Endlich  lautet  auch  der  Anfang 
Ide»  «.  17,  tit  dorn  mit  ühiilicht^n  Phnwe»,  wie  in  c.  lö,  ituf 
I  den  Tod  Gbmius  xarOeitifegnWan  wird,  wie  der  Anfatig  eines 
[  fremden  t^tUchcB. 

£9  bleib!  d«o  kein  Punkt  Qhrig,  von  dem  aus  dem 
I  AatinymtM  diu  Priorität  bratritton  wi>rden  könnte.  Ja,  ich 
I  mSeht«  behaupten,  dasa  er  »o^ar  noch  unter  dem  Nachf<il|:;er 
fl^eaNJegan,  unter  B.  H«riuenitriiH,  und  unter  Rcluigj;  The«- 
I  dcrinh  IIL  Mbrivb.  Mein«  Grtlnde  Hind  folgende.  Erstens 
I  sieht  or  rieh  c.  (l  au  einer  Vertlieidignnp  des  B,  Ilerme- 
1  uiu-ioa  venuüatst ,  «rril  er  tiei  dem  Htur/ü  and  der  eratun 
I  Vnrnrtliuiluii);  LuiMltq^ärs  ontcr  Childerich  anwesend  war  nad 
I  neb  xuin  NocbJolger  desselben  ernennen  lies».  Zweitens 
I  tumnt  er  c.  14  Tbeoderich  seit  der  Änerkunnuug  durch  Gbniin 
Iglorinnuii  K4;x,  —  vin  Punkt,  der  dann  freilich  auch  Atiti 
lAohutg  (c  17 — 20)  unter  Tbeoderich  verfasst  erscheinen 
■  lieaie.  Uiwl  driLUtni<  darf  ich  wolil  auch  darauf  aufmerksam 
I  mcbrn ,  dftsE  der  Anonymus  sich  c.  7  (gerade  bei  dem  Er- 
laefaeineii  einen  Koniet«n  als  Augen/.eugeQ  bekennt  (cogno- 
Ivirniu).  Vnn  dtnuelbon  sprechen  auch  Beda  und  Paulus 
iDiakoiiaa;  allein  jouer  setzt  ihn  auf  August  678  an,  und 
I^Kser  neant  kein  bestimmtes  Jahr.  Nach  der  Berechnung 
j  fon  Knwch  ontchiun  er  seit  August  G70,  und  die»  ist  auch 
f  die  Zeit,  welche  der  Anonymus  angibt,    da  er  ihn  nach  der 

Eimurdiing  Cbilditrich&   als   Ajikündigung  des  Zornes  Gottes 

ftusetxt. 

Dug^en  bat  die  Vita  des  Ursinus  keinen  anderen  Zweck, 

dun  Iiuodegar  auch  aU  Abt  tod  ä.  Maxentiua  in  Poitiers 

IwBcheben   m  Ionen.     Vor|^eurbeit«t  halte  ihm  darin  schmi 

Ij  Amo/d.  e.S.fi 
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der  Anhang  zu  der  Vita  des  Anonymus,  der  ihn  im  Wid( 
Spruche  mit  der  Vita  aetbat  zweimal  als  aulchen  bezeichnol 
Um  nun  diesen  Widerspruch  zu  heben,  abemrbeitete  Ursini 
die  ursprllngliche  Vita  und  schob  schon  im  Gingang  i 
Bemerkuug  ein,  daas  Leodegar,  ehe  er  Bischof  von  Aal 
imrde,  sechs  Jahre  Abt  von  S.  Maxentiua  gewesen. 

So  ist  die  Vito  des  Anonymus  «iue  sehr  werthvi 
Quelle  der  meroviugischen  GeBchichte,  ja  gewiasormass«]  < 
Chronicon  für  die  Jahre  G73— Ö7S,  allerdings  Ton  Seite  i 
Xjeodegar'schen  Partei. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  einen  Punkt  besfirechen,  i 
das  Auftreten  der  Amultinger  Martin   und   Pipin.     Bonndj 
der  (iberhaupt  eine  (tunr.  falsche  Chronologie  zu  Grundo  lef 
»erwirrt  die  Geschichte    Iredeutend.     Nach  ihm   wird  Köd 
Ohildn'ch  073  ermordet,    also  in  dem  Jahre,  in  welchem  j 
auch   König  in  Neustrien  und    Bui^und   wurde.     Er  I 
daher  auch  die  folgenden  Ereignisse  sich  zwischen  fi73 — 8^ 
iihspielün.    Xach  dcui  Tode  Leodegars,  den  er,  wie  es  sehet 
675  eintreten  läast,   findet  zwischen  Theoderich  und  Ebnj 
einerseits  und  Dagobert  und  Wulfoald  andererseits  die  ScblM 
bei  Langres  statt.    ,BaId  darauf,  sagt  er  dann,  wurde  Da| 
bert   ermordet    und  Wulfoald   vermuthlich  mit   dem  Kßoj 
zugleich  das  Opfer   einer   inneren  Umwälzung,    welche  i 
Jahr  Ö7()  wieder  einen  Nachkommen  Arnulfs  und  des  älteq 
Pipin    ans  Ruder   brachte."     Da  «r  hier  aus  der  Vita  ^ 
fridi  des  Eddios  schöpft,    so  hätto  er  schon  sehen  t 
dass  Wilfried  den  KSuig  Dagobert  von  Austrasien  noch  ( 
im  Frflhjahr  auf  dem  Throne  fiwid,  bei  »einer  Ritckkelir  t 
Rom  080    dersellie  aber  ermordet  war.     Nach  der  Abhanj 
lung   Knijjch's    Qb«r  die  merovingistihe  Chronologie  ist  t 
die  Bonncll's  gar  nicht  mehr  festzuhalten. 

Vor  Allem ,  wer  war  der  Martinua  dux  ?  Die  eiii( 
hitm-en  ihn  für  einen  Sohu  Chlodulfa,  hImo  allerdingx  i 
einuu  Eaknt  des  Amalf  von  Mets.    Die  Grata  Frauoor.  i 
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I  tnü  denen  die  Kweitc  Fortsetzung  des  Fredeffar'schen  Chro- 
1  ueon  c.  97  Qbereiiisttmut :  Martinus  et  Fippinus  junior 
I  filius  Aiiaegiseli,  sind  onklar:  man  könnt«,  wie  Bonneil  meint, 
I  iWsoa  ,noch  eher  schliessen,  M.trtin  sei  ein  ülterer  Bru<ler 
,  Pipiits    gewesen,    wenn    nicht    der    Zusatz   junior    richtiger 

dioMui  Pi|iin  als  den  jQiigeren  von  dorn  älteren  uiit«rächeiden 
I  sdIL*    In  einer  wahrscheinlich  nicht  gar  viel  später  liegenden 

A.afz«ichaung  in  dem  Calendar  der  Vienner  Kirche  wird  aber 

n  d«tu  Biiitrug  dcä  in  die.'<e  Jahre  fallenden  Erzbiächofs 
[  BlidervnQD^  von  Vienne  bemerkt:  quo  tempore  Pipinua  An- 
I  Mgvlli  Glii»  et  Mftrtinus  frater  ejus  Äustrasiorum  regnum 
[  nb  rege  düfioneimot*).  Ea  bat  also  die  Yermutbnnf;  sehr 
[  vis)  f^  «ich,  danu«  Martin  wirklich  ein  Bruder  Pipins  war. 
Beide  setzten  ihnj  gttnze  Kraft  daran,  den  ihrem  Hanse 
'  rerloren    gegangenen  Einfliiss  wieder  zu  erlangen.     Bonneil 

gibt  nnu  un,  der  Zeitpunkt  ihres  Auftretens  liege  nach  dem 
I  Tod«  des  Kftnigs  Dagobert  und  des  Hiinsmeiers  Wiilfould, 
I  nnd  iwur  naeiidem  diese  die  Schlacht  bei  Langres  verloren 
j  katt«n.    Daa  widerspricht  aber  der  ganz  hestinimten  Angabe 

drr   Fortsetsmng  des    Predegar  c.  97.     Hier   stirbt  Wulfoald 

■  Itegoljert  und   treten  darauf  Martin   und   Pipin  an  .leine 

t  Stelle  und  unter  ihnen  erst  findet  auch  Dagobert  seinen  Tod. 

■  Dazu  Btinimt  denn   auch  die  Aufzeichnung  des  Vienner  Ca- 

aidan:  dass  Martin  und  Pipin  unter  dem  Könige  das  Reich 

PTegi«rt«n.    Denn  wenn  Martin  und  Pipin  eret  nach  Dagoberts 

f  Tüd  an  die  Spitze  der  Australier  getreten  waren,  so  könnte 

I  Tim  Martin  wenigstens  nicht  heissen,  dass  er  mit  seinem 

I  Bruder   Pipin    unter  dem   Könige  das  Reich  regierte,   da 

I  AnstriMien  nnch  Dagobert  zunächst  kein  König  vorhanden 

[  war.     Es    dürften    daher    auch   schon    in   der  Schlacht    bei 

I  T^Ttipf .    wenn    dieselbe    wirklich   kurz  vor  der  Ermordung 

[  D«gob«!rtif  etutthiittf,  Ebruin  und  die  Arnulfinger  aufeinander 

IgtaUMaen  sein,  nicht  er»t  bei  Laon. 

1)  tatevatler,  hn^nlogie  pontif.  Vienn.  p.  2.  in  Do(^um,  luuil.  II.  1868. 


Phüosopliiscii-iiliilologiscLe  Classe. 
Sikung  vom  5.  Febroar  1BS7. 
üorr  Wpckluin  hielt  einen  Vortrag: 

iTclier   den    Schonplatz   in  Attsiihylu 
niilen    and    über  die  sogenannte  Orcbeatl 
in  Athen.* 
l.    In  den  erhaltenen   griechischen   Trogtklien   koi 
nur  »wtii  Fälle  einer  Öcenenverwaiidliing  vor,  in  den  BJiii 
niden    d(W    Aeschyliis    und    im    Aias    de?    Mfipboklet 
Seltonhoit   ist    begreiflich.     Ahjiesehon   von   der   Hantiei 
auf  der  Rrihne,   die  niiitrn  in  der  Handlung  de.-<  ShCickä 
dtiii  Mnngul  eines  Vorhangs  eiiM.-  grosse  Störung  verursnchl 
inu.tte  der  Dichter  den  Chor   »htreten   nnd   nachher  wieder 
»nftreten    litten.      .Sufhoklcv    schaltete    eine    gr(>6»e    Scenef 
die    sonst    für   den    Fortschritt   der    Handlung   geringe 
deutiiug    hat,,   ein  (719 — 8U),   nur   itui   den  Weggang 
Chors  wcliM.rklich  zu  imitiTieren.     Ungezwungener  ergibt 
das  Abtreten  de«  Chots    in   di-n  Kumeniden    iiniiiittelbar  am 
der  Handlung:   die  Krinyen  stHnnen  davon,  iini  den  Urmhs 
nviirrdiiigM   XII    verfolgen.     Damit   wird   der  Schauplatz  ri 
Delphi  niu'h  Athen  verlegt  (bei  234).     Von  diraeiu  Seeni 
Wechsel  sind  die  Ziiachan«r  in  Kenntnis  gesetzt  diircli  79 
ftahir  di  ttuAXäSo^  noxi  nroka 


» 


Wfckifim:  Üthtr  tUn  Sekauplaü  in  Afxhi/lM'  Eumenidim  tte.    63 
A«bnlicb  lieÜRt  cs  Enr.  £1.  1254: 

ti^iiy  3'  !49^vag  Halkädog  ae/ivov  ß^itas 

Bb   knim    kein   Zweifel   sein ,   diisa   unter  d^m  nalatov  ß^i- 
ros    ioM    SchnitebiM   der    Athena    Polia^    zu    verstehen    ist, 
wd<:h«s  immer  ab  diw  alt«  oder  ehrwürdige  beüoichnet  wird, 
wifi    es   der   S&|ju    unch    Tom    Himmel    gefallen    «ein    sollte 
tC,  J.  Or.  L   I6l)  Z.  1  hl larätcii.   tov   vtw   %oT>  Iv  .thJU»  h 
ti  a^jfÜQV  ayalfia,  I'aus.  I.  26,  0).    Nach  242  düfia  xut 
«;  rö  üöv  (rj^l,  477j  war  nicht  blosa  das  Bild,  sondern 
ävr  Tempel  der  Atheua  Polias  auf  der  Bilhne  v.u  Mehun. 
4-12  f.  ßifijag   lade  tjaot  tfvXöaawv  eatiag  if^rjs  niiiag, 
Itf  i6  aöv  J^^öfit^v  ßfiltag,   258  ite^i  ßgitet  ni^x^^'i  fr- 
pbt  dcb,   il&ss  eioe  plastische  Nachahmung  des  alteji  Holz- 
auf der  Bahne  stand.     Dieses  Bild  miiAste  in  der  Pause 
ruchrii  2153  und  2M  hereiiigenchoben  werden.    Wenn  man 
difin  Mangel  anderer  Erklärung  au»  der  bli>sseu  Bedijutun^ 
Wurt«!   «ihliesaen  darf,   sühoiot  die  fiiöazQa   zu  diesem 
Ew«uk  ({irdiunt  xu  hiibt;n.    Aus  18  i'Cet  tita^fov  tövde  fiäviiv 
itförots  darf  man  uiclit  entnehmen,   daat  nur  die  St^itiie 
A)adlo   mit   d«r  Statue   der    Atbenit   vertauK'ht   worden 
ilü  dort  stchur  nnch  einer  Conjectur  von  J.  Voasiu^  tolatie 
jcbreibcQ.    Soll  da§  Hervorschieben  des  AUienabiidt«  giv 
babfn,  um  dt»  nene»  ^chauidiitz  zu  kennzeichnen,  und 
die  Temi>eldi.'k')nitiun    für  Delphi   und  Athen  die  i^ieiche 
V    &  i^  schwer  glaublich,  da  die  AtJiener  lllr  ihren 
(Ml  Tempel   eine  andere  Oarstollung  wünschen  mwhl^n 
die  Ae-ndcrung  dor  Huuptdekorntion  wie   zwischen  zwei 
iHn^r  Trilogie,   so    auch    hier  möglich  war.     Index 
stimmtes   lässt  üich    nicht   feststellen.     Wollte  man 
QrDudttit,   die  sich   spSter  ergeben  werdeji,   mit  Huhün- 
Ge|i|H!rt  D.  a.   den    .Schauplatz   im   zweiten  Teile  des 
tndcä  auf  den  Areupag  verlegen,   »o  bildet,  abgegeben  von 
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anderem ,  ilns  Vorhaadessein  des  TenipeU  eän  entscltiodeiii 
Hindernis.  Dena  nach  Paus.  I  28,  5  gub  t)g  nur  einen  Altar  d 
'-Mlttp/ä  liqeta  auf  dem  Äreopap,  deu  üherdiaH  Ore.«tea  aa< 
seiner  Freisprechung  errichtet  haben  siillte  {vgl,  WieaulerConifli 
in  Aesch.  Eiim.   p.  LIV,   Schümann  Aesch.  ßnm.  H.  t82  I 

Ausser  dieser  Seenenverwuudlung  hei  2:I4  hat  ii 
eine   zweite   fßr   nötig   erachtet   in  der  Anntibinv.   diue  < 
Dichter  »ich  nicht  so  wesentlich  ruu  d«m  Mjrthug  entfern 
kunnte ,    um   das  Gericht    üiH>r  Orestes,   wekhea  ji 
dem  Areopag  ztieammenhiingt,  auf  die  Akropotis  zu  verle| 
Am   entBchiedensteti    hat   dit«e  Ansicht   0.  Hermann  fttia 
sprochen  O.  Mfllltr  gegenllher.     Der  letztere  nagt  in   : 
Ausgabe  der  Eum.  S.  107  :   .Daraus,  daas  die  GiHtin  in 
EinsetzutigKrede  des   AreshiigeU   als  des  Ort«a  gedenkt,   i 
welchem  das   eben   gestiftet»  Qericht  seine  Sitzungen  halte 
werde ,   doss   sie   diesen  HOgel  auch  ahi  ror  den  Augen  i 
Zuschauer  befindlich  bezeichnet  (rtäyov  —  tövie  688).  küntlt« 
man  vielleicht  schlie^isen ,  daas  die  Hcene  von  neuem  verlegt 
worden  sei.     Doch   lässt   sich  dieses  nicht  ohne  die  grüsatwj 
Schwierigkeiten    durchfuhren    Und    es    genügt    völlig    atKJ 
nehiueu,  dnss  mnn  den  der  Burg  gegenüber  liegenden  Hfl 
auf  einer   Periaktos  dai^estellt   in    der  Feme  erblickte   : 
Athetia   zeigend   die  liuud  nach  dieser  Aussicht  ausstrecfl 
Wird  doch   gerade   auch  in  derselben  8l.elle  (C91)  die  1 
von  Athen  als  vor  den  Aogen  der  Zuschauer  befindlich  t 
zeichnet."      Nachdem    Hemiaun    das    iu    dem    letzten 
liegende  schlimme  MiBsverständnis  der  Worte  nöAiv  reänra 
njVd'  vt}iifiv^yov  ovttniqyfstjav  xöre,   worin    sich   vtin- 
li^v&t    nicht  auf  die  Akropnli.'«,   sondern  nur  auf  den  i 
pag  bezieheu  kann,  zurückgewiesen  hat.  fährt  er  fort.  (Opi 
VI  2   H.  172):   , So  sind  denn  jene  .grossen  Hchwierigkeite 
welche  der  Verlegung  der  Scene  tiuf  den  Areopag  eiitgef 
stehen ,   nichts   als  dass  tierr  Müller  über  diese  Ver«*.-  i 
hinwegkommen  kennte,    ohne  doss  er  eine  aller  Gramm 
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iderlaurende  Erklämng  nnd  mit  dieser  zugleich  eine  Sache 

ra,  die  daü  A  llenindenkbnrste  ist,  (Ins  einem  In ter- 

in  dwi   Sinn    kummen   konnte.     Den  Äreopa^;  hatte 

tge   ab   den   Ort   geheiligt,    auf  welchem  da^  tiericht 

len  Orestes  gehalten  worden  war;   der  Areupiig  ist  ea, 

sscD  Heiligkeit  »ich,  als  um  den  Mittelpunkt,  der  ganze 

des    Stflckee    drelit;   dem    Areopag   will   der  Dichter 

I  HOtne  TragMie  äein  alt«»  Itecht  schtltzen  und  Schmäle- 

;  Ton  ihm  aiiwenden;  der  Äreopag  iat  der  Ort,  der  mit 

1  gleichnamigen  Gericht  so  eins  ist,  dass  tla»  Gericht  nicht 

du  Gericht  de»  AreopugB   sein    kann ,    wemi  es  nicht 

einer  ihm  geheiligten  Stelle  gehalten  wird:   und  diesen 

[litff   auU    man   in    der  Ferne   auf  einer  Periaktvs  nbge- 

Idet   mhcD,   diu  Oericht   sell'st  Aber  mW   niler   Sage   ztini 

rott   «uf  der  Akropolis  gehalten  werden."     Diese  Gründe, 

t  Henuiuia  in  so  kräftigen  und  entschiedenen  Worten  aus- 

:h«n  bftt,    livtrachtet  Heliömann   in  seiner  Ausgabe  der 

üden  aU  durchau»  einleuchtend,  so  daaa  er  eine  weitere 

r  Suche  für  unnötig  erachtet.    Schömumt  blast 

«rlhrmd  de*  «weiten  t^t&siuion  (■iöS — 508)  den  Vorhang  Tor- 

Q«hen ;    der  Chor  wendet   sich   nach  den  Zuschauern ;   nach 

tilam  dt»  Chorgesaugs  fällt  der  Vorhang;   der  Chor  dreht 

I  wieder  nnd  triebt  den  Areopag. 

Ad  zwei  wirklich  grosiie  Schwierigkeiten,  die  sogar  un- 

srwiudlioh  riod,  haben  Wieseler  (Coniect.  in  Aesch.  Eum, 

I  nitd  Schömaim  erinnert.     Orestes  sagt  242:  ßifitag 

,  &ta,  avtüi  tfvhtaofav  tifi^tviä  tiXog  dixijg.    Er  will 

nicht  VOM    der  Stelle   gehen,   bis    ober   ihn   das  Urieil 

lIU    ti<t.     t'olglicb    niUEä   er   bis   zu    Ende  auf  der  Akro- 

<  blnixMi.    Diwe  Notwendigkeit  will  Scliömaun  nicht  mi- 

,Wcnn  Atbena  ihn  nach  dem  Areopag  beschied, 

r  gcwiM  dahin,  «o  sehr  er  auch  anfangs  der  Meinung 

i  üKictite,  auf  der  Burg  unter  dem  Schiitae  ihres 

>it    bleiben.*      Bierin    hegt    eine    Verwecliälung    der 

k-pliUol.  u.  btaLCL  i.  5 
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Wirklichkeit  und  der  Kunst.     Der  wirkliche  Orestes  konnta: 
den   Befehl   der  Göttin   nicht  Torherwissen ;    der  Orestee  des 
Äeschylus    aber    kannte    ihn    recht    wohl    voraus.     Zu    den 
sichersten   Kennzeichen ,    dass   der  Verfasser   des   erhaltenen 
ßhesos  nicht  Eiiripides,  sondern  ein  Stümper  iat,  gehört  es, 
dasä   die    Personen   etwas   anderes   vorhersagen    als    nachbi 
eintritt.  Auch  müssen  wir  fragen:  wo  bescheidet  denn  Atheni 
den  Orestes   nach   dem  Areopage?     Und  wann  geht  Orest», 
dahin   ab?     Zu  493   bemerkt  der  Schol.  mit  Recht:   ^  |U^. 
läärivä  an^Xdsv  EvtQB/iiaat  äiKaaiäg,  6  di'O^fOTijs'utetevi 
ftivBi,   tt't  Ab  'Eqivitq  q^^vqovatv  aitöv.     Soll  Orestes,   ohne 
von   der   Stelle   zu   gehen,    den  Schauplatz  wechseln?     Die 
zweite  Schwierigkeit  liegt  in  den  Worten  der  Athens  (490): 
tiqivaaa   S'  äatwv  nÖv  iftiör  tä  ß^Xrata  tj^f  äiaigeiv  toito 
n^äyfi'    Irt/ivfttug.      Damach    mnss    man    annehmen.    da^J 
Athena  wieder  an  denselben  Ort  kommen  wird,  an  welchem  i 
sie   eben    ist,    also    auf  die   Akropolis.     Die   Sache    kommt. 
äelbät   Schömann    bedenklicher   vor,    doch    beruhigt   er   äak' 
damit,    dass    dem    Dichter    eine   kleine    Ungeuauigkeit   eul 
schlüpft   Stil,    und    glaubt    sich    nicht    an    der    Grosse 
Aeschjlus    zu    versündigen ,    wenn    er   solches    für    möglii 
halte.      Indes    beweist    der   Schlnss    des    Stückes,     dass   di 
Tempel   der    Athena   mit   dem   heiligen   Schnitzbilde   imini 
noch   die    Dekoration    bildet.     Die  Jungfrauen ,    welche 
Krinjeu  mit  Fackelu    und  Qesang  in  ihren  neuen   Wohnsil 
geleiten,    sind  nach    102Ö  svv  st^ooitöXotatv  o?k  ^^ov^ovaiv 
ßgizag    loifiüv    Tempeldienerinnen    der    Athena.      Bei   1006 
(lüvde  nnonofinöiv)   sind   sie  auf  der  BUhne  anweAend. 
ist   nicht   glaublich,   dass  sie  gleich  mit  Athena  aufgetreteo 
sind  und  vou  509  au  mit  brennenden  Kackelu  dachen.    SU 
müssen  demnach  auf  ein  Zeichen  der  Göttin  aus  dem  Innern 
herausgekommen  sein.    Aber  angenommen,  man  könnte  sich 
über   alle   diese   Scbwierigkeileu    hinwegsetzen,    über   ein 
Iksst   sich  nicht  hinwegkommen.     Der  Sceuenw«:h.sel 
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j^ticiie    Andeutung    niid    iii    Anwesanheit   des   Chors 

hitiBn<l«n.     Bei  Sophokles  wiseen  die  Znachaiier,   dass  Aias 

I  üc  Ktbd«  dvs  Meere»!  ach  entTemt  hat,  im  ersteu  Teil  der 

menidi-i)  hakirii  n«  erfahren,  dass  sich  Orestes  nach  Athen 

tAifD  wird,    liier  wird  von  der  Aenderung  des  Schauplatzes 

Wort  geäugt ').    Wub  Schrimaim  vou  der  Parabaae  des 

Rs^,    ist   MQi*   «benso  willkürlich«  Annahmt!  v/iv  die 

-auMvtzuiig  eines  Vorhangs.     Nach    Poü.  IV   111  soll  es 

b«  PkrabuNü  in  mchr«rei]  Tragödien  des  Euripides  gegeben 

WD    and  Agtihe   die   Parabaae    und   die  Zmscbenakte  dar 

I  stti^Jicn   KctuiSdie  S.  00  ff.  gibt  sich  grosse  Miibe,  die 

einer   tmgischen    Parabaae   festzustellen.     Aber   die 

fforte  d«  PoUux  *f  fiiv  ys  ij  Javäjj  rov  x^''  '<*«  yvrai' 

:  vjteg  aiiov  ri   riotrjoag  nat/^Öu»  inlalföfiEvog  wg  äyd^ai; 

MF  iitoir^tlt  tiy  ox^ftazi  t^g  Af'^Giug  zusammengehalten  mit 

■  DeBoitioii  der  Parabaae  otay  a  6  jioir/iijs  Jifög  lö  iHa- 

fiot'Xetat   kiyetv ,   6  X'^^S  tia^X^foir  Xeyji  zeigen  deut- 
■1),    ita»  din«  triigische  Parabase  in  zwei  Punkten  beruht, 
Inhalt,    welcher   ganz   aus   der   Seele   des   Dichters   ge- 
lten scheint  und  sich  fllr  das  (leschlecht  und  die  Situation 
r  Cfaon    Wenig  eignet,   und    im    Gebrauch   der   Form  des 
im   Munde   von    Frauen.     Wir  haben  zufällig  noch 
[bo   swh'-he  raral>a»e  des  Euripides  im  dritten  Staaimon  des 
fü\.   {\\f>2S.):    r;   ftiya    (tot    ta   l^eäiv  fisXed^fja&\  orav 
r  fl*(5,   It'ttas  naecnQil-    ^vveaiv  di  tiv'  iXnldi  xev- 
•  xti.     Wir  htireu  ganz  und  gar  den  weltechmerzlichen, 
'•(*e)Dd«n  Knripid»,    nicht  den  Chor,    welcher  im  Anfang 

■  StAcks  von  der  Wäsche  herkommt,  reden  und  zu  dem 
IvLnach  des  masc.  xet'^wt-,  ixiaattv  1107,  1121  macht  der 
^liol.    dw   Iteraerkuiig:    ytvai«ei   fiiv    elatv    a'i    tov   x"^^! 

l)  All'^Tdiog*  bat  Weil  in  seiner  ersten  Ausgabe  Dach  490  eine 

I  ftAftcnuininen,  in  welcher  Athcna  Hngen  soll,  das«  sie  auf  den 

t  koaiaum  verde.    Aber  was  geftcbieht  mit  Oreates  und  dem 
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fieza^ifst  de  to  nQÖaiartov  iqi'  kai/toii  ö  nottjf^q  xaiaXin 
ta  x^llixo  ugoawna '  ftetoxai^  yoQ  a^evtxalg  xi'fQijtat,  gsine 
entaprechend  den  Worten  des  Pollux.  Mit  Recht  also  hai  ■ 
Beniharily  Gr.  Litt.  II  2  S.  615'  die  tragiaclie  Parabäse  alft  J 
eine  Fiktiou  bezeichnet;  nur  rührt  diese  nicht  gerude  ronrl 
dem  .oberflächliclien  Pollux'  her.  In  Gegenwart  und 
den  Allgen  des  Churs  ist  demnach  eine  Scenenverwaudliing  J 
unnatflrlicb. 

Die  vorgebrachten  Gründe  dUrften  genügen,  um  eiont.] 
zweiten  Seen en Wechsel  in  den  Eumeniden  mit  aller  Eni 
echiedenheit  abzuweisen,  und  was  Hermann  als  das  alle! 
undenkbarst«  bezeichnet,  muss  doch  gedacht  werden.  Wd 
ist  nun  von  der  Stelle  zu  halten,  auf  welche  sich  die  An 
eicht  Tuu  üermonn  stützt  (688); 

näyov  d"  'Liqtiov  Tovi',  jiftatöviuv  ^äqav 

axtp-äg  9',  m'  ti^l^Qy  Gijaifog  xaiä  <f9övov 

OliaJTjkatcniaat  »ai  nöhy  reömoXir 

TifuJ"  iij'inv^yov  äyrejtv^ymaay  töre. 

Die  Ansiebt  von  Müller ,  da§a  Athena  auf  die  Dekoratia 
hinweise,  ist  von  Heimsöth  de  scaetiH  in  parte  Eumen.  Aes 
Atbeniensi  nou  mutata,  Bonn  1870,  wieder  aufgenomni^ 
worden.  Das  Wort  Z^^Etov,  welches  schon  0.  MQÜer  i 
ungeeignet  bezeichnete,  weil  dem  Hfigel  erst  693  der  Kani 
gegeben  wird,  betrachtet  Heimsoth  mit  Weil  als  Glosseuif 
er  fordert  für  <J'  'l^getov  ein  Wort  wie  naiti^ov ,  wodarch 
der  Satz  sich  an  das  Vorhergehende  anschliesst.  Mag  daa 
verlorene  Wort  taitit^iyv  oder  ein  anderes  wie  i'  üvtifia  odet 
d'  tdetrat  gewmen  sein ,  der  Gedanke  selbst  scheint  richtig', 
weil  durch  die  Einfügung  eines  solchen  Verbums  nicht  nu 
jener  Äustoss  voreiliger  Angabe  des  Namens,  sondern  i 
ein  unerträgliches  Asyndeton  bcäeitigt  wird.  Indes  fltr  mwei 
Frage  kommt  dieser  Punkt  weniger  in  Betracht.  Für  i 
liegt  das  llntipl.gewicht  auf  dem  deiktitichen  Pronomen  lovtle  - 
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'.  njrd«.  Ich  will  nicht  tint«rstichen,  nli  es  zur  Zeit  d^  Äeachylng 
•M'vi  PeH»kt«n  (t:ef(eb«ii  hat;  es  konnte  ja,  wenn  dieselben 
m.  der  Arosfatl^el  auf  iler  HaiipMekoraHou  angebracht 
leb  frage  aber:  konnte  Ätheun,  wenn  sie  den  Sitz  des 
I  «u  atiflanden  rierichtshofes  bestimmen  wollte,  auf  eine 
wirhliche  Dttkorution  hinweisen?  Mu!<ste  sie  nicht  statt 
ftaynv  etwa  fov  ittTuag  noXettg  naynv  oder  tov  Tjds 
nöJUi  nöyov  n^öoov^v  sagen  ?  Wozu  wärp  dann  diese 
-atiün  des  Aresbflgelfl  für  die  Athener  nötig  gewesen? 
Üiinßtxe  aber  wurde  von  den  Griechen  vertnieden, 
wenn  das  UnnOtie  auch  uozweckmässig  war.  Kurz 
itäyof  töydt  iat  das  Pronomen  in  der  gewöhnlichen  Weise 
ftbraucht  und  wird  dntnit  der  Schauplatz  angegel>eii.  Nouh 
icher  wird  diea  hei  nöXiv  (oder  vielmehr,  wie  zuerst 
i  geliehen  hat,  fröXsi)  vtoffrtohy  f^vä'  vifiiicv^ov  ävze- 
f.  Wenn  vipiUt  auf  eine  Dekoration  hinwiese,  würde 
hohe  Neuburg,  die  do<h  nur  in  der  Vorfitellung, 
I  dw  Wirklichkeit  existierte,  zu  sehen  erwarten.  Wir 
r  demnach  diu  i^telle  fassen,  wie  sie  jeder  unbefangene 
'  &wt :  .sie  tOrmten  hier  (an  unserer  Stelle)  eine  hohe 
xbnrK  e-in|)or'  und  mdssen  Hermann  Recht  gebeu,  wenn 
r  die  einfache  tuid  natUrUche  Erklärung  unserer  Stelle 
Ich  ftQtau^nd  den  Areopag  ab  Schauplatz  annahm. 

Wie  lüjwt  sich  dieser  Widerspruch  lösen?  Nach  Stellen, 
I  OlMr  Aai\  ganze  Stflck  zerstreut  sind,  und  nach  sicheren 
ten  muiis  die  Akropolis  als  Schauplatz  von  23fj  an 
I  Schlune  angesehen  werden ;  aus  einer  Stelle  in  der 
tde  der  Athena  dapegen  erpbt  sich  der  AreshOgel 
I  Sdiuiplatc.  Dor  Widerspruch  lässt  sich  angenscheinlich 
t  aadeTS  lösen  als  durch  Beseitigung  dieser  letzten  Stelle. 
1  dondben  hat  Inireite  Dindorf  aus  anderen  Gründen 
I  geaommeii.  Dieser  betrachtet  ß80  —  702  als  Inter- 
ood  schreibt  darüber  Folgendes  (p.  CIV  der  ed. 
kfiurrcctior.  Leipx.  1865):  fabellaode  ÄmazonibusTlieäeo 
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invidentibua  et  noXiv  veöntoXtv  iipi/iv^ov  dvtinveywaaaats, 
quam   praeclarus   hie    poeta   aut  ipae   finxit  aut  ab  alio  re- 
conditarum    historiarum  ecrut.atore  accepit,    fideia  babuenint 
qui    ad    hcs    versus    respiciunt    grammaticuB    in    Etym.   M. 
p.  139,  8    et   Euatathius   ad   Dionjs.  P.  v.  &aS,   qnod  nemo 
mirabitur :     nihil    de    ea    compertum    habuerunt    Pausanii 
Aristides  aliique,    longe   alias  multoque  graviores  de  c 
numinis   Äreopagi   narnitiones   secuti,   quibua  Aeachjli 
quid   ea   de    re   dicere   voluisaet,    mullo   maiore   cvun 
ostendendam  Äreopagi  et  auctoritatem  sumaiam  et  vetustat 
uÜ   potuisset  quam  eo  qiiod   nunc  legimus  comiuettto,   qw 
praecedentibus  de  tempore  fuhiro  verbis  ne  apte  quidem 
annesum.     Z«   ti99  —  702    bemerkt   er:    versus   quattuor 
cantico  Eumenidum  v.  520  —  531    non   apt«  sunt  adumbrati 
—  in  quo  nihil  foret  quod  reprehendi   posset  —  sed  inepte 
conficti,  ubi  qaod  Aescbylus  diierat  i'oS-'  onov  to  deivöv  «. 
xai  ^eviüy  ireiaxoitov  dsi  (iivetv  xaä^^fiEvov,  interpolator  in 
lepidum  convertit  consilium,   fitj   tö  detvöv  näy  rcöieag  el 
ßaXeir,    quod   ne   ridiculura   videretur,   adiecto    versu  cart 
voluit,  Ti's  yoQ  dEdotxü?  ^tjÖh  BvSixog  (iQotwv.    Die  GrBi 
Ton  Diudorf  sind  nicht  durchschlagend.    Dindorf  besass, 
je   einer,   ein    feines  Gefühl   für   die   Sprache  der  Tragi! 
und    liess   sich    bei    der  Verwerfung  dieser  Verse    bloaa 
diesem  Stilgefühl  leiten ;  sonst  hätte  er  nii;ht  übersehen,  di 
nach    Ausscheidung    der   von    ihm    verworfenen    Verse   «ni 
schlimme  Unebenheit  entsteht,    lir  stellt  707—7(10  vor  703! 
nnd  die  ganze  Stiftungsrede  besteht  aus  9  Versen.    Darm 
heisst  es: 

taCttfl'  ftiv  l^iteiv'  iftolg  naqaivBaiv 

oozoiotv  cts  %6  hiutöv. 
Braucht   sich   Athena   hei   den   wenigen  Versen    wegen 
Länge    ihrer    Rede    zu    entschuldigen?     Die   Annahme 
Dindorf  kann  also  nicht  richtig,  der  Saoh?erhaIt  muaa 
anderer  sein. 


M. 

lemp^^^ 

m 
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B«  569   kumnit  Atliena,    nuchilem  sie  die  Besten  ihre» 

V<^ks    »UE«rl6seii    hat  (490),    zartick    und    befiehlt,    durch 

Heroldsmf  und  einen  Trompetenstoss  Schweigen  zu  gehieten, 

ihm  Seofioi,    ä.  h.   die  Stiftung  des  neuen  Gerichte- 

tbfw    Terkflnden    wolle.      In    keiner    Weise   ist    abzusehen, 

der    Befehl   nioiit  «u^efuhrt  wird    imd  die  Htiftung 

Areopogs  erfolgt.     Statt  dessen   beginnt  ohne  alle  Ver- 

der   Chor   das   Zwiegespräch,   indem   er   den   auf- 

ctcndMi  A^Millo  liel\ig  uufiihrt.    Aber  nicht  bloss  der  Befehl 

r  Altena,  »oudeni  aiicb  die  Natur  der  Siu^he  fordert,  dass 

Verkdndigiing   des  itcofiag   nach   570   stattlinde.     Denn 

r  vor  einem  Gerichtshofe  eine  Verhandlung  vorgeniinimen 

f  dcrscllie  eingerichtet  sein.    Wir  haben  aber  auch 

i  thatsächlich  die  Gründung  des  Gerichtshufes  vor 

>  Vcrhiuidlnng  fällt,  einen  Beweis  in  G17,  wo  Apollo  den 

richtahof  aU  Stiftung  der  Athena,  i4^tjvatag  ftiyav  »ea- 

,  beaceichaet.    Man  vgl.  auch  totJg  äixä^oysas  604,  Xeiäg, 

I  vitaxtai  i^vJe  xl^cüooi  dlxrjv  641. 

I  lahr  man  aber  die  Stifbungsrede  nach  576  vermisst, 

I  w«iit]];   i«t  (de   nach  083    am  Platze.     Athena  sagt  677; 

bunmobr    bofi^hle    ich ,    dass  die  Richter  hier   nach  innerer 

feberzenguDg  gerechtem  Urteil  fällen,    da  genug  gesprochen 

Also    BoU   die    Abstimmung    beginnen    und   der   Chor 

er  sei   auf  den  Ausfall  derselben  gespannt.     Wenn 

w   und    AiMtllo   wieder  sprächen ,   ohne  dass  die  Ab- 

nmung    thatBächlich    begonnen    würde,   in  welchem  Falle 

E{«*dt!D  die  Abstimmung  nur  begleiten,  so  lüge  ein  TTii- 

1  gegen  die  Vurmt/ende  des  Gerichtes  vor.   .Ta  Athena, 

ein  Ende  der  Reden  verlangt,    wird    sich   selbst   untreu 

1  hilt  eine  Rede,  deren  Länge  sie  entschuldigen  muss. 

Wenn  nun  die  StiFtungsrede  am  ersten  Platze  nötig, 
I  Kweiten  sUrend  ist,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Umstellung 
I  denken.  Kirchlioff  hat  daran  gedacht  und  ich  habe  in 
■  Ausgabe  ihm  beigepflichtet;   jetzt  aber  erkenne  ich. 
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dass  die  Umstellung  grosse  Missstände  im  Gefolge  hat.  Am 
Schlüsse  der  Rede  nämlich  fordert  Athena  die  Richter  auf, 
sich  zu  erheben^),  den  Stimmstein  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  das  Urteil  zu  entscheiden.  Nach  576  eingefügt  käme 
dieser  Befehl  zu  früh,  da  erst  die  Verhandlung  stattfinden 
muss.  Andererseite  würde,  wenn  dieser  Befehl  vorausginge, 
die  Aufforderung,  welche  583  Apollo  an  Athena  richtet: 
av  d'  eHaaye  .  .  dUtpf  und  welcher  Athena  mit  «icrayoi  rljv 
ölxrpf  nachkommt,  zwecklos  sein.  Mit  der  Umstellung  würde 
also  ein  Anstoss  beseitigt,  dafür  aber  ein  anderer  geschaffen. 

Die  Rede  der  Athena  kann  auch  nicht  von  681  ge- 
trennt werden.  Dieser  Vers  hat  den  Erklärem  grosse  Not 
gemacht.  Butler  denkt,  um  demselben  einen  Zweck  zu  ver- 
schaffen, an  die  Erklärung:  quid  enim  exspectas?  Quomodo 
si  a  vobis  stetero  et  pro  vobis  sententiam  tulero,  inculpata 
evadam?  Linwood  gibt  den  Worten  folgenden  Sinn:  quo- 
modo me  düudicare  oportet,  ne  in  vestram  reprehensionem 
incurram?  Paley  ergänzt  tov  aywva  (oder  tc  TtQdyficcta) 
zu  Ti&eiaa.  Von  diesen  Deutungen  kann  keine  Rede  sein. 
Weil  vertauscht  die  beiden  Distichen,  welche  den  Vers  um- 
geben: er  scheint  auch  von  dem  Sinne  des  Verses  eine  : 
unrichtige  Vorstellung  zu  haben.  Dieser  kann  gar  nicht  j 
zweifelhaft  sein:  «ja  was?  wie  soll  ich  feststellen,  d.  h.  wel- 
chen d^eofioq  soll  ich  geben,  um  mich  von  eurer  Seite  keinem 
Vorwurf  auszusetzen?'  Der  Vers  hat  also  Bezug  auf  den 
nachfolgenden  d^BGfiog^  steht  aber  ebenso  unmotiviert  und 
da  Athena  auf  ihre  Frage  keine  Antwort  erMlt,  ebenso 
zwecklos  an  seiner  Stelle  wie  die  nachfolgende  Stiftungsrede 
selbst.  Es  kann  demnach  diese  Rede  nicht  umgestellt  werden, 
da  man  dann  nicht  begreifen  würde,  wie  der  V.  681  dahin 
gekommen  wäre. 

Somit  dürfen  wir  die  Beweisführung  abschliessen :  Die.l 


1)  Uebrigens  ist  Sg^oSa^ai  in  diesem  Sinne  recht  nngewOhnUa^ 
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itiftangrede  ti48  — 713  samt  der  Einleitang  681  i^t 
soecbt;  die  ursprüngliche  Stiftangsrede  ist  nach 
iSTA  T«rlari>n  gefjangen. 

Die  Anancheidung  der  genannten  Verse  bietet  uns  aacb 
l^i«  Mfifilicbk«it ,  din  Frage,  welche  die  i/'^yog  l4itr,v6£  be- 
krifll.  einer  (>n(lKtllt3Ken  Eutsclieiduii!!;  entßegensuführen.  Diese 
s  Streitfrage   ist   so  7.11  sagen  wieder  brennend  geworden, 
Idein    Kirchhoß'  tut   Fraf^e   vom   Stiuimstein   der    Athena 
dKD    Monateb.   dw   K.  Pr,   Akad.  d.  W.    zu  Berlin  1874 
.  I0&  Sl   die   Ansicht   von    0.    Hermann    als    imzweifdhaft 
icbtig  hiugMellt  und  neu  begründet  hat.     E»   hat  nUmüch 
Etnhboff    nnd    vor   ihm    schon    Moursius   de    Areopago    in 
GronoT.  Th«.  V  S.  2103   ans    Poll.  VUI  90   ö  di  ßaaileCg 
{    tov    qovov    dixus    ns    -^QUOv    nayov    etaoyei    xai    tov 
üfarov   ü!Jti!>iptvio<i  üvv    avxoli  ^ixa'^ci  erechloasen,    dasa 
r  Archon  Kilnig  als  Vorstand  Ae»  (ierichtea  in  Mordsachen 
d«tn   Areopag   abweichend    von   der   Praxis  der   Volks- 
Jite    zogletch   als   Urteilslinder   neben   den    Areopagiten 
Dinrecht   hatte.     Wna   Schümann  (Jahrb.  f.  cla^s.  Philo!. 
S.  VI  ff.)  gegen    diesfl    Erklärung,    welche   durch   die 
■  Wort«    töv   attq^mov   ano&i^evog  ovv  aviolg  sicher  gestellt 
,  eiowBodet.  hat  keinen  Belang.    Indes  dient  die  von  Kirch- 
gegebene Aufklärung   nur   dazu,   das  Itiltsel   zu  losen, 
bni    der    üermanu'schen    Erklärung   blieb,    warum 
iHch  dur  Dichter  die  erforderliche  Gleichheit  der  Stimmen 
■tiit:ht  einfacher  darcli  eine  gleiche  Anzahl  Ton  Iticht^rn  be- 
I  wvrkKti-lligt^ :  dagegen  kann  damit  nichts  gegen  die  andenj, 
Kioder»  Ton  ().  Müller  Herniunu  gegenüber  vertretene  Auf- 
bfluing    bewiesen    werden.     Athena  versieht   zwar   das  Amt 
des  liaayuiyti'S ,   vertritt   als«  die  Stelle  des  Archon  König; 
nicht«   kann  hindern,   dana  aie  aU  GUttin  ihre  Stimme 
I  ao^Mur  Weise  abgibt  als  die  menschlichen  Richter.    Und 
!  must  n»  in  auderer  Weise  abgeben ;  denn  sie  hat  474  f. 
VssD^t  erklärt,  doss  ihr  aht  Gültin  das  Urteil  in  einem  Blut- 


74    .    Sitzung  der  phüosrphüol.  Glosse  vom  5.  Februar  1887, 

gerichte  nicht  zukomme  (v6  nqayfjia  fietCov  bX  tiq  oierai 
ToSe  ßgoToig  dixa^eiVf  ovde  fitjv  ifxoi  d^ifiig  q>6vov  ^)  diaiQsiv 
o^vfirjvlvovg  dUag).  Sie  entscheidet  als  Göttin  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Mordsache  selbst,  wenn  sie  die  Gleichheit  der 
Stimmen  menschlicher  Richter  durch  ihre  Stimme  zur  Ent- 
scheidung führt  und  zu  Gunsten  des  Angeklagten  wendet. 
Beide  Parteien  haben  ihr  im  Vertrauen  auf  ihre  Gerechtig- 
keit die  Schlichtung  des  Streites  übertragen.  Sie  stünde 
ganz  auf  der  einen  Seite,  wenn  sich  die  Majorität  der  mensch- 
lichen Richter  gegen  Orestes  entschiede,  Athena  aber  diese 
Niederlage  in  einen  Sieg  verwandelte,  indem  sie  nicht  nur 
ihre  Stimme  gäbe,  sondern  auch  noch  ohne  weiteres  dekre- 
tierte, dass  die  Stimmengleichheit  zur  Freisprechung  genüge. 
Es  müsste  endlich  der  Dichter  bei  dem  ersten  Gerichte  auf 
dem  Areopag  notwendig  eine  Erklärung  dafür  geben,  warum 
bei  Stimmengleichheit  der  Angeklagte  siegt,  wenn  er  sich 
nicht  das  Uebergewicht  durch  die  göttliche  Stimme  herbei- 
geführt dächte.  Dem  entspricht  auch  die  Auffassung  des  ^ 
Altertums,  Aristid.  or.  IL  p.  20  Dind. ,  Schol.  zu  Eur.  Or. 
1646,  zu  Aristid.  Panath.  p.  108,  7  Dind.,  Julian  p.  114  D, 
Cic.  pro  Mil.  c.  III  p.  8  (vgl.  Wieseler  Coniect.  in  Aesch. 
Eum.  p.  146).  Aber  Hermann  beruft  sich  für  die  Ansicht,  i 
dass  erst  die  Stimme  der  Göttin  die  Zahl  gleich  mache,  auf  i 
ein  anderes  Schol.  zu  Aristid.  Panath.  p.  108,  10  und  auf  1 
Lucian  Fischer  c.  21 ,  Harmonid.  c.  3.  Jenes  Scholion  ist  " 
augenscheinlich  nur  ein  Versuch,  die  Ueberlieferung  mit  der  • 
Annahme,  dafis  die  zwölf  Götter,  zu  denen  auch  Athena  ge- 
hört, die  Richter  sind,  in  Einkkng  zu  bringen.  Darum  wird 
ein  anderer  Grund  gesucht,  warum  Orestes  in  diesem  Falle 
si^ :  ei  di  tiq  etrcoif  nüg  to  coov  e%iav  tüv  &eciv  vevUrjK&ß^ 

1)  Die  Göttin  kann  sich  mit  Blntsachen  nicht  befassen.  Vgl. 
Eur.  Ipb.  T.  381  xa  rfjg  ^eod  dh  fAi/ji<pofjtai  aoq>ia/iata,  rjxig  ßgot&y  fMW 
ifv  tig  äyfijtai  (pdrov  .  .  ßw/ji&p  dnBigyei  xti.  und  1207.  Davon,  daai 
sie  nicht  für  sich  allein  urteilen  kann,  ist  keine  Rede. 
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fc^  Sri  dvtjtög  tSc  tag  Xaag  iiüv  #«tüv  tp^cpovs  fdtiaro, 

I  twto  ffixt/x».     Lticiun  über  hielt  aiuh,  obwohl  er  von 

i  Stein  der  Atliena  gpricht,  ebanao  wie  Eiiripides  einfacli 

a  d«n  Opljmucli  des  AreopagB  vmav  toijeeig  oaTig  av  i/iij^joig 

ißS    {Hut.    IpU.  T.  1472).     Doch    die   Auffassiinj^   anderer 

Ulelltfr  kann  nichts  beweisen,  wenn  sich  Hermann  und 

Kirohboff  anf  die  nnbefangeno  ErkläninK  des  Äeschylus  selbst 

-uf4w  ki>uDeit.     lu  der  Stelle  des  Aescbylua  aber  hat  man 

Wechsel  der  Tempura  ni/uaif^aofmi  —  vtx^  1,738.  744) 

|Bbers«heii.     Uieser  Wechsel    weist   auf  den   Sinn  hin :    ,ich 

«rerde   tuoiueii    ätimiuRteiii  dem  Oret^tes  hinzufSgen,   so  daas 

:  neK^i  wpjin  er  mich  mit  gleicher  Stimmenanzahl  gerichtet 

Bwird.*  So  hat  es  auch  der  Schol.  verstanden  :  iyoi  n^aHijatu 

aipi   iaxötijv    i/i/gNW,   jj,   Sroy  taat  yiviattai,   vtxq   o  xortij- 

lififrog.  Tgl.  Scbol.  )iu  Enr.  Or.  1646  lauv  6i  yevofiivtav 

'  ^r^ffia»   ^    jOftjiiä  OiXEe/gofO«  avtav  naff  iavxi^g  i'ih}xe 

iftitn  tf'fftfor,  ^rifi  iitoir^oev  atVöi'  vixf^oat ').    Vor  allem  aber 

Bi>l  der  G^aukenjjfaog  in  798  ff.  zu  beachten  :   .Ihr  seid  nicht 

fliegt,  tnt»tet  Athenit  die  Erinyen,  sondern  recht  eigentlich 

|gl«iicb?itininiig   ist   der   Urteilsspruch    aus   der    Urne   herror- 

uigtfu  ohii'?  Unt-hre  fllr  dich.    Aber  es  lag  ja  das  nach- 

[ilrtlek liehe   Zeugnis   von  Zeus  vor'   u.  a.  w.,   d.  h,  .ihr  habt 

Niederlage   erlitten,    weil  die  Stimmen   gleich  waren; 

Wber   Orcrfwt    uiuxete   freigesprochen   werden"    —    wodurch? 

flenbar  durch  die  Stimme  der  Göttin.    Wer  hiernach  immer 

ich    glaubt ,    duai   gegen    die    llichtigkeit  der   Ansicht  von 

iBtTmann  kein  Zweifel  bestehen  könne,  den  möge  der  Äugen- 

WD  Ubcr2«ugen.   Nach  den  zwei  Versen,  in  welchen  Athena 

1  BcHebl    xur  Al>stimniung  erteilt*),   folgen  12  Uisticben, 


■   Taai   9i  yhiovraf   at  'pfjipot,  i 
•  Bemlniscenz  nn  Aristopb.  PrO.  685 


I)   Dm  8cbol.  %a  Bum 

foAfunK  ym^  ir.hiHnt    i 

IJ  yivtarxat  xa  ent.hilltniL 
fl  .ZveifeHo«.  k«^  Eirehboff  a.  ».  0.  8. 108  A.  1.  sind  die  Verse 
Bsn.  678  ab  Frag«  la  fnne&  wie  6Sl*.  Daa  lat  onriclitig;  detm  dum 


76        SUeung  der  phüosrphüol.  Glosse  vom  5.  Februar  1887, 

6  des  Chors,  6  des  Apollo;  dann  kommt  ein  Tristichon,  in 
welchem  der  Chor  sagt,  er  sei  gespannt,  das  Urteil  zu  ver- 
nehmen. Hier  also  ist  die  Abstimmung  zu  Ende.  Es  kann 
nunmehr^)  kein  Zweifel  sein,  dass  die  12  Distichen  mit  den 
Stimmen  von  12  Areopagiten  zusammenfallen,  so  dass  bei 
den  6  Distichen  des  Chors  6  Richter  gegen,  bei  den 
6  Distichen  des  Apollo  6  Richter  für  Orestes  stimmen. 
Nachdem  die  Abstimmung  der  Richter  zu  Ende  ist  und  die 
Chorführerin  deshalb  bereits  erkärt  hat,  dass  sie  auf  die 
Entscheidung  des  Handels  gespannt  sei,  tritt  Athena  mit 
ihrem  Stimmsteine  vor. 

Die  Erkenntnis,  dass  eine  ausgedehnte  ^oig  der  Eume- 
niden  späterer  Zusatz  ist,  lässt  auf  eine  Ueberarbeitung  des 
Stückes  schliessen  und  bestätigt  in  willkommener  Weise  die 
Annahme  einer  grösseren  Interpolation  in  der  Partie,  welche 
die  Versöhnung  der  Erinyen  enthält,  V.  781—916.  In  der 
Berliner  Philol.  Wochenschr.  1884  Nr.  29/30  hat  sich  mir 
folgende  Symmetrie  ergeben: 

Str.l       13  V.  Str.l  13  V. 

d.  Athena    wiederholt    d.  Ath. 

Str.  2    13  V  Str.  2       13  V.  12  V.  12  V 

d.  Ath.      wiederh.    d.  Ath.    Stichomythie    d.  Ath. 

Dabei  wurden  die  V.  860 — 68,  welche  den  Zusammenhang 
unterbrechen,  als  Interpolation  erklärt,  nachdem  bereits  j 
Dindorf  die  ünechtheit  der  Stelle  erkannt,  aber  den  Umfang 
der  Interpolation  nicht  richtig  bestimmt  hatte.  Weil  stellt 
neuerdings  die  Verse  nach  913;  aber  dort,  wo  die  Erinyen 
bereits  versöhnt  sind,  hat  Athena  gar  keinen  Grrund,  solche 
Befürchtungen  zu  äussern;  sie  hat  nur  die  Frage  des  Chors 


müsste  es  xeMao)  heissen  (wie  Bob.  bietet).    Aach   müsste  Apollo 
sich  einverstanden  erklären. 

1)  Dieses  .nonmehr'  bezieht  sich  auf  das,  was  Hermann  opiise» 
VI  S.  140  gegen  0.  Müller  bemerkt. 
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%l  mV  ft'  attoyag  rji)'  iffv/iviiaai  %&Qvl ;  zu  bpant;worten  und 

«iKfignlwn,  was  die  Eriiiycn  znm  Segen  des  Landes  erÖuben 

|itU«ii.     Dindorf   hat   wieder  die  Verse  infolge   einea  feinen 

■ijtilgeftlliU,  dem  die  kq  »turk  aufgetragenen  Fiirben  des  Äua- 

BdmclM  »tifü«len,    nl»   frttmdnrtlg  erkuDiit'.     Ich   habe  an  der 

-  3t.  dii«  8tÖninf{  des  Zusammenhangs  und  die  Trübung  der 

■  Syiametrie  alti  weitere  Gründe  angogel)en.    Nunmehr  kommt 

stiirk    bvnrortrotcnde    pulitische  Tendenz    hinzu,    welche 

ftdies«    Partie   rait   der   vorher    behandelten  Stiftungsrede  ge- 

IlMtittsaui  h«t.     Dpf  Dichter  warnt  mit  Natihdruck  vor  inneren 

mpfea,    in   welchen  die   Bllrger  wie  Üähne  auf  einander 

pitbeo,  und  ttchliecwt: 

ifOtxiw  S"  o(/n9os  ov  Wyw  fiäxjjy. 

Iolaof!B  man  den  Charakter  dieser  Stelle  verkannte,  wal 
ftdifi  Rrklärang  von  ot<  ftöXig  na^wv  schwierig.  Wie  Ag. 
1l0(>6,  Kur.  Hol.  334  hei)^l  ov  iiöhq  .nii^ht  nach  und  nach 
knod  langsam,  eondero  augenblicklich  und  Hofort",  also  ov 
l/u>^(  na^iüv  ,m  eben  diesem  Äugenblicke  gegenwärtig*. 
B'Deijvoig« .  welcher  die  Stelle  gtsehrieben  hiit ,  hat  in  dem 
vTorgpfQhl  eiueit  nahen  Kriege»  gedchrieben:  «draussen,  nicht 
■fan  lunüm,  sui  der  Krieg,  der  ja  so  viel  wie  gegenwärtig 
reichem  gewattig  das  Ringen  um  Ruhm  sein  soll. 
B<DeD  Kam|>f  des  liäualichen  Üaluies  lehne  ich  ab*.  Wir 
nichts  davon,  dass  im  Jahre  458,  in  welchem  die 
BOnarfa«)  itufgefahrt  wurde,  ein  groHser  Krieg  drohte.  Die 
■AÜiener  waren  damals  dem  libyschen  Küuig  Inaros  zu 
iBOfe  gezogen  (Tbuk.  I  104  S.)  und  Aeachylua  spielt  schön 
I393  dnranf  an:  aU'  ttte  x'^^^  ^*'  ^önotg  j1ißvatt%olg  .  . 
vi^tjuiif  .  ,  (toJo  yiiiJif  öftij^oi-aa.  Eine  leise  Amleutung 
r  ZetturügnisM  gestattet  sich  Aeschylus  und  um  Abwendung 
Ktdd    iiiiiei«m   Zwist   und   Bürgerkriegen  lösst  er  in  schSnen 
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Worten  977  ff.  die  Eumeniden  flehen.  Der  Dichter  jener 
Verse  tritt  mitten  in  die  Gegenwart  herein  und  lässt  Athena 
aus  der  Rolle  fallend  yon  dem  unmittelbar  bevorstehenden 
Kriege  sprechen.  Seine  Mahnungen  zur  Eintracht  entbehren 
des  weihevollen  Tones. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stiftungsrede.  Man 
hat  angenommen,  dass  Aeschylus  im  Kampfe  um  die  Rechte 
und  Privilegien  des  Areopags  lebhaft  für  diesen  Partei  er- 
griffen habe,  ja  einige  meinten,  dass  die  ganze  Orestie  nur 
zur  Verteidigung  des  Areopags  abgefasst  sei.  „Die  Areo- 
pagitische  Stifbungsrede ,  sagt  0.  Müller  Eumeniden  S.  115, 
ist  zugleich  eine  Volksrede,  eine  Dem^orie,  in  welcher  die 
Ermahnung,  dem  Areopag  seine  alten,  wohlgegründeten 
Rechte  zu  lassen,  und  die  Warnung  vor  Neuerungen,  welche 
zu  einer  völlig  schrankenlosen  Volksherrschaft  führen  müssten, 
überall  sehr  vernehmlich  durchgehört  wird.*  Gegen  solche 
Neuerungen,  also,  wenn  die  Rede  ursprünglich  ist,  gegen 
das  Gesetz  des  Ephialtes  ist  in  697  f. 

ytOKoig  iniggoalai  ßoQßoQip  &^  vdtog 
hxfiTCQOv  fiiaivwv  (wno&^  evQriaetg  norov 

ein  leidenschaftliches  urteil  ausgesprochen,  welches  geeignet 
gewesen  wäre,  die  Gegenpartei  heftig  zu  erbittern.  In  der  " 
That  ist  hier,  was  0.  Müller  a.  a.  0.  S.  197  in  Abrede  stellt, 
der  Gegenstand  des  Stücks  einem  patriotisch-politischen  Inter- 
esse aufgeopfert.  Schwer  konnte  man  sich  mit  diesem  heftigen 
Auftreten  gegen  die  Schmälerung  der  Rechte  des  Areopags 
die  Zeit  zusammenreimen,  da  das  Gesetz  des  Ephialtes  nach 
Diodor  XI  77  Ol.  80,  1  (460)  gegeben,  die  Orestie  zwei  Jahre 
später  aufgeführt  ist*).  Wollte  Aeschylus  alte  Wunden  wieder 
aufreissen?  Oder  ist  die  Zeitangabe  bei  Diodor  unrichtig: 
^soviel,  sagt  0.  Müller  S.  117,  scheint  angenommen  werden 
zu  müssen,   dass  der  Endbeschluss  über  die  Sache  zur  Zeit 


1;  Vgl.  Philippi,  der  Areopag  und  die  Epheten.   8.  S90.- 


(FcdUan:  OAer  Jrn  Stkauplati  in  ArKchi/liu'  Kumenidtn  rtc.    79 

■  AnfTniiniDf;  noch  nicht  gefaxt  war*.  Schöoianti  (S.  49) 
■ubL,  der  Dichter  habe  tnit  auileren  BQrgem  an  der  Hoff- 
vmtg  feetf^lialten ,  aliiss  die  Wiederherstellung  d^s  Areupags 
»eil  möglich  sei ,  und  habe  deshalb  seinen  Mitbüixem  die 
Hohe  Wichtigkeit  und  den  wohlthatigen  EinHiiss  einer  .lolchen 
iBebiVide  ana  Iten;  legen  Trollen.  Wir  dürfen  wühl  sagen, 
■duM   die   erhabene,    weihevolle    Dichtung  des  Äoschvlus  von 

■  <diieiii  Flixken  gfiriiinigt  wird,   wenn  die  Stitlungsreile  weg* 
Man  beaehte  nur,  nie  darin  die  buhen,  idealen  Mah- 

l'Otmgnn  d«»  vorhergehenden  Chorgeaangs  520  ff.  in  das  UrÖbere 
lumgeschrieben  und  realistisch  nulgefasst  sind.  Dort  singt 
'  Chor  der  Erinyon:  .nenn  der  Miitterniörder  siegt,  ho 
I  ditwur  Umsturz  alter  Satzungen  schreckliche  Zogellosig- 
Ikeit  nnd  sittliche  V^m-ildening  /.nr  Folge  balien,  da  man 
^fUr  Mord  uml  hlntjge  Misshandlung  keinen  Rächer  mehr  zu 
Ifdrchtoii  haU-n  wird.  Furcht  niuse  herrschen;  uhne  Furcht 
rkwnn    kein    Recht   bestehen.     Keine   Gewultherrcicbaft ,    aber 

■  Buch  keine  fieeetzlosigkeit !  Das  Richtige  liegt  in  der  Mitte. 
1  Diese  recht«  Mitte  aber  hängt  zusnuimen  mit  Gesundheit  des 
l6<ti^te8,  während  Gesetzlosigkeit  des  Sinnes  Uebermut  und 
■dacDtt  /(»htlosigkeit  oder  Gewaltherrschaft   erzengt.     Daher 

■  Bbcman  Rwht,  elircdie  Klt«rn  und  acht«  das (Jaatrecht"  n.s.  w. 
allgemein  sittlichen  Mahnungen,  in  denen  der  Dichter 

tint  Art  Ethik  entwickelt, 

i'a»'  n)iov  tö  dtirdv  ev, 
xai  tp^evtäv  hiiaxo:toy 
dei  fiiveif  xaär'jt'Evov. 
■  Svfttpfifei   owi/'pomv  vno  aiivu. 

;  öi  fiijÖiv  fv  dt'ci 
miMtfSiav  Dvaiiififtav 

tos  ft'  ov  aißoi  dixav; 
^(*  äväffxefov  (ttof 
'Ifn^T«  äeenOTOVfi^yov 
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ÄDd  teilweise  mit  denselbea  AosdrScken   auf  den  Areopag 
Obeitragea : 

TD  fnqi:''  avoffxov  ft^ze  äearrorovftevoy 
darols  nsQtatiiXovoi  ßovXavw  aißeiv, 
xat  firl  ro  äeivov  näv  nöi^iag  ^|fj  jSccJUZi'. 
vis  yd^  dedoixws  fiijSsv  evdixog  ßqotfäv; 
Diese  Anwendung  auf  eine  augenblickliclie  politische  Partei- 
frage nimmt   den  Gedanken   ihre  Allgemeinheit  und   ihre 
GrSsse,    weshalb   Dindorf  mit  Recht  darin  ein  Keunseichen 
der  Unechtbeit  gefunden  hat'). 

Bemerkenswert  iat  es,  dass  eine  dritte  Partie,  welche 
Dindorf  wegen  ihrer  ineptiae  ab  interpoliert  y>ezeichnet, 
gleichfalls  eine  scharfe  politische  Tendenz  aufweist.  Nach- 
dem Orestes  sich  in  dankbarer  Gesinnung  gegen  Athen  eid- 
lich verpflichtet  hat,  dass  Ton  seiner  Heimat  kein  Heerführer 
gegen  Athen  ziehen  solle,  fahrt  er  mit  drohenden  Worten 
fort  (770-777): 

avToi  yäg  Jifieig  dvieg  iv  zöipotg  totg 
vov  TÖfii    tiaQßaivoyta  vvv  o^wiftaTa 
d/itjxövoiai  9ßä^ofiEv  dvarrQa^iais 
adovg  a9vftovg  xal  nafjoqvi^ag  noQOvg 
Ti9iviEg,  (ög  avToiai  ftetafteXy  növoq  xxt. 
Diese  Stelle   erinnert   sehr  an  die  Rede  der  Athena  in  Eur. 
Hik.  1191  ff.    Wie  bei  Euripides  die  Worte  (1208  f.)  <pößov 
ydq   cii'-rds,    ^'v  jtot'   bK&inaiv   nöhv,    Stix^elaa  ^aei  xai 
xaxdv   votnov   näXtv,    so    scheinen    hier    die    Worte    iäovs 
ätfi'fioi's  Tcai  7iag6ffPt9ag  nöqovg  ii&ivjeg  als  vaticinium  post 
eveiitum  auf  etwas  Thateächlichea  anzuspielen. 


1)  Qanc  richtig  bemerkt  Weit :  saepissime  Eipnd  poetas  t 
ea  quM  lyrice  prolata  erant,   it^u^umetria   exponuntur, 

"■  "^^^^^Aber  e»  blaibt  in  «olchHn   I 
Üd  ändert  «ich  nicht  dis  I 


n'fcileiM:   Ütbtr  drn  Srhaiiplatz  in  Aeurhiflux'  fjiimenidfn 
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Dm  Verspreoiien .    weieltea   Oreates    znm    Abeuhied    den 

i&UtCDeni  gibt,  wird  vorbereitet  durch  die  Worte  des  Orestee 

BS  ff^    welche  lileibende  Freundschaft  der  Argiver  in  Aus- 

üteHnn.     Die  (gleiche  Aussicht  bietet  Apullü  TiTO— (i7fi. 

Kaclidviu    ifT  Of'tt    dip    Eiurede  der  l!;rinyea  widerlegt  hat, 

ohne   ftlk  Vermittlung   zu   dem   Versprechen   über, 

idt  umi  Buf)^  der  Athener  gross  zu  machen,  zu  welehein 

ir  niicli  den  Qreste»  bergcsandl.  buhe,    damit  desi^en 

Kac])kt<]um)'n   imnierwiibrende    Bund  (»genossen    der   Athener 

IblrilM:».     itecht   eigentlich    ist   das  eine  Hede  extra  causam, 

nl  abrr  nmoht  duriuif  auüiierksiim ,   dasa  es  vor  dem  Oe- 

Jttbhaf   auf   dem    Aretipug    verhut<.'ii    war,    ($ii    toii  it^dy- 

:  Xi-fUf  (Aristot.  rhet.  1  1.  Antiph.  n.  t.    'H^ud.  ifövov 

\)   und    verwirft   die   Verse   als   unecht.     Mehr  noch   als 

die  V(-r1etznng  dieses  Ge-etzes  bestimmt  mich  der  mangelnde 

^tUBunm^nhang.  mit  Dindorf  ihm  beizustimmen.     Mit  Recht 

i  Weil   die   loterpolation   demselben   Verfasser   in,    der 

—77  hmxHKefiigt   hnt:    praesertim  cum   in   utroqne  litco 

Ridmi    dicendi    genus  prolixtim    et  debile   deprehendere   mihi 

^ide«r.    Weil  bat  auch  angedeutet,  dass  die  V.  770—77  zu 

IM-  Z«it   geschrieben   scheinen ,    in  welcher  man  von  Seite 

r  Aiyi»er  einen  Bruch  des  abgejichiossenen  Bündnisses  be- 

aHfgte.     Rine   solche  Zeit  trat  bald  ein,  nachdem   Athen  im 

\»\in  420  auf  Betroil.eii  des  Alkibiiides  den  von  Thuk.  V  47 

rten  Vertrug  abgesic blossen  hatte.    Schon  zwei  Jahre 

iiber  schlössen  die  Argiver  wieder  mit  Sparta  ein  Bündnis, 

11  i>etne  Spitze  gegen  Athen  kehrte  (ebd.  76  ff.).    Solchen 

IXettrerbäitniiwen  dtlrfte  die  Interpolation  entätaminen. 

■leJenfalbi  stiuen  diese  Stellen  weit  mehr  die  Stimmung 
I  prUiponnmischen  Krieges  als  die  der  Aeschyletschen  j^it. 
Wir  braocbeu  RUch  nicht  ku  glauben,  dass  die  nachgewiesene 
luterpolatioa  weit  späterer  Zeit  angehöre.  Der  Wegfiill  des 
tir^rllniflichen  ^eafiöf  Ist  nicht  das  Werk  des  Zufitlls,  wo- 
durch ciw»  cr*t  der  ]nter|M)iutor  zur  Ergänzun^^  .  ■  . 
lart  PMiM-puia.  0.  hiri.  ci.  1. 
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worden  wär^e,  sondern  ist  augenscheinlich  dem  Plane  eines 
Diaskenasten  entsprungen.  Damm  ist  es  immerbin  denkbar, 
dass  einige  Yerse  der  ursprünglicben  Rede  der  Athena  ent- 
nommen sind ;  folgende  Verse  könnten  sehr  gnt  von  Aescfajius 
herrQhren: 

ttkioiz'  av  t]3t}  9eO[i6y,  l4vzi%6s  JU«};, 

ni^xaq  äixag  xnivovreg  aifunog  x^^ov. 

xE^fM-  o^ixcov  tovto  ßovXevtijutov, 

alddiov,  oiv9vftoy,  eldoyTunr  vne^ 

fy^r/yoiiog  if^^fia  yf,g  xai^iaraftai. 
Wir  werden  damit  iiuf  die  Angabe  von  (Juintilian  X  1,  66 
geführt:  correctas  eins  (seil.  Aaschyli)  fabulas  in  certamen 
deferre  poaterioribiis  poetis  Athenienses  permiserunt,  suntqne 
eo  multi  coronati '),  nnd  es  wird  nicht  unwahrscheinlich  sein, 
wenn  wir  sagen:  um  die  Zeit  des  peloponnesiachen 
Krieges  worden  die  Eunienideii  von  einem  Nach- 
kommen des  Aeschylus  wieder  aufgeführt  und  bei 
dieser  Gelegenheit  wurden  Stellen,  welche  eine 
politische  Tendern;  haben,  interpoliert*).  Der  junge 
Dichter  sprach  unter  dem  Aushängeschild  des  alten  Aeschylus 
zu  seinen  Zeitgenossen. 

Um  auf  die  Frage  zurückzukommen ,  von  der  wir  aue- 
gegangen sind,  bemerken  wir  nur,  dass  in  Betreff  des  Schau- 
platzes 0.  Müller  ebenso  gegen  G.  üermann  Hecht  behalten 
hat,    wie   in    Betreff  des   caiculua    Minervae.     Nehmen    wir 

1)  Die  AufTaMUDR,  wekbo  Madviff  Kl.  Phitol.  Sehr.  S.  464  f.  voqf 
dieHCr  Stelle  entwickelt,    Echeint   mir  ni^-ht  in  allen  Stacken  ridltl| 

7)   Der   .Satz   von  Weil  (xu  Cho.  295):    Jocanae  mnllu  ■ 
Ae«cbylo  nostro,   int«rpolfttii>nea  paucisiiroac*  dfirftt!  A 
richtig  Bein.    Aber  ein  groe^ter  UnteraoUcä  iit  7.wii«'hi<n  ilinirn  In(4<r- 
tnd  i(t  imgTsifticIi :  du   1 
jhteni,  diu  de«  lüurip^^l 


IPfciMWn.-   ütbtr  ihn  Schaupluti  in  Aeschytua'  tJuiaeniden  elc.    S3 

Idszu  noeb  die  Pnge,  ob  Aeschyl.  Ag.  1342  fT.  12  oder 
15  Chrircalru  M|>n>cbeii,  Mi  uinil  die  drei  Hiiiiptpiiiikt«  de.« 
iebenuUfi  mit  sn  grosser  Heftigkeit  gefUlirteii  Streites  zu 
1  üniisteD  roD  0.  Müller  entscbierleii  worden :  denn  für  einen 
f  uskciaugon  Urt<;ili-iiden  Ictitin  es  keinem  Zweifel  tinWliegen, 
I  duc  O.  Mdllrr  mit  12  Choreiit«n  daa  Rii-litige  getroffen  Iiat')- 
t  glsubi,  wenn  man  die  heftigen  Angrilfe  gegen  0.  MGlIer 
I  Itept,  diene  Cieiiugthuung  seinen  Mutieii  schuldig  zu  sdii. 


I 


1)  Wenn  man  immer  noch  iwi^  K,  Anioldt,  der  Chor  im  /ig^ai. 
(In  Ancb  IIaIIc  I6SI  t^.  HU  E)  der  Aiwicht  von  Hermfuin  beipflioblet 
«ad  SKgen  diu,  whb  durch  die  1*2  JAmbüi^hen  llistk'h^  aonnenkUr 
Bit.  die  Aogvn  TiTxcblit-Mt .  «u  geschieht  diu,  weil  die  Anjicht  von 
Renowili  nnf  oinrr  Hltrn  U?her]ierpning  r.n  hrruhen  ncheint.  Hamann 
h*t  ttHlnltch  in  aeiniT  diis.  I  de  choro  Bumenidura  (Opasc.  11  p.  130} 
drlKiL  m  Ari*tapli.  Ui.  •'■89  6  Ai  loarmis  u',  <is  Alnxüoi  'Aya- 
füftruri  Gi'X  Rcrht  uiif  jrtie  St<>Ue  dot  Agiiinemnon  botogen  und  hat 
'II,  da*«  niAD  achon  im  Altertum  aaa  jener 
Stellr  uiinen  hat,    Dieser  Schlua»  war  für  Hennano 

II  Liber  da»  Scliol.  zd  \g.  1347,  das  zwar  hU 

jaBf  •!-... -.:    ..liq-i-'iutcbeialiuh   uuf   alte  Quellen  xurücIcKebt, 

pTwordcn  iat.  knnn  jener  Üchliua  nii^ht  mehr  als  folgerichtig 
gril40.  tn  dem  Scbolinn  heinüt  et:  turiiKaiätnd  iloiv  ot  roü  jQayi- 
rm9  fiffnf  r.ian^iai  rnü  tiiaaxBi  afiiöif  ^imixo*  yviöfiriy  iifri '  tlii6yj<ov 
9i  UH-  if,  üffSr  Koi  tni't  jtrtrtKalStxa  ilnely,  ngoXaßat-aa  l^tjX&tv  ^ 
lÜMnuitnimija.  äfllttitm'  yäs  /(/lä  ti  .'xtrinc  nlniTv  id;  otxeCaf  yvtiftat 
ianf  imi  ll\■rt^^^ult4t  tirot  tän  f(lii$'lr  t^  p'raiMa.     Unn    hat  aliM 

«^  d«r  Strile  nicht  K«.  «onderu  gerade  no  wie  wir  13  Spreuhendu 

mtKdnmi'ii   und  fin  AlexiindriniHihefl  (it6/tvt//ia  lu  diei-L-r  Stelle  be- 

kAadelt«    ili-a    Wideraprnch   der  Zahl   1^   in   der    Ue  hei  lieferung   von 

lA  C4>Otrutcn.    Aui  dienern  (-.tn/ifiifia  stuDinit  dii.-  Notiz,  die  wir  unch 

in   SchoL   ni   dttn    Rum.  ■^tiB   loijm   oi   .tgig  tis  tgcTi.   iXiä  jio^ie  rAv 

r^  foMP  nnil  bvi  Poll   IV  lOtl  leatm:  arrunalSiita  yäa  ^aav 

Uli'!   'IihIuiU'  wird  «af  den  A«|iinicinDon  de»  AMchyluH  vtr 

n.ot^:    xlier    «ruKSte   nivble   davon,    dius  der 

1  i'i   Pertunon    bentiind   tliiui  l'fif'oitiJov;  ^  4 

'.  und  kanot«  anch  die  Bedeutung;  de^  Kkky- 

(..■  ,n  ,    »"1,  !(,.,   1111    die  Illniiion    ein  Hineingehen  umcigt.  wie 

AI.  *Sä  de^<n-  ttotl»6yfe  deotlich  HUgt. 


84         Sitzung  der  philos.-phüol.  Clastte  vom  5.  Februar  1887. 

2.  lieber  den  ersten  Teil  der  nachgewiesenen  grossen 
Interpolation,  in  welchem  der  Name  des  ^LlqBiog  nayog  in 
Verbindung  gebracht  wird  mit  den  Kämpfen  der  Amazonen 
gegen  Athen,  kann  ich  nicht  so  geringschätzig  urteilen  wie 
Dindorf.  Schon  631  erinnert  der  Dichter  an  die  Amazonen: 
„Agamemnon  starb  von  einem  Weibe,  nicht  durch  fem- 
treffende sausende  Oeschosse  etwa  einer  Amazone*  u.  s.  w., 
und  die  griechischen  Dichter  geben  ihrer  Rede  Schmuck 
nicht  bloss  durch  veranschaulichende  Gleichnisse  aus  der 
Natur,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  in  ihren  fdr  bildende 
Künste  begeisterten  Zuhörern  angenehme  Erinnerungen  an 
schöne  Kunstwerke  wecken.  Nachdem  sich  jedoch  aus  anderen 
Gründen  die  ünechtheit  der  Stelle  ergeben  hat,  entsteht  der 
Verdacht,  dass  zwischen  dieser  Stelle  und  der  Beschreibung 
der  Amazonen  kämpfe,  welche  der  Atthidenschreiber  Kleide- 
mos gegeben  hat,  ein  innerer  Zusammenhang  besteht  und 
der  Dichter  dem  Altertumsforscher,  nicht  der  Forscher 
dem  Dichter  gefolgt  ist.  Wie  das  immer  sein  mag,  ich  . 
benütze  die  Gelegenheit,  an  diesen  Bericht  des  Kleidemos  ' 
einige  Hypothesen,  welche  die  athenische  Topographie  be- 
treffen, zu  knüpfen.  Ich  spreche  von  Hypothesen,  weil  so 
zu  sagen  alles  hypothetisch  ist,  was  in  topographischen 
Fragen  aus  gelegentlichen  Angaben  der  Schriftsteller  ge* 
Wonnen  wird.  Die  nächste  Ausgrabung  kann  das  schönste 
System  über  den  Haufen  werfen.  Aber  doch  muss  einerseits 
die  Erörterung  der  schriftlichen  Zeugnisse  den  Ausgrabungen 
vorarbeiten ,  andrerseits  können  wir  nicht  ruhig  abwarten, 
sondern  haben  die  Pflicht,  die  Angaben  der  Schriftsteller 
genau  zu  interpretieren.  Dies  wollen  wir  zunächst  an  den 
Angaben  des  Kleidemos  zu  thun  versuchen. 

Nachdem   Plutarch  Thes.   c.  27    über   den    Anlass  des 
Amazonenkampfes  gegen  Athen  berichtet  hat,  fahrt  er  fort: 
.offenbar  war  der  Krieg  kein  ungefährliches  und  weibit 
Unternehmen.    Ov  yaQ  av  iv  aorei  xareajQavonidaMlfem 
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I  Tijr  fiBX'C  ötT^i/'cw  iv  X6V  "«?*  **/►'  /I't'xa  xot  rö  Moifleioc, 

1  E>  üt  nicht  ciline  Bedeutung,  den  Sinn  von  »V  xev  ^est^ 
InHtellcn.  Munche  erklären:  .sie  kämpften  ganz  nnlie  an 
leituutder*,  wie  ^»^  z^ji  i'twu  Tliiik.  11  84,  1  U  x9<!'  öei 
I  nitfunXiants  (d.  i.  so  duss  sie  dieeellicti  streifteo)  gebraucht 
L  Diu  iHt  aber  hier  flinnlog.  Weicker's  Erklärung  , dicht 
n  die  Pnjx  und  dns  Muitt^iou'  int  ebenso  wie  die  von 
[  0.  WactiBmiitfa  ,in  der  Nähe  des  Ortes,  wo  §ie  sich  ge- 
I  Ugrrt  hatt«n*  grammatisch,  belieb ungs weise  fltiliatisch  nicht 
I  xn  rechUerügen.  Lolltng's  Äenderutig  Iv  x^ei'  (t^ött.  Niichr. 
1  1873  S.  481)  ist  giinü  »niillta.  Mit  Recht  hat  VVieeeler  (ebd.) 
fämtoc  zu  iv  xi*:'  ergänzt,  dieses  aber  faUch  aufgeftust:  ,in 
l'der  nmchstcti  NSbe  der  Stadt*.  Der  Kampf  hat  j&  in  d«r 
I  Stadt  «tattf^efunden  und  eWn  darin  liegt  daa  Oefährbuhe. 
r  Itaben  an  die  sprichwürUiche  Redonsart  xe*e«<v,  Sijjeiv 
j  iv  7p«p  KU  denken,  wie  itu  ,Süph.  Ai.  78(1  ^qtt  yöq  Iv  x^Ti 
Id«-  Scho).  Ifomerkt:  na^ifiia  hii  twv  inixtvSvyiov  TTgay- 
|/mniM>.  Der  Kampf  der  Amazonen  war  also  so  gefahrlich, 
I  weil  er  au  einer  ätelle  der  Stadt,  wo  es  ihr  ana 
L  Leben  gebt,  in  der  Umgebung  der  Payx  nnd  de»  Mu^ion 
I  geliefert  wurde.  Weiter  beisst  es:  , ihr  Lagern  in  der  Stiult 
1  wird  bezeugt  sowohl  durch  die  Namen  der  Oertlichkeiten, 
[  als  «iwh  durch  div  <'■  rüber  der  (lefaUenen".  Die  Duratellung 
I  dee  KcnipfeH  Bchlo§a  !)ich  also  an  die  yt/Ja^övtta  und  die 
I  Anuubineugrüber  {^fia^örwv  äi^Ktii)  an.  Phitarch  gibt  dann 
I  Behi:ht  dn  Kleidemos  wörtlich  wieder:  ,es  erzählt 
I  Klffidemo«,  indem  er  alle  Einzelnheiten  ausführt,  der  linke 
I  FtO(C<tl  dn  Amuzonon  habe  die  Richtung  nach  dem  jetzt 
I  ang.  Aniaziuieivn  genummpn .  mit  dem  rechten  seien  sie  in 
;  der  <J^(end  der  Chrysa  {xarä  nji-  A'pi'uci')  vorgedrungen. 
Gegen  diw«n  (de«  rechten)  Flügel  hätten  die  Athener  ge- 
kninpfi,  indem  sie  von  dem  Mtiseion  herab  .ticb  auf  die 
AttMzrjin»  «tüniten.     Und  Uralter  der  tiefallenen   ei>iea  zu 
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beiden  Seiten  der  Strasse,  welche  am  Heroon  des  Gbalkodon 
vorüber  zu  dem  Thore  führe,  welches  jetzt  das  Peiräische 
heisst^ .  Wir  müssen  uns  nunmehr  der  Stelle  der  Eumeniden 
erinnern.  Nach  dieser  lagern  die  Amazonen  auf  dem  Äres- 
hügel  und  die  Worte  ^^fia^ovuv  ^dqav  axrpHxg  xb  (688) 
scheinen  geradezu  eine  Umschreibung  von  yifia^oveiov-  zu 
sein^).  Dieses  muss  also  auf  der  östlichen  Höhe  des 
Areopag  dem  Aufgang  zur  Burg  gegenüber  ange- 
nommen werden  und  hier  ist  der  linke  Flügel  vor- 
gedrungen; wenn  der  rechte  sich  gegen  die  Pnyx  wendet 
und  unter  dem  Museionhügel  oder,  wie  es  vorher  heisst,  im 
Herzen  der  Stadt  um  die  Pnyx  und  das  Museion  mit  den 
Athenern  handgemein  wird,  so  kann  er  nur  in  der  Niederung 
rechts  vom  Areopag  gegen  Süden  gezogen  sein.  Sie  nahmen 
also  den  Areshügel  in  die  Mitte.  Wenn  nun  zur  Bestätigung 
des  Kampfes  am  Museion  Gräber  an  der  Strasse  zum  Pei- 
räischen  Thore  angeführt  werden,  so  kann  dieses  Thor 
unmöglich  da  angenommen  werden,  wo  ihm  die  Topographen 
jetzt  gewöhlich  seine  Stelle  anweisen ,  in  der  Senkung  zwi- 
schen Anastasios-  und  Nymphenhügel;  wir  können  nur  an 
die  nächste  Nähe  des  Museion,  also  an  die  Einsenkung 
zwischen  Museion  und  dem  sog.  Pnyxhügel  denken 
(vgl.  Leake,  Topogr.  Ath.  übers,  von  Baiter  und  Sauppe 
S.  106,  Curtius  Karten  von  Attika.  Erl.  Text.  Heft  I.  1881. 
S.  5),  wo  Bursian  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  276  und  Pauly's 
R.  E.  I'  S.  1974  die  nvXai  MekiTideg  ansetzt.  Schon  frühere- 
Topographen  haben,  wie  Leake  S.  169  bemerkt,  wegen  der 
ausgezeichneten  Lage  zwischen  Museion  und  Pnyx,  in  der 
geraden   Linie  vom   Mittelpunkt    der    Peiräischen   Halbinsel 


1)  Vgl,  Diod.  IV  28  xaxEaTQaTOJtddevaav  Snov  vvv  iati  to  xa- 
Xovfisvov  *AfAa^6veiov.  Zu  ^Aq€i  6*  i^ov  Eum.  692  vgl.  die  Angabe 
bei  Harpokr.  u.  d.  W.  'AfiaCovtov.  'laaTog  Iv  xtp  ngog  AioxXia,  xegi 
Tfjg  *Afia^6v€ov  atpieQiaoeoiQ  Adi^njaiv  *Af*fÄ(oviog  dielXexzai  iv  x^  juqI 
ß(OfA&v  xai  &vaic^ '  hu  de  Uqov  d  'Afta^dreg  IdQVoavxo, 
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r  Akropoliit  dort  das  Peirüisclie  Tlior  angesetzt  und  Forch- 
TopoffT.  ton  Athen  S.  27  (v«!.  Philol.  iSS  S.  !02) 
)  O.  Malier  in  der  bits  dem  NnchlusH  ileH  Verf.  im  'i.  Baudt? 
'  kunstnrcliHol.  Werke  TerüfTeiitlicbten  Abh.  de  foro  Atben. 
^ftn  (|tiHrtn  p.  158  liahen  ntis  dem  Bericht  des  Kleitleniu.i 
~  dtfo  iileiukeD  l^hlitss  gezogen.  Noch  näher  wird  die  Oort- 
tichkeit  des  Ktunpfe«  bestimmt  durch  die  Lage  des  (jrab- 
Bui>  d<^r  Aniu/f>ne  Antiojie  iim  Itoniaehen  Thor«;  iiuf  der 
»udereti  Seit«  di«  Museion  (Pitiis.  12,1,  Plat.  Aziocb. 
p.  .tfi'l  D).  Da  nach  Plut.  u.  Paus.  n.  a.  0.  Antiope  an  der 
J>rit4-  de*  Thfsten«  kämpfend  gefallen  sein  soll  von  dem  Wnrf- 
<fiies»i  drr  AmH/itne  Molpmlia  getroffen,  so  dehnte  sieh  recht 
dgenUicb  der  Kampf  nni  Aas  Miiseion  herum  aus,  so  das» 
btemacb  sehr  der  Annahme  zuneigen  luuss,  diiKs  die 
fojrx  in  der  Uegend  nnter  dem  sog.  UefKngniri  des 
|Sokrat«B  g*w«a«i  sei-  Wenn  es  bei  Piutarch  heisst;  läg 
atXag  bj  für  fJttfaixöi;  örofiö^otai ,  so  eoll  mit  rtv  nicht 
wm  ffvmigt  werden,  da.«  dus  Thor  nrsprllnglieh  einen  anderen 
I  gefuhrt  h»l<e.  wie  das  Dipylon,  sondern  es  wird  damit 
angedent«t,  dass  es  zur  Zeit  der  Amazonen  dort  keine 
■  und  kein  Thor  gegeben  habe.  Der  Name  «Piräisches 
ist  ßervclitfrrtigt,  wenn  ursprünglich  die  Sirasse  nach 
I  Piürateos  durch  dieses  Thor  ging*),  nnd  man  darf  mit 
mlicbcr  *iifiherh<?it  annehmen,  dass  die  älteste  Verbindung 
Athen  uml  Hafen  innerhalb,  nicht  ausserhalb  dnr 
m^fna  Uanem  gel^iufen  ist.  Da.^  Piräi^^cbo  Thor  wird  noch 
L  Önll.  c.  14  gitnannt.     Nach   dieser   Stelle   brach   Sulla 

1)  DeawRgeii  ipricbt  nach  dasjeni^^e,  was  Forclihanimer  TopO);r. 
p.  M  iClf*'  I**kc  und  B-  Stbnüdt  die  Thurfmge  in  der  Tgpogr.  Alli<?ns 
.  10  gtV9i>  Waubmiuth  tiemerkt,  nicht  zu  (iiinsten  der  jetit  gew.^bn- 
n  det  PiriLiHchen  1'liorex.  Ja  nton  kann  hierniich  giir 
Imdit  einMhna.  wm  eigentlich  nach  bnrechligt,  da»  Firäiache  Tlmr 
■■Ardtirii  Tum  NyinphenhO^l  anzusetien ;  bh  nifl»Hte  dmo  die  Ntlho 
■der  Ufm  Triv  i«m.    wenn   ni&n   die^e   mit  dem   Thria«iHclien  Thor 
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bei  Beüiem  Angriff  Buf  Aihen  die  Hauer  zwiachen  dem  Pi- 
räificheu  und  dem  heiligen  Tbore  und  drang  dort  nm  Mittel^ 
nacht  in  die  Stadt  ein.  Die  Annahme,  dam  von  der  groBsen 
Doppelthorankge,  welche  hei  der  Bagia  Triada  zu  Tage  ge- 
fördert worden  irt  (Tgl.  Adler  in  der  Archäol.  Zeit.  1874 
S.  161,  6.  T.  Alten  in  den  Mitt.  des  d.  arcb.  lost,  io  Athen 
111  S.  28  ff.) ,  das  ältere  und  kleinere  Thor  die  ü^  nvhj 
gewesen  sei,  ist  mit  Recht  zurückgewiesen  worden  (vgl. 
Leake  S.  167,  Wachsmath  Stadt  Athen  I  S.  192,  Milchh&fer 
in  Baum.  Denkm.  des  kl.  AU.  I  S.  149).  Die  Angabe  von 
Plutarch  spricht  dafUr,  dass  die  ie^  m'A,i}  dos  nächste  Thor 
nach  dem  Filmischen  gewesen  ist,  also  zwischen  Pnyr  and 
Nymphenbngel  fallt;  nur  ist  die  Vermutung  Ton  MilchhQfer 
(a.  a.  0.)  sehr  ansprechend ,  dass  bei  Plutarch  iQV^ag  rrvltjg 
fßr  ie^ög  nvhrjg  in  lesen  sei,  so  dass  das  GrSberthor  ('Hpföi 
trvXai)  in  die  Nähe  des  Barathron  kommt.  Das  Thor  aber, 
welches  jetzt  gewöhnlich  das  Piriiiscbe  heisst,  würde  dann 
ala  das  Melitische  zu  bezeichnen  sein,  wie  ja  auch  jene 
Gegend  zu  Melite  gehörte.  Das  Heptachalkoii  aber ,  wo 
mich  Plutarch  die  Mauer  acblecht  bewacht  war,  fällt  in  die 
unbewühute  Gegend  auf  der  Höhe  des  .PnyxhUgels". 

Wir  kehren  zu  dem  Berichte  des  Kleidemos  zurück. 
,ünd  hier,  beisst  es  weiter,  wurden  die  Athener  hinaus- 
gedrängt {zuviri  (liv  fx[tiaa!t^yai)  bis  zu  den  Eumeiliden 
und  mussten  vor  den  Frauen  die  Flucht  ergreifen,  von  dem 
Palladion ,  Ardettos  und  Lykeion  aber  fielen  Haufen  den 
rechten  Flügel  an  und  trieben  ihn  zurUck  bis  zum  Lager 
und  töteten  viele".  Diese  Worte  leiden  an  zwei  Wider- 
aprücben.  Der  eine  ist  schon  von  Rei.-^ke  bemerkt  woi'den, 
der  ELiiififjov  für  di^iuv  setzen  wollte.  Der  reebte  FiQgel 
der  Amazonen  wird  vom  Musi'ion  herab ,  von  den  sttdOt^ ' 
lieben  Höhen  herab  al-'i  i\<jv  linke  Flügel  angegriffen;  dar 
eg  über  die  Atheuer,  der  Unk«  Witt 
wdrde   ja   über   die   ThÜtigkint   das 
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llntk«!  FlDg«U  gar  niefate  gfmgi.  seiü.  Intles  scheint  ea  ttn- 
I  tfaanlMrfa ,  obats  vnt«res  n'cii>^<|C(o>'  ftlr  deSiöv  einziisetiteii. 
I  Wollen  wir  sehen,  «b  sich  nicht  ein  Ziisaninienhiing  mit  der 
I  aud«reu  Schwierigkeit  der  St«lle  crKibt.  Diese  liegt  in 
I  tattfj  ixfltaalti^roi  fitx&  Ttüy  Evfieviüiuv ;  denn  laitjj  bezieht 
I  dcii  Huf  <Iie  Qpgend  des  Piritischen  Thores;  wenn  sie  dort 
[  hlnaua,  «Im  aoa  dem  Stadtgubiet  liiniiiisgedrilngt  wurden,  »o 
I  Itfinnan  Kie  uirht  /.tim  Heiligtiini  der  Enmeuiden  zurlick- 
I  ffewidten  »ein ,  welchen  »wischen  Äreopag  und  Akropolis 
f  Iwf^  Vüö  dem  Zurückweichen  tiixc  '»"•'  Eififfidiov  ist 
I  aogtroarliffitiiich  nicht,  beim  rechten,  sondern  heim  linken 
l  FlU^l  der  Auuivtonen  die  Ke<le.  Der  linke  FlUgel  machte 
I  läafa  Vorstos§  gegen  SQdosteti,  wurde  aber  zn  dem  Ansgangs- 
EpoDltt  fixt*  **^*'  Hifien'äwv,  wo  er  sein  Lftger  (i'dqug  axijvög 
Ixt)  hatte,  mrOckgctHeben  (vgl.  Steph.  Byz.  l4fta^6ruov  tönog 
ft»  fg  J^tTixg,  hita  Qi^aeii;  tiäv  l^fiaCövivn  fxoäti,aev).  Eh 
Ltooaf  a\sit  in  <i«r  Stell«  dem  Ptutarch  äaaalrai  tö  evion- 
l^or  avtiür  ttdjmi  twi'  Evfitvidtuy  für  uioaaitai  lo  äeStoy 
lot^rür  ojpi  «on  argato.-ridov  gebeissen  haben  und  «f)  de^wf 
I  &j;9*  *"*'  Otgatoiiidov  rührt  vun  einer  Randbemerkung  her, 
[  Welche  in  ihrem  emten  Teile  auf  Missverständnis  beriilit,  im 
I  cweiten  nbw  richtig  ist.  Die  etwa^  sonderbare  Verbindung 
I  fiTO  Arcopag,  Museion,  Ardettos  und  der  merkwürdige  IJm- 
l«tui<l.  A»iK  die  Scharen  der  Athener  von  den  «fldöfttlichen 
I  HAbeo  kommen,  ist  ein  Beweis,  dawi  die  Darstellung  des 
I  KIrideiiiii*  kfin  l'ltiintiisicge bilde  ist,  sondern  sieb  in  gewisser 
I  Wnw)  iilt«r  l/'etwrliefemng  nnschljesst.  Wir  hnben  bereits 
I  ||nH>bea .  daw  der  lokale  Name  Ififta^övetov  und  die  sog. 
]  Amnasonengrüber  den  Ort  des  Kampfes  und  die  Richtung  des 
I  Zoftn  bcrtimmlen.  Weil  das  j^fta^övewv  nnd  die  Amazunen- 
irrfiber  weit  anwinander  lagen,  musste  man  da-s  Ama7.onen- 
b«er  in  tw«i  Abteilungen  vorrücken  lassen.  Neben  diesen 
Namen  albet  Denkmale  hatte  sich  gewiss  eine  lokale  Tra- 
ditjoo   ?(tn  Angriffen,   die    von    den    nfidliclien  und  fintlichen 
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Höben  anf  den  Areopag  und  die  Burg  gerichtet  waren,  er- 
halten. Darum  haben  verschiedene  Forscher  mit  Recht  an- 
genommen, dass  die  attische  Volkssage  den  Gegensatz  von 
Ureinwohnern  und  eingewanderten  Joniem  znm  Ausdruck 
bringt  (vgl.  Wachsmiith  Athen  S.  449)  und  mit  leicht«n 
Redensarten  lässt  sich  diesee  Ergebnis  der  Forschung  nicht 
wegdisputieren.  Nur  die  thrakische  Ansied  lang  auf  dem 
Museion  mit  dem  König  Pandion  und  die  phönikische  in 
Melite  ist  von  sehr  problematischer  Natur.  Wie  aber  die 
Amazonensage  von  Kämpfen  innerhalb  des  Stadtgebietes  be- 
richtet, so  darf  nicht  an  eine  Verschmelzung  der  Jonier  und 
der  Pelasger  oder  Ureinwohner  gedacht  werden.  Die  S^e, 
welche  Hekatäos  hei  Herod.  VI  137  erzählt,  hat  um  so 
grössere  Gewähr,  als  sich  die  Athener  gegen  dieselbe  wehrten 
und  eine  andere  Darstellung  gaben.  Nach  dieser  Sage  er- 
hielten die  Pelasger  zum  Lohn  ihr  den  Mauerbau  um  die 
Burg  das  Land  am  Hymettoa;  alt>  die  Athener  sahen,  dass 
sie  daraus  ein  fruchtbares  Ackerland  geschaffen  hatten,  ver- 
trieben sie  dieselben  au.''  Neid  und  aus  Verlangen  nach  dem 
Besitz  des  Landen.  Die  Athener  selbst  aber  behaupteten, 
die  Pelasger  hätten  vom  Hymettos  her  ihren  Töchtern,  wenn 
sie  an  der  Enneakritnos  Wasser  holten,  Gewalt  angethan 
und  seien  zuletzt  auf  einem  Anschlag  gegen  Athen  ertappt 
worden.  Nur  deshalb  hätten  sie  nach  Lemnos  auswandern 
müssen.  Wenn  wir  diese  Sage  methodisch  interpretieren, 
müSKen  wir  sagen:  die  Pelasger  haben  den  Mauerbau  um  die 
Burg.  lo  OEXaayixov  Teiyog ,  nicht  für  andere,  sondern  für 
sich  gebaut  als  Bewohner  der  Burg;  sie  wurden  von  den 
zuwandernden  Joniern  vertrieben  und  siedelten  sieh  am  Hy- 
mettos an ;  als  sie  aber  von  dort  aus  das  Verlorene 
Zugewinnen  suchten,  wiuib'n  sii'  inich  soii  da  vertrieben  ÖÄW* 
izUcb    aufgerieben.     Nii:lit    umsoust    vielleicht   apieJt   die 
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In    ileiu    Bericht   d«s   Eleidemos    tat   uns    endlic)]    Doch 

au   Ausdruck  anvcraländlich ;    xoio'  Tr,v  X^vOav   kann  trotz 

r  Benierkan^n,  welche  Wachsmnth  Stadt  Ätliun  S.  422  ff. 

Idarllbrr  nuLcht.  kuum  alx  topographische  ßestimDiuiif;  golt«o 

luiil    mit    ftiHsht   liat  man   einea   Textfehter   darin   vennutet. 

I  OnV'D  nachher. 

Ei    )fuVt    in  Athen  eicioii  lönog  hnifavijq  eti;  ^lat'ij/t'ßif 

|(Tim.  lex.  Plal.  nnter  c'pjfq'oifff),   .eiuen  hochragenden,  weit- 

Incbtliitrcn  ^taudort,   eine   stiittlicht!  Hocliflnclie   Poch  Inner- 

Ifattlb   de»    KenimeikrK    und    /.um    Markte   gehörig'    (Curtiua 

Stud.  n    S.  22),     ,eino    halbkreisförmige,    hochgelegene 

i    freviAehende    Terr.iaae'    (VVachsmuth   ft.  ii.  0.   S.  I7Cf), 

I  w«>Iclic  Orclinclra  hiens.     E»  gibt  noch  in  Athen  ein»  genau 

|«o  bescbaffeDG  Terms«',  bei  welcher  sich  der  Name  Orchestra 

I  «oo  «elhat  aufdrängt ') :  sollte  nicht  die  Vermutung  geäussert 

werden  dDriet) ,    diu»  dieser  Platz,  für  den  längst  ein  Name 

'  acliiu«rzJich  Termisst  wird,  wirkücli  Orchestra  geheiasen  hat, 

da»   aUo    die   sog.    Pnyx    die    OßX'ic^<i   gewesen   ist. 

r.  Köhler   (Herntr!»  VI  S.  95)    hat   die   Terrasse   am   Nord- 

abhatie  iln  Areüpog,   auf  wcluhirr  8ich  die  Kirche  des  heil. 

Athatittsioei  erbebt,  ab  (>c^ij<rrpot  angenommen,  weil  sie   .den 

Vergleich    mit   dem    Tmizplatz   des   Chore»   im    Theuter  ge- 

bemusfordert'  ;    ich    glaube,    daäs    dieses    von 

r  Terrasse  in  ungleich  höherem  Orade  gilt.    Wir  wollen 

«rbMi,  ob  «ich  ein  Widerspruch  dagegen  geltend  machen  lässt. 

ZuuSchst  wird  man  sagen ,   die  Orchestra  war  auf  dem 

Harkt*  (Pbot.  U  p.  30,  15  N.   opzijffrpa  7iiiü%ov  ixl^itij  iv 


1}  Vgi.  Uiliihbnfi-r  a.  a.  0.   S.  l&V    .eine    6Q]i/i<niia    im    ({rossen 

*.    Vnr  mrJimrrD  Jabron  t*ilt«  icli  lUBine  Vermutung  BurviaD 

wAc  alirmucht  onü  mit  der  BeieichDiiDK  gHDi  GinvemUnrlen; 

.t.    .1  -ir,  ooc-h  nicht  mit  der  Ueberlieferung  tu  verein)>ari^ii.  — 

'     ui  lue  balbkreiafBmiifte  Gevtall  der  Orchestru  %\i  dmiVuu. 

<  I   iMi  vHd)«  ite  Sigma  (t)  ((eiiKiint  wurde.    Bekk.  Aneid.  ] 
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Tg  äyoii^'  elra  xai  xov  ^eätfiov  to  %ätu>  fiftixinXu»,  ov 
xai  Ol  xo^  ^dov  xai  to^ovvro.  Vgl.  Aristoph.  £kkl.  681, 
Aristot.  rhet.  I  9,  38,  Laciaa  Faros.  48).  Wir  kennen  die 
Grenzen  der  Agora  nicht  Wenn  Ronst  nichts  im  Wege 
steht,  haben  wir  einfach  zn  schliessen,  dase  der  Markt  bis 
zu  jener  Terrasse  gereicht  und  diese  ihn  gleichsam  als  ein 
heiliger  Platz  abgeschlossen  hat,  wenn  auch  dieee  Ausdehnung 
der  0^1  T^  äyo^g  auffallend  erscheinen  mag*).  Wer  weiss, 
welche  Lage  die  Agora  eigentlich  gehabt  hat?  Wenn  aber 
nach  einer  gleich  anzuführenden  Stelle  des  Arrian  Anab.  III 
16,  8  die  Orchestra  zum  Kerameikos  gehOrte,  so  ist  nnr 
daran  zu  erinnern,  dass  bei  den  späteren  Schriflstellern  Ke^a- 
f4eixög  für  dyoQä  gebraucht  wird  (vgl.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
S.  186,  B.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  41  f.,  UilchhÖfer  a.  a.  0.  S.  150). 
Zweitens  wird  man  einwenden ;  auf  der  Orchestra  standen 
die  Statuen  der  Tyrannen mördor  (Tim,  lex.  Plat.  öex^Jffrg«' 
zdttog  hi iq>a>'tji;  elg  navi'jyvQtv,  tv!ta  l4Qfio&lov  xai  l^qtaio- 
yEiTovos  Efxöveg);  diese  aber  hatten  ihre  Stelle  da,  wo  man 
hinaufgebt  zur  Burg:  Arrian  Anab.  III  16,  8  vvv  xEivrai 
(die  einst  von  Xerses  entführten,  von  Alexander  d.  Gr.  wieder 
zurückgegebenen  Erzbilder)  i^^r^njOiv  iv  Kega/JEixiii  ai  si- 
xövEQ  f)  ovifitv  ^g  7i6i.ir  xazavrixQv  ^täliOTa  toC  fUjTgi^ov 
ov  fiaxgöv  T(5i'  EiSaviniDv  zov  ßatfiov.  ÖOTig  di  fiBftvJ^ai 
talv  tfeatv  fV  'JUtvatvi,  oläs  tov  Eiöavifim'  ßioftöv  tni  zov 
daniöov  oyta.  Auf  diese  Stelle  sich  stütaend  hat  Köhler 
a.  a.  0.  die  Orchestra,  wie  oben  angegeben,  auf  der  Terrasse 
am  Areopag  angesetzt.  Aber  ,von  dem  Aufgang  zur  Burg 
ist  die  Athana.'ii oster rasse  denn  doch  ein  gut  Stück  entfernt' 
(Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  172).  Wir  haben  an  den  eigentlichen,. 
HO  zu  sagen  rituellen  Aufgang  zur  Burg  zu  denktti,AJUlil 
welclipm  vom  Markt  ans  die  ['nnathenäpnprocession  ginj 

I)   Uan-i  navh  meinem  Sinne  «pncfat  KOhler  a.a.O.  S-  100  1 

^wesUich  tob  d«r  Agon  im  enffercn  Sinne  vai  m  (fa»iÜK..  | 

llBÜte  K^leRenen  Marlitt«ileo*. 


WteU<in:   Vttier  Jeu  Schiiuiilitti  in  Atuchyla» 


IC.  Ö3 


t  PeplcMtriMT«  bu  zam  Eleiudnion  mitfuhr.    Uebor  den  Lauf 

P^Iostrier« ,    weldm   früher   trotz  ihrer  Schwerfälligkeit 

tlle  möglichen  Kreu^r..  und  Querzlige  nincht^ti  iniisst«.  hat  man 

tllnikhli)!  erwßnscHte  Kliirheit  erlangt.     Das  Festsphiff  wurde 

Difiyloii    den    Dnimn^  mtlaitii  xnin  Mnrkte,    aber   iluu 

rirchU  um   dvti  Arü'iimg   herum   bis  /um  Eleiisinion, 

»  in  der  Dmftehung  des  Odeion  des  Herodea  ztt  suchen 

,  gemdert;  von  da  gelangte  ea  Ober  die  Kinsatteluiig  von 

l'Bnrf^   tind  Ar^pn^   am    Ppla-sfrikon  vorüber  au  wine  Kube- 

Isiatiiia    Ix-i   dem    Eutuenideuheüigtum   (Paus.  I  20,   I),    das 

llRccttütK/r;  dcnp  »o  scheint  Löachke  die  Enneakniuosepiflode 

Ib«   PiiusiaiiiM  S.  13  iu  Pbilostr.  Leb.  d.  Soph.  II  1,  S  richtig 

1  ntiliTuuchlmre  fliitinv  verlies-aort  zu  haben,  vgl.  bwondera 

I.Scbol.  m  Arihtoph.  Ri,  .16li  iSitf  napä  totg  ^ifijvaioig  /finlog 

lt(t  ÖQ^urov  tf/is  Haraift^tatx^g  vetüg,  tjv  o'i  ^Qtjvalot  xaia- 

■  mcxro^onn    xg    Ot»^    Siä    leffaetijf^täog  ijs  xai    r^V  ftofinrlv 

Koaä  fbei  Suid.  unter  ninXos'    ^*ö)  ^ov  Ke^ficixov  nowvai 

l/iVzpt   n»    iiUiCtrioi'.     Die  Lage  de*  Eleiiaiainn  ist  von  Unger 

rfinnutkruiiust    und    tVla^gikon    in    deu   Sitzungäh.    vnn   1K74 

llV.  Bud  1.   S.  295  ff.    und    Löschke  a.  a.  0.    S.  17  f.  fest- 

l|tc»teUt    worden').     Würde   d&»    Eleusiniou    da   liegeu,    wo 

BWachnntith  n.  s.  0.  8.  302  es  ansetzt ,    am  Nordustfuss  der 

■Akfvpol»,   und  wOrde  der  FanatfaenÜiBche  Festy,ug  dort  sich 

»taideod  auf  halber  Höhe  die  nördliche  Seit«  des  Burghtigels 

sitlwng  gratigen  »ein,  so  könnte  man  nicht  verstehen,  warum 

LetKtpboD  Hipp,  in  2   die    Heiterei  nur  bis  j;um  Eleusioioii 

[itii.'bvo    läwt.     Bei   Paus.   I   H,   3   ist   das    Eleusinion    nicht 

der   Nähe,   sondern    wegen    der   Verwandtschaft   des 

leiligtaois   genannt.     Nach    Arrian    also    befinden    sich   die 

'j'rmiiORuniOiiler  da,   wo  man  vom  Markte  (vorau.4  hei&st  e^ 

j»  h>  Kifafii*^)   zur  Bui^  hinnufsebt.     Unter  i 


d«r 


I)  Vjfl.   Mch    Milrlilinfcr  n.  a.  O.   8.  11*8,    weicher   .._.    .._    .  . 
BUAtailfC  der  PallBthonllenproceflHinii  eine  unrichtit^e  Vant«l)utig  hüt. 


94        Sitiung  der  pIMos.-phaol.  Claue  wtm  5.  Febnittr  1887. 

chestra  beginnt  thatsacblich  vom  Markte  aus  der  Aufgang 
zur  BuFK-  Eines  ähnlichen  Ausdrucks  bedient  sich  Xenojibon 
A.  a.  U.  äviivai  rovg  Xirnovq  (ii%Qt  %ov  'ßievamov. 

Ein  dritter  Einwand  könnte  nne  von  denjenigen  ge- 
macht werden,  welche  sich  von  L&schke  (a.  a.  0-  8.  5)  haben 
überzeugen  lassen,  dass  in  der  Stelle  des  Andok.  I  38  Dicht 
die  Orchestra  des  Theaters,  eoudem  die  Orchestra  des  Marktes 
zu  verstehen  sei.  Aber  schon  die  Worte  änd  tov  ^deiov 
xazaßaivoyTag  eig  tijv  o^^^or^oy  sprechen  dag^en :  wenn 
Diokleidea  die  I^eut«  eben  vom  Odeion  in  die  Orchestra 
herabkommen  sah,  so  können  sie  nicht  erst  bis  zur  Höhe 
des  Sattels  zwischen  Burg  and  Areopag  hin  aufgestiegen 
sein.  Indes  sind  alle  Gründe,  wegen  deren  Löschke  trotz 
der  Worte  xo  ngotivXatov  tov  Jiovvaov  von  der  Orchestra 
des  Theatern  absehen  zu  mOsaen  glaubte ,  durch  die  Mit- 
teilungen von  Dörpfeld  in  A.  Mflller's  Lehrbuch  der  Griech. 
Bühnenaltertdraer  S.  410  beseitigt. 

Wir  sehen  also,  dass  so  weit  unserer  Hypothese,  welche 
der  bis  jetzt  namenlosen  Felsonterrasse  den  ihr  nach  Be- 
Hchiiffeiiheit  des  Terrains  und  der  ümfriedigung  zukommenden 
Namen  gibt,  nichts  im  Wege  steht,  ja  mitnclies,  was  dagegen 
zu  sprechen  schien,  sie  vielmehr  unterstützt.  Wir  wollen 
sehen,  ob  sich  nicht  zur  Bestätigung  derselben  das  eine  oder 
andere  ausfindig  machen  lüsst. 

Wachsmuth  hat  besonders  an  der  Periegeae  der  Akro- 
polis  erwiesen,  dass  die  Beschreibung  des  Pausanias  einen 
einfachen,  leidlich  rationellen  Plan  hat.  Man  muse  nur  im 
Auge  behalten,  dass  Pausanias  nicht  für  utis,  sondern  für 
;^olche,  welche  an  Ort  und  Stelle  kamen  und  sich  von  Führern 
die  Denkmale  zeigen  lassen  konnten,  geschrieben  bat.  Daas 
Pausanias  seiner  Stadtbeachreibung  eine  beslimniUt  Onlnuiifi 
wbttchtung.  Wäbrrod 
I  natuTgeuiA.'«  gegvbeo 
■WM,  Vcbrt  et  wrtiBt  iramer,  nacbdem  or  eino  Richtung  Ua 


I  WtMn*t:   Utter  ärn  Si'iuiuplali  in  Aearhylu^  Kummiilfn  ftc.   95 

I  ibr«(]i  Ziel«  Terfol^rt  hat.  zum  Anfanj^spunkt  zurück  uml 

pnuut  ftano  eine  neue  Itichliiti)^.     Dtu  vom  Meere  zor  Stadt 

i  koRim<?u,   g«hl  er  Kot^rvl  viitn  Pbalerun ,   dann  vom  Pei- 

tiru»  bis  wiai  Stadttlior.    Wenn  er  eine  xusanimenhängeiide 

^uor  bStte  machen  wollen,  sa  wCirde  er  vom  Plmleron  hinauf 

Im)  ]ml(4xt  TDin   Dijiylon  zum  Peiraiena  hinabf^ecan^en  sein. 

■■chdem   IT   Tom  Stadtthor  zum  Markt  gekommen  ist,    be- 

nBt   Bf  1^  S  di«  Beschreibung  bei  der  atoä  ßaaiXetoq  und 

rkrt  o.  M,  li  To«  der  Enni-ukninos  zur  frtoä  ßaailtiog  zu- 

ick.     £r«chliigt  dann,  nachdem  er  einiges  westlich  Gelegene 

tcbstUiolt  hat,  eine  östliche  Richtung  ein,  welche  aic.h  wieder 

I  PnrUnei'in  t«ilt.    Ziient  (^eht  er  hier  in  die  Unterstadt 

8.  4  iyt€ili$y  iaiair  «s  td  xärto  i^g  nöXeaig) ,    kommt 

den    Ilissna    nach    Agrai    und    kehrt    von    Agrui    zum 

rrjtandun  znrdck.    mn   von   du  iiua  seinü    letzte   Tour   mif 

lie   Aknppolis    und    den    Areopag    zu    machen.      Auf  dieses 

dea   PiiiiHanian  hubt.'n,    wie  ich  litide,  bereits  lindere 

ifoierküiim    gemucht;    teilweise    hut    schnn    0.   Müller    in 

oben    (^rwähnttin    Abh.   de  foro  Athen,  p.  IV    H.  15fi  ff. 

»uf  hingewiesen;  doch  kommt  bei  ihm  Pausanins  von  den 

Fftuuientnürdiaii   nnt   durch    ein   diverticulum   in  den  söd- 

n    Teil   der   Stadt   (S.  17.^).     Vollständig   aber  Imt  den 

de«    PcriegtHj'ii   Hirnchfeld    in   der  arch.  Zeitung  1882 

.  ISS  cfiannt.      Dieser  hat  auch  dazu  bemerkt,    dass  Pau- 

^aiiu  die  gleiche  MeUiode  )>ei  anderen  ätAdtbesdireibiiDgen 

Eblgt     Vom  dieMm  Qexichtspnnkte  nus  ist  die  sog.  Ennea- 

1)   WtTBcbten.     Zunächst  halte  ich  durch  die 

«bMhtiingen   von   .Schnider   N.    Rhein.    Mus.  XX    S.  194, 

r«.  a.  O.  8.  30(».  Hillcr  Hi-rme-f  Vll  S.  Sm  ff..  Lfischlte 

1.  O.  S.  9  f-  trotz  der  Gegenlximerknrjgcn  von  MilchhSfer 

«.  u.  O.  S.  IB7  (Üb  Odeion  jenaeit  des  Uissos  und  überhaupt 

■Im  »onx'ri'^h'i-fhe  Odeion    tÜr  abgptlmti.      Die  Sehrift-.tell.^r 

Iwben  nnmcr  nur  dn  Odeion  gekannt,  welchuä  sieb  iille  Zeit 

ui  d«r  Stelle  befunden  bat,    wo   jetzt   noch  das  Odeion  des 
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Herodes  erhalten  ist.  Durch  diese  Erkenntnis  wird  die  Hypo- 
these von  Wachsmuth  (S.  283),  welcher  die  EnneakronoB- 
episode  durch  einen  starken  Eingrifft)  beseitigt  und  c.  8, 
6 — 14,  5  hinter  c.  19,  6  rückt,  als  unstatthaft  erwiesen; 
denn  das  Odeion  darf  nicht  in  die  Beschreibung  des  Bezirkes 
von  Agrai  versetzt  werden.  Bisher  nun  mussten,  obwohl, 
wie  gesagt,  bereits  Hirschfeld  das  System  des  Pausanias  er- 
kannt und  die  Episode  verworfen  hat,  immer  noch  zwei 
Punkte  unaufgeklärt  bleiben:  wie  kommt  Pausanias  von 
dem  Markte  nördlich  vom  Areopag  zum  Odeion ,  wie  vom 
Odeion  zur  Enneakrunos?  Die  erste  Frage  löst  sich  jetzt 
leicht  und  ich  betrachte  diese  Lösung  als  eine  Stfitze 
meiner  Hypothese.  Wenn  Pausanias  auf  der  Feststrasse  der 
Panathenäenprocession  bis  zu  unserer  Orchestra  gekommen 
ist,  so  geht  er,  nachdem  er  zu  dieser  hinaufgestiegen  und 
sie  betrachtet  oder  auch  nur  von  unten  aus  die  Statuen  der 
Tyrannenmörder  sich  notiert  hat,  naturgemäss  auf  der  Fest- 
strasse weiter  und  kommt  zum  Odeion.  Wir  haben  also 
keine  Lücke ;  denn  was  etwa  dazwischen  lag,  war  dem  Pau- 
sanias, der  ausgesprochener  Massen  nur  das  Bedeutendste 
anfuhrt,  nicht  wichtig  genug.  Die  zweite  Frage  sucht  Unger  j 
wegen  der  Worte  des  Pausanias  ftXriaiov  de  iavi  n^/rfj^  «] 
xaXovai  de  avt'qv  ^EweaxQOvvov  (c.  14,  1)  dadurch  zu  beant- 
worten, dass  er  die  Enneakrunos  vom  Ilissos  trennt  und  in 
die  Umgebung  des  Odeions  setzt.  Die  bestimmte  Angabe 
des  Etym.  M.  p.  343,  12  ^B^eaxQOwog  x^Vi;  noQa  ^Ikiaaov^  *j 
^Tig  TtQOTBQOv  KalXiQOij  eonep'  dg>*  ^  Tcr  XovTQa  täig  ya- 
fiovinivaig  fieriaaiv  wird  sich  nicht  so  leicht  beseitigen  lassen, 
wie  es  bei  Unger  S.  280  geschieht  Aber  hievon  und  von  ! 
anderem  abgesehen ,  fordert  schon  die  oben  S.  90  erwähnte 
Sage,    nach    welcher  die   Pelasger  vom  Hymettos   her   die 


1)  Vgl.  Schubart  N.  Jahrb.  Bd.  97  S.  825,  welcher  die  diplo^; 
matische  Schwierigkeit  dieses  Auskunftamittels  hervorhebt. 


HVcMein.'   Ueber  drm  Sthaiipintt  in  Aenchylwi'  EumeTudea  e 
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khWr    der    Aihoner   im   der   Enneakrunns   vergewaltigten, 

»  Gegend  im  lHam«.    Alleriiings  bemerkt  ünger,  dem  diese 

im^beit  nicht  eot'gani^eD  iat,  nebenbei,  daan  die  Pelusger, 

I    «ic  den  wciU-n   Wi-g  vom   Hymettfjs   burknnien ,    auch 

die    »erKälUiJsniässig   kurze   Strecke   bis  zur  Akropoüs 

•iit«r|(ebt±n  könnt««.   Aber  nicht  auf  die  Entferuung,  .soudcru 

tlie  EiiMimki-it  kommt  «*  bei  d«r  Sache  iin.     Vgl.  auch 

lfilchbüft.-r  k.  a.  0.  S.  180.     Die  Schwierigkeit   erledigt   sich 

■•»af  andere  Wei«,   auf  eine  Weise,   die   für  die  Äbfa.'«uiig 

H  itr  Pfri«(|[e»tf  beMiichiiend  ist.     Der  Ausdruck  des  Pmisnntas 

ungensa.     Wir   kennen    aber   auch  den  Ursprung  dieser 

ig«)BDi)i[keit :    das  7iXiiaiov    ist   nur   die  Wiedergabe 

\M  ifyv$  bei  Thnk.  II  15  KqUjqqoii  .  .  iyyC^  (der  Akro- 

olis  nah«)  (ftojj,   mag  nun  I'ausanias,  ab  er  seine  Notizen 

(,    bei    iingetiftner  Erinnerung  an  die  OerÜichkeit 

ich  haben  tünachen  losaen  oder  der  Irrtum  auf  andere  Weise 

mtstanden    «ein.      Hiermit    dOrfte    die    Enneakranos- 

■  ude  definitiv  au»  der  Welt  geschafft  sein. 

In  dem  von  Wuchsmutb  a.  a.  0,  S.  731  ff.  mitgeteilten 

loRyniMi  TrnktAt  beiwit  unsere  Terrasse  Schule  des  .Sophukles 

Uiof  tut'  lotfUKliovs).      Da  das  Theat«r   als  Schule 

Aratnphanes    bezeichnet   wird,    kann   man   etwa   in  der 

des  Sopiiokleü   eine    ßeminiso^n?.  an  dun  Namen  »V 

«f (o  orbltcken ;  rw\  wird  freilich  damit  nicht  bewiesen. 

E.  Cnrtius   hat  der  Terraiae  mit  ihrem  Felsenaltar  eine 

'  Bedeutung  vindiciert;  nur  lilittt  sich  weder  die  Heiöv 

r  noch  der  .Alt^ir  des  Zei'y  viptacos  halten  (vgl.  Wachs- 

.  4^'S).    Nach  der  a.  ät.  des  Arriun  stand  nicht  weit 

I  den  Tyranneutnlirdern  der  Altar  der  Eidäytfi'n  und  gut 

für   ni»«rr   TerrasM  die  Angabe;   alAt  i6v  Evdavt/tov 

iftot  ijti  tuv  iaitiAov  Zvta. 

Wtr  kommen  nunmehr  zu  dem  schon  beanstandeten 
AiidtlniDliE  %aiä  ti]f  X^vaav  in  dem  Bericht  ih.t  Kleidemiss 
iurQck.    Fflr  wnd  ir^v  A'pi'ffwi'  '^tiv  wnllte  Reiske  xaxä  t^v 
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X^'oav  (vielmehr  XQ^'^^j^)  Nixtjv  schreiben.  Damit  ist  der 
eigentliche  Anstoss  der  Stelle  nicht  gehoben.  vVir  gewinnen 
dagegen  eine  richtige  Ortsbezeichnong,  wenn  wir  xara  xriv 
XQvaav  in  nazd  tijv  öqxt^otqov  verwandeln.  An  unserer 
Orchestra  musste  der  rechte  Flügel  der  Amazonen  vorüber- 
ziehen, wenn  er  zum  Museion  gelangen  sollte,  wie  auch 
Bursian  Geogr.  von  Griechenland  I  S.  277  den  Platz  Xqtaa 
am  nordöstlichen  Fuss  des  «Pnyxhügels'^    ansetzt. 

Bestätigt  sich  unsere  Hypothese  und  beachtet  man,  dass 
Pausanias  es  nicht  auf  Rundtouren  abgesehen  hat,  so  wird 
sich  die  Markttopographie,  welche  ja  grossenteils  proble- 
matisch ist,  wesentlich  ändern;  man  wird  vor  allem  von 
einer  Rundtour  ^)  des  Pausanias  auf  dem  Markte  gänzlich 
absehen  müssen.  Die  Pnyx  wird  um  so  sicherer  südlich  vom 
Areopag  zu  suchen  sein.  Die  bekannte  Stelle  Plat.  Erit. 
p.  121  A  spricht  ohnedies  sehr  entschieden  für  die  Lage  am 
Museion.  Gut  stimmt  zu  dieser  die  Lage  des  Metroon,  welche 
sich  aus  unserer  Bestimmung  der  Orchestra  ergibt.  Das 
Metroon  war  nach  der  a.  St.  des  Arrian  so  ziemlich  den  | 
Tyrannenmördern  gegenüber.  Darnach  fällt  es  in  die  Gegend  ^ 
zwischen  Areopag  und  Nymphenhügel.  Für  dieses  Terrain 
spricht  auch  einigermassen,  jedoch  ohne  besondere  Bestimmt- 
heit, die  Erzählung  von  dem  phrygischen  Bettelpriester,  den 
die  Athener,  weil  er  die  Frauen  in  die  Geheimnisse  der 
Göttermutter  einweihte,  in  einen  Abgrund  {ßaqatyQov)  stürzten, 
welche  That  zu  sühnen  sie  den  Tempel  der  Göttermutter 
errichteten  (Phot.  und  Suid.  unter  larjTQa/vQTijg).  Lag  das 
Metroon  in  dieser  Gegend,  so  begreift  sich,  wie  die  Menge, 
welche  vom  Markte  zur  Pnyx  drängte,  an  dem  Altar  der 
Göttermutter  vorüberkommen  musste,  wie  es  nach  der  Er- 
zählung bei  Aeschin.  I  60  der  Fall  war. 


1)  Von  der  Vorstellung  einer  solchen   kann  sich  auch  L(tochke:.j 
S.  14  und  MilchhOfer  S.  166  nicht  losmachen. 
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Mit   (l«r   neuen  Aiiffaa.inng,    welche   sich    ans    vnii  der 

rieges»    des    PaiisiiiiiM    überbKUjit    und    seiner    Murktbe- 

ihieibuus  iD»l)Mani)ere  ergeben  hat.    fällt  auch  der  Haupt- 

rand  tiinwe);,  den  Wachsniuth  a.  a.  0.  8.  199  ftir  da»  Fi- 

xhe  Tbor  ah  Eiiit^anj^tbor  des  ['tiiisfiniiut  geltend  ^«mucht 

Wir  hnbeD  (iheo  die  Holfimug  nusgesprochen.  daw  der 

I   äowuhlari)^   d<>r   atheniachea  Topographie  der  Garaus 

I  (mnacht  vi;   allein  Anscheine  nuch  ist  auch  die  iind^re  be- 

E-Rita  glOcklkh  erwflrgt:   PtiiiNaniaa  ist  durch  das  Dipy- 

[  Ins    in    dir    ^tadl    eingetreten,     leb    will    iiiuht   davon 

L  qireclieti ,    da«  du  Piräiscbe  Thor,  wie  wir  gesehen  haben, 

[  «Bilerrwci  siigesebtt  werden  niase,  als  es  Wachsmuth  aiisetat. 

I   fr  g^nflgt,  auf  ritiige  fetgestellte  Punkt«  hinzu wei.sßii.    Nuch- 

,  H.  Scholl  in  »einer  Bttspri-chting  des  Buches  von  Wiicba- 

li   in  der  Jen.  Lileratun!,  187r>  S.  tiSlJ  einige  gewichtige 

■dMikm    gegen    die   Annahme   des  Pirliischen  Thores  vor- 

■brscbt .    hat    besonders    B.   Schmidt   in    seiner   üchtviiüen 

l^btiiuidlnnx    .die    Tbdrfnme    in    der   Topographie    Athens" 

rrribarg  \^19  dio  Suche  der  Entscheidung  entgegengefiihrt. 

bftt   d«rgflthan,   daas   die  Unterlassung   einer   genaueren 

ibnoog  des  Tbares  bei  Pausanias  sich  nur  dann  recht- 

wenn    das    betreffende   Thor   so    sehr    Haupt-    und 

[entlicbes  Verkebntlior  war,    dass  der  Name   als    unnötig 

icltien:  er  hat  auch  gezeigt,  dass  dieses   nur  vom  Dipylon 

l^t     Für  die  schon  von  anderen,  namentlich  von  E.  Curtius 

ilfenommene  Identität  di;r  von  Pausanias  zuerst  be^biiebenen 

Ueiutmsin   und  de?  nach  Himerios  or.  HI   12  mit  Hallen 

Kif   l>eiden    Seiten    geschmückten   ö^ofio^,    »uf  weichern  dii-t 

^»luttbenüische    Festachill'   Fuhr ,     habe    ich    im    Herni.   VII 

B.  4öl  f.  bcÄonderti  (Irllnde  vor^^ebracht ').    Das  einzige  Be- 

nken,  welche«  noch  bestand,  duas  der  Ausdruck  des  Hiuierios 


t)  Wm    LipniM  im   BunianVhen  Jnhresb.  Bd.  U  S.  1401  Aa.- 
t  benarirt,  wini  hvAHei  rnigeicWwhcn  geblieben. 
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Xei(og  xazaßaiviüv  dvw&ey  mit  der  Terrainbeschaffenheit  un- 
vereinbar schien,  hat  Schmidt  beseitigt:  der  Zusatz  avta^ev 
zeigt,  dass  Himerios  seinen  Standpunkt  am  Thore  nimmt 
und  von  diesem  aus  den  Dromos  als  einen  von  oben  herab- 
kommenden bezeichnet.  Die  von  Adler  in  der  Archäol.  Zeit. 
1874  S.  161  ausgesprochene  Vermutung  hat  Schmidt  S.  21  ff. 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  nämlich  das  von  Pausanias 
innerhalb  des  Thores  zuerst  genannte  Pompeion  in  dem 
zwischen  den  beiden  Thoren,  welche  das  Dipylon  bilden, 
ausgegrabenen  dreischiffigen  Oebäude  gefunden  ist.  Endlich 
ist  durch  Schmidt  S.  37  ff.  und  besonders  durch  Julius  in 
den  Mitteilungen  des  d.  archäol.  Inst,  in  Athen  VII  (1882) 
S.  81  ff.  meines  Erachtens  in  unzweifelliafter  Weise  dar- 
gethan  worden,  dass  das  am  Ende  der  Hermesstrasse  auf- 
gefundene Denkmal  des  Eubulides  wirklich  das  von  Pausanias 
in  der  zum  Markte  fahrenden  Strasse  angeführte  Werk  und 
Weihgeschenk  des  Eubulides  ist.  Pausanias  ist  also  durch 
das  Dipylon,  beziehungsweise  das  Thriasische  Thor  in  die 
Stadt  getreten,  hat  die  Fesistrasse  des  Panathenäenzuges  bis 
zum  Aufstieg  zur  Akropolis  verfolgt  und  darauf  die  süd- 
ostliche  Richtung  seines  Weges  bis  zum  Ilissos  fortgesetzt. 


I 

I 


Ow  CInsaenBukrelär   Herr  von  Praatl    legte   eine  Ab- 
Juuidlung  dets  Herrn  thiger  vor: 

.Die  Zeiten   du»  'Aeiioa   von    Kiti.ui    noil   Anti- 
grtnod  UoDataa.' 

fiü  wtnl  sclifferlich  einen  Philosriplien  (ies  Altertliums 
a.  Ober  dessen  Lebensgoaciiichte  so  riel  gute  zeitge- 
acbe  Bericht«  auf  die  Späteren  gekommen  sind,  desiren 
InnKnipbiKhe  Unti  nber  (tl«"*;bwohl  su  widersprechend  von 
dieaen  angegeben  wt-rden.  wie  das  mit  Zenon  von  Kition  dem 
Grflndcr  dt-r  ittoisehen  Schule  der  Fall  ist.  Sein  vieljähriger 
äcbllJer  Dod  Hnusgonosse,  Penotioa  von  Kition  hutte  in 
■breren  Schriften  von  ihm  erzählt:  aus  ihm  tbeilt  Diogenes 
a  LuTtir  (welcher  VII  1—159  von  Zenon  handelt)  mit, 
wie  alt  dieacr  bei  der  Ankunft  in  Athen  und  bei  seinem 
Tode  gewesen  ist  Noch  älter  wol  als  Pcrsiiio>i  ist  Timokrates 
VOD  LKmpMiitw  —  »ein  Bruder  Metrodoroa,  Epikurs  Nach- 
folger, war  330  gnboren  — ,  sueM  Schüler  dann  Gegner 
Epiknros  (gest.  271),  mit  welchem  er  Streitschriften 
Ifvweclwelt  hat:  aus  ihm  >vet.ss  Diogenes  zu  berichten,  wie 
'/itnaa  don  Stilpon  und  Xenokrutes  gehört  bat.  Einer 
üeaemtion .  deren  Jugendy^it  in  Zenons  alte  Tage 
fi«l,  gvlUSren  Ajitigonos  von  Karyatos  und  Eratosthene»  von 
KyreDe  an:  jnntir,  nach  Eusebios  praep.  XIV.  18,  \9  noch 
ein  Zeitgenosse  des  ersten  Skeptikers  Pyrrhon  (gest.  um  27U), 
idmfitv  dviii   t'tstcu    Ktoiker    eine    von   Keinen   Biographie 


•    •• 

,  •    •  •  • 

•       •      •  •    • 

••       •• 


•  _  • 


•  •    *     •         •     • 

102      Sitzui^»äei\phko8.'phüol.  Glosse  vom  ö.  Februar  1867. 

/tlies^t^  JA  dessen  Chronographie  Zenoii  sicher  gleich  anderen 
;.  :*^rli\imten  Philosophen  einen  Platz  gefunden  hat,  nannte 
sich  in  seiner  Biographie  Aristons  einen  Bekannten  des 
Zenon.  Offenbar  waren  diese  Schriftsteller  mit  Zenons  Zeit- 
yerhältnissen  genau  bekannt.  Wenn  trotzdem  sein  Alter  bei 
der  Ankunft  in  Athen,  die  Dauer  seiner  Schülerschaft,  das 
Jahr  seines  Todes  in  verschiedener  Weise  bestimmt  wird, 
über  die  Dauer  seines  Lebens  aber  nicht  weniger  als  vier 
erheblich  von  einander  abweichende  Angaben  (72,  90,  98, 
101  J.)  gemacht  werden,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  Abweichungen  vom  Richtigen  erst  in  späteren  Zeiten 
auf  dem  Grunde  von  Missverstandnissen  erwachsen  seien;  in 
der  That  verdanken  die  zuletzt  erwähnten  —  um  in  dieser 
Beziehung  das  Ergebniss  der  Untersuchung  gleich  mitzu- 
theilen  —  ihren  Ursprung  theils  der  falschen  Auslegung 
einer  Urkunde  theils  der  Benützung  unächter  Briefe. 

Die  Aufgabe,  für  Zenons  Leben  die  Hauptdata  zu  er- 
mitteln, ist  von  der  Frage,  wann  sein  Verehrer  Antigonos 
Gonatas  König  Makedoniens  wurde,  abhängig,  wie  anderer- 
seits für  die  Frage,  wann  dieser  den  chremonideischeu  Krieg 
beendigt  hat,  nur  in  der  Geschichte  Zenons  eine  Andeutung 
zu  finden  ist;  daher  suchen  wir,  nachdem  im  Philo- 
logus  XXXVIU  (1879)  p.  457  ff.  467  fg.  die  Regierungszeit 
der  Nachfolger  Alexander  des  Gr.  in  Makedonien  bis  Lysi- 
machos  behandelt  worden  ist,  hier  die  verwickelte,  bei 
Droysen  völlig  im  Argen  liegende  Chronologie  der  Nach- 
folger des  Lysimachos  in  Ordnung  zu  bringen. 

I«   Zenon« 

1.  Clinton  II  368  setzt,  indem  er  die  72  Lebensjahre, 
welche  Persaios  bei  Diogenes  VII  28  dem  Zenon  gibt,  durch 
Conjectur  in  92  verwandelt  und  in  Bezug  auf  die  Todeszeit 
sich  an  eine  Variante  des  Eusebios  anschliesst,  das  Leben 
Zenons  von  355—263.  Ihm  folgt  Droysen  Hellenismus  III 228 


Uugeri  DU  Zrile«  dm  Zrtimi   inul  Axtinoi'oii  Ganatm.        10;l 

der    LBbensduner   nnd  folgert,    indem  er  (unrichUg) 

I  dem  Athener  Thraänn    bei    Diog.  Vll   15    (y^\.  10)   einen 

|UcKUidt«n  ilui  AutiguiiiM  Hmli^r,  hus  (lii'iteiti  giiLe  Bexiebunj^en 

I  Athen  and  dem  Küiii)^  vuraiisseb'.eDden  Verhaltnisse, 

iet  Fbilmoph  mtl^e  Tnr  dem  chremonideischen  Krieg,  etwa 

[2<>7  gertorlicii  (nijtbiu  .139  «p*""'*^")  s^'"-    Nach  Zdler  Gesch. 

Jd.  KT.  Ph.   ill   1   28   ist   Zenun    um   342    geboroti ,    um  270 

■liestorben.      Allgemeinen    Beifall    hat    zuIeM   Tb.   Goniper:^ 

■Urfundcu,  wdelier  die  erwähnt«  Vuriuut«  <lei«  lüiiMebios  durch 

ine  Angalte    der    h e reu I umsehen    Stmkeiycachichte    bestätigt 

ladet  und  den  Tod  Zenons  iu  den  letzten  Monat  von  Ol.  129, 

BJ.  2l>4/ä   Mtzt,    die   Angaben    über   nndere   Epochen   x^nen 

«•ba*  aber  auf  sich  benihen  lässt  (Kheiu.  Mus.  XXXIV  54, 

IfL  deitt«]beii  in  d.  Jena.  Lit«raturx.  1875  Sp.  539). 

Kciu«  Villi  diesen  Bnftiiiininngen  des  Todesjahres  nimmt 

pof  ein«  Stelle  dva  Strabon  1  2,  2  p.  15  Kücksicht,  in  wel- 

fcher,  offenbar  auf  Grund  einer  Aeuwerung  de^  Eratoathenes 

eltjBt.   dioner   ein    Schüler  (yvu'fftftog)  Zenuns  gumtnut  wird. 

'ahon,  mrWrA  ein  Anhänger  der  Stoa.  macht  es  ErEitostheiie» 

mm  Vorwurf,   daaa  er  Z^vuivog  xav  Ktiiita\;  yi'iupijuos  yei-y- 

Wsrtv  jiSTjVi^ct   IUI*  fiiy  ixtlvov  ätaße§afif.viür  ovdevag  fiift- 

■pai    tovi    6'  ixtivifi    disve^&ivzas    xö«   um  dtadoxi]  ovöefiia 

'.oitov^   avtfijaai   ^ijui    xatä   röv   xai^ov   fxeivov. 

Vorbw   citirt    er   einen    Aiwspruch   desselben    (im    Ariston): 

Uji^Mjno   yä^   lig   ovSiitvtt,    xaia   loiTTO)'   tov  xat^ov  (nach 

i  Tod)    itp'   i"»-«    negifioXov   koi  fiiov  rtähv  (Athen)  oi 

'  ^^Otum  xoi  i4^eailaor  iftlAooipot.    Eratosth^ne»  witr 

icb    Bnidas,   dessen  Angaben    Über    ihn    von   Niemand  be- 

itt«n  werden.  Ol,  126  =  27Ö/272  ?.  Ch.  geboren,  wurde 

^oa   PbilümuioH  III  (reg.  24.5—221)  aus  Äthtin  nach  Alexan- 

aia  iH^rufcn  und  «tMrh  80  Jahre  alt  unter  Ptiilemiuos  V  (reg. 

^04—1*)):   nach  Censorinus  1  j  erreichte  er  das  Sl.  Lebeiis- 

khr,  [Ludan]  macrdb.  27    gibt   ihm    H2.     Er   war   also   in 

TtTmeinttichvn   Ti'de-'ijahr    /enonH  <129,   I,  2lj4/^{)   erst 
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8 — 12  Jahre  alt  und  müsst«  bei  seiner  Ankunft  in  Athen 
noch  jQnger  gewesen  sein :  Knaben  dieses  Alters  pflegte  man 
aber  nicht  Studien  halber  in  weite  Ferne  zu  schicken;  ebenso 
wenig  lässt  sich  annehmen,  dass  der  greise  Zenon  sich  mit 
solchen  befasst  oder  dass  man  ihnen  die  Benennung  ytnoQifiog 
gegeben  haben  würde.  Der  Tod  Zenons  muss  also  um 
mehrere  Jahre  später  als  264  gesetzt  werden. 

2.  Die  Gründe,  welche  Gomperz  für  129,  1.  264/3  als 
Todesjahr  Zenons  beibringt,  sind  keineswegs  so  triftig,  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  kann.  In  dem  von  Com- 
paretti,  Papiro  Ercolanese,  Turin  1875,  herausgegebenen  und 
ergänzten  Papyrus,  welcher  eine  Geschichte  der  Stoa  ent- 
hält, heisst  es  col.  29  —  dv&rjv  i/i^  aQxov{Tog)  yiqunoifovovg 
*ca(i)  T?]V  axohqv  äia(iiaTa)axeiv  in^  IVij  {t)Qidx{ov)Ta  nat 
d{vo);  das  letzte  Wort  von  Gomperz  nach  neuer  Besichtigung 
der  Rolle  hergestellt;  Comparetti  hatte  t{xj(ji)  gelesen  und 
ergänzt.  Die  vorhergehenden  Zeilen  sind  nicht  erhalten; 
indem  Gomperz  mit  Comparetti  das  Ende  derselben  auf 
ytyovivai  KkB\dvd^r{v  ergänzt  und  Aristophanes  für  den  Ar- 
chonten  von  112,  2.  331  erklärt,  gewinnt  er  mit  den 
99  Jahren,  welche  Valerius  Max.  VIII  7  ext.  11  und  [Luc] 
macrob.  19  auf  seine  Lebensdauer  rechnen,  für  den  Nach- 
folger Zenons  das  Todesdatum  137,  1.  232,  für  Zenon  selbst  \ 
aber  129,  1.  204;  also  dasselbe,  welches  bei  Hieronymus  | 
dem  lateinischen  Uebersetzer  des  eusebischen  Kanons  vor- 
liegt. Es  steht  indess  keineswegs  fest,  dass  das  Datum: 
Arch.  Aristophanes  der  Geburt  des  Kleanthes  gilt;  man 
kann  es  ebenso  gut  auf  den  Antritt  der  Schulvorstandschaft 
nach  dem  Tode  Zenons  beziehen,  was  wegen  der  Fortsetzung 
xai  %i¥  a/oAvjr  ämxataaxuv  sogar  passender  erscheint  und 
von  den  Neuereu  nur  desswegen  verschmäht  wird,  weil  sie 
(irriger  Weise)  Arrheneides  für  den  Arcbonten  halten,  unter  ; 
welchem  Zenon  gestorben  ist.  Wir  ergänzen  also:  Zrjrcuyos 
itui9ip¥   Y^ynvirai  KX^yi^d-r^r  und  halten  Arisiophuies  ftp 


flfgtf:  tiir  Xritttt  lit»  Xmiin  und  Aiiliiinunn  OonaUtn. 


lor. 


«D«n    spSteren    Arcbonton    dieses    Naniena.    unter   welchem 
Zenoa   entweder  atarli  oder  (§  10)  Athen   verliest, 

Diirntif,  <liMs  der  lütviiiische  Uubertietzcir  die  An- 
nwrkuDg  des  caMbischen  KanonA ,  welclie  den  Tod  Kendiis 
angibt,  iu  129,  1.  2CA  seUt,  ist  eehr  wenig  tm  gehen:  nicht 
MiMS  winl  der  artueiiischo  dieselbe  um  5  Jahre  frflher  ') 
bringt,  sondern  weil,  wie  den  Kennern  bewusat  ist,  die 
[Uieruuif  äftnimtlichcr  Äinnerkungen,  uuch  wo  beide  üeber- 
Mtraagea  zui^nimeDstimiiien ,  wegen  ilirer  zahlreichen  Ver- 
•chKbuDgvn  nnr  «inen  uu^jefähren  Werth  beeit?.!  und  eine 
Fefalerweitc  run  nicht  wenij^en  Jiihreii  ziilü-sst.  Man  ver- 
pMehe  t.  B.  die  obiger  üotix  benachbarten  Anmerkungen, 
irahnit,  von  Ensobios  voiyefaiideiiea  Uatum  .lich  er- 
■litteln  Inrnt. 

4rm«o.«)  Lttt.»)  In  Wirklichkeit 

285         284     Kr<it.)ns  Einnahme  dnrch  die  Körner  477/277 

280         274     Milon  übergibt  Tarent  482/272 

Binrichhing  einer  Vestiilin  481/273 

Städte  Siciliens  worden  römisch         490/2Ö4 

Oalabrien  besiegt,  Meaaana  verbündet  488/2(10 

rfittiinche  Colouien  4S10i2ii4 

Selbstmord  einer  Vestulin  489/205 

die  Römer  Ragen  Syrakusai  491/203 

röm,  Seeaieff,  Eroberungen         497  und  498 

152     90  römische  Schifl'e  gefangen  505/249 

227     40000  Kelten  niedergehauen  529/225 

xifb  blo!i9  um  Tier:   128,  1;    nber  der  armeniiiche 

ichtlK   Ol.  1,  I    mit   Ährnh.   I'JIO   tanütatt   1341) 

Volfiv  deMsn  die  Olympinden  uiu  I  .'ulir  Ijerab- 

R.  vorUutijr  Clintou  III  :i08. 

Kdne  wegen  hier  «Utt  Ol.  123,  4.  285/4     124.  1. 

iia*«/»  o,  fc  w.  bluM  ate  i84  u.  ».  V.     Die  Olynipiadeodata  des  .^^- 

kh  ÜB  1  Jubr  KUrfitltrerlpgt.    Bei  Hieronymus  int  du- 

'Duaiti  iln  beuten  UOu.  IPHA)  gewühlt,  uad  wo  die«e  tob  einander 

P  vorKMOfrrn.  bftidc-ii  nurh  6via  Vorf^nng  Gutorhinidii, 


275 

276 

271 

268 

eos 

272 

£07 

2B8 

295 

266 

aes 

268 

asi 

260 

859 

252 

a-37 

227 

V 

Pto.  Tflrt 

Armen. 

Lat. 

212 

213 

211 

212 

209 

210 

202 

197 

199 

198 
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In  Wirklichkeit 
Syrakusai  belagert  540/214 

Capua  und  Sicilien  gewonnen  543/211 

Sieg  des  Antiochos  über  Ptolemaios  IV        218 
neue  Insel  bei  Thera  197/6 

Antiochos  gewinnt  Koilesyrien  198. 

Von  17  Angaben  finden  wir  nur  eine  einzige  in  beiden 
Uebersetzungen ,  ausser  ihr  noch  zwei  in  der  einen,  zwei  in 
der  anderen  richtig  bestimmt;  zwölf  gibt  der  Armenier  um 
1 — 8  Jahre,  ebenso  viele  Hieronymus  um  1 — 7  Jahre  zu 
hoch,  zwei  jener  um  2  und  bezw.  9,  zwei  dieser  um  1, 
resp.  8  Jahre  zu  niedrig.  Aehnlich  steht  es  in  den  anderen 
Partien  des  Werkes.  Man  vergleiche  z.  B.  wie  in  den  An- 
merkungen des  Kanons  die  Liste  der  Seeherrschaften  nach 
dem  Troerkrieg  (Euseb.  chron.  I  225)  des  Einzelnen  vertheilt 
ist.  Die  lydische  beginnt  im  Jahre  Abrahams  848  arm., 
842  lat.  und  dauert  92  Jahre;  die  zweite,  pelasgische  be- 
steht von  928  arm.,  960  lat.  an  85  Jahre;  die  dritte  und 
vierte  fehlen  bei  dem  Armenier  (Ursache  die  Lücke  103 1 — 1099), 
Hieronymus  bringt  die  dritte  dreimal,  unter  1009  1050  1055, 
und  nach  ihren  79  Jahren  die  vierte  unter  1101;  nach 
23  Jahren  soll  die  fünfte  beginnen,  sie  steht  1113  arm., 
1123  bei  Hieronymus;   in  derselben  Weise   geht   es   weiter. 

4.  Bei  solcher  Sachlage  ist  es  unmöglich,  den  eusebi-  )^ 
sehen  Varianten  127,  4.  269  arm.  und  129,  1.  264  lat.  j 
irgend  einen  Werth  beizulegen,  wenn  es  sich  um  genaue  1 
Bestimmung  des  Todesjahres  handelt;  vielmehr  steht  uns  in  ] 
dieser  Beziehung  nur  eine  einzige  Angabe  zu  Oebot,  welche 
aber  bloss  die  Frühgrenze  liefert:  Diog.  VII  6  (Persaios) 
ijxfja^e  xard  ti]v  rgiayLoatT^v  xai  exaroartjV  oXvfuridäa,  fjdri 
yiQOVTog  ovrog  tov  Zr^vwvog.  Hienach  ist  Zenon  frühestens 
131,  1.  256  gestorben  ')   und   dieses   an   sich  unverdächtige 

1)  Wie  Niebuhr  kl.  hist.  Schft.  459  erkannt  hat;  ebenso  MeiiBf  j 
(§  8).    Ueber  die  Grundlage  des  Datums  Ol.  180  s.  %  11. 
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JEeagUMS  atimmt  TortrefHicli  21t  (lern  Schluase,  welcher  ans 
im  Qeburtsxcit  des  Kriitustlieues  tu  »ifheti  ist  (2<Sli  wnr 
4iaer  Iß— 20  Jahre  alt),  eiue  Uebeieinsünimong,  welche 
anch  XQ  KIwrhoit  Über  die  wichtitipit«  Variante  der  Lebene- 
dttuer  rerhilft. 

Bei  Ti  LeWnsjahren ,  die  dem  Text  des  Diu;;.  VII  28 
■ufulge  Ptrraaifj^  ungngeben  hat,  wOrde  seine  tieburt  IVFibe- 
s  328,  uti<i.  du  er  nitch  Persaioä  bei  seiner  Ankunft  in 
JUben  22  Jahre  geT^hit  bat,  sein  Eintritt  in  die  Schule  des 
Kjniliertt  Krater  nicht  vor  306  fallen.  Aber  nach  Timo- 
lernt«»  (btn  Diug.  VII  2)  einem  nicht  minder  gewichtigen 
Zeugen')  hat  er  E^iäter  auch  den  Stilpoa  und  Xenolcrates 
10  Jahre  tong  gehArt  und  Xeiiokriilwa  ist  schon  llö,  3.  314 
|t«torb«ti)  (Uiof<.  iV  Hj.  während  dem  Obigen  r-ufolge  ihn 
Zeaun  bis  intnde»t*as  2Ü5  gehört  haben  milsste.  Ein  Irr- 
Uium  anf  Seiten  4»  l'tnsaiü«  ItuttiL  sich  nicht  nunuhmen, 
wobi  iiImm-  ein  Tvxtfehler  und  da  die  72  Juhrc  um  19 
(^  314— 29,'i)  oder  mehr,  also  auf  mindestenH  Öl  erhöht 
«ardon  Riflwien,  ito  ergibt  sich,  Aimsü  Clinbin  mit  der  Con- 
Jectur  ä2  dos  Richtige  getroffen  hat.  Eine  eittfuchere  und 
lieCilligere  Aeuderiing  liüoit  sich  gar  nicht  denken:  eVcv^- 
ca  and  iftdoftt-xoyta  werden,  wie  jeuer  nachweist,  nicht 
■n  mit  einander  vertauscht,  was  sich  leicht  begreift,  wenn 
1  die  Aehulichkeit  der  entsprechenden  ZahlEcichen  ^0  und  Q) 
4>mcbUt. 

5.  Mit  den  92  Jahren  Lebensdauer  ist  nun  «iicli  diw 
Gvburt»-   und   da«  Todesdatuni  annähernd,    d.  i.  bis  auf  die 

1)  Der  Zwnfel  Zellers  an  der  ItiFhliitkeit  dieser  Mit.tlieilnnt; 
ftbl  von  d«r  Annabmo  ku*,  dnn»  Zenon  witlireod  jener  10  Jnhra  IiIoks 
Stil|iaa  Ulf)  X*nokmt««  )^bOrt  habe;  aber  bei  Dioi^De«  iieixst  pa: 
•arb  •Im  StilfioB  und  Xenokrateit.  alao  neben  Krale«;  wie  denn  a.ui:h 
•Dwohl  (Lu  (^laiiMMikiim  »i^xofo*  lUiofr.  VII  -i)  a.\n  der  Wils  (D.  VII  4), 
X«apa  IwIk  *"i>e  PoliUita  aaT  dem  Schweif  den  Hunde«  gt>iichriobi.ii, 
itagt  daarrBilnn  Vvkeii'  mit  Kratun  Toniusiifttit, 
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Feklerweite  eines  einzigen  Jahres,  gewonnen:  2ienon  lebte 
entweder  108,  1.  348/7—131,  1.  256/5  oder  108,  2.  347/6 
— 131,  2.  255/4.  Mehr  als  2  Jahre  lassen  sich  auf  den 
ausschliesslichen  Unterricht  des  Ejrates  am  Anfang  nicht 
rechnen,  weil  Zenon  spätestens  324  (10  Jahre  vor  Xeno- 
krates  Tod)  sich  auch  an  Stilpon  und  Xenokrates  ange- 
schlossen hat,  seine  Ankunft  in  Athen  aber  frühestens  326 
erfolgt  ist  (92  —  22  =  70  Jahre  vor  der  FrQhgrenze  seines 
Todes  256);  aber  auch  nicht  weniger  als  etwa  1  Jahr:  weil 
Krates  deijenige  ist,  dem  er  sich  in  seinen  eigenen  Lehren 
am  engsten  angeschlossen  hat,  und  weil  jener  auch  als  sein 
eigentlicher  Lehrer  betrachtet  wurde.  Für  die  höhere  Da- 
tirung  (348 — 256)  entscheidet  die  Betrachtung  der  Varianten, 
welche  über  die  Dauer  seines  Lebens  vorhanden  sind. 

6.  90  Lebensjahre,  zwei  weniger  als  Persaios,  gibt 
Suidas  an ;  dagegen  98  Diogenes  VIT  28 ;  Apollodoros  aber 
bei  Philodemos  rrsQt  (pikoaoq^v  col.  4')  gar  fast  (cyyojra)  101, 
was  gleichbedeutend  ist  mit  vollen  100.  Auch  die  98  scheinen 
voll  genommen  zu  sein:  wenn  anders  man  aus  Diog.  VII  176 
über  Eleanthes :  tekevTrioai  zacra  Zi^vcjvi,  xa&d  q>aai  rivegy 
hr]^)  ßidoavxa  schliessen  darf,  dass  die  99  Jahre,  welche 
Valerius  Maximus  und  Censorinus  dem  Eleanthes  geben, 
als  unvollendet ,  mithin  gleich  98  vollen ,  auch  dem  Zenon 
gezählt  worden  sind.    Wir  haben  also  die  Varianten  90,  98   j 

3 

i 

1)  Auf  dieses  Zengniss  macht  Gomperz  aufmerksam.  Das  des 
Diogenes  geht  wahrscheinlich  auf  Apollonios  von  Tjros  zurück  (Rohde 
Rh.  Mus.  XXXni  622).  Die  58  Jahre,  welche  dieser  bei  Diog.  VII  28 
auf  Zenons  Schulvorstandschaft  rechnet,  fuhren  von  256  auf  314  das 
Todesjahr  des  Xenokrates  zurück ;  statt  20  wie  Diogenes  VII  4  zählte 
also  ApoUonios  bloss  12  Jahre  auf  die  Schülerschaft  Zenons,  indem  ^ 
er  den  Unterricht  bei  Polemon  nicht  gelten  Hess. 

2)  Lesart  der  besten  Zeugen  ist  ravra,  s.  Usener  bei  Susemihl 
Jahrbb.  1882  p.  738;   die    schlechteren,    xavva  (d.  i.  xavxd)  missver- 
stehend ,  haben  ^ydoriHwra  eingeschoben.    Die  Bed.  ebenso  viele  fttc  i 
xavxd  auch  bei  [Lucian]  macrob.  23.  27,  ygl.  Censorin.  15«  2, 
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100,  Arti  Abwpiciniiigen  T»n  der  iü:)it«ii  Zahl  92,  welche 
tich  aaf  zwei  reduciren  laaaen :  ewischen  92  und  90  besteht 
diesi>lbt>  Hilfereuit  von  2  Julireti  wie  swischen  lUO  und  98; 
uid^rrrmribc  »ind  die  9S  um  ebenso  viele,  nämlich  9  Jahre 
wti    den    90    entfernt   wie   die   100  von  92,     Durch   irgend 

D  Irrthum  hat  alun  der  (lewäh r»mtinu  des  Ile^ycluos 
Mi)«d(M,  welcheiti  Saidns  diu  00  Jahre  nacli^ichreibt,  zwei 
XU    weniK'   durch   einen    anderen    Irrlhum    Apollodoros    mit 

eu   101)  Jubren  H   eu  viel  bekommen;    beide  Abirrungen 

inig^nd  gild.  Apolionios  (8  —  2  =)  6  Jahre  zn  viel  (98). 
Dw  Zuwenif;  von  2  Jahren  entstand  dadurch,  dass,  wie 
nuch  jetxt  »on  den  Meisten  geschieht,  der  (erste)  attische 
VoDctbeachhiad  xii  Khrrn  Zenons,  welcher  einige  Zelt  vor 
■rinmi  Tod  |r«fv«t  worden  ist,  irrthUtnlich  in  die  nächsten 
Tai^e  nach  eeioem  Tude  verlegt  wurde;  die  Variante  lehrt, 
das»  der  AlKtitnd  zwischen  beiden  Ereignissen  2  Jahre  be- 
tru^.  Dw  Zuviel  von  8  Jahren  ist  einer  Ziirückscfaiebiing 
dl»  Gebnrbgobref)  entsprungen:  denn  Apüllunios,  der,  wie 
ol>en  bemerict,  jenen  Irrthum  mit  Apollodoros  theilt,  gibt 
ihm  (b«i  Di.^.  VI[  2)  30  Lebensjahre  statt  der  richtigen. 
viai  l'rrsai«»  angegebenen  22  bei  der  Ankunft  in  Athen  und 
dem  Eintritt  in  die  Schule  den  Krates,  eine  Abweichung, 
welche  nicht  nu«  verschiedener  Dutirung  dieüer  zwei  iiu- 
mittalbar  anf  einauder  folgenden  Ereignisse ,  äundern  aus 
Tencbtedener  Ansieht  Ober  Zenons  Geburtszeit  zu  erklären 
Denn  Kmtes  vrölüieto  seine  Schule,  wie  aus  Ding.  VI  87 
ifM ftaCt  xatö  tt)i>  r^i'ii^v  xot  ßtttötijv  xm  exattiarj]»'  olvfi- 
ntäia  hervorgeht,   er^t  xwiwhen  328^7  und  :)2.'i/4;   eben  in 

f  iSeit,  genauer  32tV5  »der  320/4,  s.  g  5.  iiillt  die  An- 
knoß  des  Zenon,  diese  konnte  also  nicht  um  8  .lahre  tttirRck- 
l^cMcholien  Weiden.  Dugegen  liess  sich  aus  den  (unSchten) 
Briefen  de«  ADtigonn§  und  Zenon,  welche  Diogenes  VII  7 — 9 

Apaillnnim  uiittlieilt,  der  SchJusa  (§  7)  liehen,  dass  Zenon 
3&(V5  ({«tmren  «ei:  hei  seiner  Ankunft  also  wäre  er  30  oder 
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31  Jahre  alt  gewesen:  aus  der  Differenz  8  nnd  der  Angabe 
von  damals  30  Lebensjahren  folgt  demnach,  dass  die  wahre 
Zeit  seiner  Geburt  (356/5  —  8  ==)  348/7  und  die  seiner 
Ankunft  326/5  föUt,  die  Dauer  seines  ersten,  aosschliess- 
lichen  Unterrichts  bei  Rrates  aber  2  Jahre  gewesen  ist.  Die 
Beweise  für  die  Unächtheit  der  Briefe  und  für  die  oben  an- 
gezeigte Erklärung  des  attischen  Psephisma  erbringen  wir 
im  Nachfolgenden. 

7.  Die  briefliche  Einladung  des  Königs  Antigonos 
Gonatas  an  Zenon,  zu  ihm  nach  Makedonien  zu  kommen 
(Diog.  VII  7),  und  die  ablehnende  Antwort  des  Philosophen 
(ebend.  VII  8 — 9),  von  vielen,  zuletzt  von  Droysen  ohne  Wei- 
teres als  acht  behandelt,  sind  von  anderen  für  Fälschungen 
erklärt  worden:  von  Zeller  desswegen,  weil  sie  in  ihrer  Färb- 
und  Geschmacklosigkeit  ganz  wie  spätere  Schularbeiten  aus- 
sehen, von  Wilamowitz  ohne  Angabe  von  Gründen.  Den 
stringenten  Beweis  der  unächtheit  liefert  zunächst  ein  Ana- 
chronismus. Zenon  beruft  sich  auf  seine  80  Jahre,  schickt 
aber  zum  Ersatz  einige  von  seinen  Schülern  {hufv  yoQ  el^i 
oydofjxovra*  äiioariXkoi  di  aoi  xrA);  dies  waren,  wie  Dio- 
genes hinzufügt,  Persaios  und  Philonidos  aus  Theben.  Der 
Briefwechsel  würde,  da  Zenon  92  Jahre  alt  geworden  und 
nicht  vor  256  gestorben  ist,  frühestens  268  stattgefunden 
haben;  aber  schon  Epikuros,  gestorben  271/0,  erwähnt  in 
einem  Brief  an  seinen  Bruder  Aristobulos  (Diog.  VII  9)  den 
Aufenthalt  der  beiden  bei  Antigonos  und  von  Aratos,  welcher 
mit  Persaios  nach  Makedonien  gieng,  heisst  es,  dass  er  zur 
Hochzeit  des  Königs  mit  Phila  kam ,  vita  Ar.  p.  60  West. 
naQBkiyiiv  Big  %6v  ^Avxiyovov  xai  OlXag  ydfiov.  Diese  Ver- 
mählung sollte  den  Frieden  besiegeln  ^),   welchen  Antigonos 

1)  Drojsen  III  197,  wo  aber  der  Friede  und  die  Vermählung 
in  Widerspruch  mit  unserer  einzigen  Quelle  (Justinas  XXV  1)  in  die 
Zeit  nach  der  Einwanderung  der  Galater  in  Asien,  zwischen  i77  und 
274  gesetzt  wird.    Antigonos  hatte  an  den  Kriegen,  welche  dv&mf 
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mit    PhilM    Bruder    Antiochoe    nach    Mitte    Sommers  279 

[£■().  II  I)  iiciiJiiKü,  hat  lUi«)  liuld  darnach  statt^gefunden;  mo 

II)  AnLigi'iKMi'  lind  l'hilm  Hohn  ÜL-metrioa')  «thon  wührend 

hrct]iun>'l«'ii^cheD  Kriege«,  il-  i.  spTitesteus  268,  Miikedonien 

HiU)di>n  (Im  Alulüäsers  Al^xaudor  entri^-äeo  und  diesen 
;h   d«K  internen    Ruuties  brraubt  liut. 

Einen  andt-ren  AnuchroDi^mus  wigt  der  Brief  des  K'iutgs. 
iiMletu  tft  Toraiu&etzt,  dasa  dieser  damalii  bereits  gan^  Make- 
ditDivn  W-Kcnsnn  hal»!  (oi^  iifo^  Iftov  iraiäEvttjg  toj},  iiävtwv 
ii  ^taxtöovi'ir  avXi.i^[tötff).  Zar  Zeit  der  VortnUhliing  mit 
l'iiilK  btMMi  Auttgtinoa  lAasn  den  Niirdoaten,  nUhreiu)  in  der 
grfioMirei]  IlUlft«,  in  fUtmakcdonien  äosthenes  regiert«  (ciip. 
II  1):  dnrum  hat  die  vitu  Arati  Anti^onos'  Regierting  in 
Ul.  I2ö  gCMitxt ;  das  Hniiptland  gewaun  er  erst  im  Heriwt  27ß. 

Auch  riirr  eiguntliche  Inhalt  des  Briefwechsel:«  steht  mit 
ita  gescbicbtlichen  NV^hrichten  in  Widerspruch.  Nach  DJog, 
TU  6  (vgl-  13)  bewunderte  Atitigoooti  den  Weilten,  hürte  ihn, 
»eDn  er  Athm  ht-KiuThle,  und  hid  ihn  oft  ein,  zu  ihm  zu 
konimeo.     Diese  Einliidtiiigeu  suheinen,  dem  Zussimmenhang 

^tsilf  Kufulge,  auf  mündlichem  Wege  ergnugeii  zu  .«ein, 
dann  wenn  Antigunoe  in  Athen  mit  ihm  zuaummen 
nicbt  wie  hier  brieflich ,    und  es  ist  nicJit  wahrschein- 


piita  in  KleiDMien,  lumeixt  im  loneni,  folgten,  keinen  ÄDtheil; 
t  jiroL  XXY  iil.  Oiilti  tranBienint  in  Aaiam  belhiitiqtie  cum 
9  Anlioclio  «t  cum  Bithynia  geüscrnnt  zieht  Droyiea  mit  l'nrecbt 
'  Le<art  Antif^ouo  vor;  daa^  AntigonoB  einnml  Ober  den  Kn«ten- 
[  PiUne  TirfilKt*  und  auf  der  loBel  Kos  geehrt  wurde .  geschah 
1  Kwg  mit  AoUocho«.  welcher  von  Ende  SäL  bis  nacii  Au- 
BltTu  «tiiL-lU.    tk-our  DrofHcii  II  2.  351 

U  XXV]  2,  II  pu«r  admodiim  'Inat  noch  ein  Eniibe',  eine 

)  Wutiitun^:    M)    nennt  JimUhds  VIII  6,  7   den   SOJährigeD 

lAn   Eplni".    Ohne  Oruad    hat  mit  anderen,    veranlatAt 

I  Ml  Trflbea  Antsti  den  Frieden«,  welcher  dem  chremoniileiHchen 

I  Enile  mMliI«.  nuota  Droynpn  III  2''{>'  beiweifült,  das«  He- 

a  b«  dieMun  KrivR  ndion  dun  nüthigo  Altnr  K"bubt  biib>!. 
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lieh,  dass  nach  so  yiel  vergeblichen  mündlichen  Bitten  noch 
eine  schriftliche  ergangen  wäre.  Auch  wenn  man  aber  an- 
nimmt, dass  bei  Diog.  VII  6  briefliche  Einladungen  gemeint 
wären ,  würde  doch  der  Widerspruch  bleiben ,  dass  dort 
mehrere  genannt  sind ,  hier  aber  nur  eine  einzige  yoraus- 
gesetzt  wird:  nach  dieser  konnte  keine  mehr  erfolgen,  weil 
durch  die  Sendung  des  Persaios  und  Philonides  dem  Zweck 
des  Antigonos  genügt  war,  und  dass  nach  der  Meinung  des 
Vf.  dem  Briefe  keine  vorausgegangen  ist,  lehrt  sowohl  der 
Ausdruck  neneiafiivog  ob  ^uy]  oWe^cIv  als  die  ausführliche 
Motivirung  des  Ansinnens,  welche  bei  einer  zweiten  oder 
dritten  Bitte  überflüssig  gewesen  wäre ;  vielmehr  würde  dann 
der  Brief  angegeben  haben,  dass  und  warum  der  König  noch 
einmal  auf  sein  Verlangen  zurückkomme. 

Schon  der  angebliche  Zweck  der  Einladung  ist,  wie  uns 
scheint,  ein  anderer  als  ihn  die  Bitte  hatte,  an  welche  sich 
die  Entsendung  des  Persaios   und  Philonides  knüpfte.     Dio-  • 
genes  VII  6  fügt  der  erwähnten  Angabe  hinzu,  Zenon  habe    \ 
dies  (die  Einladung)  zwar  ausgeschlagen ,   aber  einen  seiner 
'Bekannten^   den   Persaios   abgeschickt.     Dem  Brief  zufolge    ; 
sollte   Zenon   den  König   unterrichten   und   zur  Tugend  an-   'i 
leiten ,    wodurch    er   zugleich    alle   Makedonen  zur  Mannes-   j 
tüchtigkeit  vorbereiten  werde   {tov  ttiq  Maxedoviag  aqxovxa  , 
%ai   naidev(av   aal   oyiov   hti   xa   xaT*  OQeTrjV  xtA);    Zenon 
schickt,  weil  er  schon  80  Jahre  ist,  einige  von  seinen  Jüngern, 
welche,  ihm  geistig  gleich,  körperlich  aber  überlegen  seien; 
in  Folge  des   Verkehrs  mit  ihnen   werde  der  König  hinter 
keinem  von  denen  zurückbleiben,  welche  es  zur  vollkommenen 
Glückseligkeit  gebracht  haben.    Daran  nun,  dass  der  König, 
im  Jahre  279  bereits  40  Jahre  alt,   bei  Persaios  Unterricht 
genommen  habe,  ist  offenbar  nicht  zu  denken^);   wohl  aber 


1)  Aelianus  var.  hist.  III  7  meldet  es,  aber  mit  Vorbehalt:  itf] 
ys  ^Avxfyovor  htcUStvae,    Man  glaubt,  er  habe  Halkyoneos  mit  toiaa 


(T-Str:  Vit  Ztiten  den  Zewm   und  ÄnÜgonon  Gonalai 
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voKD  wir,  dus  dieser  den  alteren,  nicht  vollbörtigen  Sohn 
4«s  KSnig«  eraog  oder  unterrichtete  {Ding.  V[I  30  t^tpevg 
1*  ..llxvo^iwis),  daas  er  zu  den  einflusaroichBten  RTitheii  des 
KTmiiT'  gi'hört*  lind  auch  zu  kriegerischen  Aufgaben  ver- 
"eodt't  wurde:  er  bntchte  denselbeu  vnti  dem  Gedanken,  in 
Kn^ttift  die  DeiDokratie  wiederherzustellen,  ah  (Ding.  II  143) 
lad  iii»  jwner  nicht  lange  vor  243  die  Bui^  von  Korinth 
wirfier  ({ewiuin,  bf»rtelU«  er  ihn  zum  Befehlshaber  derselben 
il'liit  Arat.  18).  Zu  welchem  Zwecke  er  »ach  Makedonien 
ifr^liiikt  worden  war,  meldet  eine  ans  guter  Quelle  ge- 
i-HMMie  Angabe,  deren  Text  ich  für  verdorben  halte,  Diog. 
^Tl  :{6  fiaärjtai  JS^titvog  —  Uegoaiof  Jtjß>]%^iQV  Kinevs, 
«r  oI  fii*  ytHit^ffW  avtoi'  ot  de  otxittjv  ^va  ztüv  etg  ßtßXio~ 
yifaifitiir  nifinofjiviov  oiT^  naq'  jintyövor.  Wozu  hätte 
Zi-iimi.  der  dticb  kein  Buchhändler  war,  einen  oder  vielmehr 
lut'hrt-re  Abschreiber  gebraucht?  und  wenn,  so  fand  er  doch 
;_JB  Athen  mehr  oder  mindestens  ebenso  viele  als  an  irgend 
1  Orte  der  Welt;  an  Makedonien  wflrde  er  jedenfalls 
ejneo  «olcben  Zw«ck  zuletzt  gedacht  haben:  von  dort 
guwappuet«  Männer,  keine  Helden  der  Feder, 
I  iit  %a  schreiben  /rop'  l4vtiyovoy.  Antigonos  wandte  sich 
B  Zeaon  mit  der  Bitte,  ihm  geschulte  Leute  zur  Verwendung 
'  Kanzld  zu  schicken.  BißXiov  heisst  in  der  make- 
nhea  Zeit  das  amtliche  (königliche)  Schreiben,  die  De- 
in.', X.  b.  Pausuii.  I  Vi,  1 ;  diihur  ßißliatpoQug  der  Courier, 
jllebw  sie  Dtierbringt,  z.  B.  I'ulyli.  IV  32,  1  (=  y^ufitta- 
t  V  101.  .1).  Diodor.  XIII  54.  XIX  13.  14.  57;  ebenso 
UUio^H'itAxiuF  (=  y^fjfiatotfiL-Xaxit»-)  das  Archiv  bei  den 
K;  ein«  Be<lentung,  welche  auch  in  das  Lateinische  Qber- 
imngen  ist:  libellns  (Nepos  VI  4  über)  amtlichen  Schreiben, 
auch    BttkantitniBChupg    und    Klageschriil    (daher    Schmah- 


TftiA  irrnrrclurlti  aIlLli«T  lie^  es  anzunehmen,   dais  er  oder  a 
ynritilngrr  •*  una  il«iii  nnllulileD  ßriefc  Zenonn  (gefolgert  hubt?. 

lBl.rkBB.-tbUaLs.UtLOLI.  8 
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Schrift).     In    diesem    Sinn   bezeichnet   also  ßißXuoyqa(pia  die 
Anfertigung  der  (königlichen)  Schreiben. 

Aus  der  Angabe  des  falschen  Zenon,  er  sei  80  Jahre 
alt,  ist  von  unkritischen  Lesern  ein  Schluss  auf  seine  Oe» 
burtszeit  gezogen  worden.  Man  calculirte,  dass  bei  der  Be- 
wunderung, welche  Antigonos  demselben  zollte,  und  bei  dem 
lebhaften  Drang  nach  eigener  Vervollkommnung,  welche  sein 
Brief  offenbart,  und  zumal  bei  der  edlen  Absicht,  sein  ganzes 
Volk  sittlich  auf  die  höchste  Stufe  zu  heben,  er  sofort  nach  der 
Ausdehnung  seiner  Herrschaft  über  ganz  Makedonien  (p.  111) 
die  Einladung  habe  ergehen  lassen.  Wenn  Apollodoros  die 
80  Jahre  von  dem  Anfang  der  Herrschaft  über  das  ganze  • 
Makedonien,  Herbst  276  (cap.  II  7)  zurückrechnete,  fand  er 
als  Geburtsdatum  106,  1.  356/5;  das  Todesjahr,  vielleicht  ^ 
auch  den  Monat  hatte  Eratosthenes  unter  131,  1.  256/5  ver- 
zeichnet; der  Monat  war  wohl  einer  der  spätesten  des  atti- 
schen Jahres,  daher  seine  Angabe  beinahe  101  Jahre\  Wir 
haben  hier  einen  von  den  Fällen,  in  welchen  Apollodoros 
von  seinem  sonstigen  Führer  Eratosthenes  abweicht,  diesmal 
nicht  wie  bei  Pythagoras  zum  Besseren;  Benützung  eines 
unächten  Briefes  fanden  wir  bei  ihm  auch  in  Beziehung  auf 
Anaximenes  (Philol.  Suppl.  IV  536).  Ob  Apollonios  durch 
ihn  verführt  worden  ist,  oder,  wie  betreffe  der  Todeszeit, 
den  Fehler  selbst  begangen  hat,  bleibt  dahingestellt. 

8.  Anlass  zur  Zurückschiebung  der  Todeszeit  gab  der 
attische  Volksbeschluss  vom  21.  Maimakterion  des  Archonten 
Arrheneides  (bei  Diog.  VII  10 — 12)  dadurch,  dass  derselbe 
von  der  Thätigkeit  Zenons  in  der  Vergangenheit  spricht: 
Unri  ftoXka  %a%a  q>ikoaoq>iav  iv  z^  noXei  yevofispog  äyadvg 
äv  dieiileae^  in^  dQeriqv  rraQiOQ^aj  zov  ßiov  axoXovihov  Gv%a 
%oiq  Xoyoig  olg  dieXiyefcOj  s.  §  10,  und  zu  den  Ehren,  welche 
ihm  zu  Theil  werden  sollen,  der  Bau  eines  Grabes  auf  dem 
Kerameikos  auf  Staatskosten  gehört.  Diogenes,  welchei^ 
diesen  Beschluss  aus  Anlass  seines  Todes  gefasst  glaubt  i 


Pi»i;er,-  ßfe  Ztilni  ,1c»  Ztui 
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I  ihn)    auch .    obj^leich   der  Text  selbst  iiichta  davon  «agt, 
I  öffbiiUiche  BenUtttung  angeordnet  findet  (VH   15),    hatte 
wie    iKij   Zahlen  98   nnd  90  lehren,   ApoUunios  niid 
(JewftbTsmano   des   Hesychios    Milesios   zu   Voigangern. 
durch  Coml>inatioii  dieser  Deutung   mit   dem  ver- 
lichm  (Jwhurtadutnni  des  Kleanthe^  (§  1)  der  Tod  Zeuoua 
Arch.  Arrheneides  von  Rohde  ohne  Weiteres  in  das 
■  129,  1,  2ß4/.'I   gebracht   worden    war,    welches    bisher 
Boeekh    flof  ßnind   der  Marinorchrünik  Tun  Faros  (mit 
1  GrQndeu)  d«m  Arch.  Diogueto»  zugetheüt  wurde,  er- 
es oiHhig,  die««n  «der  jenen  von  t2ll,  I.  2(H  »u  ent- 
llon  f?niteu  Versuch  machte  Ooniper*,  indem  er  den 
I  des  PhiloMophcn    in   den    letzten   Monat  des  Arrbttticides 
.  128,  4   setzte;  den  Beweis  hat  er  nicht  niitgetheüt.    Den 
Srviti.-n    Vrr^iich    unternahm   Wilamowitz   Antig.  Kar.  252; 
y  Hinfalli^k'^t  de^ielben  ist  leicht  7.u  erkennen,  s.  Jahrbh. 
i  [1.  ;iy*l  und  Dopp  de  mamiorc  Pario  p.  60 ;  was  dieser  an 
,*  M-txt,  fcit  ebenso  noKnlängtich,  s,  TöpfFer  quneetiones 
-stcu-  p.  I4.''i,  welcher  trpffend  erinnert,  da«*  es  \m  jener 
mbiniitifin  gar  nicht  n^tthig  ist,  Arrheneidea  auf  129,  1  leu 
TSpfTer  setit  (unrichtig)   als  erwiesen  voratis,   dam 
inthi»  IBG,  H.  232  geatorlwn  sei,  hält  (ebenso  nuricbtig) 
!  Oljtupiiidenilnta  des  Hieroiiymus   ffir  verachohen  (129,  1 
'b.  129,  2)  nnd  findet  mit  32  unvollendeten  =  vollen 
r«u    fUr    Arrheneides    das    Jahr   129,   2.   2<>3.     Man 
ifltt)    no«;h   anders   rw'-hnen:    nimmt  man   die   99   Lelwus- 
dcA   KIcanthes   unvollendet,   so   entl^Ilt  sein  Tod  auf 
|.2;i:i.   von  wo  die  :)2  Jahre  seiner  Schulvoratandschaft 
Anfikug   diTwIben    und    don    Tod    Zenons   auf  das  Jahr 
,   4,   2ti5    bringen.     Aber   in   beiden    Füllen    kommt  man 
nur   Toni  Itegen  in  die  Traufe:  denn  sowohl  auf  128, 
i  ak  «iif  12»,  2.  2<i»  trifll  der  8chaltmonat>),  während 
I  nach  dem  Prytauiedatum  V  23  =  Moimakt.  21 
•cfa«  An-boBt*-!!  Ton  2'JL'— 260.  Philol.  SuppL  V  067  ff. 
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(d.  i.  Prytanie  I— IV  zti  je  29  TaRen)  nur  12  Monate  regiert 
bat.  Das  stgöiiav  il'eidog  all  dieser  Fehlgriffe  li^^  in  der 
Vorauasetzuug,  dass  der  Beschluss  nach  Zenons  Tod  gefasst^ 
dieser  also  unter  Ärrheneidea  eingetreten  sei.  Pas  Psephisraa 
gilt  vielmehr  dem  lobenden  Zenon. 

Die  Ehren,  welche  der  Beachluss  dem  Philosophen  zu- 
erkennt, sind:  rühmende  Anerkennung  (ijiaivtaai) ,  Be- 
kränzuQg  and  Bati  eines  Grabet«  auf  dem  Kerameikw.  Die 
Bekränzung  wurde  nur  Lebenden  gewidmet');  für  Todt« 
hatte  man  andere  Auszeichnungen:  ausser  der  rälimendeu 
Anerkennung  öffentliche  Beerdigung,  ein  Standbild,  Speimii 
des  jeweilig  ältesten  Nachkommen  *)  im  Prytaneion,  Kh: 
platz  desselben  Imi  den  Agonen  u.  a.,  vgl.  die  Ebrenbeschll 
nach  dem  Tod  fllr  Demosthenes  und  Lykurgos  bei  [Plut.] 
decem  erat.,  fllr  Aristeides  Plut.  Ar,  27,  Sokrates  Diog.  II 
43  u.  a.  Nichts  von  alledem  findet  sich  in  dem  Psepfaisma 
aus  Arrheneides  Jahr.  Wohl  aber  steht  am  Schluss  eine 
Bestimmung,  welche  nach  dem  Tode  des  Geehrten  unmög- 
lich war:  nach  ävayqöjpai  6i  t6  ifi^q'ia^ia  toy  ygafi^tOTfa 
Tov  iij^QV  iv  m-qlcng  Öio  fulgt  xai  t^thai  avri^t  äeivat 
fiir  €v  l4*ad>it*i<f  u]»  de  iv  jivxeitji.  Dass  at'riji  nicht 
den  Schriftführer  des  Demos  geht,  ist  klar:  denn  di< 
wird  nicht  erlaubt,  sondern  befohlen.  Also  ist  Zenon 
meint  und  sein  Lehen  vorausgesetzt.  Wjlamowitz  vermul 
avtäif.  der  Dativ  entbehrt  fftr  ihn  jeder  piü^endeu  Bezieh- 
ung. Vielmehr  haben  wir  die  in  den  Ehren  beseht  (Iseen 
ständige  Formel  tlvat  at-d^ü,    e^tivai   aitili  vor  ans,    welche 


ren^H 


1)  WenigHt«««  ist.  ao  viel  mir  bekannt,  kein  Bejupiol  d 
theila  vnrliunden  und  die  Dimtitflrlichkeit  der  Sache  llUst  oach  Vti. 
erwurten.    t'cberdies  wtlrdü  Jer  Diaterielltr  Werth  ileti  Kranxe«  (einet 
goldi-.m-n'l,   ziiinikl  wühreml   eiiH^s  ki)st«pieli|;eD  Kriege«,   davon  ithgfr 
halten  hii)ien,  ihn  ilem  Todtr?n  ins  (irab  zu  geben. 

'£)  Zenon  wur  nic:ht  verheiml.hct :    miin   hAl.te   abnr  »eintin  Va^ 
irundten  entsprechendä  Ehrungen  zuWKudi'a  können. 


I  kdinaa^H 
■  'ein«    ^ 
ibge- 
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1«B  Geehrten  (fewisse,  von  seinem  Belieben  abhänffige  öe- 
h|(ntaai>  einräumt.  Zeuoti  durfte  dito  xuiu  Stiiriilürt  der  xwd 
ChmhäDlra.  w«nn  vs  ihm  so  gefiol.  die  AkaclemiQ  und  üoa 
j^lteion  uehmen,  v^l.  iiiscr.  att.  li  410  i^tJvat  de  «['k/I  xai 
nmt  arijaot  iarrtov  xctAx^f  ^9)'  i'iciiw    iv   ayoQt/   onm:   Sfi 

Atn^iclion  folgt  nni  Hcliliws:  iiitiog  iiitaytsg  tidiüoiy 
H  i  äij/iits  i  txäv  jUtr^vaiuv  tovq  ayatt^ovf  xai  LÜ/vtaf 
r^  juM  tvttixvnjxi'jins.  Lebte  Zenon  dninals  «och,  so  ver- 
ebtai  wir  diene  BegrOndung:  den  Lebenden  elirtt;  dt-j-  Be- 
sUdH  dufvli  die  (Belobunf^  und)  Bekrlin7.ii)ig ,  dnrch  den 
•a  d«e  UmbeB  aber  war  bereite  im  Voraus  fUr  eine  Ehrung 
Itdi  »nem  Tode  gesorgt.  War  er  dagegen  scbon  ge- 
I,  wo  stand  dann  die  Etining  fiir  den  lebendim  ZeTion. 
»lle  anfgefQhrben  Aurfzcichaungen  ihm  entt  diircli  diesen 
■chlosia  zu  Üieil  geworden  sein  würden.  In  diaäem  Kalk' 
i«ht  <la*  Pm>phi»nu  nothwendig  die  hier  iiieiit  vurlrnndene 
Ipibe  enthalten.  dsv*i  «r  itchon  bei  aeineii  Lelizeit«u  lielobt, 
ixt  oder  irgendwie  AUHgeiieichnet  worden  sei.  Öu  könnt« 
Ebrenbiwchlam  ftlr  den  t^tdtpn  Lykiirgos  gtMogt  werden: 
K  Sif  tläöMi  nänts  6161t  tovq  imamgovftivdvg  viiifi  zii<i 
i  tf\g  fXsvSe^iaq  ötnaiiug  iiohrevtaitai  xai 
\rtag  fii*  iT<(t  nXsltnor  rcüisliat  nai  ie)^i-Jt]aQat  öi 
ra^iätact  xäfutas  äitfitrqatox:q ,  weil  es  vorher  geheiasen 
t:  dö^oq  äi  ötravta  taiita  äntaiiug  dii;'xrjKei'at  noUöxit: 
tM^ptatü9r}  t'ito  (^  ftöXewg  und  oCx  i^fdioxiy  6  d^^ui; 
tf'  ^is^övdfov  ifißov. 

Der  Inhalt  des  E'sepbiama  beweist  also,  iae»  ^nun  zur 
it  dflsaelben  noch  nicht  gestorben  war:  wie  denn  achon 
»er  lud.  mIioL  fDr  Sommer  1853  (Hülle)  dasselbe  fiir  einon 
ifenl>tw:hliiK(  t'rldärt,  welcher  nur  alten  Greisen  xu  tbciil 
irde.  und  Ctmnni's  Meinung,  daas  Arrbeneidea  130,  L '259 
poft  habe,  wegen  Dioy.  VII  Ö  (ub^n  §  4)  vom  Wahren 
ibfe  weit  «ntfemt  gUubt. 
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9.  Dasselbe  wie  aus  dem  positiven  Inhalt  geht  ans  dem 
hervor,  was  der  Beschluss  nicht  enthält.  Zu  Ehren  des 
Zenon  ist  in  Athen  mehr  als  ein  Volksbeschluss  geüasst 
worden,  Diog.  VII  31  lidnrpfoiot  d'  e&atpav  ctvzov  iv  %^ 
KeQafieiKt^  xat  iprjq>iafÄaai  Tolg  nQoei^fiivoig  ^)  itifirjcaPf 
Trjv  dQeri^  nQoaf^aQTv^vveg.  Ausser  dem  von  Diogenes 
mitgetheilteu  waren  es  zwei,  ein  späterer  bei  seinem  Leben 
und  einer  nach  seinem  Tod.  Letzterer  ordnete  die  öffent- 
liche Beerdigung  an  (e&aipon^).  Wäre  der  Arrheneides- 
beschluss  nach  dem  Tode  Zeuons  gefasst,  so  müsste  ausser 
dem  rdq^og  auch  von  der  Taq>T^  darin  die  Rede  sein,  denn 
sie  erfolgt  nach  der  Herstellung  des  Grabes  und  wer  nach 
dem  Todesfall  an  dieses  denkt,  muss  auch  an  jene  denken« 
Ferner  ist  in  einem  von  beiden  Beschlüssen  ohne  Zweifel 
auch  die  Errichtung  des  Standbildes  angeordnet  worden,  von 
welchem  Diog.  VII  6  spricht :  hifuov  l^dTjväioi  aq>6dQa  top 
Zr^vcjvay  ovnag  dg  nat  väy  XBixwv  avT(p  zag  ntXelg  noQa^ 
xarad^iad^ai  aal  XQvai^  azeq>dv(fi  zifArloai  xai  X^^^V  6lii6v$. 
Auch  von  diesem  Standbild  müsste  der  Arrheneidesbeschluss 
reden,  wenn  er  dem  Tode  des  Zenon  gefolgt  wäre.  Ebenso 
wenig  verträgt  sich  die  Thatsache  der  Schlüsselübergabe  mit 
dieser  Annahme.  Denn  der  Ehrenbeschluss  unter  Arrheneides 
ist,  wie  sein  Inhalt  lehrt,  der  erste,  welcher  für  Zenon  ge- 
fasst wurde:  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  müsste  der  Sitte 
entsprechend  entweder  der  frühere  Ehrenbeschluss  mit  diesem 
auf  der  Stele  vereinigt  gewesen  oder  in  letzterem  ein  Hin- 
weis auf  ihn  zu  finden  sein,  vgl.  z.  B.  ausser  dem  p.  117 
citirten   Beschluss   für   den   todten  Lykurgos   den   zu  Ehren 
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1)  Den  Text  hat  er  bloss  von  einem  mitgetheilt,  y)ri<piafm  müsste- 
also  hier  auf  die  Anordnung  oder  Anordnungen,  welche  ein  Psephisma 
trifft,  bezogen  werden,  wenn  man  ihn  von  dem  Vorwurf  des  Wider- 
spruchs befreien  wollte.  Ob  dieser  vorhanden  oder  jene  Bedeutung 
anzunehmen  ist,  steht  dahin ;  sicher  ist,  dass  die  erwiesenen  Ehraiigeii:|j 
mehrere  Psephismen  voraussetzen. 


Unger:  Itie  Ztilrn  den  Zeimn  ntiil  Aiitiii<inii.t  Oiinatnf. 
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I  uocb  lebenden  Phaidma  gefassten,    inscr.  «U.  It  331   xai 

i   ttöot    Tovtoie    iaietfiöfwiat.      Der    Arrheneiideabeschlustt 

kiMi  aUu  »cliciii  ileäüwegen  bei  LebmteD  des  Znnon  gefasst 

Fordeu  «ein,  vtcü  derjenige ,   welcher  ihm  die  SchltiNsel  der 

■dt  einhändigt«,   erst  imch    Ihm  /.n  Stande  pekonimen  ist 

10.    Wenn   nun  ahur  Zencn  zur  Zeit  iles  vielgenannten 

Umubewcblu»»»  noch  It-bte,  wie  (trklürt  es  sich  dann,  dase 

wIiir-tD  Wirken  dort  nur  in  Ausdrücken  der  Vergan^eu- 

cii  gesprochen  wirdV    In  der  That  liegt  w  auf  den  ersten 

Hick  Btu  nächnten,  aucli  iwiii  Lcbeti  fibarhatipt  al§  vei^angen 

I  (IvDkvD;  jiidoch  der  Beschluiw  (s.  §  8)   spricht   nicht  von 

laaeni,    sondern    blosfl  von   seinem  Leben  in  Athtsn.     Hielt 

r  löeli  nur  Zeil  nicht  mehr  dort  auf,  so  nteht  die  Tempus- 

rm   den   obi)<en  Kr^ubnisKen   nicht  im  We|;re  und  da  diese 

I  flieh,  wie  wir  hoffen,  keinem  Zweifel  unt«Hiegen,   no  ist 

I  folf^eru,  ilttM  der  Elirenbeschlua»!  einem  Abwosenden  (^ilt, 

-  eintim  Abwistenden,  den  man  bald  und  für  immsr  wieder 

I  Athen  zu  seheu  erwartete. 

AolTalleud  kann  noch  eine  aiidttre  Thatsache  erscheinen, 
ttslEbe  mit  diuMir  ku  verbinden  ist  Kmt  an  der  Suhwelle 
ein«  ürabes ,  am  AuH^ang  eines  langen ,  bereite  auf  etwa 
9  Jttfar«  t^cbrachtou  Lebens,  welches  den  höchsten  xittiichen 
totem  geweiht  war,  nach  fii.'tt  TOjilhrigem  Aufenthalt  und 
iner  LehrtliätiKkeit,  welche  die  Hüllte  eines  Jnhrhuii<li>rt» 
mfiwiie,  als  man  bereits  nicht  mehr  sicher  war,  ob  w  die 
mlLrtitadige  Ansfuhning  der  ihm  zugedachten  Ehren  noch 
leben  niid  soheti  würde,  erst  du  kommt  den  Athenern  auf 
im«!  der  Gedanke,  ihm  ihre  Anerkennung  zu  bezeigen, 
e  tfaaa  dax  gleich  in  ausgiebiger  Weiae  und  doch  besteht 
•  Verdimist,  welche»  sie  anerkennen,  bltisa  in  feiner  Tugend 
lud  sein>!D  Krmahniingeu  zur  Tugend,  nicht  einer  besnndereu 
Htuog  für  ibr«n  Htaat.  War  es  bereits  äitte,  angesehene 
^bUoBUplitfU  vou  Volke  wegen  zu  beloben,  warum  hat  man 
I  WJ  unuidlich  lang  gvwartvLV    War  e»  noch   nicht  Sitte, 
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warum  ist  eB  jetzt  geschehen  and  mit  einem  Phoiniker, 
welcher  Athen  den  Rücken  gewandt  hatte ,  der  Anfang  ge- 
macht Worden  ?  Der  Beweggrund  zu  dieser  plötzlichen  Wand« 
lung  des  Sinnes  lag  also  in  Verhaltnissen,  von  welchen  das 
Psephisma  nicht  spricht.  Dass  er  in  den  Beziehungen  Zenons 
einerseits,  andererseits  der  Athener  zu  Antigonos  Gonatas  lag, 
erhellt  aus  der  Meldung  des  Diog.  VII,  15,  dieser  habe  durch 
den  Athener  Thrason  seine  Beerdigung  auf  dem  Kerameikos, 
also  (richtig  verstanden)  eben  den  Arrheneidesbeschluss  herbei- 
geführt.    Damit  ist  alles  erklärt. 

Antigonos  war  in  Athen  unpopulär,  so  lange  er  regierte : 
denn  er  hielt  den  Peiraieus  und  andere  Theile  Attikas  besetzt^ 
weder  Bitten  noch  gewaltsame  Unternehmungen  waren  im  ^ 
Stande,  den  Athenern  dieselben  wieder  zu  yerschaffen;  wer 
ihnen  aber  diese  vorenthielt,  dem  konnten  sie  unmöglich 
wohlwollen. 

Dieses  gespannte  Verhältnis  zu  Antigonos  musste  noth- 
wendig  auf  die  Stellung  seiner  erklärten  Anhänger  oder 
Günstlinge  zurückwirken,  welche  in  Athen  lebten;  zu  ihnen 
gehörte  aber  vor  allen  andern  das  Haupt  der  Stoa  und  sein 
eigenes  Verhalten  war  nicht  geeignet,  die  Stimmung  gegen  j 
ihn  zu  verbessern.  Dass  er  bisher  in  seiner  Eigenschaft  als  i 
Metoike  nicht  mehr  für  seine  zweite  Heimath  gethan  hat,  r 
als  das  Gesetz  vorschrieb,  dass  er  keinen  freiwilligen  Bei-  j 
trag  irgend  einer  Art  geleistet  hat,  geht  aus  dem  völligen 
Schweigen  des  Ehrenbeschlusses  hierüber  hervor.  Er  hätfce 
aber  noch  viel  mehr  als  jeder  andere  Insasse  leisten  oder, 
um  seinen  guten  Willen  zu  zeigen,  wenigstens  anstreben 
können,  wenn  er  zu  Gunsten  Athens  seinen  Einfluss  geltend 
machte.  Bei  seinen  aller  Welt  bekannten  Beziehungen  zum 
König  durfte  wohl,  da  es  ihm  selbst  nicht  einfiel,  einem 
oder  dem  anderen  Politiker  der  Gedanke  kommen,  zu  ver- 
suchen, ob  sich  dieselben  nicht  für  Athen  nutzbar  machen, 
ob   sich   nicht  durch  Zenons  Verwendung  vielleicht  Salami 
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nd«  SuniciR  uder  gar  der  Peiraieus  wieder  gewinnen  liesse, 
nad  von  vtnirm  Hulcheti  VerKiicbe  handelt,  unttcrm  Brauhtens 
w«iig§bma.  di«  Anekdote,  welclio  Diogern»»  VII  14  von  Z^non 
üud  dem  Neffen  des  Deniostlienes  erzäblt:  Jtjiioxaqovs  da 
rot  jtaxt.to^   uanaCofiivou   aiiöv  xai  (foaxoytog  Xiyuv  xai 

no^Stmoi,  äxoinas  ovxei'  avti^  awdtiiQiij't.  lTtiiuöi;licb 
kuo  dies  bedeuten,  diu«,  wi«  gewöhnlich  Hiigeiiommen  wird, 
Demoebiire*  »eh  «bohni  hitbe,  Zeuon  Gnadeu  bei  Äntigoiios 
iDMCinrirkifn :  dagegen  spricht  schon  dari  Proeeena  der  Infini- 
tir«,  anstatt  desten  wir  k4ieiv  xai  y^iffn»  erwarten  mUssten. 
W<!lcfar!r  Unaden  Etullte  der  Prediger  der  Bedilrtiiisälnaigkeit; 
bvitnrfl  hubi'U,  der  Ehre.  Keichthtiui,  Mucht  und  alle  irdiauben 
Outer  für  werthloa  ansah,  der  auch  die  Einliidungen  des 
EAniga  za  sich  belmrrltch  abwies  und  von  dem  Ertrag  seines 
DntrrrichU  bei  minor  einfachen  LebensweiBe  ein  gutes  Aua- 
komroen  hatte.  Auch  angenommen  aber,  dass  er  in  einer 
«cbwachen  Stunde  seine  Wünsche  weiter  erstreckt  hiitte  als 
fi»  arktw  OnindiiHtr.»  erlaubten,  ao  würde  er  ja  gar  keinen 
Faispreeher  bei  »einem  königlichen  Verehrer  gebraucht 
habeu;  und  wenn  doch,  bo  durfte  er  sich  nur  an  Peraaios 
i*d«fr  Philonide»  wenden.  Sicher  aber  der  letzte  vim  allen, 
welcher  diese  Koll»  hittte  Ubernebmen  können,  wäre  Demo- 
cbkree  gewesen,  dad  Haupt  der  nationalen  Partei,  welche  zu 
tl«n  Ki^ig,  KO  lange  er  attiMhen  tirund  und  Bo<len  be- 
baaptete,  in  «iiiem  unveisühnlichen  Gegensätze  stand.  Viel- 
niBlir  sagte  Demochares,  Zeuon  solle  dem  König  milndlich 
ood  xehrifUicH  ans  ticrx  legen,  wiia  immer  er,  Demncharea, 
(in  IntweMc  Athens)  nöthig  haben  werde,  weil  dem  Zenon 
jener  alles  gewähren  würde. 

Wonn  Zenon  solche  Zumuthungen  von  äicli  wies,  so 
bandflih-  er  im  Einklang  mit  dem  kosmo|>uIiti!ichen  Charakter 
wiocr  Gnindsättse  und  Lehren,  welche  ihn  Ton  der  BetheiÜg- 
ang  uiu  cnitcreteu  Eitaiitäleljen    fernhielten;   aber   den   Poli- 


122      Sitzung  der  phüosrphüol,  Glosse  vom  6,  F^fruar  1887, 

tikern  Athens  konnte  er  keine  genehme  Persönlichkeit  sein. 
Er  erhielt  keine  öffentliche  £hnmg,  es  wuide  ihm  aber 
auch  nichts  in  den  W^  gelegt ;  als  Haupt  einer  Schule  war 
er  bereits  eine  gewisse  Macht,  welche  nicht  übersehen  werden 
konnte:  die  Vergeblichkeit  des  Versuches,  welchen  Demetrios 
Phalereus  (nicht  Poliorketes)  machte,  die  Philosophenschulen 
einzuschränken,  hatte  frühzeitig  bewiesen,  welche  Bücksichten 
man  ihnen  schuldete ;  jetzt  vollends,  zur  Zeit  des  Arrheneides^ 
beschlusses  sind  die  Metoiken,  welche  solche  Schulen  regieren, 
bereits  als  exempt  anerkannt,  das  Prädikat  q>il6üoqK>g  be- 
zeichnet nunmehr  ofßciell  eine  eigene  Kategorie  von  Ein- 
wohnern: die  Liste  der  Beitraggeber  unter  Arch.  Diomedon 
im  chremonideischen  Krieg  inscr.  att.  II  334  verzeichnet 
mitten  zwischen  VoUbürgern  (am  Demosnamen  erkenntlich), 
Halbbürgem  (Staaißiog  laoTeXiif;)  und  gewöhnlichen  Metoiken 
(z.  B.  OiXoTiXrjg  KoQivd^iog)  den  aus  Troas  eingewanderten 
Leiter  der  peripatetischen  Schule  als  Av%(av  q>iXbaoq>og. 
Anders  musste  sich  die  Lage  Zenons  gestalten  im  Laufe 
eben  dieses  Krieges,  d.  i.  der  langwierigen  Belagerung,  welche 
Athen  von  seinem  königlichen  Freund  auszuhalten  hatte; 
es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  die  gegen  jenen  gereizte 
Stimmung  des  Volkes  sich  allraählich  auch  g^en  dessen 
Freunde  wandte,  und  die  Rücksichten,  welche  man  ihm  als 
Schulhaupt  zu  zollen  pflegte,  konnten  jetzt,  als  durch  die 
Belagerung  auch  der  Zufluss  fremder  Schüler  versiegte, 
leichter  ausser  Acht  gelassen  werden  als  sonst.  Während 
dieses  Krieges  also,  sei  es  gezwungen  oder  aus  Furcht,  hat 
Zenon  die  Stadt  verlassen  und  dass  dem  so  ist,  lehrt  das 
Zusammentreffen  der  Zeiten.  Das  Psephisma,  welches  zum 
ersten  Mal  den  Philosophen  ehrt  und  dazu  bestinmit  ist, 
seine  Rückkehr  zu  veranlassen,  gehört,  wenn  es  258  abge- 
fasst  wurde,  der  Zeit  zu  Ausgang  des  Krieges  an,  welcher, 
2G6  begonnen,  nicht  schon  263,  sondern  viel  später  geendigt  * 
worden  ist:  die  Zahl  und  Zeit  der  Archonteigahre,  aus  welchen   - 
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ürkandeD  kriefferiBcheti  Inhalte  vorbanden  sind,  brin^  ihu 
BiiaderteiiM  uuT  2GP,  waljrscheinlich  aber  niicli  etwas  weiter 
berali').  ».  Attiwli«  Ar(!h..nt«n  292— 2r>0,  Philol.  Suppl.  V 
S30  ff.  Der  Atlunivr  Thrnson  ,  welcher  don  EhrL-nbescbliiim 
fOr  Zeoon  imter  Ärrheiieidt's  lieantragte,  war  hia^u  von 
Anti|{iiii(m  vnmnhutst  worden,  /.u  dem  er  sieh  in  der  Eigon- 
«bftft  eines  B'.ibKhntWra  begeben  bntie,  Dioff.  VII  15  (Ober 
ien  Text  vgl.  Wrluniowitz  Ant.  3+4).  Da  Zetioii  damalR 
aoch  fem  van  Athen  weilt«,  so  ist  es  walir^cheiDlich,  dass 
Ant  Krie^  Doeli  spielte;  die  (lestitidtecbiitiL  wird  also  die 
Anfgalm  tfolmbl  liiiln;ii,  div  8tadl  durch  KriedensTorbandlung 
Ton  der  bereite  uuertrüglich  gewordenen  yjäbripen  KrieRsnoth 
au  be&wien.  Eine  gewiese  üeNtStiguiig  üefert.  daa  Ziuanimeu- 
trdTen  dnr  Jiihresxeit:  Antigono«  w:hloss  mit  AUien  einen 
WaffenstjUstauil,  dosten  Wortlaut,  wie  es  achoint,  so  gedeutet 
wenden  bmute  t^^nigstens  gedeutet  wurde),  diiss  er  sich 
ubno  wirititm  Pdndxeligkeiten  imid  in  erklürteu  bVieden  mu- 
inuideln  werd«,  ini  Herbst,  Polyaiuos  IV  tl,  20  tti/  rov 
^ItfOatü^i  XQiQqt;  der  21.  i^laiuiaktftrion  KIO,  H  aber,  an 
wtilubvin  dtir  EhrenUtMihtuss  für  Zrnon  ku  Stande  kuiu,  eut- 
fpricbt  normal  dnni  29.  NoTember  258. 

11  WäLrt^iicl   eitle«  Krie^'M   xwüch<!ii  ALbon   unJ  Anti(;ouo8,   «u 

ox&falt  Aollim    tioi   Suidiw    iiDt.    'Pii^iioiv,    trUumt«   dtiu    ÜUjAhrlgeu 

Diehiür  Etiili-muii  tut   Petraioiu,  ilius  neun  Jun^aut^n  nein  Euuh  ver- 

Itvaen;   aW  ilie   L'nHiche  tod  ihm  Lefrtigt.  erklärten  sie:  >iff  jäg 

Wnu  4*t"'^  "'-«K  —  Niebuhr  kL  tiohll.  1(1^  dem  Droysen  Ol  L'45  doti 

MMcdiljwri,   crgUnxt  pij   yäg  it/rai  ^E/<iidv  (dMoüoai)  ai'iäf  {äJiäirai  nk 

'Afi^rat)  — [  um  Morgen  boi  er  geotorbeit.    PiiileajoBs  Tod  wird  von 

IHnduT  um  f>i  9  im  Jftlir  tlur  Buk;,-eriing  vun  A^igent  (2(1»)  be- 

riehlH.    Jena  Ergliucua^  iat  aber  nicbt  nur  gewultsam  unJ  xugl«ii.-b 

intvHnlAtulticb  (ui  etnnta  nndurnt)  Ort  uli  im  f^&iemi,  üer  Qbrig^^nit 

...   1..  1.  _..   ..   ^.,,_  würden  jti  die  Mnaen  dii»  Ereigobs  iibonw  gut  ei- 

'ondcm   in  Wider«] im ch  mit  Aeliun.   der  dpn  ürund 

limTi  p'i(;  iiriJii/ifJ  Ih/iifiW  i^äy  fn  nKQoi-f,    Dio  Rineif 

<  ,  welche  Droyeen  «rlion  bekannt  wiir,  ifit  cbenao  loicbt 

wie  ytejiead  Ijiitrei  »t.  »iVfiiJ. 
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11.  Der  eigentliche  Zweck,  welchen  Thrason  im  Namen 
des  Königs  verfolgte,  war  ohne  Zweifel,  dem  Philosophen 
durch  einen  legalen  Akt  die  Gewähr  der  Sicherheit  fCir  den 
Fall  seiner  Rückkehr  zu  bieten ;  diese  Bestimmung  wird  der 
Ehrenbeschluss  auch,  wenn  Zenon,  wie  wahrscheinlich,  so- 
gleich zurückgekehrt  ist,  erfüllt  und  ihn  vor  der  Volkswuth 
geschützt  haben,  als  Antigonos  plötzlich,  wider  den  Vertrag, 
wie  es  wenigstens  den  Athenern  erschien,  zur  Zeit  der  Ge- 
treidereife, also  gegen  Ende  Mai  (257)  ins  Land  fiel,  die 
Athener,  welche  wegen  der  Friedensaussicht  sich  nicht  mit 
Getreidevorrathen  versorgt  hatten,  in  Hungersnoth  versetzte 
und  sie  dadurch  zur  Ergebung  zwang  (Polyainos  a.  a.  0.). 
Bei  den  Verhandlungen  über  den  Waffenstillstand  und  über 
den  Frieden  wird  Persaios  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
haben ;  hieraus  erklärt  sich  sein  Blüthendatum  Ol.  130.  Als 
so  Athen  in  noch  tiefere  Abhängigkeit  als  je  von  Antigonos 
gerathen  und  wieder  eine  makedonische  Besatzung  auf  dem 
Museion  eingezogen  war,  da  durften  die  Führer  des  Volks 
auf  den  Gedanken  zurückkommen,  welchem  seinerzeit  Demo- 
chares  vergebens  Raum  gegeben  hatte,  zumal  Zenons  Ver- 
hältniss  zur  Stadt  durch  den  Ehrenbeschluss  ein  wärmeres, 
die  Lage  Athens  aber  eine  schlimmere  geworden  war.  In 
diese  Zeit  gehört  die  Nachricht,  dass  ihm  die  Schlüssel  der 
Stadt  anvertraut  worden  sind;  und  die  ihr  entsprechende 
Aelians  var.  bist.  VII  14  /roiXa  di  xat  Zrjvctfv  vtisq  i^^^ij- 
vai(üv  inoXiTevaoTO  nQog  l4v%iyovov,  Sie  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  er  von  Staatswegen  beerdigt  wurde;  ob  ihm 
das  Standbild  jetzt  oder  schon  bei  Gelegenheit  der  Schlüssel- 
übergabe gesetzt  worden  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Aber  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  seine  Fürsprache 
bei  Antigonos  besonders  der  Befreiung  des  Musenhügels  ge- 
golten hat,  der  bald  darnach  geschehene  Eintritt  dieses 
Ereignisses  neben  Persaios  auch  ihm  mitzuverdanken  war. 
Könnte  man  sich  auf  das  Datum  der  eusebischen  Anmerkung, 
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Abr.  1761  f^  256/5  v.Chr.)  in  beiden  TJebersetzungen  rer- 
wfirdit  nie  'Aenon  wciiigs)«us  noch  erlebt  haben, 
da  »ein  T«d  waiiracheinliub  (§  7)  dem  Aui^gaitg  dieses  Jahres 
ugvliört. 

U.    AntlfODOB  ßonataa. 

I.  lieber  die  Zeiten  der  Herrscher  MakedunienB  vnn 
Phni|<ptw  Ariiltijn«  «b  liwiitzen  wir  die  eingeheuden ,  aber 
Ti^uh  tpnlnrbinicii  Data  des  Porpbyrioa  bei  Gusebios 
thron.  1:  auf  i^to  Grunde  derselben,  wie  es  scheint,  wird 
KcfperuugHau  tritt  des  Antigonus  von  Clinton  III  200; 
U  24ä  in  den  Beptember  277,  von  Karl  Maller  Fr.  biMt. 
gt.  lil  094  in  d«a  Januar  27(5,  von  Uaener  Rh.  Mus. 
Viri  37  in  den  Oktolier  277,  von  Droyaen  III  1.  194. 
2.  379  in  den  Luut'  dieses  Jahres  gesetzt;  die  Zahlen  des 
Porphyrioa  selbst  führen  tiefer  hemb,  aber  man  wollte  sie 
EinkUng  mit  anderen  Augniien  bringen,  besonders  mit 
etficr  «nwirfick liehen  in  der  Tita  Arati  p.  (>0  Westermann: 
yirti/nnii  iia^ilali»  *ijv  ögxV"  ""'P*  P"^  ölvfiitiäÖa  (280/276 
V,  Chr.).  Dieses  Zeugnisa  bezieht  sich  indes»  (cap.  1  7)  auf 
•rintin  frUhi^ren  Vorgang  als  den  von  l'uridiyrins  gemeinten, 
ninilich  auf  die  Erwerbung  eines  Theiles  von  Makedonien 
Dod  «war  des  nordöstlichen,  welcher  erst  seit  Philippos.  dem 
Vati^  Alexanders,  eu  diesem  Lande  gehörte.  Dieae  geschah 
Bsek  dein  Pttlle  des  ['toleniaitix  Keraum>s,  also  im  Frdhling 
279  (8  5K  Ol.  125.  1,  Pftusanias  I  16.  2  nrolefiaios  — 
iiiai  »««  fW'  ßaqßäuiov,  t^v  de  ag^ijv  ävEQiüaavo 
jlrttymog  6  JijttT^Qtov.  Dass  er  nicht  etwa  einen  Plllcbtig- 
Iteitsfehlar  begangen  hat,  lehrt  oicbt  nur  seine  ans  guter 
Quelle  geBotHetie  Geitchichte  des  Einfalls  der  Gallier  in  Hella« 
in  Hjwtjahr  279,  Paus.  X  20,  :t,  laut  welcher  Antigonoa 
/x  lümtiuvlas  den  Hellenen  500  Söldner  7.u  Htllfe  schickte, 
«ondero  auch  die  gleich  lauten<te  Meldung  eines  zuverlässigeren 
Sebriflutollen),  Meinnon  bei  Photit«  liibl.  ji.  227,  1  Unifavoi; 
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TTToXefiaiov  avijQrjfiivov  rtjv  Mccxedovwv  hxfißttvei  oqx^^ 
Beide  drücken  sich  ungenau  aus:  denn  das  eigentliche  oder 
Altmakedonien  verwaltete  nach  den  kurzen  Regierungen  des 
Meleagros,  welcher  seinem  Bruder  Ptolemaios  gefolgt  war, 
und  des  Antipatros  zur  Zeit  jenes  Einfalls  der  Stratege 
Sosthenes  mit  königlicher  Machtvollkommenheit. 

Dem  gleichzeitigen  Geschichtschreiber  von  Herakleia  in 
Bithynien,  Nymphis,  welchen  Memnon  ausschreibt  und  fort- 
setzt, wohnte  der  Beherrscher  des  nordostlichen  Makedonien 
näher  als  der  andere;  bei  Pausanias  erklärt  sich  die  ünge- 
nauigkeit  aus  dem  Vorgang  seines  Gewährsmannes,  vielleicht 
eines  Anhängers  der  Antigoniden,  welcher  die  Herrschf^ft  des 
Antigonos  in  Makedonien  ohne  Rücksicht  auf  ihren  umfang 
nach  ihrem  Beginn  datirte.  Dieselbe  Ungenauigkeit  begeht 
Porphyrios  bei  Lysimachos  (§  4),  welchep  er  schon  seit 
Februar  286  als  König  Makedoniens  bezeichnet,  obgleich  er 
bis  November  286  bloss  eben  jenen  nordöstlichen  Theil  be- 
sessen hatte.  Und  Justinus,  der  XXIV  5 — 6  als  Herrscher 
Makedoniens  und  zwar  des  ganzen  Landes  (XXIV  6,  3) 
Sosthenes  bezeichnet ,  spricht  doch  XXV  1  —  2  unter  dem 
gleichen  Jahre  279  von  Makedonien  wiederholt  als  dem 
Reiche  des  Antigonos.  Ak  dieser  von  dem  Friedensschluss 
mit  Antiochos  nach  Makedonien  zurückkehrte,  schreibt  er 
XXV,  1,  1,  fand  er  sich  plötzlich  vor  einem  neuen  Feinde. 
Das  waren  18000  Gallier,  welche,  von  Brennos  bei  seinem 
Zug  nach  Hellas*)  zur  Hut  der  Wohnsitze  (in  Illyricum) 
zurückgelassen,  von  Beutegier  verflihrt  gen  Osten  gezogen 
waren,  Triballer  und  Geten  in  die  Flucht  gesehlagen  hatten 
und  jetzt  Macedoniae  imminentes  eine  Gesandtschaft  an  Anti- 
gonos schickten,  um  ihm  einen  Kauffrieden  anzubieten  imd 
zugleich    zu   spioniren.      Die   Nachricht   von    den    Schätzen 


1)  Im  Juli  279  (§5;. 
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«änra  Lngon  and  dsti  Beispiel  des  Belgioa'),  weJcher  nnn 
nmHo  siit«  tempore  das  Makedonenlieer  mit  avinein  KSnif^ 
(PttiIi?maio<>)  »jntchlttgirn  hfttt«,  entfesself^  ihre  Gier;  aber 
•Iw  (.Vtwrfiill .  w«lch«n  ai«  vcraucht^n ,  mii««laii|; ,  und  Ae 
wurden  au  Bchltmm  sragericiitet,  dase  uicht  Idoss  die  Gallier, 
»•ndiirtt  atinh  die  ßreiiziiochbarii  von  da  an  nicht  waj^hTO, 
ibc  Waffen  piRfn  ihn  ku  «rlmlMTii.  Der  Scliaiiplnti!  dieses 
Vori^nR«  Inp  am  UcIliKiHint :  iJp/xb  ivUrt  ttivq  ftn^ßöqoiq 
tttfi  ^lütftöxuai' ,  schreibt  Diogenes  II  l-ll ,  beantragt« 
Mmartlnnit«   in    Eretria   deaswogon   einen    miretibeschlns»  fßr 

iDtißDlIO«. 

Die  Theilherrachatl  des  Anügonoa  erstreckte  sich  nach 
Vwhii  Hher  einen  grossen  Theil  der  sogenannten  Chalki- 
poDtt  hfitU«  vr  nicht  im  Jahn-  278  Jon  Aimlliidoros, 
relcbpr  sich  nach  dem  Falle  dea  Ptrdtsmuio^  Keraunos  in 
lEiuMuulrciu  mm  Tyrannen  anfgeschmingen  hatte  und  afs 
»l4:ti)M-  die  Halbinsel  Failene  beherrsch te,  dtren  SlJidtc  dem 
teliivtc  TDD  Kas8andrt>ia  einverleiht  waren ,  hckrie^pn  und 
leh  lOrofinuUioher  Uelimerung  Bttirzen  können,  s.  I'iilyainos 
i,  v^'l,  VI  7.  Diodonw  XXII  5.  fi;  üb.>r  die  Zeit 
f  rottm  pnd.  XXV  nt  Anligonus  linllns  delevit  (Herljst  279), 
Idndc  com  ApoUodoro  Casaandreae  tjranno  holluui  habuit, 
;  <3»IIi  trnnxienint  in  Asiaiu  (278/7)  etc.,  ut  Pyrrliiia  ex 
i  njTOTBiw  (Spütjahr  275)  regno  Macedoniae  Antigimum 
ta«rit  (274).  Im  Osten  umfasete  sie,  da  Lysimacheia  ihm 
rhitrt«  und  .luHtinua  di«  Gallier  dort  Makedonien  bedrohen 
,  stich  dir  Itiste  der  Uarrschaft  des  LysimachoM  nnf  der 


0  Du  (»Mohir.k   de«    itronnoa    hiit.ti'    sii:h    iilao    cnlwi'ili'r    nni'h 
't    1..I.T   i-s    wnr    ihnen   notli   nicht  bekaant.   der  fr^ShliT 
.  n,    win  pa  mr  Zdt  mit  ßrcnno"  «tiintJ:    wir  xiHhen 
'<     vor    Ulli)   netinn    don   Bieg  des  Antig:onn)i   in  Abu 
'      l'R>>Mit  verlegt  ihn  II  2,  ä6i  in   diu  Jahr  277, 
Iik^i>^in   ill   1-''^  in  liw   i-orlierfcehtinde. 
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thrakischen  Küste,  welche  bald  nachher  dem  Reiche  Make- 
donien verloren  giengen. 

2.  Porphyrios  gibt  die  Data  der  Könige  Makedoniens 
nach  Alexander  in  zwei  gesonderten  Darstellungen,  zuerst  in 
Ansehung  ihrer  Regierung  über  Makedonien  selbst  (&=  Porph. 
Mak.),  dann  bezüglich  ihrer  Herrschaft ')  über  die  Thessaler 
(=  Porph.  Thess.)*  Beiden  Chronographien  gibt  Ensebios  einen 
selbstgefertigten  Auszug  in  Gestalt  einer  Liste  bei  (=  Eus.  Mak. 
und  Eus.  Thess.) ;  dasselbe  thut  er  bei  der  asianisch-syrischen 
(=  Porph.  Syr.  und  Eus.  Syr.).  Erhalten  sind  diese  sechs 
Verzeichnisse  sämmtlich  in  der  armenischen  üebersetseung 
(=  arm.) ;  die  zwei  makedonischen  zum  grössten  Theil  auch 
im  Original  in  den  eusebischen  Excerpten  einer  Pariser  Hand- 
schrift (=  griech.).  Werthlos  ist  als  Zeittafel  betrachtet  der 
Kanon  des  Eusebios  und  der  des  Synkellos,  brauchbar  fast 
nur  einige  Notizen,  welche  der  letztere  bringt. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  eine  eigenthümliche  Gewohnheit 
des  Porphyrios  zu  beachten,  deren  Yerkennung  manchen 
oberflächlichen  Benutzer  eines  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissenen Datums  irre  geführt  hat.  Porphyrios  spaltet  jeden 
Regierungswechsel  in  2  verschiedene  Data,  indem  er  das 
Ende  eines  Königs  um  ein  Jahr  früher  setzt')  als  den  An- 
fang seines  Nachfolgers,  z.  B.  statt  zu  sagen:  der  Tod  des 
Seleukos  und  der  Regierungsantritt  des  Antiochos  Soter  fallt 
Ol.  125,  1  schreibt  er:  Seleukos  stirbt  124,  4  unjjL  Antiochos 
beginnt  125,  1.  Dies  ist  eine  Weiterbildung  der  Sitte  vieler 
Chronographen ,  nur  nach  ganzen  Regienmgsjahren  zu 
rechnen,  vermöge  deren  das  Jahr  des  Regierungswechsels 
vollständig  dem   neuen  Herrscher   zugeschlagen  wird,    z.  B. 

1)  Dieser  {s^bt  Porphyrios  kein  Datum  ausser  för  Anfang  und 
Schluss  der  ganzen  Reihe,  vielleicht  weil  er  die  nämlichen  Regenten 
schon  in  der  makedonischen  Chronographie  datirt  hat. 

2)  Niebuhr  hat  unrichtig  angenommen,  Porphyrios  zähle  die    | 
Regierungsjahre  vom  ersten  vollen  ab. 
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wko*re(riM32J»b«,  Ol.  117,  1—124.4,  Antiochos  Soter 

lö   JiUire,   Ol.  125,  1—129,    S,    Antiochos   Theos 

LJabre,  129,  4  —  133,  2  a.  e.  w.    Däs  scheiiilmr  letzte  Jahr 

<ilt£D    Herrschers   ist   also    in  Wahrheit   mir   ilnä   ]Gtzi*i 

d.  i.   im  ßansen    wtiu   Torletxteii ,    weil   das 

fntlicfa  Itsixtn  itb  enii»  des  neuen  /.ählt.    Porphyrios  al>er 

■t  soweit,  anch  ilm  ftreigniiss,  welchem  iler  alten  Rj^gieruiig 

Eiulü  uiadit,    z.  B,   den  Tod   oder  eine   NiedBrlagf  dw* 

nig*    i»    ilinMä   wheinliar    letzte   .lahr  211  setzeu.     Ebetii^o 

rfnbrt  er  bt'i  den  blow  nucli  Moimteti  Kählendeu  Ke)j;ierungen : 

p  Atfgang  eines  Küni){H  nird    seinuni  letzten  vollen  Monat 

'ingewiTtern    und   mo    um    einen   Monat   früher  datirt   als  der 

Antritt  ^im»  Nüthfolyers'), 

ii.    Bin   xuni    Tode   das   Ljsimachoii    im    I.   Münat  von 
in.  [24,  4.  Juli  2äl   lassen  sich  die  Fehler  der  Ahschreiber 
aus   den    Vwiniitvn    vRrbesiteru ,    wie    das    Pliilnl.  WXVIII 
I -ü?  ff.  ttHscIiehtiD  ist.    Hier  alier  sttKtaen  wir  auf  einen  Fehler 
1  Porphjrio«  selbst,   welcher  die  Datu  der  Nauhfolger  bis 
pnt^iMiue  Ciimat)!.-«  in  eine  mich  nicht  Ijßhobene  Verwirrung 
pjrafht    hat.      Seleiikiw,    welchuui    nach    Lyitimiichds    Fall 
••n  K*»rh  (Meniiion  p.  22.5,  23)  zufiel'),    wird  von  Por- 
no«, ohgicicb  er  sonst  alle  Regierungen  von  Makedonien, 
die   TOD  2    und    l*/i  Mun»t«]i   auffuhrt   und    Seleukos 
!  Monate  Dberlebt  hat,   doch  nicht  in  die 


Wie  Porphyrio»  xti  clicseni  uoBescliichtlicheii  Verfahren  i;e- 
(•t,  befplifl  Bian  bv'i  einem  Ülick  uuf  die  Zahlen reüien  dea 
■hi-n  KTinnri",  wülchrr  nor  gn-oxr.  Regierunjfyabre,  eioe»  niic.Jl 
r  .:.TiH,  liei  deu  leinten  aber  iliw  Endn  liea  Köuigs 
>'.''illi  ixt)  in  Act  AntnerkuDg  behandelt  und  ko 
'  ilii  in  btild  unbnngl..  PoipbyrioR  hatte,  wie  dem- 
11  tat,  ninrn  IL>inIi(.li  ^ingFricbl«ti-n  Kanon  vor  sich. 
XVU  Ü.  6  aa>>(trtlr.kli{:h:  rHgnuiii  Murcdoniae,  quod 
cnm  HtM  pariter  amitU't.  Iier  GewülirKiuann 
•cbeint  «idi  wtmlf^  tJfwUnuut  über  Hakedonion  auH- 
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Reihe  derselben  aufgenommen,  vielmehr  in  der  Datirang  an 
Lysimachos  sogleich  der  Nachfolger  des  Selenkos,  sein  Mörder 
Ptoiemaios  Keraunos  angereiht:  nachdem  er  für  Lysimachos 
5  Jahre  5  Monate  und  die  Data  Ol.  123,  2.  Monate  5  (die 
letzten)  —  Ol.  124,  3  (incl.)  angegeben  hat,  verzeichnet  er 
für  Ptoiemaios  1  Jahr  5  Monate  und  datirt  Ol.  124,  4  — 
Ol.  125,  1,  Monat  V  (incl.),  so  dass  derselbe  vom  Juli  281 
—  Dec.  280  regiert  hätte.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  er 
irrthümlich  die  Ermordung  des  Seieukos  unmittelbar  auf  den 
Fall  des  Lysimachos  folgen  lässt :  ev^g  d*  iirt  r^  vUij  (über 
Lysimachos)  SiksvKOv  rivole^äiog  —  aveXaHv  ^fx^  ccvtog 
Maxedoviag;  arm.  illico  (post)  victoriam  u.  s.  w.  Dass  aber 
dieses  evd^vg  wörtlich,  d.  i.  von  einem  verschwindend  kleinen, 
kaum  einen  oder  ein  paar  Tage  betragenden  Zwischenraum 
zu  verstehen  ist,  erhellt  aus  der  schon  erwähnten  Tbatsache, 
dass  Porphyrios  auch  Regierungen  von  ein  paar  Monaten 
nicht  übergeht.  Die  letzte  Ursache  dieses  Irrthuma  lag  : 
offenbar  darin ,  dass  Seieukos ,  auf  dem  Wege  nach  Make-  . 
donien  gleich  nach  der  Landung  bei  Lysimacheia  ermordet,  1 
die  Regierung  Makedoniens  persönlich  anzutreten  und  die  j 
Huldigung  der  Thessaler  entgegenzunehmen  verhindert  wor- 
den war.  Was  aus  seiner  makedonischen  Regierungszeit  bei 
Porphyrios  geworden  ist,  ergibt  sich  hienach  von  selbst:  die 
Data  des  Ptoiemaios  Keraunos  und  seiner  Nachfolger  (bis 
Antigonos  Gonatas,  s.  u.)  sind  um  so  viel  Monate  zu  früh 
angesetzt,  als  Seieukos  regiert  hat ;  womit  es  zusammenhängt, 
dass  er  abweichend  von  seiner  Gewohnheit  die  Begierungs- 
epochen der  4  nächsten  Nachfolger  des  Ptoiemaios  nicht  mit 
ihrem  Datum  versieht:  er  musste  bald  bemerken,  dass  seine 
Datirung  nicht  zutraf,  konnte  aber  die  Ursache  der  Ab- 
weichung nicht  erkennen. 

Dass  die  Monate  des  Seieukos  nicht  in  den  17  des. 
Ptoiemaios  mit  enthalten  sind,  haben  die  Neueren  wohl  er*; 
kannt.      Diesem    würden   dann    nur    höchstens    14  Monair 
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OU.  SSI  —  Dec.  280    Rebliobon    Bein   (g  4),    aber   Metunon 

ü-ac  Oin  mich  Seleuhos  Tod  2  Jtihre  regieren  uod  nach  An- 

•  ■!  '•■'■-  WinU-rs  wtlrdeii  die  Gftllier  ilen  Einbruch  in  Make- 

I.,     Lei    welchem   er   den    Untergang  fand,    schwerlich 

II.  luiuen    Laben.     Droyaen,   um    nur  die  apäte^ite  seiner 

!  I -lii-ncii  An«nhten  (III  1.  304  ff.)  /.n  erwühiien,  glaubt 

~  ::lri!wel  ä!ur  Liwnng  der  Schwierigkeiten,    welche   hier 

iKliTwäris   die   Data  ttiexer  Listen   machen,    darin  ge- 

["  i:  l-n    /,ii    hal>ei),   AüM  Porphyrioa  und  Eiisebios  die  Ülyin- 

r:.;'rj<ihrw  jiilinßiKch    behandeln'},    d.  i.    mit   dem    Juunar 

.'ii'tiLii^'en.     Dann  mOsste  also  z.  B.   Philippiis  Äridaios  (7  ^.) 

I.;l     Vl^ — Jan.  »16  regiert,  Denietrios  (t>»(»  Jahre)  Juli  294, 

Crrrh.«  (7  M.|  J«ii-  2S7,  Lysim^hns  (5  J.  h  M.)  Aug.  2H7 

IjgiMinem    und   Jao.  281   geundigt   haben;    was   alle«   falsch 

I  auch  Ton  Droyeea  seibat  nicht  angenommen  ist:  er  läset 

■  Juni  323  anfangen,  Uemetrioä  Febr.  294  —  Herbat") 

,  Pyrrhiw  288/7,  Lysimaehos  Apr.  287  — Mai  281,  dann 

elrakos.    Mach    ihm    Itoleraaios    Herbst*)  281  —  Mai  279 

Y»n  diesen  Ansätzen  stimmen  die   meisten  weder 

D  dtm  Dnbfn  des  Porphyrios,  auch  wenn  man  sie  auf  das  jul. 

Rvnjithr  «l«llt.  noch  zu  der  Ton  ihm  angegeiienen  liegierungs- 

AI>eT  richtig  gibt  Droysen  dem  Seleukos  einen  eigenen, 

;  ia  den   17  Monaten  des  Ptiilematos  inbegriffenen  Zeit- 

4.    Ueber  diesen  gibt  es  ein  bestimmtes  Zeugnis»,  Justin. 
I  3  poet  menses  admodum  septem  ucciditur  a  Ptolemaeo, 

1)    Die«    tliut    Irriii    grieobistlier    Chronograph    und    van    tien 
AvitfigluiUiB  wud  aar  eine  sehr  gmage  Zahl  dnrok  dip  IlTpolli^oe 


I  ti  n  ur  den  Ilorbst  beginnen  liUnt,  ist  nicht  klar.  Wir 

I  ii«ii  überall  im  Siaue  der  alten  ihiricbtoretatter, 

.'mr    gcgttn    Mitte    Mai,    Herbat    Mitte   September, 

^it.lfl    Koreinber ,    Frühling    mil.    der    Nachtglcii^be 
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es  liefert  aber  zu  viel  Monate:  denn  Seleukoe  Tod  wQrde 
dann  erst  in  den  Februar  280,  in  den  Frühling  darnach  der 
Krieg  des  Ptolemaios  mit  Antiochos,  Pyrrhos  und  Antigonos 
fallen,  während  in  Wirklichkeit  (Justin.  XVII  2,  11 — 15. 
XXIV  1,  8)  derselbe  vor  der  Ende  Winters  280  unter- 
nommenen Heerfahrt  des  Pyrrhos  schon  mit  Antiochos  Friede, 
mit  Pyrrhos  Freundschaft  und  Bündniss  geschlossen  hat.  Die 
Ermordung  des  Seleukos  fällt  demnach  spätestens  December 
281.  Die  Frühgrenze  liefert  das  Todesdatum  des  Seleukos  ' 
nach  syrischem,  d.  i.  makedonischem  Stil,  Ol.  125,  1  (§  10)  ^ 
=  Okt.  281 /Sept.  280;  sie  fallt  also  frühestens  in  den  Ok- * 
tober,  genauer  mak.  Dios,  att.  Pyanopsion,  welcher  281 
normal  mit  24.  September  anfieng.  Auf  Seleukos  kommen 
also,  von  Lysimachos  Tod,  Juli  281,  ab  3—5  Monate.  So 
viele  ungefähr  findet  man  auch  bei  Abschätzung  des  Zeit- 
raumes, welchen  die  Vorgänge  zwischen  beiden  Todesfällen  ; 
wegnahmen.  In  Kappadokien  spielte  ein  für  Seleukoe  un- 
glücklicher Kriieg,  Trogus  prol.  XVII  ut  Lysimachus  interiit, 
ut  Seleucus  amissis  in  Cappadocia  cum  Diodoro  copiis  inter- 
fectus  est.  In  Herakleia  wurde,  wie  Memnon  erzählt,  auf 
die  Nachricht  von  dem  Falle  des  Lysimachos  der  Statthalter 
desselben  zum  Abzug  aufgefordert;  als  er  sich  weigerte, 
auch  einige  Bürger  zur  Rechenschaft  zog,  verband  sich  das 
Volk  mit  den  Befehlshabern  der  Truppen,  nahm  den  Hera- 
kleides fest  und  schleifte  die  Burg,  worauf  sie  eine  Bot- 
schaft an  Seleukos  schickten.  Dann  mussten  sie  sich  gegen 
den  Bithynerfürsten  vertheidigen,  welcher  ins  Land  fiel,  viel 
Schaden  anrichtete,  aber  auch  manche  Niederlage  erlitt.  In- 
zwischen hatte  Seleukos  den  Aphrodisios  abgeschickt,  um 
die  Städte  in  Phrygien  und  am  Pontus  zu  übernehmen. 
Dieser  fand  überall  Eingang  und  meldete  nach  der  Rück-  | 
kehr,  dass,  Herakleia  ausgenommen,  alle  Städte  gutgesinnt 
seien.  Seleukos  beschied  nun  die  Botschafter  ungnädig,  die 
Herakleoteu   aber   wandten   sich,   als  sie  davon  hörten,  i 
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ICUtridates .  Kßnjff  ron  Pontes,  ebenso  an  die  Städtu  By- 
aod  Chalkedun;   während   sie   mit   diesen   gicli   ver- 
bOndetoi    und    ItOntiini^eii    Hnstellleo,    {^«ng   Seleukos   DHcb 
EaropA  und  wurde  eriuordot. 

Die  Siebenzalil  der  Monate  bei  Justiutis  'vA,  demnach, 
g^Ieich  rieIcTi  anderen  taltchen  Zahlen  seines  Textes  auf 
Etoelinutig  der  Abschreiber  zu  set/^ii ;  erwiif^t  man,  doss  in 
da  älbceten  lateinischen  HantWhrift^n  1_I  (d.  i.  V)  and  W 
Utnlicb  sehen  und  daher  oft  mit  einander  verwechselt 
HO  liegt  m  um  näehsteu,  IUI  dt.  VH  im  sdireibttn. 
o  Jtoht  JiMt.  XVII  1,  1  per  idein  fenne  tempus  (284,  Eiii- 
■hme  von  Heraklma)  Lysimachiu  urbs  ante  diios  (sehr.  V) 
t  XS  annoFi  condita  eversa  est;  Lysiinacbeia  war  300  ge- 
rOnilet  ironlcn,  Uiod.  XX  29.  Bei  seinem  Tude  zählte 
Mcttkw  nach  Jn»t.  XVII  1,  10  se|item  (sehr.  IUI)  et  LXX 
w),  nach  Porphjrios  (Syr.)  75.  mich  Äppianus  (Syr.  i>3) 
wei  SttfUeji  T-i  Jahre;  die  Erklärung  des  scheinbareu 
rtdwspnuJw  g  10.  Der  umgekehrte  Fehler  Just.  XXVIII 
Iti  ^Ajitigiimis  Di)8un)  regnum  pupilto  annus  Xllll  ii»tu 
uli<lit  und  .VXIX  I,  3  Fhilippu»  auuürum  XIllI  regnum 
«ehr.  XVII  nach  Polyb.  IV  ö  ov  ya^  tht  nUlov 
r  cüif  0iXi/i!tog  tniattaidtna  und  IV  24;  bei  ueincm 
179  war  wr  T>8  .Inhre  alt  (Porphyr.  Mak.).  Unter  dem 
.  309  schreibt  JiiHtiuiis  XV  2  Hercules  Älexandri  filius  ijui 
CM  XIIU  (Bchr.  XVII)  excesBBrat,  unter  310  Diodorus 
10  MC^  intaxaidexa.  tTi}  yeyovwi. 

Die«'  Coiyectur  lU5«t  sich  aus  der  thessali-schen  Kegenten- 
1  dis  P(iq)hyrii]s  bestätigen,  weiche  sonst  überall  dieselben 
ahlen  gibt  ivie  die  makedonische,  in  einem  bestimmten,  zwei 
vitmnder  betrelFeaden  Falle  aber  andere  enthalten 
■ben  ma*»').    Die  maliedoui»:be  a'ihit  dem  fyrrho»  7  Mo- 
ll Mmi  kAiMite  nach  Juslinoa  XVI  1,  '1  aniti  von  den  Jüd^iti'd 
ua  «loa  KUMUiilcQ«  nur  einun  in  dur  IhDsauliiclit'ii  Cbrunu'^ijilxiu 
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nate;  dann  rechnet  sie  auf  Lysimachos  5  Jahre  5  Monate, 
welche  aber  eigentlich  in  zwei  verschiedene  R^erungs- 
Zeiten  zerfallen :  nachdem  Pyrrhos  7  Monate  lang  ganz  Make- 
donien beherrscht  hatte,  zwang  ihn  Lysimachos  zur  Abtretung 
der  kleineren  nordöstlichen  Hälfte^);  nach  der  Flucht  de» 
Demetrios  in  Kleinasien,  welche  schliesslich  zu  dessen  Inter- 
nirung  in  Syrien  führte,  musste  ihm  Pyrrhos  auch  die  andere 
Hälfte  überlassen,  s.  Phibl.  XXXVIII  469.  Zur  letzteren 
gehörte  Thessalien,  welches  also  viel  mehr  als  7  Monate 
unter  Pyrrhos  und  um  ebenso  viel  weniger  als  5  Jahre 
5  Monate  unter  Lysimachos  gestanden  hat.  In  der  That  gibt 
Porphyrios  und  Eusebios  bei  Thessalien  andere  Zahlen,  die 
zwar  verdorben  sind,  sich  aber  nicht  auf  die  für  Makedonien 
überlieferten  zurückführen  lassen :  Porph.  Thess. :  pOst  quem 
Pyrrhus  annis  IV  et  mensibus  IV.  postea  Lysimachus  Aga- 
thoklis  (filius)  annis  VI.  —  Euseb.  Thess. :  Pyrrhus  annis  HI 
et  mensibus  IV.  Lysimakhus  annis  VI.  Bei  Pyrrhos  stand 
offenbar  erog  a  (xat)  fifjvag  d';  aus  ezog  a  ist  durch  eine 
oft  beobachtete  Vertauschung  eiog  d',  dann  hij  if  geworden, 
vgl.  das  ähnliche  Fortwuchem  der  Corruptel  bei  den  Zahlen 
des  ältesten  Kassandriden  Philippos  (Philol.  XXXVIIl  458); 
Tausch  von  IV  und  III  kommt,  besonders  in  der  armenischen 
Uebersetzuug,  oft  vor.    Die  Theilregierung*)  des  Pyrrhos  und 

.      ■  • 

erwarten;  aber  die  besseren  Nachrichten  wissen  nichts  von  einer 
Theilung  zwischen  beiden,  s.  Droysen  11  2.  263. 

1)  Wegen  ihres  geringeren  Umfangs  und  weil  Altmakedonien 
ganz  oder  zum  grossen  Theil  dem  Pyrrhos  verblieb,  sollte  man  die 
Zeit  der  Theilherrschaft  ihm,  nicht  dem  Lysimachos  zugewiesen  zu 
sehen  erwarten;  massgebend  für  das  entgegengesetzte  Verfahren  ist 
wohl  der  Umstand  gewesen,  dass  Lysimachos  später  das  Ganze  be- 
kommen und  es  verhältnissmässig  lange  regiei*t  hat.  Einen  ähn- 
lichen Fall  8.  §  1. 

2)  Nach  Plut.  Pyrrh.  12  BextaXlav  dq^ianj  xal  xaXg  'EXXrjvtxatg 
tpQovQaig  ngoaenolifisi  könnte  es  scheinen,  als  habe  Demetrios  Thessa- 
lien noch  286  während  seines  kleinasiatischen  Feldsugs  behaiqptot 


U-t/er:  Vit  Xriitn  dtf  Xr.non  i 
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(Mnaclios  bat  nbii  (I  J.  4  Uon.  weni^ur  7  Muß.  =)  U  Mo- 
•  l&og  bttifauden,  von  Pl^llr.  bia  Not.  28(! ,  vgl.  g  13. 
imsicljw  hxt  in  b«ideu  Text«u  nur  Jahre,  keine  Mormle: 
l  frij  J5  iat  friy  «'  ju  schreiben.  Dies  ist  um  4  Monate 
ifhr  hIs  man  erwarten  sollte  (5  .1.  0  M.  um  9  M.  ver- 
indtst  =:  4  J.  8  M.),  A.  j.  die  4  Monate  dea  Seleiikos 
>d  drnt  LjsilDAtihtM  zu^escti lagen.  Dio  Thee^uler  standen 
1  Mnltedonion  in  Personalunion,  in  einem  verfassunga- 
ioDgtia  BUndnisa,  welclieü  n»oh  jedem  Ilegentenwedutel 
reb  Walil  dl«  Kftnig»  von  Makedonien  znm  Peldherrn 
>S)  (]«M  Tliessulerbundos  und  Huldigung  im  Lande  er- 
t  wimle.  Setunkus  wurde,  ehe  es  hinzu  kam,  enitordet 
nan  zälilte,  wie  das  oft  geschehen  ist,  die  Zeit  dur 
hiß  der  v<>rauii)^iingenen  l{<^gieruug  zu. 
I.  Uii}  noch fnlgini den  Herrscher  sind  demnach  um 
Monst*^  später  xu  aet7.en  als  es  bei  I'toleinaios  Keruunos 
I  Porpbyriiis  ausdrti<J(lich  geschieht  und  bei  dun  anderen 
I  ihm  Tomn>gi««tzt  wird:  in  Wahrheit  beginnt  I'toh'muios 
DT.  281  (rirg.  1  Jahr  5  Monate):  Meleagros  April  2T.) 
Uopja«);  Antiimtnj«  Juni  379  {4b  Tage).  Ks  erhtitlt  ita- 
wie  Tiel  passender  diese  Datiuning  ist  ak  diß  des 
nrplijrrioa:  nach  letzterem  würde  die  groaso  Galliyrinvaeion 
ifatr  Belgio«,  bei  welclier  Ptolemaios  sammb  seinem  ganzen 
»re  di^n  Cntergung  fand,  im  Xi>venil>er  oder  Deceiuber  280 
Utgefoiiden  haben;  jetxt  fällt  sie  in  eine  ans|iräi:beiidere 
«t,  den  Frühling. 

[  M  (imtLhU  rJrojmn  II  2.  311;  ivlier  Plutareb  hut  (ieu  LBtulea- 
ma  n  (l^r  wiritnren.  xu  «HlDeT  'Zeit  bereits  liernalif-nden  Bedentuag 
micbt ,  in  iFclclior  w  ouiuer  dem  eig«ntliclieu  Ttie^aalleu  {der 
itioMÜMie)  ourJi  I'«rrbidbi>L,  Hagncsia,  Achaiu  PfaUiiotis  u.  a.  vr.  in 
^^Hl|JHaMift-  Gemeint  ij<t.  hier  Magncdn  uder,  yiaa  dem  f;leicb  ist, 
^^^^^^Bti  FmU  dieie*  Lamlea,  Demetritis,  diLXU  Uie  Beaatr.uiitren  in 
^^^^^^^Bn  Venmcfa  oder  Anliiing  des  Abwi.'ndigniiicheiiM.  welchen 
^^^H^^Efectnai  if-imi]  anadrückt,  galt  eben  als  solcher  eineni  'l'hoile 
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Antipatros  wurde  als  unfähig  abgesetzt  beim  Herannahen 
der  Gallier,  welche  sich  eben  zu  dem  grossen  Heereszag  nach 
Hellas  aufmachten  (Porph.  Bqiwov  tov  FaloTOv  iniovtos 
toaovTOv  nole^lov);  dies  geschah,  wie  jetzt  erhellt,  im  Juli 
oder  August,  nicht  wie  es  nach  Porph.  Mak.  scheint,  im 
März  oder  April  279.  Die  Fortsetzung  und  der  unglückliche 
Ausgang  jenes  Zuges  {arQareia  te  ircl  zriv  ^Ekloda  nat  drrw^ 
leia)  fiel  nach  dem  Zeugniss  des  Pausanias  X  23  in  Ol. 
125,  2.  279/8,  Arch.  Anaxikrates,  die  Niederlage  selbst  um 
Anfang  entweder  oder  Ende  des  Winters;  die  Ausdrücke  des 
Paus.  X  23,  3  iv  '^i  WKti  ^lyog  iaxvQOv  xal  vuperog  ijy 
ofiov  Tip  ^iyei  und  besonders  §  6  ^  XBiixeqiif  diaq>&aQ4y%eg 
w%tl ')  setzen  voraus ,  dass  es  nicht  tiefer  Winter  war. 
Offenbar  haben  die  Gallier  den  Beginn  der  grossen  Heer- 
fahrt, welche  sie  aus  Illyricum  durch  lauter  Feindesland  bis 
nach  Delphoi  führen  sollte,  nicht  so  eingerichtet,  dass  die- 
selbe den  Winter  hindurch  dauerte;  ihre  Niederlage  fallt 
also  um  Winters  Anfang ,  November  279 ;  dazu  passt  die 
Jahreszeit  ihres  Rückzuges  durch  Thessalien  und  Makedonien, 
Just.  XXIV  8,  14  assidui  imbres  et  gelu  nix  concreta  et 
fanies  et  pervigiliae  miseras  infelicis  belli  reliquias  obtere- 
bant. 

Die  Angabe  der  Regierungszeit  des  Antipatros  (45  Tage) 
lautet  nur  desswegen  so  bestimmt,  weil  Porphyrios  den  Bei- 
namen des  Antipatros:  Etesias  erklären  will  (ori  hf  voa^a 
XQoy({f  Ol  STTjOiai  nviovoiv) ;  kanonisch  hat  man  ihm  jeden&Ds 
entweder  1  Monat  oder  2  Monate  verrechnet;  für  letzteres 
spricht  die  Zahl  des  Barbarus  (d.  i.  des  Julius  Africanus) 
bei  Schoene  Eus.  I  app.  221  Antipatrus  mens.  H.  Wir  geben 
ihm  also  den  Juni  und  Juli,  genauer  gesprochen  Skirophorion 
und  Hekatombaion  ;  so  dass  der  Anfang  des  Sosthenes  August 
279  fallt. 


] )  DiodoroM  XXll  U  a:i6  leifi&roQ  xal  :tnrvi^  roiaixott^ifovmv.  - 


Unffrr:  W*  Zeilen  den  Ztnon  und  Aifir/i' 


137 


0.  Sodtlienes  rcf^ert  2  Juhre,  dann  folgt  eine  Anarchie 
I  Jkbr  2  U<iiiHt«  hiniliiroii.  Zwnr  gibt  ersterem  i(er  Text 
dm  PorphyrioQ  Thewt.  and  Eusob.  These,  nur  1  Jiihr,  di'i« 
I  iber  «Tst  ia  I-'utge  einer  Vertanscliuiig ,  da  dort  nnigekehii 
da*  Aii«rchio  2  Jähre  2  Mon.  gezüblt  sind;  gesichert  ist  die 
Ziiht  d«  S(jntli«ui.-s  durch  dva  Wortlnut  hei  Purpli.  Mak.  öi' 
oitur  Jto  itäiv  irgoorög  twe  /rpay/jo'tiui'  önoifMjffxti ,  arra. 
tutius  n«(^tii  mlmini'iLrittionttm  bieuiiin  peragena  mnrtuu;«  est 
tuid  durch  diu  Wieil^rliolung :  Smait^ivovg  äe  iitj  ^  (ci^(iiyu$), 
um.  äuat.henesfjDe  Itieuuium;  2  Jahre  hat  er  mich  sonst 
Bbermll,  bei  Kuseb.  Maked.  gr.  und  arui.,  bei  demaelben  im 
KancHi  und  dtmseo  Auszug  {der  Hog.  Rories),  hei  dem  Bar- 
Iwriia,  iio  Ksuou  des  Synkellos  und  in  dem  vaticaniscben 
p9«odes^bi«)s  (Schoene  I  np|i.  91).  Dia  Anarchie  beginnt 
ilsairincli  Atig.  277.  Ihre  Dauer  hat  Porphyrins  Maked. 
nicbt  &u»drficklich  aiigt^geben ;  wenn  ifs  EiisehicM  Mak.  thut, 
>  bat  er  dii^  Zahl  wo»  der  theaualiscben  Chronographie  ent- 
lohnt- Di^ae,  Wi  Kti^cb.  Thew.  durch  die  erwübnte  Ver~ 
tonscbung  in  2  J.  2  Mnn.  verdürben,  liegt  bei  KiiEeb.  Mak. 
f»a^id$  «og  •  ^^><a<,-  ^  vor,  zu  schreiben  etoi;  ä  /^T/eg  ^, 
wftlircnd  bei  Eu^.  Mak.  uroi.  unun;hi&e  unui  II  und  8ynk. 
Kao.  arafx'°S  ^"^  t^   unter  dem  Einfliui»  des  vurh.  Sostbeueis 

I  II  sich  ein  Uittogramm  (wie  das  Fehlen  der  Mimate 
«uiftt)  «ingtüM^hl teilen  liut.  UutAchmid,  durch  dit^  fi  Jnhre'), 
WMich«  IViTphyrios  tJlak,  vom  Anfang  def  l'toleuiaio»  bis  zum 
.Ende  d«r  Anarchie  rechnet.,  veranlasst,  schreibt  unter  Weg- 
der  Monnt«  Ät;  jl";  woher  «her  ^(^vog  ^  gekommen 
I  »oll,  lüsst  sich  dabei  nicht  erklären.  Demnach  endigt 
die  Aniirchie  und  be^nnt  die  Regierung  des  Antigimos  Üo- 

t  im  Ukbtbor  276.  Mit  2  J.  (2  Mun.)  Anarchie  würden 
i-wir  Aug.  (Okt.)  27£i  erhalten ') ;  dass  dies  um  etwa  I  Jahr 


1)  Ihn  Erklinm«  9  7. 

i)  thofra  Ur  3.  S7U  nx-hiiet:  SontlutDeH  hin  Ober  Rain  £78 1 
•ocit  «inig«  Huniit«  l<ic)  Wirrvui  Anfang;  877;  Anliganoa  Anfung  ini 
Uafe  Ton  S77.    Beleg:  die  ril»  Aruti  (g  IJ. 
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zu  spät  wäre,  geht  aus  Synkellos  p.  507  hervor:  IhoiAiialog 
dvaiQeiTai  xat  avzog^  FakaTaig  nokeftwv  xcctcexofieig  fieid 
%fjg  dvvdfiewg  aal  tiüv  ikeqHxrfuty.  nccrd  de  %ovg  %(^vovg 
TovTOvg  twv  Fakojwv  inineifiivünf  Tg  Manedoylif  xai  leriXa^ 
zovnwv  avT'qv  3id  to  noiXovg  ineiißaivovtag  Tg  ßaailelif 
7CQdg  ßQaxv  nQateiv  xai  ixfciTtTeiv  avt^g^  wv  dg  xae  lue- 
keayQog  ddeXq>dg  Iltokefiaiov  tov  uidyov  nqog  i^yaq  iil^tiqag 
dwaoTevoag  TLal  ixTieotiv,  waavrtog  de  xal  ^wi/razQog 
iqfiigag  fis  '  fie&^  ov  2(oad'ivrjg^  Ire  de  Hcokeiidiog^  7€(j6g  de 
TovTOig  u^Xi^avdQog  ^)  xat  TIvQQog  'H/rfii^onri^^  *  ot  navteg 
k'tr]  xqia  xard  J lodtjqov  ißaaiXevaav'  lAvcLywog  ö 
rovatäg  —  ßaaiXevei  Manedovwv  etrj  fid^.  Ob  diese  3  Jahre 
mit  Meleagros  (Apr.  279)  oder  mit  Sosthenes  (Aug.  279) 
beginnen,  ist  nicht  klar,  doch  für  unsere  Frage  gleichgültig: 
sie  führen  (da  die  Monate  hier  nicht  berücksichtigt  werden) 
in  das  Jahr  276:  hat  Diodoros  den  Hieronymos  oder  Duris 
zu  Grund  gelegt,  so  laufen  die  3  Jahre  von  Frühl.  279/ Win- 
ters Ende  278  bis  Frühl.  276/ Winters  Ende  275 ;  folgt  er 
Psaon,  dem  Fortsetzer  des  Diyllos,  so  gehen  sie  von  Okt. 
280/Sept.  279  bis  Okt.  277/Sept.  276.  Zur  Zeit  der  Schlacht 
von  Beneventum,  in  welcher  der  Consul  Curius  Dentatus 
479/275  den  Pyrrhos  schlug,  befand  sich  Antigonos  bereits 
in  sicherem  Besitz  Makedoniens:  denn  nach  dieser  entschei- 
denden Niederlage  schickte  Pyrrhos  an  ihn  eine  Botschaft 
nach  Makedonien  mit  der  Bitte  um  G^ld  und  Mannschaft, 
von  den  Königen  ^Asiens'  verlangte  er  nur  eines  von  beiden. 
Als  abschlägige  Antworten  zurückkamen,  veranstaltete  er  in 
der  nächsten  Nacht  (Pausan.  I  13)  die  Heimfahrt.  Diese 
ist  vor  Anfang  Winters  275,  nicht  wie  Droysen  EQ  202 
meint,  Anfang  274  vor  sieh  gegangen.  Sie  geschah,  als 
Curius  noch  im  Feld  stand,  Liv.  epit.  XIV  Curius  Dentatus 

1)  Vielleicht  der  Sohn  des  Lysimachos  (Appian  Syr.  63).  Den 
Pyrrhos  hat  der  Vorgänger  des  Synkellos,  Panodoros  (nicht  Dezippos) 
anachronistisch  eingemengt. 
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rjnhuni  vicit  ei  Itsita  expulit;  durch  das  Gerücht  toq 
knntiutiiidtjii  VtsrNt^Ii  uiigeii  waren  die  Römer  von  einem 
iMutMi  An^iff  ühguhnlteD  worden  (Piiuä.  I  13).  DasH  er 
nicht  dtii  Wiul«r  nach  der  Schlucht  verstreichen  Ueas,  deutet 
(*aiuiuita6  I  |y  ui:  ftträ  njV  tv  'haliif  nKitYtjv  ava/tavaa^ 
t^  örrfttitM  ffgotwitv  ^vttyövti»  ftoli^tov  durch  die  ätclluug 
vt<it  if  'tiaXS^  wi,  welche  uicht  erluubt,  diesen  Ausdruck 
atidl  auf  äranavOas  zu  beUBhon.  IfitiLt  gleich  nach  seiner 
Abfahrt,  Bonderu  erst  ald  in  Haiimium  nichts  mehr  zu  thun 
WUT,  u^  CiirtuH  im  Triuiuijli  iu  ttom  ein,  den  ßesiun  des 
Ta^dattiinH  in  d«r  TrinitiphUlel  (EBR)  »iitulge  zwiäcben  rüin. 
\\.  .laonar  und  U.  Februar  =  jul.  11.  .Ian./9.  Febr.  274. 
OSenlw  bat  l'yrrhoa  sein  Heer  tuuimit  dem  Trciase  nicht 
Aea  Wintetvttirmeu  anvertraut,  L-benso  wenig  nind  vorhur  die 
ButachaflareUeii  nach  Ääien  ')  im  Winter  ausgeführt  worden : 
nelmobr  Tubr  l'yrrh««  ä{mt«aten»  Ende  Herbst  =  Aul'aog 
Nuvember  27<'j  uud  dl«  Sclilacht  lüsst  sich ,  da  auf  jene 
Kc^uu  iuindt.-i-ieQi>  ein  ganzer  Monat  zu  rechnen  i&t.  nicht 
«]jSt4.'T  als  Anfang  Okl.obur  Het/,en ;  ide  kanu  aber  erheblich 
früher  «tattgefundfn  hnbf;n.  Bet  der  Spärlichkeit  der  Nach- 
richlcn,  welche  l'yrrhos  au«  Makedonien  «rhielt  —  die  Bot- 
Mbafl  »wui  Hntcrgaiig  de«  IVlemiiius  Keraunu»  (April  279) 
gebuigte  zu  ihm  noch  der  Schlacht  von  A«cti]um,  welche  im 
a«fl»t  27y  tZünar.  VIU  5. 370  C)  stattfand,  Plut.  Pyrrh.  22 ")  — , 

1}  JfldonfiilU  üu  ÄolioohcHi.  wie  Droysen  UI  173  (vgl.  Josttii 
XVII  2,  IUI  bemi-rkt;  neianr  VermnthunK,  tlaa»  Plül«maio»  U.  von 
Afffnitca  \\vv  HuilcM'  "iler  einei'  der  antlertui  Küiii^e  gewi.-sen  sei, 
tttitl  dft  Auaiiruck  li  iv>'  'Aolar  (?aa«.  I  13)  nicht  iui  Wu^e:  denn 
Aee7pl«n  wimli*  von  vielen  au  Asien  Kcrechnet. 

?)  itocb  liaim  Eintreffen  der  Nttchriulit  echieo  nach  Plnlarch 
d»  OcUf^enheil  gegelien.  die  Hemuliatl  Ober  Makedonien  la  ei^ 
WvTbmi  ilii^n  urklÜrt  aiuh  dumuH,  dass  SOHtliODes  nur  ulx  R«ii;h8ver- 
■  ■ir  rrtpnrtp.  Dio  Uddunfi  kam  vietieiubl  mit  dun  Schiiten,  welche 
BriHUs  BU  K{iciru*  hulUsn  (Zunar.  VIU  S.  37(1  C). 
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ist   es   wahrscheinlich,   daas  Aotigonofl  schon   lange   vorher 
Makedonien  gewonnen  hatte. 

7.  In  Widerspiiich  mit  dem  Ergebniss,  dass  nach  der 
Ifickenhaften  Rechnung  des  Porphyrios  im  Jani  276  (Ol. 
125,  4),  nach  seiner  Vorlage  im  Oktober  27Ö  (Ol.  126,  1) 
Äntigonoa  König  von  ganz  Makedonien  geworden  ist,  scheint 
die  bei  diesem  König  wieder  anhebende  Datirnng  des  Por- 
phyrios Mak.  zu  stehen,  welche  das  Ereigniss  in  Ol.  126,  2 
bringt.  Im  Ganzen,  schreibt  er,  werden  demselben  44  (griech.; 
43  arm.)  RegierungHJahre  gezählt  und  er  starb  (d.  i.  sein 
letztes  volles  Kegierung^ahr  war)  135,  1.  240.  Oieeee  Datnm 
wird  durch  die  Zahlen  und  Data  der  Nachfolger  bestätigt, 
die  Zahl  44  aber  gegen  die  Variante  43  durch  die  Zahlen 
und  Data  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  geschätzt,  welche 
seinen  Anfang  in  124,  2.  283,  sein  Ende  in  t3G,  2.  239 
bringen.  Hieraus  folgt ,  dass  die  10  Jahre ,  welche  der 
griechische  und  der  armeoiäche  Test  auf  die  Regierungszeit 
vor  der  Erwerbung  ganz  Makedoniens  rechnen,  mit  Gut- 
schinid  in  8  (itacistischer  Wechsel  von  tf  und  i)  zu  ver- 
wandeln ist,  so  dass  Antigouu«,  wie  Eiisebios  im  Kanon 
wirklich  rechnet,  30  Jahre  über  (ganz)  Makedonien  geherrscht 
hat  und  das  Datum  Ol.  126,  1  Porphyr.  Mak.  arm.  (im 
griechischen  fehlt  ea)  in  126,  2  verbessert  werden  muas*). 
Dem  entsprechend  hat  Gutscluuid  die  Lücke,  welche  der 
vorausgehenden  Stelle  in  beiden  Ueberlieferungen  anhaftet, 
durch  eine  der  glänzenden  Conjecturen,  welche  ihm  der  Text 
des  Eusebios  verdankt ,  gUlcklich  verbessert :  d/rd  dij  tot 
Oio'ktfiaiov  i-rci  i6  rt/og  lijs  dvagxi'^Si  loittaxiv  o'/rö  ^i( 
oXvfiiciodoi;  i'zovs  tetoQTOV  axQ^  ^^^'  ?x?  (.ttovi;  n^unou  stv 
latlv  s'>,  ritciXefioiov  ptty  tot  Ke^awov  ivtavtcw  xaj  / 


l)   Eine  biemnl'  beeO^iciie  Bemarlniilff  Outaciumda  fehlt  1 
Bcliaeno  ahuo  2wGif«l  nur  duniii  Bin  Vursubim. 
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lU,  ^i09*ro*'S  Si  &t;  jS",  xat  tov  iMmov  xqÖvov  eis  ava^tay 
iayMSirto^.  Die  ß  .Uhre  fllbren  vnm  eraten  Monat  des  J. 
124,  4.  in  Wttlehcn  fOr  Porphyrios  iler  Anfang  dea  Keraunos 
fiUlt,  auf  den  enUn  Monat,  von  I2Ö,  2  aU  Anfang  de»  Atiti- 
)^oa  Gouatas  in  Makedonien  und  120,  1  he/.eichnet  nach 
Jer  Vitiiae  dm  Porphyrios  das  let/t«  »iiIIp  -Iuhr  dsr  Torher- 
^'«henden  Kegiemn^.  liier  der  Anarchi».  Diese  Witilerlier- 
uti^anft  liefert  aber  keine8W(>g8  ein  Argument  gegen  das 
i>Un  Aiugi-fShriu,  richtig  verstanden  (s.  u.)  vielmehr  eine 
BmUUignnff.  Zugleich  erwartet  man,  da  von  Gonata«  an 
DaU  des  Parphynm  wieder  in  Ordnung  sind ,  einen 
t»febler  za  finden,  welcher  den  von  ihm  bei  .Seleuko» 
küfteaen  wieder  aufhebt.  Dieser  wäre,  weil  die  Zahlen 
'  andvn^  Ki<f^'tirnng«n  die  alten  sind,  bei  der  Anarchie- 
encben,  welche  allein  nicht  iu  positiver  Weise  an- 
isL  Ziehen  wir  nun  die  17  Monate  dee  Ptolemaios, 
1  Meleiit^w,  1'/"  (^  2)  des  AntipatroH  und  24  dea 
i,  Kuwmnien  44'/»  (=  45)  von  den  ö  X  12  =  72  der 
mtn«  ab,  on  verbleiben  27'/i  Monate  (kanonisch  27)  oder 
Jahre  3Vi  {■=  3)  Monate  ftir  die  Anarchie.  DesBwegen 
i  Gtitechmid  bei  ihr  die  Variante  2  Jahre  der  Ergänzung 
Jahr  2  Monate  vorge/.ogcn  (S  6).  alter  mit  Unrecht, 
iVw  Miinnt.4;  mrisscn  ebenfall«  stimmen,  l»ei  Jenen  2  Jahren 
md  aber  keine  Monate  nnd  die  Leearten  1  J.  2  M.  nnd 
1  J.  2  U.  haben  eine  andere  Munat^ahl  als  3.  Aber  auch 
:  XII  erwarti;»de  Kehlor  scheint  sich  nicht  zu  finden,  son- 
I  ein  i^röiwertir:  dieser  betrügt  9  Monate,  in  welchen  die 
aa  SelenkoB  mit  untergebracht  sind.  Set/,en  wir  die  liei 
Uilrnkitt  nlH^rgangenen  4  Monate  der  ächten  Anarc^hie- 
laoer  von  1  Jahr  2  Moimten  =  14  Monaten  hinxii,  so  wären 
i  Monate,  welche  wir  hier  der  Anartbie  verrechnet  finden 
lUm:  M  sind  aber  2n,  um  5  (9)  /.u  viel;  jene  45  Mn- 
,  durch  di"  hinzutretenden  4  auf  49  gebracht  nnd  von 
72  a)i)te7ogen,  laichen  ftlr  die  Anarchie  nii'ht  IS,  ^Hindern 
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23  übrig.  Dieses  Zuviel  von  9  Monaten  entspricht  den 
9  Monaten,  um  welche  die  Olympiaden  makedonischen  Stils 
(Ol.  1,1=  Okt.  777  —  Sept.  776)  den  attisch  berechneten 
vorauseilen;  der  Okt.  276,  welchen  wir  ab  An&ng  des 
Antigonos  in  Pella  gefunden  haben,  ist  wirklich  der  erste 
Monat  des  Olympiadenjahrs  126,  2,  aber  nicht  nach  attischem, 
sondern  nach  makedonischem  Kalender. 

8.  Mit  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  geht  Porphyrios 
Mak.  zu  einer  neuen  Quelle  über,  welche  für  die  bisherige  Zeit 
einer  anderen  Chronographie  zu  Grund  gelegt  war.  Von 
Antigonos  Gonatas  an  bleibt  die  Regierung  Makedoniens 
den  Nachkommen  des  Diadochen  Antigonos  Monophthalmos, 
während  vorher  nur  Demetrios  Poliorketes  eine  Zeit  lang 
dieselbe  inne  gehabt  hatte.  Aber  anderen  Orts  sind  beide 
lange  Zeit  Könige  gewesen  und  Porphyrios  verzeichnet  sie 
für  jene  Zeit  in  der  Chronographie  der  Herrscher  von  Asia 
und  Syria :  als  solche  betrachtet  sind  sie  dort  mit  Jahrzahlen 
ausgestattet,  welche  mit  den  hier  stehenden  zusammen- 
schliessend  von  der  Erhebung  des  Diadochen  Antigonos  bis 
zum  Sturz  des  Perseus  eine  ununterbrochen  fortlaufende  Reihe 
herstellen:  115,  3.  318  Antigonos  18  Jahre;  120,  1.  300 
Demetrios  17  Jahre;  124,  2.  283  Antigonos  44  J.;  135, 
2.  239  Demetrios  10  J.;  137,  4.  229  Antigonos  9  J.;  140, 
1.  220  Philippos  42  J.;  150,  3.  178  Perseus.  Es  ist  also 
die  Chronographie  einer  Dynastie,  der  Antigoniden,  zu  der 
Porphyrios  nunmehr  übergeht,  nachdem  er  bis  dahin  die 
eines  Landes,  des  Reiches  Makedonien  compilirt  hat.  Dass 
er  aber  hier  die  Quelle  wechselt,  erhellt  schon  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  Kalenders.  Bis  Antigonos  Gonatas  Olym- 
piadenjahre, welche  gleich  den  attischen  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnwende anfangen;  von  ihm  ab  beginnen  dieselben  nach 
makedonischer  Weise  9  Monate  früher  um  die  Herbstnacht- 
gleiche; diese  Weise  findet  sich  auch  in  der  syrisch-asiani- 
sehen  Chronographie.     Die  Belege  s.  in  den  folgenden  Ab- 


ümiftT:  ttU  Ztittn  den  Zfn 
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Der  Quellonwechsel  ist  auch  an  der  Verscliierlenheit 
p  der  Darstetlimg  zu  erkennen.  Yotk  der  Anarchie,  welcher 
I  &Btig(HJ08  ein  Ende  niuchte,  heisst  es  unmittelhar  vor  den 
E^beo  ausgeKhnehenen  Worten:  xtil  ylvexat  övoQylo  Moxc- 
V^Ai,  dia  lö  loi's  ntqi  l4ytliJux^ov  xoi  IJtoXefiaio»  xat 
l.^^doicf  tSvrufoiiiaSai  fih  im*  u^ayfiättay ,  öXoaxt^ö's  ßi 
f.ft^iwa  ttfiotttijyaii  da|^gen  untnittelhar  nach  jenen:  ror 
W.f  ^nvtätgov  lOis  TfQoyfiaoiv  in i{iovlBt'ovTo$  ^vtiyayos  fi 
Mji^ijaftot  —  i'iöf  ttetmtoienai  tijg  ti^ijs.  Bei  gleicher 
l<(}H«n«  inüsst«  ivm  ersten  Bericht  als  Fortsetzung  gcfol)^ 
iEul«tzt  Antipatrns  llber  Ptoleninios  und  Aridmo« 
Herr  wurde,  aber  &\a  er  gerade  daran  )peng.  Überall  soinen 
lAahängerii  die  l'ßlining  und  Verwaltung  xu  Dbertrugun,  Anti- 
LgDnOH  (ionatas,  terstärkt  dnrcli  ein  nt'ugeworben&t  ßoUier- 
,  (^on  ihn  auftrat  und  ihn  in  einer  Schlacht  besiufjte. 
ist  der  Zusammenhang  der  Ereignisse,  wie  aus  Ver- 
gtwcbDQg  der  beiden  Bpricbte  mit  einander  in  Verbindung 
mit  Pttlyaino«  IV  6,  17  hervorgeht;  itber  der  zweite  Bericht 
■■teilt  fumiell  in  gar  keiner  Beziehung  7.11  dem  ersten ,  die 
■Itm warn) lang  der  Dreiz-uhl  von  Praetündenten  in  einen  ein- 
»Itigi'n  int  nicht  »n gegeben  und  wer  den  zweiten  Bericht 
■  allein  Kart,  inus§  glauben,  es  sei  vorher  von  Ptolerimios  und 
f  Andaioä  keine  Rede  gew&*en.  Diiwe  Darstellung  ist  cifFenbar 
I«iu4'r  Qui'Ue  entlehnt,  welche  bis  diihin  nicht  von  der  tie- 
■achichte  Makedoniens  gehandelt  Iiatte:  ihr  Theniu  war  also 
Wie  ßcBcbinhte  der  AntignnidcQ  und  der  Schanplatx  ihrer 
^Inng  ein  wechselnder,  verschieden  je  nach  dem  Macht* 
ich  diiwer  DTuastiü  ')• 

Nüiijnhr  in  attischer  Weise  um  die  Zeit  der  Souinier- 
lonnweade  zeigt  die  theasaliscbe  Chronograjihie  des  Porjihyrios ; 
(  sacktieMt  mit  den  Worten:    von  Ol.  114,  2,  wo  Philippos 
t^Ariduoi)  die  Regierung  Qbemahni,    bis   zum  Tod  des  Plü- 


1)  IHn  Midcrrti  I'ata  nu«  dar  Gexchichtfi  dp«  Aiiti>.' 
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lippos  Deraetrios'  Sohn.  Ol.  150,  2  MoDat  V  ergeben  sich 
144  Jahre  5  Monate.  Die  Regierung  des  Aridaios  beginnt 
ihr  also  mit  dem  1.  Monat  von  114,  2,  attisch  Hekatombaion. 
Alexander  d.  Gr.  starb  um  Sonnenuntergang  des  28.  (nach 
griechischer  Tagepoche  29.)  Daisios  (att.  Thargelion),  Plut. 
Alex.  75.  76.  Philpl.  XXXIX  492,  nach  Pseudokallisthenes 
III  36  am  4.  Pharmuthi  (des  beweglichen  Jahres  der  Aegypter), 
welcher  323  v.  Chr.  dem  13.  Juni  entspricht;  da  der  Neu- 
mond, auf  welchen  attisch  die  h^t]  xai  via  treffen  soll,  am 
lO./ll.  Juni  Nachts  eintrat,  so  war  sein  Todestag  normal 
schon  der  2.  Skirophorion,  der  1.  Hekatombaion  aber  traf, 
ebenfalls  normal,  auf  den  11.  Juli  323.  Bis  zur  Ernennung 
des  Aridaios  zum  König,  mit  welcher  die  nach  Alexanders 
Tod  ausgebrochenen  Streitigkeiten  endigten,  war  seine  Leiche 
unbestattet  geblieben,  Aelianus  var.  hist.  XII  64  VQiaxovta 
'^fJSQag  xateliXemzo  axrjdi^g;  zwar  schreibt  Curtius  X  10,  9 
septimus  dies  erat,  ex  quo  corpus  regis  iacebat  in  solio,  aber 
er  steht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch :  am  5.  Tag  (c.  8,  7 
vgl.  mit  6,  4  und  8,  5)  Hessen  die  Reit.er  des  Perdikkas 
keine  Lebensmittel  mehr  in  die  Stadt  Babylon  (c.  8,  11); 
itaque  inopia  primum,  deinde  fames  esse  coepit  c.  8,  12, 
Zustände,  welche  offenbar  einige  Wochen  zu  ihrer  Entfaltung 
und  zu  der  Wirkung  brauchten,  welche  sich  in  dem  Zustande- 
kommen der  Einigung  äusserte.  Aridaios  wurde  also  am 
11.  oder  12.  Juli,  d.  i.  am  1.  oder  2.  Hekatombaion  114,  2 
König,  nicht  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  im  Skiroph* 
114,  1    Juni  323. 

Attische  Jahrform  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  der 
makedonischen  Chronographie  vorausgesetzt.  Der  Tod  des 
Lysimachos,  der  des  Seleukos  und  der  Antritt  des  Ptolemaios 
Keraunos  treffen  hier  auf  den  1.  Monat  von  124,  4  (attisch 
=  Juli  281);  verbessert  man  den  bei  Seleukos  gemachten 
Fehler,  so  entfallen  die  zwei  späteren  Ereignisse  in  den 
5.  Monat  von  124,  4  (Nov.  281).    Die  syrische  Chronographie 
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it»  Porphjrrioa  ilagegeu  hriogt  den  Tfid  des  ^elpukos  und 
dm  kaUng  des  Aotiochoa  in  Ol.  125,  1  (makedonisch  =  Okt. 
2.f]  —  Sept.  2)il))-  Dass  Seleuktw  im  Spiitjuhr  28 1  ermordet 
wurdr  und  drr  Ttid  de«  Ly^linaclioti  nielirere  Monate  frtlVier, 
»Uo  Mitt«  281  ststtgefundcii  hat,  iftt  g  3 — 4  gezeigt  worden; 
idso  läseE  sich  weder  das  erst  erwähnte  Ontum  makedoniflch, 
noch  <i)L<t  nndere  ttttiurh  nehmen;  das»  über  Porphyrios  eiu 
und  duM-Dtr  Erd^tiiffi  hier  iiuf  makei^unixchtn ,  dort  auf 
•Uüeheti  Kaleßder  stellt,  wird  sich  noch  iifter  MJgen.  —  Der 
Ueransug  de»  Dreunns  liegen  Makedonien,  bei  welchem  Änti- 
fcitesitt:!  untLhroat  wurde,  geschiih  nnnh  Porphyrios 
125.  l  im  9.  oder  10.  Monnt  (attisch  =  März  oder 
kpril  279),  zn  verbessern  iti  den  1.  oiler  2.  Monat  von  125,  2 
•cb  Juli  oder  AngiiKt  279).  Mtikedonisch  berechnet  wtirde 
Juni  oder  Juli,  dieses  Oktober  oder  November  280 
äiu;  aber  in  Hella»,  wohin  Brennos  von  Sosthenoa 
iebon  wurdo,  enwhien  »t  unter  Ärch.  Änaxikrates  279,8, 
I  zwar  im  Hpätjahr  279.  —  Die  7  monatliche  Herrachnft 
t  Pyrrhoü  Ober  ganz  Makedonien  würde,  ihr  Datum  bei 
'PornbyrRn«  Muk.  (1.  — 7.  Monat  von  123,  2)  auf  makedoni- 
[_whei]  Stil  gistcllt,  von  Okt^jlter  288  bis  Mai  287  und  seine 
B  monatliche  Regierung  Über  Altmakedonlen  (8.  Monat  von 
.  2  W»  zum  5.  Monot  von  123,  S)  von  Mai  287— Febr. 
i  gnlaoiirt  hüben;  aber  das  Ende  derselben  wurde  durch 
Flucht  des  Deraetrios  in  Kleinaeien  herbeigeführt  und 
I  i'''eldxu|t  diutelbi't,  wokh'^r  tuit  ihr  im  i^pütjahr  endigte, 
tiabm  er  erst  im  FrObjahr  nach  der  Belagerung  von 
^Uien,  welche  im  (iamelion  des  Arch.  Diotinios  =  Januar 
|86  bereits  beendigt  wurde  oder  beendigt  war,  inscr.  ntt. 
1  au.  Philol.  XXXVIII  46-1  ff.  Berechnen  wir  obige  Data 
attijicb,  Bo  ift  allifs  in  Ordnung. 

10.  In  der  a«ianisch-9jrischen  Chronogru))hie  [y^aias 
xtä  ^ipay  ßaaiXeig)  ist  die  Jahrform  zu  Grund  gelegt, 
«dche    in     Kleimwinn     und     Syrii-u    .seit     AI>ixJinder    <].    (Jr. 
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herrschte'),  die  makedonische.  Den  Beginn  der  Herrschaft 
des  Seleukos  knüpft  Porphyrios  an  den  Siegestag  von  Qaza: 
IltoXefiaiog  —  il9(iv  eig  Ilalaiydl^rjv  awaiixei  fidxvp^  ^W^" 
€Qi(it  t(p  u^vTiyovov  xat  vixiqoag  dvadBVKwai  SfXevxov  ßaai'- 
Xia  Svgiag ')  xal  ttav  avoi  zoittov.  Ukevxog  d^  dvaßdg  tiitgi 
BaßvXioviag  xal  KQctvi^aag  tüv  ßaqßdgwv  ßaaiXevei  Svnj  Xß^, 
Die  Schlacht  von  Gaza')  wurde  um  FrQhlings  Anfang  312 
(Droysen  II  2.  40),  attisch  also  Ol.  116,4  geschlagen.  Das 
Datum  117,  1  ist  somit  makedonisch  zu  nehmen  (Okt.  313 
—  Sept.  312).  —  Das  letzte  (volle)  Jahr  des  Seleukos  ist 
bei  Porphyrios  124,  4,  das  erste  seines  Sohnes  Antiochos 
125,  1;  dies  wäre  attisch  Juli  280  —  Juni  279,  aber  Seleukos 
starb  im  November  281.  Das  Datum  125,  1  lässt  sich  also 
bloss  aus  Anwendung  der  makedonischen  Jahrform  erklären, 
vermöge  deren  125,  1  mit  Oktober  281  anftlngt.  Droysen 
III  2.  369  bringt,  obgleich  er  die  falschen  7  Monate  des 
Justinustextes  (§  4)  zu  Hülfe  nimmt,  den  Tod  des  Seleukos 
doch  nur  in  den  Ausgang  von  281,  nicht,  wohin  sein  Julian. 
Neujahr  (§  3)  führt,  iu  280.  —  In  gleicher  Weise  ist  die  Zahl 
von  75  Lebensjahren,  welche  Porphyrios  dem  Seleukos  gibt, 

1)  Auch  in  der  thessalischen  Chronographie  ist  vielleicht  der 
Landeskalender  zu  Grunde  gelegt  und  nur  seine  Uebereinstimmnng 
mit  dem  attischen  die  Ursache,  dass  wir  attische  Jahre  vor  uns  za 
haben  glauben:  die  Thessaler  begannen  ihr  Jahr  wie  die  Athener 
und  Delpher  mit  dem  Neumond  um  die  Sommersonnwende,  8.  £.  Bi- 
schoff, Leipz.  Studien  YU  827. 

2)  Unrichtig:  was  Antigenes  in  Syrien  verlor,  behielt  Ptole- 
maios  selbst.  Auch  leisteten  in  Babylon  nicht  die  Einwohner,  son- 
dern ein  Theil  der  Besatzung  Widerstand.  Uebrigens  fielen  Seleukos 
Mesopotamien  und  Babylonien  gleich  bei  seinem  Erscheinen  zu  und 
im  Herbst  312  war  er  schon  Herr  von  Susiana  und  Medien  (Diod. 
XIX  92 ,  vgl.  mit  100  med.). 

8)  Die  Seleukidenaera  (vom  Okt.  812)  und  die  chaldäische  (vom 
Okt.  811)  knüpfen  sich  an  den  Tod  des  Knaben  Alexander  Iu.,  di« 
zweite  in  babylonischer  Weise  postdatirend ,  s.  Zeitrechnung  dm 
Griechen  und  Römer  §  60. 
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in  urklnren,  Terglichen  mit  der  iiweimaligen  Nenniiug  von 
7^  Ixi  Appianns  Sjr.  ftS  und  di>T  von  wuhrscheinlich  74  bei 
.IttOiuiu  (g  l),  AppiaB  rechnet  nach  attischen  Jahren,  Por- 
|ibTn<i^  iiach  tnnkfHloiii^ohen :  war  Selenkrw  zwischen  Juli 
nn.i  S^pteinlier  H^i  gwboren ,  so  ergnben  sich  7.1  vuni  Juli 
H-'.J/Juni  H&11  bis  .liili  28I/.liiDi  280,  dagugen  74  vom  Okt. 
.V.5/Scpt.  354  Ikis  Okt.  281 /Sept.  281)  Iwi  exctusiver  Zähinng, 
inclusiver  hier  75,  dort  74. 

Der  makedonische  Stil  ist  nar.h  der  eigene  iIbj  Por- 
,  dwn  ("r  BiiwendKt,  wo  er  MetlMtiindig  anft.nlt:  »Is  oin 
■  aus  Tvn»  war  er  bei  denisellien  aufge wuchsen.  Ddher 
447,  nivht  wie  man  attisch  (Juli  1184/Juni 
j_  J„|i  77ii/Juai  77&)  zählte,  408  .lahre  von  dem  Falle 
»  Juni  1 1 R3  bis  xur  ersten  Olympienfeier  770,  b.  Troische 
t  Aat  Suidos  p.  50  Deneellien  Stil  mgt  die  Olympiadt^n- 
lÜruni;;  winnr  a  lex  and  rinisrh- ägyptischen  Chronographie  bei 
lebioe  I  159  ff.  Aridniiis  ht-ginnt  dort  Ol.  114,  2,  d.  i. 
t-  324/Sept.  32;l').  Hieraus  erklärt  sich  eine  Schwierigkeit. 
ktleniMos  wurde  gleich  na^h  der  Thronbesteigung  des  Ari- 
I  Stdttrbalti-r  von  Aegyptun  ernannt  und  hut  ohne 
peirel  nicht  längere  Zeit  in  Babylon  vorweilt,  als  (^  die 
irbemtongen  aur  Sicherung  des  Antritt«  nßthig  machten; 
I  Soiumvr  322  erobert  er  bereits  die  Kyrenaike  (Droysen 
',  Ui8) ;  dennoch  echreibt  Porphyrios:  tlroXtfiaiog  —  fiet' 
f*a  dta  t^e  «ff  0ih.ifJiov  övayeyQafifiivr^g  i^yc 
;  oatKaiif^  tig  jtiyvitiov  ntftjfeim;  arm.  post  unuai 
Bjieni  ad  Phili(ipQro  delnti  satr&pea  in  Kgiptnni  inittitur. 
I  «oll   heJMcn  im  2.  Jahre  des  Aridaios  und  zwar  (nach 


1)  l*<trt>h*nrM  Mnk.  Thew.  gibt  ihm  ((ccnaii)  7  Juhre,  vnm  .Tuli 
—•r-r    RrraonlQDg  im   Jnü  316.    Bei  Dioüoro«,   welc'her 
illrlie    ItrmcliBrzGit    in«    Atif^e    fiisst.    ist   6  Juhre 
'r  Jnhrp   i  Mnunlp  xu  schrt^iben,   in  diu»  eoine  Gi?- 
)r  0);m|jiiu   in   den  M.ii  :ilU  RLtlU     Iti<.Tlll«r  luie- 
:u:.iiui  der   DJlciiiiti^n   Kelte  Ann  l'tiilologUH. 
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ägyptischer  Weise)  in  seinem  2.  Kalenderjahr,  welches  make- 
donisch mit  Okt.  323  anföngt;  später  als  Winter  323/2  ist 
Ptolemaios  gewiss  nicht  nach  Aegypten  gekommen.  Aehnlich 
schon  Droysen  II  104  und  es  ist  aach  möglich ,  dass ,  wie 
er  annimmt,  bei  Porphyrios  die  wandelbaren  Jahre  der 
Aegypter  in  makedonische  umgewandelt  sind'),  zu  welchen 
sie  in  den  Zeiten  der  Ptolemaier  ungleich  besser  passen  als 
zu  den  attischen;  aber  Porphyrios  wendet  die  Kalenderjahre 
als  Regierungsjahre  auch  bei  dem  Diadochen  Antigonos  an. 

11.  An  der  Spitze  der  asianisch-syrischen  Chronographie 
steht  dieser  Antigonos  und  sein  Sohn  Demetrios  Poliorketes; 
wir  haben  also  auch  bei  ihren  Daten  makedonischen  Stil  zu 
erwarten.  Antigonos  beginnt  dort  115,  3  im  6.  Jahre  des 
Aridaios.  Dies  wäre  attisch  Juli  31 8/ Juni  317;  nach  Droysen 
III  2,  369  wäre  Jan./Dec.  318  zu  verstehen  aber  der  Grund*) 
dieser  Datirung  nicht  mehr  aufzufinden.  Zu  verstehen  ist 
Okt.  319/Sept.  318  und  das  sechste  Jahr  des  Aridaios  hier 
so  zu  erklären  wie  oben  (§  10)  sein  zweites.  Die  offene 
Auflehnung  des  Antigonos  gegen  die  Beichsverweserschaft 
geschah  319  (auch  nach  Droysen  II  203  ff.);  von  Diodoros 
XVIII  52.  55,  d.  i.  Hieronymos  (Akad.  Sitzungsb.  1878. 
I  413)  wird  sie  in  dem  mit  Frühling  319  beginnenden  Jahre 
erzählt;  die  Verordnung,  welche  ihretwegen  Polysperchon  an 
die  hellenischen  Staaten  erliess,  bestimmt  als  spätesten  Termin 
f&r  die  Aufnahme  der  Verbannten  den  letzten  Xanthikos 
(März),  ist  also  vermuthlich  im  Winter  319/8  ergangen  und 
die  Erhebung  des  Antigonos   in   den  Herbst  319  zu  setzen. 

Mit   der  Schlacht  von   Ipsos  endigen  die  19  Jahre  des 

1)  FeHtstellen  lässt  es  sich  nicht,  weil  ausser  den  verdorbenen 
Olympiadenjahren  am  Schluss  weiter  keines  in  dieser  Chronographie 
vorkommt. 

2)  Dass  der  Seesieg  des  Antigonos  fiber  die  Flotte  des  Eeichs- 
verwesers  im  Herbst  818  Anlass  dazu  gegeben  habe,  vermatbet  «r 
nur,  um  diese  Vermnthong  gleich  sn  verwerfen. 
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Anti|{un<M  }m  Potrhyriw,  der  A'w  Si-blftcht  nat;li  seiner  Sitte 
(§'J)  lld,  4,  A.  \.  m  d&8  Itttzt.e  rotle  Jtilir  desaelheti,  a1x>r 
dm  Anfang  d^  DemetrioB  120,  I  setzt.  Das  wllri'  attiftcti 
=  Jali  SfHI/Juni  299,  jtilianisch  Jon./Dec.300;  aber  Droysen 
«Jbrt  ')  sptet  dip  Schlucht  mit  Recht  in  das  J.  Ml .  weil 
I>Ki-i'>m>s  am  Ende  soin^  letzt«i]  uns  volUtändtg  erhaltenen 
K.i.h.-e.  (XX  U3)  nnd  der  Jahresgeschichte  von  119,  4  (bw 
ilx.n^ii}in.»i  «in«  Quelle*)  =  FrUhj.  301  —  Winters  End« 
'"i'i  Tchrabt:  a\  rCm  ßaaiXittiv  äwäfitig  toltov  ivv  t^iünov 
t^itftU'Z'mo,  x«xptxor(w  änävtu}»  lunä  ttJi-  imovaav  &e^elav 
Srtliav  XfJrat  röv  nölEftov,  Hätte  sich  entgegen 
Vorhaiien  der  Könige  die  Eatscheidiiug  nicht  im 
Hondern  erst  in  einem  ?pilteren  Jahre  Vollzügen, 
ile  der  Gvst'.bitihtiwhreiher,  da  er  da»  bereit«  weiss, 
aiMgedrQckt ,  entweder  xexpixöfwv  —  nöXefiov  un- 
(i:hri«l*eu  i^plaNKen  oder  bemerkt  haben ,  dass  »ich  die 
in  ihrer  Erwartung  getäuscht  hatten.  Mit  l'nrecht 
•  entnimmt  Droysen  aas  jenen  Worten,  das»  die  Sulilacht 
.  Sommiv  gefalti'n  sei :  ^egeia  heisst  wie  ifi^g  und 
I  MiTTwhl  Sommer  als  gute  Jahreszeit,  d,  i.  Frühling, 
•  tuid  Uerbflt;  die  Könige  beabsichtigten  nicht  genide 
hrten  .Sommer  (was  von  ihnen  gar  nicht  abhieiig), 
in  der  nächiten  Kriegsjahreszuit  die  Entecheidnng 
^baxaffitiren :  kam  es  zu  dieser  gleich  im  Frühling,  so  wäre 
I  du  sicIiKr  am  liebsten  gewei^en.  Aus  Oiodors  l^cher- 
ihnlang  whlits^en  wir,  daas  sie  in  der  ersten  Hälfte  von 
noch  nicht  stattgefunden  hat.  Er  macht  den  Uebergang 
Dttaen    Bach   immer   bei   einem   epochemachenden 


1)  ThiiR  rr*ck  »rittet  JulianiKchen  tieclinun);  ()a<  'lelztc'  Jahr  des 

'   '     —  Deo,  ;W1   ist,   kann   «bpiiso    irBoig   viv  ilcr  enl- 

■  I    SekoknH   (letztes  JaLr  =  Jan,—  \)vv.  '^•■'W   lieii 

■  .  ileuü  JitfH  ist  iiur  iIh«   li^Utt- vuUu  Jiilir  Job  Anti- 

■  l:j».  müht  (im  Jiilvr  ilee  llcgierimKüworiwelB. 

ii  AluO.  tittsaag>4>.  187^.    1  lÜÜ. 
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Ereigniss:  Buch  XI  beginnt  mit  dem  Perserkrieg  von  480, 
XII  mit  Eimons  Heerfahrt  nach  Eypros,  XIII  mit  der  sici- 
lischen  Expedition  415,  XIV  mit  Athens  Fall;  dieses  Buch 
endigt  mit  dem  Frieden  des  Antalkidas  und  der  Einnahme 
Roms,  XVI  beginnt  und  endigt  mit  Philippos*,  XVFI  mit 
Alexanders  Regierung,  XIX  beginnt  mit  dem  Anfang  des 
Agathokles,  XX  mit  dem  grossten  Ereigniss  seiner  (beschichte, 
der  Heerfahrt  gegen  Garthago.  Auch  hieraus  geht  henror, 
dass  das  XXI.  Buch  mit  der  Schlacht  von  Ipsos  angefangen 
hat,  diese  also  in  der  guten  Jahreszeit  von  301  stattfand; 
aber  auch,  dass  ihr  Datum  bei  Diodor:  Ol.  120,  1  =  Juli  301/ 
Juni  300  ist.  Denn  seine  Quelle  für  die  Gesammtchronologie, 
welche  er  der  Theilung  des  ganzen  Werkes  in  Bücher  zu 
Grund  legt,  selbstverständlich  eine  umfassende  ChronographiCf 
ist,  wie  er  selbst  in  der  Einleitung  mehrerer  Bücher  (I  5. 
XIV  2.  XIX  1)  angibt,  das  Werk  des  Apollodoros,  welcher 
nach  attischem  Stil  datirt.  Aus  Porphyrios^  Datum  (120,  1 
=  Okt.  301  —  Sept.  300)  gewinnen  wir  jetzt  eine  genauere 
Bestimmung :  die  Schlacht  föllt  zwischen  4.  Oktober  (Anfang 
des  1.  mak.  Monats)  und  Mitte  November  (Winters  Anfang). 
12.  Dunkel  und  ohne  Zweifel  corrupt  ist,  was  Por- 
phyrios  Syr.  von  Demetrios  sagt:  a  CXX.  olompiadis  anno 
primo  (incipiens)  duos  annos  cum  patre  regnavit,  qui  etiam 
ipsi  XVII  annis  regni  accensebantur.  Mit  Recht  verwirft 
Gutschmid  die  Versuche,  welche  man  gemacht  hat,  um  diese 
Angabe  mit  der  Geschichte  in  Einklang  zu  bringen:  Deme- 
trios erhielt  zwar  vom  Heer  und  von  seinem  Vater  selbst 
den  Königstitel,  als  dieser  ihn  annahm;  das  geschah  aber 
nicht  2 ,  sondern  6  Jahre  vor  dem  Tod  des  Antigonos  und 
Porphyrios  meint  offenbar  die  Zeit  nach  diesem ,  da  er  die 
2  als  Bestandtheil  der  17  Jahre  ansieht.  Aber  auch  die 
von  mir  früher  befolgte  Vermuthung  Gutschmids,  cum  patre 
sei  Schreibfehler  st.  cum  filio  und  Porphyrios  meine  die 
2  Jahre  der  Gefangenscliafl  des  Demetrios,  während  welcher 
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thatm^hlich  Antigon'»  GoDstaa  die  Itcete  der  HeriacbaPt 
reßiert«?,  lüsst  eich  nicht  anfrecht  erhalten.  Diea  würde  eine 
ilttrt^nUchtift  dt»  Antigonos  Oonntas,  niubt  Ava  Detnetrio» 
tin,  niUssto  also  andtirs  (Antigomis  cum  patre,  nicht 
tetDetrios  cum  filio)  ausgpilrlickt  aeiu  und  die  Angabe  bei 
1,  nicht  bei  diewiii  stehen.  Cnaur  ein7.iger  (iewnlirs- 
i  in  dJKStir  ntuiebuDjt;,  riutarchos,  hat  nichts  davon  pe- 
la,  ilw8  disr  giifangene  Demetrios  seinen  Subn  xum  König 
habe,  Dem.  51  iniatuXe  ipöp  %dv  v\oy  xut  toig 
i  jt^Tivaq    Kai  Kdnivltor    ipiXovi;    fii'jti    yQäfM^aatv   avtav 

itöl4tg  *ai  ta  Xoinö  rt^yftaxa  ÖiaqnlaTieiy;  eigen- 
Jitig  ai)i>r  würde  Äutigono»,  das  Muätur  eiuos  giitun 
der  selbitt  als  Geisel  anstatt  seine»!  Vaters  in  dio 
leEuigitDschaft  gehen  wollte,  den  Künigstitel  sicher  nicht 
kniieodriinien  baben.  Jet/.t  besitzen  wir  auch  einen  urknnd- 
,  B4iwi;iii  dal'ilr,  dnsa  noch  im  letzten  Jahre  des  Denie- 
wcnigst«n»  zur  Zoit  als  der  für  283/2')  xiim  Detelils- 
'  von  Eleitsis  gewählte  attische  Stratege  dahin  abgieng 
hi-n  von  einem  (dtlchen  Tit*l  des  Sohnes  nichts  bekannt 
in  dem  Sbreabescbloss  der  Besatzung  ffir  jenen  Stra- 
hl, Ephem.  arch.  1384  Sp.  135  wird  unter  andern  ange- 
A»KS  derselbe  an  dem  Haloenfeate  geopfert  habe  für 
König  Demetrios ,  seine  Gemahlin  und  seine  Kinder 
«Mcr).  Und  ächtiesslich,  worauf  im  Qrnnde  das  Meii^te 
4ikomniL,  nach  Poriihyrioa  selbst  bat  Antigonoi;  den  Königs- 
L  erst  nach  dem  T'>de  seine«  Vaters  bekommen:  denn  er 
t  dem  Autigonos  44,  nicht  4ö  Jahre  seit  Annahme  de^ 
U  und  verlegt  diese  in  124,  2.  283,  nicht  123,  4.  285, 
*arpb.  Bfak.  ipsiqu«  SLIV  (codd.  XLIII)  oiunes  omuiiiü 
i  ncbchbnntur :  erat  enim  rex  et  jampridem,  nnb-quam 
itn   flbtinuiti»«t,    antea   sciÜcet   annis   intogri))  Vlll 
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(codd.  X)   ac  rex   renunciatus  fuik  secundo  anno  CXXIV 
(codd.  CXXIII)  olompiadis. 

Vielleicht  ist  an  die  zwei  ersten  Jahre  des  Demetrios 
zn  denken.  Diesen  führt  Porphjrios  gleich  seinem  Vatw 
Antigonos  unter  den  uäöiag  xal  2vfiag  ßaoiXeig  auf,  ol>- 
gleich  er  selbst,  nachdem  er  den  Untergang  des  Antigonos 
in  der  Schlacht  von  Ipsos  erwähnt  hat,  die  sein  asiatisches 
Reich  vernichtenden  Folgen  derselben  angibt:  6  d'  vlog  avtov 
Jrilirpuqiog  gwyag  eig  tijV  ^E^peaov  dieatodtj  xal  T^g  uäaiag 
andatjg  dnoatpaXeig  xtX,  ;  also  war  Demetrios  Anfangs  nicht 
König  in  Asien.  Nicht  lange  nach  301  gelang  es  ihm  aber 
Eilikien  nebst  Sidon  und  Tyros  wieder  zu  gewinnen  und  auf 
diesen  Besitz  hauptsächlich  gründet  sich  sein  Anspruch  auf 
Einordnung  in  die  Reihe  jener  Könige :  mit  der  Insel  Kypros, 
welche  nebst  den  hellenischen  Besitzungen  ihm  geblieben 
war,  vereint  stellten  diese  Erwerbungen  nunmehr  eine  statt- 
liche Macht  im  Osten  her;  auch  später  nach  deren  Verlust 
ist  er  doch  nie  ganz  ohne  einigen  Besitz  in  Asien  geblieben. 
Eusebios  oder  wenigstens  Porphyrios  hat  also  wohl  nicht 
(dvolv  ereaiv)  (XBzd  tov  nazQog,  sondern  /uera  tov  Tratd^a 
oder  fABid  tov  TtavQog  xrjv  ßaailsiav  {ißaailevae)  geschrieben 
und  die  Worte  a  GXX.  olompiadis  anno  primo  sind  mit  dem 
vorhergehenden  Satz  zu  verbinden :  regnat  annis  XVII,  om- 
nino  (annos  agens)  LIV,  a  GXX.  olompiadis  anno  primo. 
Die  Erwerbung  von  Kilikien  und  die  gleichzeitige  Hochzeit 
des  Seleukos  mit  Demetrios^  Tochter  gehört,  wenn  obige 
Vermuthang  das  Richtige  trifft,  dem  mak.  Jahre  120,  3 
(Okt.  299 — Sept.  298)  an ;  Droysen  hat  sie,  aufs  Geradewohl 
angewiesen,  300  gesetzt;  298  oder  297  (varr.  456)  gelangte 
auch  Demetrios'  Schwager  Pyrrhos,  der  in  das  Unglück  von 
Ipsos  mit  verwickelt  war,  wieder  in  sein  Erbreich,  Philologus 
XLIII;  Ptolemaios,  welcher  diesem  dazu  half,  war  von  Se- 
leukos mit  Demetrios  ausgesöhnt  worden  (Flut.  Dem.  32). 
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13,  In  Gefangenschaft  gerieth  Demetrios  nach  Porphyrioa 

iOl.  123,  4  (codii.  120,  4)  und  'starb'  124,  1  (codd.  124,  4), 
d.  h.  dies  war  sein  letztes  volles  Jiihr,  sein  Tod  fallt  124,  2, 
wohin  Porphyrios  Mak.  den  Aufang  seines  Nachfolgers  setat, 
Kach    attischem   .*til   würde  das  Datum  der  Gefangennahme 

|123,  4  auf  Juli  285/Jnni  284  treffen;  so  habe  ich  frtiher, 
nit   der   Bedeutung    der  Jahre  des  Porphyrios  damals  noch 

P  nicht  bekannt,  angenommen  und,  weil  aus  den  festgestellten 
Daten  der  Vertreibung  des  Uemetrios  aus  Makedonien  (Juli 
287)  und  dann  der  Befreiung  Athens  (Anfang  28ii)  von  der 
Belagerung ,  welche  er  inti  Werk  gesetzt  hatte ,  sich  als 
Anfangszeit  seines  unglücklichen  Krieges  gegen  l.ysiiuachos 
in  Kleinasien  das  Frühjahr  2SG  ergab,  zwei  Jahre  auf  den- 
selben gerechnet.  Die  Geschichte  dieses  Feldzugs  enthalt 
aber  kein  Anzeichen  eines  in  der  Mitte  liegenden  Winters 
und  bis  zu  dem  Winter,   in  welchem  er  zu  Ende  gieng,  ist 

■  Jiinreichende    Zeit    vorhanden ,    um    ihn    voltständig    unter- 

Ksubringen.  Dies  hatte  Droysen  erkannt,  aber  die  Erhebung 
tiiid  die  Belagerung  Athens  unrichtig  288  gesetzt  und  daher 

K'dus  Datum ,  welches  er  dem  Krieg  gegen  Lysiiuachos  gibt 
M287J,  mit  dem  von  Porphyrios  angegebenen  der  Gefangen- 
^labme   nicht   in  Einklang  bringen  können  (Dr.  U  2.  310). 

I^Alles  klärt  sich  auf,  wenn  das  Datum  des  Porphyrios  make- 

Idonisch  genommen  wird :  Ol,  123,  4  =  Okt.  286  —  Sept.  285. 

lAuä  Porph.  Thess.  (oben  §  4)  ersehen  wir  jetzt,  dass  Lysi- 
machos  im  November  280  den  Pyrrhos  aus  ganz  Makedonien 

P vertrieben  hat:  dies  geschah  nach  Plut.  Pyrrh,  12  JijiAT/iciov 
xatanoXepitjitiviOi  er  Sv^ii/,  Puusan.  I  10  ysvofiivov  ini 
^SeXtvMfi  JtjfDjfQiov,  nur  drücken  sich  beide,  wie  in  Betreff 
Plutarcbs   schon    Droysen  11  2.  311   erkannt    hat,    ungenau 

IMis'):    Lysimachos   ging  gegen  Pyrrhos  vor,    sobald   er   die 


1)  Unigekehrt  «erwechselt   Porphyrios  Syr.,   wenn   er  den  Sita 
id«  (^fangenen  Dumetrifis  (Apameia  in  Syrien)  nach  Kilüion  verlegt, 
1  mit  dem  Schauplatz  "der  Ergebung. 


154      Sitzung  der  philoa.-phÜol.  Glosse  vatn  6,  Febrtuir  1887, 

Nachricht  erhalten  hatte,  dass  Demetrioe  in  den  Südosten 
Kleiuasiens  gejagt  war.  Letzteres  mag  im  Oktober  286  ge- 
schehen sein :  auch  als  er  dann  über  den  Tanroe  nach  Kili- 
kien  in  das  Gebiet  des  Seleukos  flüchtete  und  der  Sohn  des 
Lysimachos  hinter  ihm  die  Bergpässe  absperrte,  litt  er  nur 
vom  Mangel,  nicht  vom  Ungemach  des  Winters  (Plnt.  D.  47). 
Als  weiter  nach  verschiedenen  Verhandlungen  Seleukos  selbst 
mit  Heeresmacht  herbeikam,  stellte  Demetrios  unter  andern 
die  Bitte,  tov  xBifiwva  dia^Qitpai  Tiji^  dvyafdiv  av^od-i;  Se- 
leukos gestand  ihm  weiter  nichts  zu,  als  unter  gewissen 
Bedingungen  dvo  fi^vag  iv  tq  Kazaovi<f  x^i/Aoaai.  Dies  be- 
weist, dass  nur  bis  zum  wahrscheinlichen  Ende  des  strengen 
Winters,  d.  i.  bis  zum  Eintritt  des  Zephyrwindes  um  8.  Fe- 
bruar ihm  eine  Erleichterung  zugestanden  werden  solle  ^), 
jetzt  also  seit  wenigen  Wochen  der  Winter  eingetreten  war; 
Demetrios  hatte  um  Verpflegung  den  ganzen  Winter  hin- 
durch gebeten.  Die  Kämpfe,  welche  darauf  folgten,  mögen, 
da  in  ihi*e  Zeit  eine  4  wöchentliche  Krankheit  desselben  fiel, 
2 — 3  Monate  gedauert  haben,  so  dass  die  Ergebung  in  den 
Februar  285  gesetzt  werden  kann ;  Clinton  und  Karl  Müller 
denken  an  den  Januar  286. 

Demetrios  starb  tqitov  ezoq  na&eiQyfiivog,  Plut.  Dem.  52; 
xad^eiQx^^^S  tQi^Lav  corapar.  Dem.  6;  dem  eben  Gesagten 
entsprechend  im  Lauf  von  283.  Das  Datum  des  Porphyrios 
Ol.  124,  4  passt  dazu  in  beiden  Auffassungen,  sowohl  attisch 
Juli  283/Juni  282  als  makedonisch  Okt.  284/Sept.  283,  aber 
letzteres  ist  wegen  des  Charakters  der  bisher  besprochenen 
und  der  weiterhin  zu  besprechenden  Data  des  Chronographen 
vorzuziehen,  obgleich  diesmal  ein  inschriftliches  Zeugniss  da- 
gegen spricht:  unter  dem  Archonten  Kimon  an  den  Haloen, 
d.  i.  im  December  (Posideon)  283  opfert  der  attische  Befehls- 


1)  Droysen  denkt  an  die  zwei  letzten  Wintermonate  vor  der 
Nachtgleiche. 


üttfer:  Vir  Ztitnt  itea  Xfn->"  «m'  Anii'itino»  Oomitaii.       l'i'') 

habur  rou  Elensia  für  diu  Wohl  des  DemetricM  (g  12).  Der 
EbrenbeachliuB,  in  wulchem  dies  ntiK>5gebeii  wird,  ipen^  ans 
Ton  der  Bwatzuni;  der  drei  attischen  Greiizplätze  Gleuais, 
{WaictMO  und  Phyle;  er  wnrde  gefasst,  während  Athen  mit 
den  Ber«hUhnbi>m  des  DeiDetrios  oder  Antigonos  in  Krie^ 
lag  und  di«  Obermochtige  feindÜcho  Floit«  die  HSfen  sperrte; 
*iir  Demetrioe  im  August  oder  September  in  Syrien  ge- 
Ao  könnt«  diu>  leicht  den  Besatzungen  jener  Orte 
uaba-kiuint  geblieben  eein. 

14.  Eine  seltsame  Nachricht  bringen  die  Üebersetzer 
de«  EiuebifM  in  einer  Anmerkung  zum  Kanon :  Antigonus 
viignomeut'i  Gnuutti»  Lauetlaeuiunem  ohtinnit,  Uieronymus  eu 
Ol.  124.  1.  2S4  (nach  den  meisten  \ind  be><ten  Hdss.);  Anti- 
gonus Gonatae  Lscedmnnioä  tenuit,  der  Armenier  zu  123,  i 
iturr.  12^1,  3.  26G,  8.  oben  p.  104).  An  sie  7.u  glauben  hut 
nur  Wikninwitz  Antig.  Kar.  258  den  Muth  gei\)tiden :  er 
dem  verschobenen  Dutum  der  armenischen  Debersetzung 
Geh  die  Mtigebliche  Eroberung  von  äparta  28.')/4  und 
et  Midi  bei  Liriiu  XXXII  22,  10  und  Juiitinns  XXTV  1,  4 
Erwähnungen  dieses  Kri^es.  Lirius  spricht  aber  von  einem 
&eignisa  des  kleumuniHcben  Krii^ges:  Megalopolitanos  avorum 
ni>tnionii  |iu1>hw  ab  Lacedaenionüs,  e.  Weissenborn ;  die  Ge- 
•rhichl«  bei  JuittinuK  (s.  a.)  »pielt  gegen  Ende  281,  und  die 
Data  dw>  Eu«ebius  sind  fflr  sich  allein  überhaupt  nicht  zu 
^braiicben.  An  eine  Eroberung  Spartas  ist  nicht  m  denken: 
nach  Pauaanias  1  LH'),  welcher  dem  Hieronymus  von  Kardia 
folgt  (vgl  I  14.  1  und  K.  Müller  fr.  hi.-t.  gr.  II  400  Anm.), 
erklärten  die  Lakedaimunier  den  Sieg  des  Pyrrhos  in  La- 
lonien  ffir  die  riert«  »chwure  Niederkge,  welche  sie  jemals 
n  Lande  erlitten  luitteii :  die  früheren  drei  bestunden  in  der 


1)  Die  liOU  der  biör  befolf^teD  fjnelle  i^t  «choo  Droysen  DI  20fl 

rfeTmlleit.    Pbjrlnrclio«   kaon  e»  nictit  Hein,    weil  ihr  <lie  Sdiluchl 

■  Scllaxia,   vekbe  321    g^nz  bakonii.'n  flammt  Sparta  dem  Anü- 

gOdo*  DoMm  )>t«i*gab,  noch  nicttL  Lukiuiiil  int. 
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leuktrischen  Schlacht,  dem  Siege  des  Antipatros  bei  Mega- 
lopolis  und  der  Invasion  des  Demetrios  Poliorketes.  Bei 
Eusebios  ist,  wenn  er  nicht  Antigonos  Doson  mit  Antigonos 
Gonatas  verwechselt  hat,  entweder  eine  öfters  vorkommende 
Namenvertaiischung  (Maued-,  ^oxed-)  anzunehmen  und  die 
Notiz  auf  die  erste  Erwerbung  makedonischen  Gebietes  durch 
Antigonos  (§  1)  zu  deuten  oder  sie  lautete  ^anedaifdoyiiop 
(oder  ^iovg)  ix^arrjosv  und  bezog  sich  auf  die  Niederlage  des 
Spartanerkönigs  Areus  bei  Delphoi.  Beide  üebersetzer  geben 
ständig  mare  obtinere  für  ^cclaaaoKQaTBh ;  zu  Abr.  923 
Spartam  obtinuerunt  (Hier.;  fehlt  b.  d.  Arm.)  gibt  den 
griechischen  Text  Synkellos :  27ta((Tijg  ixQaTrjacev;  Abr.  1530 
Gelo  obtinuit  Syracusas  (Hier.;  fehlt  b.  d.  Arm.)i  Synk. 
riluiv  SvQanovaiog  ixfdzrjasv  evr]  i^;  Abr.  441  Forbas  Rho- 
dum  obtinuit  Hier.,  Phorbas  Rhodum  cepit  Arm.,  ovrog  ^Podov 
inQdiTijae  Synk.  Die  fabelhafte  Meldung  des  Justinus  a.  a.  0., 
dass  das  Heer,  welches  Areus  aus  fast  ganz  Hellas  zusammen- 
gebracht und  gegen  die  mit  Antigonos  Gonatas  verbündeten 
Aitoler  geführt  hatte,  von  500  aitolischen  Hirten  in  die  Flucht 
geschlagen  und  9000  Mann  niedergemacht  worden  seien,  lässt 
nur  die  Erklärung  zu,  dass  der  Auszügler  einen  pikanten 
Zug  aus  der  Geschichte  dieses  Krieges  herausgegriffen  und 
den  Gesammtverlust  der  Unterlegenen  auf  die  Niederlage 
einer  streifenden  Schaar  übertragen  hat.  Dass  Antigonos 
oder  seine  Befehlshaber  in  den  Nachbargegenden  dem  Ein- 
marsch der  Verbündeten  ruhig  zugesehen  hätten,  ist  nicht 
wahrscheinlich  und  so  könnte  der  Sieg  gar  wohl  dem  Anti- 
gonos zugeschrieben  worden  sein.  Der  Vorgang  fallt  in  den 
Ausgang  von  281  (dissidentibus  inter  se  hello  Ptolemaeo 
Gerauno  et  Antiocho  et  Antigono),  nach  c.  1,  8  noch  vor 
der  Aussöhnung  des  Keraunos  mit  Pyrrhos  (§  4). 

15.  Auffallend  ist,  dass  dem  Antigonos  Gonatas  für  die 
Herrschaft  über  (ganz)  Makedonien  bei  Eusebios  Mak.  33 
(arm.)    oder   34    (gr.),    ebenso    bei    Porphyrios   Thess.   34, 


Unffer:  lUr  SSrtlfn 


1.=) 


EuaeUns  The«s.  ^3  Jabre  geTähiL  wanleii ')-  D>(!'<  erinnort 
^  die  10  Jahre,  welche  der  (griechische  um]  armenische 
Text  iltM  Porphyr.  Male,  auf  die  frOhere  IteKierungszeit  des- 
elben  rechnet  (§  7) :  von  44  (gr.)  oder  43  (arm.)  Jahren 
I«miiiuitretfii;rutigpizc-it  uhf;ez»gen  Ituucn  sie  34  oder  33  für 
£«  ppiUint  Qbrig;  als  richtige  Liieart  würde  84  anzusehen 
•nn ,  w«ii  die  Summe  44  durch  die  feststehenden  Epothen- 
dat»  124,  2.  28.'1  (Anfang)  und  1.35,  2.  2;)i)  (T>^)  beäUitigt 
-wird.  Dvr  Anfutg  den  AntigontM  in  (gmiz)  Miikcdonien 
vflrde  dann  auf  I2lj.  4.  273  falleu,  d.  i.  auf  den  Wieder- 
il^winn  Mnkeduniens  dorch  den  FaU  de&  Pjrrboa,  womit  in 
dar  That  die  Herrachatl  dw  Antigftnus  riber  diese»  Land 
',  ttinf  «ichcre  uiid  bleibende  wird,  dtt  sie  nach  kurzem 
Bestand  (rum  Okt..  27r.  bis  in  den  Lauf  von  274)  von  Pyrrhos 
vied«r  gestürmt  worden  war.  Da«*  Pyrrhos  nicht  im  Herbst 
872,  wi«  Droy^n  III  219  will,  sondern  273  gofuMen  i^t, 
g>ht  Eunächi't  auM  der  von  ihm  selbst  nie  einzige  lirnrullikge 
Zeitbestimmung  bezeichneten  Stelle  des  Orosius  IV  3 
henryr:  Tarentini  Pyrrhi  morte  comjierta  —  Carlhaginiensiiim 
BBxiUii  per  lv|<»ti>«  jiosomt,  zu  Wülcher  noch  Zonariia  VllI  *i. 
]f7i'  C  kommt:  Kofxtjßuylovg  ht exakioavio ,  inei  xai  zov 
/It^pffv  ttitvämt  iiiaitov.  Der  Krif^g  mit  Tarent  wnrde 
lua  Pii|>irius  Ciireor  aU  Consul  4S2/272  begonnen  und,  wie 
laset  den  erwähnten  Schriftstellern  die  Triuinphtafel  be- 
idgt.  in  demselben  Jahre  »iegreich  beendigt;  in  Aussicht; 
giTDOnimeu  war  er  aber  scbun  im  vorbeigehenden  i^tad^ahr 
■481.  läf.  SXIV  9  Papirium  Carviliumciue  adversus  Samnites 

l)  fUe  2  Monate,    welcho  bei   Porphyriri»  und  Eusebioe  Theaa. 
ilB«u|e«>nttt   wprilen,   »iaii    durc.l)   fehlerhafte  Wio<ierh<>liiiiK  nits  lieiii 

'--' ■' lii!>  2  ,1,  ä  M.l  eiitstMideii.     Dans   Eusehio«  nach   in 

'    n  Liste  dem  Autigonoti   nur  3d  oder  ^4  Jabra  gibt, 

'  r    lieh  duroua  erki&rt,  doM  er  diese  in  der  uuik»- 

iiiit{TBphi(r  de*  I'ot|ihynoB   niubt   vorkamracDde   Zahl 

fLf  tliri-il'"l—p  entlehnt  bat,  wo  «ie  »m  PluUc  int. 
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Bruttiosque  et  Lucanum  cam  Tarentino  popnlnm  consnles 
declaratos;  bei  den  Wahlen  im  April  272  oder  früher  (die 
Consuhi  traten  damals  am  1.  Mains  ins  Amt)  war  also  schon 
das  neue  Bündniss  Tarents  mit  Garthago  bekannt  und  Pyrrhoe* 
Tod,  der  es  hervorrief,  kann  spätestens  im  Winter  273/2  nach 
Tarent  gemeldet  worden  sein;  der  Feldzug,  welcher  mit 
seinem  Tode  endigte,  gehört  mithin  dem  Jahre  273  an. 

In  positiver  Weise  bezeugt  wird  dies  von  Orosius  IV  2 : 
Pyrrhus  —  apud  Argos  Achaiae  florentissimam  urbem  Spar- 
tani  regui  aviditate  seductus  saxo  ictus  occubuit.  tuncquoque 
apud  Romanos  Sextilia  virgo  Vestalis  convicta  damnataque  in- 
cesti  ad  portam  Gollinam  viva  defossa  est.  Er  schreibt  wie 
gewöhnlich  Livius  aus:  bei  diesem  steht  epit.  XIY  Sextilia 
virgo  Vestalis  damnata  incesti  viva  defossa  est  zwischen  dem 
Bunde  Roms  mit  Aegypten  (481/273  nach  Eatropius  II  15) 
und  der  Gründung  von  Posidonia  und  Cosa  (481/273  nach 
Velleius  I  14).  Dann  folgt  bei  Orosius  IV  3  Anno  ab  urbe 
condita  CCCCLXXV  Tarentini  Pyrrhi  morte  u.'s.  w.,  er  ver- 
legt also  Pyrrhos'  Tod  in  ein  dem  Krieg  mit  Tarent  voraus- 
gehendes Stadtjahr.  Er  starb  denmach  273,  aber  im  Herbst 
oder  Anfang  des  Winters'),  nach  makedonischem  Stil  also 
Ol.  127,  1.  272,  nicht  126,  4.  273;  auch  lässt  die  Zeit- 
bestimmung der  Anfangsepoche  des  Antigonos,  Porph.  Mak. 
Tov  livTinatQOv  xoXg  TVQayfiaaiv  inißovlevovzog  sich  nur 
auf  die  Besitznahme  vor  der  Heimkehr  des  Pyrrhos  beziehen. 
Vielmehr  hat  jene  Angabe  von  34  oder  33  Jahren  ihren 
guten  Grund  in  einer  Thatsache,  welche  erst  aufzudecken 
ist :  dem  Zusammenbruch  der  Herrschaft  des  Antigonos  gegen 
Ende  seines  Lebens. 


1)  Plut.  Pyrrh.  80  rrjv  x^Qf^^  (Lakonika)  inSg^si  Siaroo6fuyog 
avxd^t  ;ifffi^crai,  geschehen  kürze  Zeit  vor  dem  Zug  nach  Argos. 
Droysen  III  219  sieht  sich  durch  seine  Zeitbestimmung  des  Tode« 
genöthigt,  die  Jahreszeit  auf  den  Herbst  zu  beschränken. 


ümifer-  Dir  Zeilen  du-  Zrun»  «iij  AnUno«"»  fJonaliis.       iTiO 

16.    In   der   tbeesalischen  Chronogniphie   schroiht  Por- 

jjbjrwa:   deinde  anarchia  por  biennium  et  nienites  II.  po^teu 

Mtii^nu«    Oftnctri   annis   XXXIY    [et   raensibus    IIj.    dein 

sxih   honim    aniiH    Pyrrhiis   Anti^nni   copjas   recepit  et 

MDciü  cluiburtdani  locis  dominatus   est,   proelin   nittem   rictiifl 

a   Demctrio  Anti(;oni    filio   rebus   quoque   (piiblicis) 

friralnfair.    Kiebnlir  kl.  Schft-  I  229,  Gntseliinid  und  DroyMjn 

niebwi    di««o    Nimliricht   anf  den    Kinfall   der  Epimten  in 

Jcodonien,  welcher  Anügonus  von  der  B^Iiig(>riing  Athens 

^irief.  Ton  ihm  alier  nnglflekiich  bekämpft  wurde:  nachdem 

■  Hüer  ihn  TorloM^nn  li»tt<>,  vi^rlor  er  Makedonien  und  erst 

I  tteiuiroi  Abxu)^  K*^lung  e»  dem  jungen  Demetrius,  Make- 

aicB  vicderzugeffioDen,  ja  den  Epirotenkönig  auch  seines 

Erbmchee   tu    bitruuhpn.     Diet<    war   jedoch    Tiacfa   Juatinus 

XVI  2.   dflm   einzigen  Bcrichterstatt^^r,   den  wir  in  dieser 

ich«  besitzen,  nicht  Pyrrhos,   sondern  Alesander  rex  Epiri 

mortf^ni    p&tria    Pyrri  cupiena   und    geschehen  int  der 

Fiirgauig  während  des  chremonideiuchen  Krieges  (20(5— 257), 

igi-D  der  von  Porphyrios  berichtete  15 — 32  Jahre  spater; 

■nu  diakT  fUhrt  fort:  et  post  brcTe  tempus  Antigouo  mor- 

regDsvit  duKtletu  liliiis  Demotriiis  annis  X.     Es  ist  also 

ryiThos  der  8ohu  und  Kachfolger  jenes  Alezander  gemeint 

poä  d«r  GebietsTerluHt,    welcher    nach   Porphyrioa  ihn  dann 

troffttii  hat.  braucht  nicht  wie  bei  Alexander  aufi4ein  Erb- 

enireckt  zn  werden;   im  Gegentbeü,    nucb    nach   dem 

Wad  dos  Antigonoa  In^uss  er  einige  StUcke  von  Makedonien. 

■etxt  DÜinlich  HUlt  »a{  die  bei  der  bisherigen  Aiinieht  be- 

»dlichc  Dsntcllang  des  Purphyriiis  in  der  makedonisclien 

ronographie  diu  rechte  Beleuchtung:  cui  (Ätitigimo)  filins 

pinsdetu   Demetnns  succedit,   qui    [etium    Universum  Libeam 

bepit  et  Kyrenen  obtinuit,  et]')  omnia  omoino  (quae)  (erant) 

11  Vcrb-'lirler  ZnimU  des  Poqibyrkis  zo  seiner  VorUft«,  ' 
H  VerwectuiluDf;  mit  Deiii«triaii  dem  SchCnou,  C 
kotugi  lJeiu«tTiua  n. 
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patris  in  monarchicam  potestatem  denuo  redegit  domina- 
tusque  est  annis  X,  d.  h.  Demetrios  hat  alle  früher  von 
seinem  Vater  beherrschten  Gebiete  nach  der  Tbeilherrschaft, 
welche  bei  dessen  Tod  bestanden  hatte,  wieder  unter  der 
Regierung  eines  einzigen,  nämlich  unter  seiner  eigenen  ver- 
einigt. 

Durch  diese  Wirren  der  letzten  Jahre  des  Antigonos 
empfangen  die  bisher  ganz  unbegreiflichen  Vorzüge,  welche 
sich  damals  in  Hellas  abspielten,  ihr  Verstandniss.  Im  Juli 
oder  August  243  ^  überrumpelt  Aratos  die  Burg  von  Korinth 
und  nimmt  die  Besatzung  des  Antigonos  gefangen,  dann  ge- 
winnt er  den  Hafen  Lechaion,  wo  er  unter  andern  25  könig- 
liche Schiffe  wegnimmt;  sofort  traten  die  Korinther  in  den 
Achaierbund,  welchem  Sikyon  bereits  angehörte.  Diesem 
Abfall  folgte  bald  der  von  Megara;  auch  Troizen  und  Epi- 
dauros  gingen  von  Antigonos  zu  den  Achaiem  über;  unge- 
straft wurde  Salamis,  das  dem  Antigonos  gehörte,  überfallen 
und  ein  Streifzug  nach  Attika  unternommen.  Antigonos  hatte 
erst  vor  ein  paar  Jahren  den  sehnlichen  Wunsch,  Akro- 
korinth  den  Schlüssel  zur  ganzen  Peloponnesos  wieder  in 
seine  Hand  zu  bekommen,  in  Erfüllung  bringen  können:  er 

1)  Plut.  Arat.  21  ^v  rod  hovg  i}  negl  ^igos  äxfidiov  &Qa,  xov 
Sh  firjv6^  jiavoiXrjvof ,  also  nm  11.  Juli  (oder  10.  August).  Polybios, 
welcher  II  43  das  8.  Jahr  nach  der  Befreiung  Sikyons  (251)  und  das 
Vorjahr  der  Aegatenschlacht  angibt,  datirt  dort  nicht,  wie  Droysen 
III  416  meint,  nach  Olympiadenjahren,  berechnet  diese  auch  nicht 
attisch  Tom  1.  Hekatombaion,  sondern  correct  yom  Termin  der  olym- 
pischen Spiele  ab;  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  legt  er  das  Amts- 
jahr der  Achaierstrategen  zu  Qrunde,  welches  mit  dem  Februar  an- 
fängt (Akad.  Sitzungsb.  1879  II 117  ff.),  und  yerfährt  insofern  ungenau 
als  er  ohne  Rücksicht  auf  das  Tagdatum  der  Aegatenschlacht  (10.  Mar- 
tins t512  =  26.  M&rz  241)  einfach  das  Gonsulnjahr,  welches  damals 
mit  dem  1.  Maius  anfieng,  demjenigen  Stratege^jahre  gleichstellte, 
welches  mit  ihm  seinem  grössten  Theile  (9/4)  nach  zusammentraf; 
so  fand  er  das  Stadtj.  51 1  (Mai  24d-Apr.  242)  mit  dem  2.  Stratege»* 
jähr  des  Aratos  (Febr.  24B->JaD.  242)  gleichbedeutend. 
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Oonc 


im 


e  9!Q  ftiuanm  Behuf  »eiaen  Neffen  Alexaoilroe,  wie  es  hiess, 
ver^Uteti  laasen.  äew^eii  Wittwü  Kikala  durch  die  Verlobung 
aeioeiD  Solme  Denietxios  gek&dert,  ata  eie  aber  trotzilem 

Barg  nicht  «il£  der  Hand  liess,  di«  Hochzeitsfder  bevütxt, 
ach   pervOnlich   mit   List  dort   E^ingang  zu  verschaSV'U : 

«  Freude    ßber    das  Gelingen    des    Planes    war    so    groija, 

■  dor  T^.jührig«  Oreia  ein  Trinkgelage  auf  der  Striiäse  vur- 
HBsUlt«t«  lind  brkrii(i2.t  aa  Amt  SpitAB  vou  Flüteti.tpieleriniieii 
auf  dcni  Markte  iimliei«cbwiinnte,  jedem  Begegnenden  die 
Hand  «bflttelud,  PInt.  Ar.  17').  .lufert  nauli  dem  VtirlusU- 
HittM  werthvfdlsteu  Platr-es  in  Hella»  kommt  woder  er  noch 
Hahn  odor  idii  üefehlithaber  mit  Heeresmacht,  kein  Ge- 
waltmittel in  den  drei  Jahren  bis  zu  seinem  Tode  bietet  der 
süklilige  KOnig  uiil',  um  ihn  /u  rettt;n,  die  A bgi^fiili^^nen  zur 
Rfickkrhr  in  da«  frllhvre  Verbältnisi^  zu  zwingen  und  drohenden 
wntvFc»  .\bfiUIt'n  vorzubeugen,  kein  makedonisches  Heer  tritt 
ü){i>Ddwo  d«u  Aehaiern  nud  ihreai  neuea  Bundeägi^missen, 
Agi»  To»  Sparta   in  den  Weg.     Dius  er  gar  niubtti  gethan 

,  am  den  drohenden  Znsammenbruch  «einer  hellenischen 
Hnnchaft  aufituhulteu .  VÜM-i  sich  nicht  minehmen  und  wir 
lesen  ant^h  t<m  B<^mflhnngcii ,  di«  er  in  dieser  Ueziehung 
K«tiiiidit  hut,  «e  üind  iibcr  nicht  der  Art,  wie  man  nie  von 

rill  König  Makedoniens  erwartet  hütte:  Menrbeintüriler 
wurdim  an  verschiedenen  Orten  gednngL*n,  nm  den  gefahr- 
Uoluieti  Oeguor,    AratuM   aus   dam  Weg   xu    räumen*):   die 

1)  Ancli  wenn  Iwo«  iiicb  veii^r  bewüinen  noch  w{ileTle)(eD  liUatl 
■r  Danteltun^  Üi-IwrucibiiBg^n  aohnften  sollten,  würden  diese 
taia  RcKht  III  der  BehaiipLun)^  l^ben.  daM  Antii^onoB  die  ßur^  krufl 
dM  VerloboiigMTertragei  bekommen  habe. 

3)  Vtia  ihm  und  »einen  Vanallec,  den  TTranDsn  Aet  felopoo- 
MSM,  rint.  AtaU  Üt;  wenn  Droyaen  III  411  du  nur  von  letiUiren 
riMikbar  Bad«'!,  woil  Antigonos  nicht  hi>  kur»aichti^  gewRsen  «ei,  «ich 
ICrowt)  ErToIfi  von  solohnn  Mnanregeln  m  versprechiin ,  an  beruht 
l^Mv  Zw^if';!  aar  d<r  Vocaiuuetzuuit,  diuia  Äntl^nofl  xich  ilamnls 
iIm  aairiiaUlTliAQ  B^itto«  vun  Miikedonieii  unil  ThL-9aul>«n  erfreut  habe. 
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militärische  ünterstützang  der  zahlreichen  Tyrannen  in  Hellas 
fiel  Yorläufig  den  Aitolem  allein  anheim,  welchen  er  im  Fall 
des  Sieges  vertragsmässig  einen  grossen  Theil  des  achaischen 
Bundeslandes  zusicherte,  Pol.  11  43,  10.  Droysen  III  429; 
vermnthlich  als  die  Kraft  dieser  Bunde^enoesen  nicht  aus- 
reichte, schloss  er  einen  Waffenstillstand,  Plut.  Ar.  33  {a¥0%ag)^ 
nicht  einen  Frieden,  sicher  am  allerwenigsten  einen  solchen, 
der  seine  Ansprüche  auf  Akrokorinth  preisgegeben  hätte. 
Zu  einer  Waffenthat  aber  gegen  die  Achaier  hat  er  selbst 
es  nicht  mehr  gebracht  und  als  sein  Nachfolger  Demetrios 
mit  den  Schwierigkeiten  im  eigenen  Lande  fertig  geworden 
war,  machte  ihm  die  Gewandtheit,  mit  welcher  Aratos  jetzt 
die  Aitoler  zu  Frieden  und  Bündniss  zu  bew^en  wusste,  ein 
durchgreifendes  Einschreiten  in  der  Peloponnesos  unmöglich. 
Das  sieghafte  Auftreten  des  jungen  Epeirotenkönigs  ^) 
im  Norden  war  es,  welches  die  Achaier  zum  offenen  Angriff, 
die  anderen  Stadtgemeinden  zum  Abfall  von  Antigonos  er- 
muthigt  hatte;  bald  war  es  so  weit  gekommen,  dass  dieser 
Yom  eigenen  Lande  und  von  Thessalien  kaum  noch  einzelne 
Stücke  sein  nennen  konnte.  In  welchem  Jahr  das  geschehen 
ist,  besagt,  leider  nicht  ohne  Textverderbniss,  die  oben  aus- 
geschriebene Stelle  des  Porphyrios:  dein  vero  sub  homm 
annis  Pyrrhns  Antigoni  copias  recepit.  Dass  sich  horam 
nicht  auf  vorhergenannte  Personen  bezieht,  ist  klar:  denn 
es  geht  nur  Antigonos  mit  33  (34)  Jahren,  diesem  aber  die 
Anarchie  voraus  und  die  Fortsetzung  lehrt,  dass  der  Vor- 
gang in  die  letzten  Jahre  des  Antigonos  fallt.  Porphyrios 
schrieb,  wie  es  scheint,  A%a  di  int  tovroig  (yerdorben  in 
rovTwy)  %oig  mai;   der  von  Petermann   durch  sub  c.  aU. 


1)  Jnstiniu,  welcher  XXVIII  1,  1  Pyrrhos  noch  nach  240  unter 
der  Vormiindschafb  seiner  Mutter  Olympias  stehen  Iftsst,  wirft  c.  1 — S,  8 
die  drei  Regierungen  der  Olympias,  des  Pyrrbos  und  seines  Bruders 
Ptolemaios  in  ein  einziges  Jahr  susammen,  s.  c.  8»  8.  Dass 
BrQder  damals  schon  erwachsen  waren,  bemerkt  DroysMi  III  2. 


» 
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wiedergef^benc  armenische  Ausdruck   bezeichnet,  das  teiiipo- 

nle  hil   und  zwar  nicht  blose,   wo  dieses  mit  dem  Genitiv, 

aondem  aueh  in  den  seltnereD  Fällen,  wo  es  mit  dem  Dativ 

ferinrnden  ist:  eine  hSufige  Uebersetzung  von  eni^iias  (super- 

fixä)  ist  rizit  311b  eo,    Goseh.  1  70,   14.  40.  81,    17  u.  a.; 

M»  DHinys.  Bai.  ant.  [  75    't'ilXo^   XhniXiog  fietä  NovftSv 

ävti    xai     tgiärutrta-     ö    6'    ijti     %oitt^    ßaaiXeiaa^    'jtyKog 

^öfpttog  gibt  Eii^b.   I  293    et  qui  sub  hoc  regimvit  Ankuä 

MArkos.     Also  nkch  den  33  oder  34  Jahren,  welche  Auti- 

fpnitfl  aIh  Herrscher  von  Thessalien  zählt,  setzte  sich  Pyrrhoa 

'    and   um  dieselbe  Zeit  in  Makedonien  fest,    daher  gibt 

Ui«Malische  Chronographie   dem    AntigonoM   nicht   mehr 

jene  Zahl   vua   Jahren.     Als    richtige  Lesart  ist  33  uii- 

then:   dann    beginnt   die   Theilherrschaft  des   Pyrrhoa  II 

it  detti  34.  Jahr   des  Antigonox,    welches   thessaliäch    mit 

Tali    243    aufiingt   (g  17),    enUprechend    dem    Datum    der 

effnahme  von  Korinth:  Vollmund  des  1.  (oder  2.)  Monats 

luo  I»4,  2.    Mitte  Juli  (oder  Aug.)  243;  bei  34  würde  jene 

Hitt«  242  ntifiuigvn.    Zur  Be»tütigung  dient  ein  anderer 

rastand.    Antigonos  Doton  beginnt,  wie  aus  den  Daten  und 

ilea  »eitler  Vorgänger  hervorgeht,  nach  Porphjrioa  (Mak.) 

57,  4.  229   und  «Im  «ein  Todes-,  d.  i.  letztes  (volles)  Jahr 

ibt  denelbe   139,  4.  221   an,    beides    nach    makedonischem 

vollkommen  richtig ;  er  regierte  also  9  Jahre,  wie  auch 

\üT(M  (bei  Sjnkellos)  und  Porpbjrioä  Thesa.  angegeben'). 

.bw  Porph.  Mak.  und  Eoseb.  Mak.,   iu  Folge  dessen  auch 

lusebitB   und   Synkellos   im    Kanon,    geben   ihm    12  Jahre. 

ial    otTenbar    nicht    die    Folge    eines    gemeinen     Ab- 

.reiberrersehem:   Eusebio«   oder   schon   Porphyrios   hat   3 

1)  Porphyr.  Millt.   «iWi'S   A'  tai  rfj  f/xfl  SHtvxov  ITtaitftnlot  — 
trri«>r  iat  in  d.  lumun.  U«tien.  die  Pra^position  oicbt  wieiterKeKeben. 

2)  Die  1^  Jabre  den  tiurbaru«  und  des  euRebiacben  Kanons  liuHen 
peh  aitbl  aoi  li,  wohl  alwr  uua  'J  aMeiten:  das  abgerandete  J?  wird 

I  mit  t)  vcrtuoirJit,  trlinnto  nach  ftij  oft  ein  '  zu  eineiu  Biaer  gofOgt. 
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besonders  yerzeicboeie  Jahre  eines  anderen  Antigonoe  diesem 
hinzagef&gt,  eben  die  drei  letzten  des  Antigonos  Gonatas 
(36  —  33  =  3). 

17.  Von  Antigonos  Gonatas  abwärts  xeigt  die  make* 
donische  Chronographie  des  Porphyrios  noch  eine  dritte 
Eigenthümlichkeit,  welche  aber  dessw^^  nicht  zu  den  An- 
zeichen des  Qaellenwechsels  gerechnet  werden  kann,  weil  sie 
sich  auch  in  der  thessalischen  vorfindet:  die  R^enuigs- 
dauer  wird  nicht  mehr  in  Jahren  nnd  Monaten,  sondern 
bloss  in  Jahren  ausgedrückt,  ausgenommen  den  letzten  Konig 
(Perseus,  in  Thessalien  Philippos),  wo  eben  aus  dieser  Eigen- 
schaft die  Abweichung  sieb  erklärt.  Dass  die  Monate  nicht 
etwa  desswegen  fehlen,  weil  die  Dauer  dieser  B^erungen 
zufälliger  Weise  gerade  nur  volle  Jahre  ohne  üeberschuss 
oder  Abgang  von  Monaten  betragen  hätte,  sondern  weil  jetzt, 
wie  in  anderen  Eönigslisten  ^)  bloss  der  Jahresabstand  der 
Kalenderdata  von  einander  in  Betracht  gezogen  wurde,  be- 
weist der  Fall  des  Antigonos  Doson :  dieser  kam  im  zweiten 
Viertel  von  229  zur  Regierung  und  starb  im  Herbst  221: 
dennoch  zählt  ihm  Porphyrios  (Mak.  und)  Thess.,  ebenso 
Diodoros  nicht  8,  sondern  9  Jahre.  In  Folge  jener  Eigen- 
thümlichkeit ist  es  von  Gonatas  abwärts  nur  ausnahmsweise 
möglich,  den  Regierungswechsel  bis  auf  den  Monat  genau 
zu  bestimmen;  einen  wenn  auch  dürftigen  Ersatz  bietet  der 
Umstand ,   dass   die    Data   der   thessalischen   Chronographie 

1)  Dass  68  in  der  ersten  Hälfte  der  mak.  und  thess.  Chrono- 
graphie anders  gehalten  wird,  rührt  offenbar  yon  dem  Vorkommen 
vieler  bloss  nach  Monaten  z&hlenden  Regierungen  her.  Merkwürdiger 
Weise  stellon  yon  diesen  immer  mehrere  susammen  eine  Summe  von 
ganscn  Jahren  her:  die  Kassondrossöhne  und  Demetrios  zusammen 
regieren  10,  Pyrrhos  und  Lysimachos  sus.  6  Jahre;  Oljmpias  und 
Kassandros  tus.  19  J.  (so  schon  im  Text) ;  Ftolemaios,  Meleagros,  Anti- 
imtros,  Sosthene«  und  die  Anarchie  lus.  6  Jahre.  Möglich,  dass  hie 
und  da  die  Achte  Datirung  in  Kleinigkeiten  yerletit  worden  ist,  lun 
diese  runden  Kahlen  lu  eruelen. 
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itn  thesöolischen  oder  attiRchen  (§  0),  die  der  makedonischea 
dva  makvduDiscIitin  Kalender  vorauRoetzen. 

Demetrios  II  ÄitvIiko3   be|j[itint    Ol.  135,  2  (239),   «ms 

Porpfayrioä  Mak.  aicht  angibt,   aber   aus  dem   von   ihm  an- 

gBgcbmi«!!  Toiles-,   d.  i.    Idicten    voll«n  -Tahr  des  AntignrtoB 

DotiBtaG  135,  1   (240)   hervorgeht,    und    regiert   nnch    Poi^ 

ph^oa  Mak.  and  TheRs.,    Eusebioa  Mak.  und  Thuss. ,   nuch 

Barliaru»  a.  s.  w,   10  Jahre;    ebeusii    viele   nach   Poly- 

i  n  44,  2.    Den   .Tod'  «etat  Porphyrios  Mak.  der  Text- 

|b«rbeferuDg  »ufolge  13«,  2  (257),    was,    wie  Niebubr  KJ. 

.  I  235  bemerkt.  137,  3  (230)  heisseu  sollte.    Mit  ihm 

t  Outschnnd,  dif>e  Zahl  laiee  ^ich  dem  Text  nicht  »uf- 

nnd   Tormnthct,  das   falsche   Datum   (gehöre   dem 

8   Kalos,   dessen    Herrschaft  Über   Kyrene    im  Text 

;  auf  Di'iiiotrio«  Aitoliki>»   übertragen  ist.     Das  ist  nicht 

ibrecbfinlicb :    Tor   einem  FpJiler   solcher  Art  mnsfste  Por- 

durch  die  vorhergehenden    und   nachfolgenden  Data 

werden;    nbcrdieii  wäre  130,  2   auch    dann    falsch, 

I  Demetrios  der  Schiine   hat  um  248  den  Tod  gefiimlcn 

I  dua  Datum    132,  2  (251),  welchem  Droysen  HI   275.  34li 

i  Nietmhr  in  den  Text  setzt,  entbehrt  der  »icheren  Omnd- 

Wir  können  nicht  eiui^ehen ,    warum   äich   die  Zuhlen 

,  3  nicht   in  den  Text  setzen  lassen:   äne  Zahl  (7)  ist, 

I  vielen  anderen,  ausgefallen  und  2  mit  3  wie  y.  251,  1 

wo  cbciifiills  ein  Doppelfehler  (135,  3  st.  133,  2) 

.  —   Wenn  somit  fOr  Porph.  Mak.  die  10  Jahre  des 

ttai    135,   2    bis   137,   4    (wirkliches   Todesjahr) 

1.  »  findet  sich  dagegen  für  Porph.  Thoss.  135, 1  — 137,  3: 

'  Aeaa  Philippcw'  Tiui  wird  dort  in  den  5.  Monat  von  l.'iO,  2 

>  {Kot.  179)  graetut  nnd  dem  Demetrios  lü,  Äntigonos  Dohon  Ö, 

Pbtitppoxi    4i   Jubro    R«gierangsdauer   zugewiesen,    was   als 

nfitti^KJAhr«   fUr  UeRietriu«  135,  1,   für  Astigonos  1.S7.  3, 

Ür  l'hili|F|>m  I3D,  4   ergibt.     Der   scheinbare   Widerspruch 

t  dcti  dadurch,  dnss  die  thessalische  Chronographie  thessa^ 
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lisch  =  attisch,  die  makedonische  makedonisch  rechnet: 
nach  jener  beginnt  Demetrios  Juli  240/Jani  239,  nach  dieser 
Okt.  240/Sept.  239;  sein  Anfang  fallt  also  zwischen  Okt. 
240  und  Juni  239. 

18.  Antigonos  Doson  beginnt  dem  eben  Gesagten  zu- 
folge thess.  137,  3.  Juli  230/ Juni  229 ,  mak.  137,  4.  Okt. 
230/Sept.  229,  also  zwischen  Okt.  230  und  Juni  229.  Darf 
man  Polybios  II  44  ^tjfitjTQiov  ßaOiXsvoccytog  dht,a  fAOvop 
hf]  xat  fxerdiXa^ccytog  tov  ßloy  tcb^l  tijv  ftQanipf  diaßaaa^ 
eig  Ti^v  ^tkkvQida  'Pwf^aiwv  genau  nehmen,  so  fallt  der  Re- 
gierungswechsel in  den  Mai  ocler  Juni  229.  Vor  Frühjahr 
229  (Pol.  II  9,  1),  wahrscheinlich  im  Herbst  230  hatte  die 
Königin  Teuta  den  einen  der  zwei  zu  ihr  gekonunenen  rö- 
mischen Gesandten  auf  der  Heimfahrt  ermorden  lassen;  als 
dies  in  Rom  bekannt  wurde,  schreibt  Polybios  II  8,  evd-iwg 
neqi  naqaayLBvqv  eyiyvovro  xal  OTQOToneda  %a%iy^qKiv  %ai 
arokov.  Die  Ausfahrt  konnte  nicht  yor  Mai  229  stattfinden, 
weil  erst  mit  diesem  das  Amtsjahr  der  neuen  Gonsiün  an- 
fieng;  die  frühzeitigen  Vorbereitungen  dienten  aber  offenbar 
dem  Zweck,  sie  sogleich  nach  lUyrien  abgehen  zu  lassen. 
So  sehen  wir  auch  im  ersten  punischen  Kriege,  wo  derselbe 
Antrittstermin  herrscht,  die  Gonsuln  oft  mit  Sommers  An- 
fang, d.  i.  um  oder  nach  Mitte  Mai  zum  Kriegsschauplatz 
abgehen,  Pol.  I  25,  7.   36,  10.    39,  1.    59,  8. 

19.  Antigonos  regierte  9  Jahre  (p.  163),  sein  Todes-, 
d.  i.  letztes  volles  Jahr  ist  bei  Porph.  Mak.  139,  4  (221), 
womit  es  stimmt,  dass  er  Philippos  140,  1  (220)  an£Euigen 
lässt.  Dagegen  in  der  thess.  Chronographie  ist  139,  4  für 
den  Thronwechsel  vorausgesetzt  (§  17);  dieser  fand  also 
zwischen  Okt.  221  und  Juni  220  statt.  Hier  steht  es  langst 
fest,  dass  das  Datum  140,  1  nicht  nach  attischem  Stil  (»^  Juli 
220/ Juni  219)  berechnet  ist:  denn  Philippos  war  schon  König, 
als  noch  der  Achaierstratege  Timoxenos  regierte,  d.  i.  vor 
Sommers  Anfang  (Mitte  Mai)  220,  Polyb.  IV  6—7 ;  Dr 
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156  setzt  seine  Thron besteigiing  Ende  221  (jdw  An- 

Lug  220 ,    weil  die  Uiesaaliitclie  Chrono^njilite  ihn  bi»  zum 

st  Tlie«saIieDa    durch    die    Schliu-.ht    bei    Kynoekepbalai, 

e  er  in  den  Herbst  197  setzt,  23  Jahre  9  Monate  re- 

I  BjBt;  auf  einem  mideni  Wege  war  ich  Philol.  Suppl,  IIl 

I  zom  Deceinber  221   (^kommen,  hin  über  jetzt  Anderer 

Annctil.    Die  Schlucht  von  Kynottkephalai  läset  sich,  woraof 

icti  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  auf  ßrund  der  Gmchichte 

vva    Vrnhimg»  Anfang  197   bis  au   ihr  gefiihrte-n  Keld- 

s  (Lir.  XXXIII  1^7)  nicht  später  nie  in  den  Juni  setzen ; 

iri]  23  Jahre  und  9  Monate  (der  letzte  unvollendet)  den 

hronwecbsel    in   den  Oktober,    genauer  Pjanopsion ,    mak. 

I  (oomuiW  Anfang  im  J.  197  der  24.  September)  führen ; 

er  nicht  früher  gesetzt  werden  kann,   lehrt  sowohl  das 

naknduniwhe  Datum  DI,  1-10,  1   »Is  Polyb.  IV  .",.  1   (vgl.  mit 

,  2.  5),  wo  w.hon  am  Anfang  der  Hegierung  des  l'hilippos 

R  Ailalerstratege  Ariston  genannt  wird,  welcher  diese  Würde 

der   HorlMtnuchlgleiche  221    bekleidete.     Als   Philippos 

i  Thron   bextiAg,   «shreibt  Polybiiis  IV  3,  5  —  9,    war  so 

I  (ufoaiiönai;)  von  den  Carthagern  Hannihal  xum  Nach- 

rulger  Rasdrubals  gewählt  worden;  gleich  darnach  führte  er 

I    gtflcklichen  FVIdxng   im   Lande  der  Olkaden    und  trut 

in  Neucarthago  die  Winterquartiere  an  {Pol.  III   13). 

1  denuelben  Jahre,   nicht  lange  vor  Philippos,  war  Ptole- 

I  IV  Philopator  König  geworden  nnd  hatte  zuerst  seinen 

-oder  MagBS  und  dotsen   Anhang  ans  dem  Wege  geräumt; 

1  fohlte  er  sich  aus  anderen  Gründen  auch  nach  aussen 

tr   jirt4yöyoi>  ftty  Kai  SeXeixov  fiei}jiXax^^''^>'<  -^yiiö-fof 

%ai  Oilinnov    ttäf   diadeäeyftiyti'v   tä^  ^ilX^9  jianänaat 

rduf   x«t4   fiovovov   naiddv    vfta^övriiv,    Pol,  V  34.      Dies 

nicht   nivhr  gesagt  werden,   n)u:hdeni  Antiochos   im 

November  221    (Pol.  V  45.  4.    51,  1)  einen   Einfall   in   das 

teb«  Syrien  gemacht  hatte. 
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20.    Als    Antrittsjabr    des    Persens    mosste    Porphyriof 
Mak..  weil  er  dem  Philippos  42  Jahre  zahlt,  Oi,  150,  3  (17^ 
betrachten;   er  gibt  «t  nicht  an,  aber  es  folgt  darauf 
er  Philippos'  Tod   in  159,  2   (corr.  150,  2)  setzt:    W( 
wiederum   das    letzte   volle  Regieruugsjahr  zh   verstehen  iat 
Dana  diese   Data  nicht  attiach,  aläo  makedonisch,  zu  nelimei 
siud,   lehrt  Porpb.  Thess. ,    wo   Philipps  Tod  dem  5.  Mona! 
von   150,  2    zugewiesen    wird    (wenn  der  fünfte  iinvoUenda) 
(genommen    ist,    dem  November  179).     Das    rönn3c~he  Stadtn 
jähr  575,  unter  welchem  Livins  XL  54  den  Tod  dea  Philippe 
meldet,  läuft  wahrscheinlich  mit  dem  25.  December  179  am 
Zeitrechnung  der  (iriechen  und  Homer  §  82.     Die  10  Jahri 
8  Monate  dea  Perseus   bei    Purph.  Mak.  bringen  sein  Endey 
je  iiHcbdem    man  den  letzten  Monat  derselben  voll  oder  i 
vollendet   nimmt,    vom   Kov.   oder    Dec.   179   in  den   Junifl 
August  1(58 :  Schlusstermin  derselben  ist  der  Tag  von  Pydni 
(ßaatXevei    i'teat    dtxa   tiai    ftiiaiv   oxiiä.    hti   yäq  zr^q   ^$i 
6XvfAniääo^  toi'   leio'etot»   müus   ^etxiog   jllftihog   iporiral 
lotg  Maxtdövas  iieQi  iijv  lliÖvay  elXe  xarä  K^tog); 
2  Tage  nach  der  Schlacht  hatte  fast  ganz  Makedouieu  dei 
Oonsiil  gehuldigt  (Liv.  XLLV  45).     Die  Schlwrht  gieug  »ioU 
am  Tage  nach  der  Mondtinstt'rni!^  des  21. /22.  Juni,  sonderi 
um  Mitte  Juli   1(18   vor  sich,   s.  Zeitrechnung  §  H2,   attisch  ' 
iiml  mak»lonlMuh  Ol,  153,  1;  du»  von  Porphyrioa  angegebei: 
Datum  bezirichnet  wie  die  anderen  dos  Knde  einer  Regierung 
betreffenden  das  letzt«  volle  liegierungsjabr  des  Persens  uad 
ist  gleich  den  vorausgehenden  makedonisch  zu  nehmen  (Okt.  ' 
170 -Sept.  ll>y). 


Hegierungsanfang  der  Herrscher  Makedonie 

mo  Juli  Philippos  II.     348  Juli/Juni   347    Zenon    ge)<o 

331)  Aiiguat  Alexandra«  111  Megas.    320/5  Zenon  bei  Kn 

324/3  aacb  bei  Stilpon  und  Xenokrates  10  J, 
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323  13.  Juui  Anarchie  nach  Alexandere  Tod. 

323  11.  oder  12.  Juli    PhiHppog  III    Äridaios   uud    iVJexan- 

dros  IV,   319  Herbst  ÄntigoDos  MoDophtlialinos  in  Asien. 
31(1  Mai  Oljmpias.     Juli  Äridaios  ermnrdet. 
315  Frnhl.  Kassftndro3.     314/3  Zenoa  (auch)  bei  Potenion 

30Ö/5  wird  er  Lebtet.    301  Herbst  Schlacht  bei  Ipsos 

299  Okt./Sept.  298  Dem.  Poliorketes  herrscht  in  Asien 
297  JuH  Philippos  IV. 
29ti  Juli  Antipatros  I  und  Alexandros  V. 
293  Jan.  Demetrioa  1  Poliorketes. 
287  Juli  Pyrrboa  I,     286  Febr.   im   Nordosten    Lysiniaehoa 

286  Frtthj.  —  Okt.  sein  Krieg  mit  Demetrios   in  Klein' 


286  Nov.  Lyaimacbos.  285  Febr.  Deraetrioa  gefangen;  stirbt 
283  vor  Okt. 

281  Juli  SeleukoB. 

281  Nov.  Ptoleraaios  H  Keraunoa. 

279  April  Meleagroa;  im  Nordosten  Antigonos  Gonatas. 

279  Juni  Autipatros  II  Etesias. 

279  Ai^.  Sosthenes.     279  Nov.  Niederlage  des  Brennos. 

277  Äng.  Anarchie. 

276  Okt.  Antigonos  I  Gonatas.  274  von  Pyrrhos  gestürzt. 
273  Spätjahr  Pyrrhoa  f.  266  Sjräteommer  Chremo- 
nideischer  Krieg.  258  29.  Nov.  erster  Beschluss  fQr 
Zenon.  257  Sommer  Ende  des  Kriegs.  255  vor  Mitte 
Zeuons  Tod. 

243  Juli  Pyrrhos  11  neben  Antigonos. 

240  Okt./Jum  239  Demetrios  II  Aitolikos. 

229  Mai  oder  Juni  Antigonos  11  Doson. 

221  Okt.  Phiüppos  V.    197  Mai  Schlacht  v.  Kynoskephalai. 

179  Nov.  Persens. 

168  Juli  Schlacht  von  Pydna. 


170       Sitiunii  ihr  jihHim.-iihilol.  Clit»iiif  rom  3.  J-'ehriiar  l 

Historische  CUssu. 
Sitnanff  «om  K  Februar  18Ö7. 

Herr  v.  Üruffel  hielt  ein«n  Vortiiig: 

.lieber  die  Mouumenta  Trideutinn.* 

Derselbe  wird  in  den  besonderen  Publieationen .  der  ] 
Akademie  als  Einleitung  in  den  dritten  Theil  der  .Mmiu-  1 
menta  Tridentina*   veröffentlicht  werden. 


Berichtigung. 

Die  Angabe  S.  *  A.  1  bemht  auf  einem  VLT»«h«i  Uer  mir  nv^ 
gesandten  Copie.  KOhlers  Originnlabechrift  giebt, 
Dr.  Fabriciua  nach  wiederholter  Rinncht  deiMlbea  mittbeilt.  (ibor-  \ 
enittimmeiid  mit  Knmaiiades  KAITKIASENAIA—  Uein  'ohnehia 
g'anz  |>roblemati9i:her)  Ergliniungsvornrblug  w&re  düUBcli  in  DiodiK-  ] 
ciren:  etwa  [«ai  ti  tijv  Xftiayo/alay  li/r  <Litr  ri5r  ßobtv  oLoar]  Mtfij-  1 
ra!oi{.  Die  in  der  Chulkcenfeier  beiaonden  ausgeprägt«  Vereinigung  ] 
der  Athens  Hephaistia  (C.  I.  A,  W  114)  mit  Hephiiirtog  ist  Botnit  I 
rinch  Hr  die  Hepbnistieii  g^siehert;  Qb«r  Hit^ii-  dein  Athanim 
Kultus  eigen tharo liebe  Verbindung  gooOgt  n  auf  l'.  Wauüsmuth  ] 
Athen  I.  Ü'-fl 


H.  Scholl. 


Sitzungsberichte 

königl.  bayer.  Akademie   der  Wissen  sc  liaften. 


Philosophisch -philologische  Classe. 

Sitxung  vom  G.  USltz  1687. 
Herr  Ofalenachlager  hielt  einen  Vortrag: 
»Römiflche  Inschriften  aus   Bayern/ 

nie  in  folgen<len  Zeilen  hehantlelten  Initcbriften  sind 
teils  Früchte  der  Ausgrabungen,  die  erfreulicher  Weise  in 
den  letzten  Jahren  an  einigen  wichtigen  Oertlichkeiten  vor- 
genommen wurden,  zum  teil  sind  es  alte  Bekannte,  denen  ich 
auf  meinen  Reieeu  einen  Besuch  abstattete  und  die  bei  ge- 
nauerem Zusehen  für  unsre  Inschriftenkunde  noch  einige 
Ausbente  gewährten. 

K«ine  ist  unversehrt  ans  dem  Kampfe  mit  den  .lahr- 
honderten  entronnen,  manche  find  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt,  aber  in  nnsereui  inschriftarnien  Lande  sind  auch 
diese  oft  ent>ietzlicb  Terstllmroelten  Zeugen  des  Untei^angs 
der  römischen  Herrschiift  nicht  ohne  Bedeutung  nnd  haben 
trotz  ihres  unscheinbaren,  häufig  unschönen  Aeusseren  schon 
manchen  Beitrag  zur  Aufhellung  unserer  frühesten  Landes- 
geschichte geliefert,  ja  sie  sind  in  vielen  Fallen  die  einzigen 
und  deshalb  uiu  so  ehrwürdigeren  Quellen,  die  uns  fOr  jene 
«ntlogene  Zeit  zu  Gebot  Nt«hen. 

tSST.  PhUM.'|,liiU.l  u.  hlal.  Cl.  i.  12 
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Kempten. 

Die  Bloslegung  der  Grundmauern  des  römischen  Forums 
von  Gambodunum  hat  bis  jetzt  unseren  Inscbriftenschatz  nicht 
im  geringsten  bereichert,  doch  lassen  Bruchstücke  von  Denk- 
malen, auf  welchen  einzelne  schöne  aber  unzusammenhängende 
Buchstaben  eingehauen  sind^X  erkennen,  dass  Inschriften  vor- 
handen waren,  aber  zertrümmert  wurden,  und  erwecken  wenig- 
stens die  Hoffnung,  dass  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  auch 
in  dieser  Hinsicht  sich  erfolgreich  zeigen  werde.  Wir  müssen 
dies  um  so  mehr  wünschen,  als  bis  vor  kurzem  aus  Kempten, 
das  doch  nach  den  neuesten  Gebäudefunden  zu  schliessen 
eine  ziemliche  Bedeutung  gehabt  haben  musste,  nur  eine  In- 
schrift, überdies  diejenige  eines  Grabsteins  bekaiint  war. 

Dieselbe  war  nach  Peutinger  „muro  domus  salinariae 
affixus**  womit  auch  Hartmann  SchedelsAngabe^)in  «publica 
salis  tabema**  übereinstimmt,  nach  Kaiser^),  ,an  dem  Ek^k  des 

1)  Auf  einem  Bmchstflcke  von  rötlichem  Marmor  finden  sich 
die  Buchstaben  ID,  auf  einem  zweiten  Serpentinbrachstück  die  Buch- 
staben ON.  auf  dem  Rande  einer  grossen  Beibschale  und  einem 
Henkel  aus  Thon  mit  breiten,  wenig  erhabenen  Buchstaben  eingedrückt 
der  Name  LLVBIVS 

VEBECVND 

Unter  den  Gefässtrümmem  war  ein  Bodenstück  mit  der  Bezieh- 
ung OFCRES  (vgl.  C.  J.  L.  III  6010.  75)  und  auch  ein  im  Mai  1885 
in  der  Bräunersgasse  gefVmdenes,  seither  wieder  abhanden  gekommenes 
Exemplar  eines  dickwandigen  Graphitsohmelztiegels  mit  IOSV(A)MAN 
stammt  vielleicht  aus  rümischer  Zeit.  Ausserdem  bemerkte  ich  an 
unzerbrochenenGefässbodenstempeln  die  Namen  H VMI,  OMOM,  OlJIIV 

IMUS  (similis?)  auf  einem  Lampenboden  (nVEP  sowie  ein  8,4  cm 
langes,  1,1  cm  breites,  0,7  cm  dickes  Bleistückchen ,  am  einen  Ende 
durchbohrt,  um  es  anh&ngen  zu  können  und  auf  einer  Seite  mit  der 
Aufschrift  LVCIVS  BORISI  auf  der  anderen  mit  MILLE?  XI  ver- 
sehen, allem  Anscheine  nach  die  Marke  einer  Waarengattung. 

2)  im  C!od.  lat.  monacens.  716  f.  64. 

3)  V.  Raiser,  Der  Oberdonaukreis  unter  den  Römern    I.  46. 
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iben  Ootentadel».*  Dieser  Htand  ßstlich  vnr  dem  Rtitr 
worde  im  .Inhre  1848  abgebrochen,  worauf  der 
I  Stna  in  die  Samtnltmg  des  Herrn  Stadtrat  Lnchtle  verbracht 
1  wuHe.  wo  er  «irh  noch  befindet.  Derselbe  liesteht  iniii  rüt- 
I  lidi  Krmiiem  Marmur,  i:;t  0,92  ni  lang,  0,54  breit,  0,45  ni 
]  hoch  and  hat  «ine  viereckige  Oeffnnng  von  0,4t»  m  Länge, 
I  O.Af)  m  Bri^ite  und  0,24  m  Tiefe,  so  diuts  er  als  Äschenkiete 
r  kleiner  Sarkophag  dienen  konnte.  An  der  einen  Seiten- 
I  fTBod  ist  ein  Sebrittfcld  von  0,43  m  Länge  und  0.20  Breit«, 
(ubii  fast  densellieu  AiiäiiiuK.<en,  wie  die  obere  OefToimg)  in 
I  welchem  sich  jirtzt  die  Keste  von  fnnf  Zeilen  8chrifl  er- 
I  ketiaeti  Iwsen.  Aeltere  Abachriften,  die  bis  zum  Anfang  dee 
I  Iß.  Jkhrhunderta  zu rQck reichen,  (Peatinger,  cod.  527.  f.  •'>(!) 
I  einen  volktändigen  Text:  Lucinno  Giigilinno  filiri  ca- 
»  vixit  annw  XLX,  Lncianiu  Ing.  Pater  fecit,  S,  S. 
Jobet  ift  die  Hcbritl  in  den  nnteren  Zeilen  stark  zer- 
I  stiert,  tmd  da  in  den  meisten  Abächrifteii  sowie  auch  im  C. 
J-L,  in.  S77I  ausser  anderen  kleinen  Abweichungen  mich  die 
I  ZdlanBhteilutig  nicht  richtig  wiedergegeben  ist,  so  lasse  ich 
I  hier  ein  nauh  mehreren  guten  Abklatschen  angefertigtes 
I   Kacnniile  der  lR«ehrift  folgen. 


L\/C 

AN  lO 

LVC 

^^^^nP 

VIV 

LVCI 

/NI 

■  BUB  demselLen  er|{ibt  sich,  dass  der  Name  in  der  ersten 

I  Zetlo.  wie  Momnwen  echon  richtig  vermutete,  LVCIANll) 
I  m  wbnjlwn  ihi.  Der  erste  Buchotalte  der  Zeile  2  iat  faxt 
l-nncliwiuideii,  war  aber  eher  L  e-h  E.  nnnst  wdrde  von  dem 
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E  wohl  der  obere  Strich  noch  erhalten  sein,  denn  an  dieser 
Stelle  ist  der  Stein  noch  wenig  verletzt,  von  der  hasta  und 
dem  unteren  Querstrich  sind  noch  Spuren  vorhanden.  Da- 
gegen scheint  der  Rest  von  Zeile  3.  4.  und  5,  sowie  eine 
möglicherweise  vorhandene  sechste  Zeile  rettungslos  verloren, 
und  wir  sind  hier  auf  die  älteren  Abschriften  angewiesen, 
die  von  Peutinger  angefangen  und  meist  auf  diesen  gestützt 
die  Schlussworte  übereinstimmend  geben;  und  zwar  bringt 
Apian  zweimal  diese  Inschrift,  einmal  p.  429  mit  Peutinger 
gleich,  und  einmal  p.  454  mit  Weglassung  von  FECIT.  S.  S. 
Die  Inschrift  hat  demnach  ursprünglich  wohl  folgendermassen 

«^''^''  LVCIANIO 

LVCILLIANO 

FILIO  GARISSIMO 

VIXIT  ANNOS  XIX 

LVCIANIVS  ING 

PATER  FECIT  SS 

Von   grosser  Bedeutung   wäre   die   folgende   Inschrifk, 
welche  neuerdings  als  zweite  sich  der  obengenannten  zuge- 

M       sElANTON 
LPMTRI  ß  POT 

IPR   ^osppr 

.  MO  tUCiS   » 

INC  DOM! 
I DV  '  \SS\ 

j  I    I 


(iMnueWoiKr  -  it'JmijiWw  Inndtriftrn 


j  Bayerii. 
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wltte,  wenn  nicht  der  grbsste  Teil  fehlte.  Es  ist  Aua  Seg- 
nwflt  eiiicM  Minleiutteini».  viwt  iu  den  Grund  mtiirern  «ine«  ab- 
gebrochenen OitHt-nhauses,  nCrdlich  des  ehemaligen  l'feiler- 
gmtiMiH  and  58tlicb  der  IC^widen^  (Klo^tergehäade)  venimuert, 
wn  C8  im  Jnhrv  1880  vom  H«rm  Architekt  unri  Stuiltml 
Ä.  Leicbtle  gefunden  wnrde,  in  dessen  Besitz  es  sich  jetzt 
(wandet. 

DiuBclbe  bcwt^ht  aiu  hellgrauem  Kiilkat«in,  wie  er  in 
jv  Nähe  Ttm  K(h«cn  bricht,  ist  0,7  m  lan^  und  0,37  ui  bmt; 
iltn  ganze  i^äule  dtlrflc  nach  der  KrUnininng  zu  urteilen  einen 
DitrehrnntetT  von  0,rir>  gehabt  haben.  Die  Biichatabenre.«te 
fai«ten  oi*brD»t«hi>iidun  Bild. 

Die  loechrift  ist  nach  allen  vier  Seiten  und  in  der  Mitte 
Tm4flinitielt.  Am  liednuerlichsten  ist  der  Verlust  der  Jalirea- 
ahl  bei  dar  tnbuiiitia  )Ktt«stas  sowie  der  8ch)u»iszeile  mit  der 
Angatie  Ae»  Aufangtmrt«8  der  ätrasae,  an  welcher  die  Meilen* 
•üUo  ttfaind,  und  dr-r  Entfernung. 

In  der  ereten  Zeile  ist  noch  ein  0  und  »or  demselben 
dar  R«st  uined  B  üd.  K  deutlich  ku  erkentien,  ich  halte  diese 
hridm  B«ch(.tiiben  für  die  Reste  des  Wortes  PHOCOS  und 
«bliffiiw  daraus,  daas  dem  Namen  des  Kaisers  M.  Aarel. 
Anttmiiiufi  der  eines  andern  vortiu^ing,  desiten  Titulatur  mit 
Asm  WMrUn  FilOCÜ!^  schliefet,  wie  dies  auf  den  Meilen- 
atäncn  ron  K&scbiag')  und  Henndorf*)  der  Fall  ist. 

0  KCKhing.  0.  .1.  L.  III,  &n»9.  {Heiner.  Diu  Itriminche  Bnyfrni. 
i.  Aufl.  a.  Ii2.)  IMP.UAKSI  L.SEFTIMIOSEVEltO  l'iy  I'EllT  I 
AVG-ABAB.ADtAU.I'AKT.BlUT  [  PONT,  M  .  TRIB  TOT  UI  .  tMl' 
TO  '  COS.ll.I'.P.rBncOSKT  I(a.  p  C.  lasi  IMC.CAES  M  AVR  | 
ANTONINO  PIO  1  INVIl  TO  AVO  IUI  |  N  .  OEllU  .  M  .  i'uNT  MAX  Tß  . 
V\  XVID  .  rMP  .  III!  ,  cos  IUI  .  fUUCOS  l  FOBT  .  AVÜ  .  FELIC  . 

raisc  ;  domino  inuvlüentiss.  (p.  c.  jis.) 

2)  Bmmlorf,  C.  J  L.  III  674B.  Auf  «lern  Wege  von  .luvavucu 
MKh  Uariacan).  IUP  .  CAS  .  L  .  »RPTIMIO  |  iüEVEKO  .  V\Q  .  PGHTI 
ÄACI .  A VG  AUAB .  AHIAB  .  PABTHICO  .  MAX  .  |  BRITAN  .  MAX 
PÜNTIF.  MAX  .TRIB.  |  l'OTES  .  111  ,  IMP  .  VU  .  C08  .  II .  P.  p! 
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Die  Buchstaben  und  Buchstabenreste  der  folgenden  sechs 
Zeilen  sind  deutlich  vorhanden  und  lassen  sich  mit  Sicher- 
heit erganzen.  Sie  ergeben  zusaramen  den  Eaisertitel  M 
AVREL  ANTON  . . .  L  (?)  P  .  M .  TRIB  POT  . . . .  I  PRo  COS 
P  P  I  . . . .  fortissiMO  ac  fELICISsimo  prINCipi  DOMIno  iN- 
DVlgenTISSImo. 

Die  Beinamen  Felicissimus  und  Indulgentissimus 
Dominus,  die  zuerst  unter  Septimius  Severus  gebraucht  wur- 
den, verbieten  an  den  älteren  Marcus  Aurelius  zu  denken,  und 
verweisen  uns  an  den  Sohn  des  Septimius  Severus,  der  unter 
dem  Namen  Caracalla  bekannt  ist.  Die  Zahl  der  Tribunats- 
jahre  fehlt  und  damit  das  einfachste  und  sicherste  Mittel, 
die  Zeit  der  Inschrift  zu  bestimmen;  auch  das  Prokonsulat 
gibt  keinen  Au&chluss,  denn  vom  Jahre  202  an  findet  sich 
dieses  Amt  in  den  Inschriften  sammtlicher  Jahre  bis  zum 
Tode  Garacallas,  dagegen  verweist  uns  der  Titel  Pater  Patriae, 
den  er  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  annahm,  auf  die 
Zeit  nach  dem  Februar  211. 

Den  Beinamen  Felix  führte  Caracalla  auf  den  Münzen 
seit  213  und  auch  auf  Inschriften  seit  dieser  Zeit  bestandig; 
doch  ist  derselbe  auch  in  früheren  Jahren  in  einzelnen  Fällen 
nachweisbar^).  Dagegen  konnte  ich  den  Zusatz  dominus  in- 
dulgentissimus auf  Inschriften  vor  213  nicht  finden. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  den  Meilensteinen  um,  die 
dieses  Kaisers  Namen  tragen^),  so  finden  wir,  dass  der  grösste 


PROCOS  .  (p.  C.  196)  I  ET .  IMP  .  CAS  .  M  .  AVRELI .  ANTONINO .  | 
PIO  .  INVICTO  ,  AVG  . PARTHICO .  MAX .  BRITANNICO  .MAX . QER- 
MANICO  .  I  MAX  .  PONTF .  MAX  .  TRIB  .  POTES  XVI .  |  IMP .  HI . 
COS  .  nil .  P .  P  .  PROCOS  .  FORTIS  |  SIMO  AC  FELICISSIMO  PRIN- 
CIPI .  I  DOMINO  .  INDVLGENTTSSIMO  .  |  M .  P .  XI .  (p.  C.  218.) 

1)  Ann.  Inst.  Arch.  1858  p.  286  (a.  205.)    Orolli  4975  (a.  206). 

2)  Vgl.  die  Zasammensiellong  bei  Jos.  ▼.  Hefner.  Ueber  den 
zwischen  Nassenfeis  nnd  Wolkertshofen  gefundenen  Meilenstein,  in 
oberbayer.  Archiv.   Bd.  XVIII.  S.  138. 
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Ttiil  dunelli«»  mm  den  Jahn-n  300  nnd  201  atamtot,  zwMchf^D 
202  imd  213  Dar  eiser  f&llt,  secbfl  in  das  .Uhr  21:),  zwei 
215  und  zwei  216.  Die  MeileiiBteine  des  Caracallu  in  Itätieii, 
deiva  Zeitl)«9tiiiiniuiig  vüIIIk  sivlier  xit-hi,  stamiumi  alle  un^ 
dem  Jahre  201  iider  sie  Reben  das  Jahr  105  iind  215. 
Alts  obcm  angefahrten  Griluden  bleibt  das  Jahr  201  ausge- 
achloHBati  und  wir  können  niifc  griisser  Wahrscheinlichkeit 
luiättr«  Intclirifl  den  aeitlier  bekannten  Meilensteinen  von 
K5sclun({'),  Wolkertjthofcn')  nnd  Wilton  {Schön bery) ')  an- 
•chlieB^eu,  sie  nach  dieticn  ergänzen  und,  bis  wichtige  Gründt; 
d«g«g«ii  »(irccJien,  dorn  .Iiihre  \9->  uiid  215  zuteilen. 

lo  der  letzten  Zeile  findet  sich  am  Anfang  der  K««t  eines 
Budw^abeoK,  der  «Ich  zu  P  B  II  oder  T  ergän7,en  liküt,  wjwiu 
die  Htsir  /.weicr  Buclistnben  am  Kiide.  die  aber  keine  Ver- 
nintnng  über  den  Mamen  de«  Ort«»,  wo  die  Strasse  anfangt, 
nder   die   Kntfernnng   von   demaellwn   gestatten. 

An  welcher  der  verschiedenen  nach  Kempten  führenden 
titaaten  oiiser  Meilentitoin  einat  aufgestellt  war,  lii^ät  »ich 
bei  dum  lAaugtA  an  gleicLIauteiidon  Inschriften  in  der  Um- 
gegend TOD  Kempten  nicht  sicher  behaupten,  doch  wird  man 
kmiito  mi  die  Stmäse  von  Augsburg — Kempten — bny  denken 

1)  M.  S.  176,  Anm.  I. 

S)  C.  J.  I..  Hl.  6007.  Ilofnor,  lia«  röm.  Ilajorn  K.  Aufl.  S,  120 
B.  cur  a  Taf.  II  Fi«.  11.  \  IMP  .  CÄES  .  L  .  SEPT  .  SEVER  |  PIO  . 
PCBT  .  ABABIf  .  ADIAU  .  PAKT  .  i  BRIT  .P.M.  TttIB  .  PÜT  .  I!I  . 
IMP .  Vn  .  COS  11  I  ET  ,  IMP .  CAES  .  M  .  ÄVB  .  ANTON  |  INO  .  PIO  . 
JBVICT.  AVG  .  PAKT  .  MA .  |  PHIN  .  M .  P.M  .  TUIB  .  POTES  .  X VIU  , 

I  mp .  IUI .  tue  iiu .  PHü .  COS .  foiit  .  i  avü  .  fel  .  princ  .  dom  . 

iMDVLO  I  AB  AVÜ    U  .  P .  XLV  .  |  A  .  LQ  .  M  .  P  .  LI. 

f)  C.  J.  U  6Um.  IMP  CAE8  I,  S  SEVERO  PIO  PERTI  |  NAUl 
A»0  AltABtOO  I  ADIABKNICO  P4RT  BBIT  |  P  .  MAX  T  .  P  .  111  IMP 
VII  COS  ir  TP  P!tOC08  ,  E  IMPCAilS  M  AVB  ANTONINO  PIO  1 
mVIÜTO  AVO  PABTtOO  i  M  BUITANNICÜ  MAX  |  TR  P  XVIII .  IMP 
Ol  008  I  Uli  P  P  PROC  fortün  ar  |  KELIC  PKINCJipi 


178        SÜBung  der  phüosrphüol,  Clcisse  vom  5,  März  1887. 

dürfen,  weil  die  fünf  von  dieser  Strecke  bekannten  Meilen- 
steine aus  dem  Jahre  201  stammen^).  Die  ganze  Inschrift 
mag  also  folgendermassen  ausgesehen  haben: 

Imp.  Caes.  L  Sept. 

Severo  Pio  Pertinaci 

Arab.  Adiab  Parth. 

Brit.  P.  M.  trib  pot.  in 

imp  vn.  cos  n.  P.  P.  procos  et  imp 

Caes  M  auREL  ANTONINo  Pio 

P.M.  TRIB  .  POT  XVIII  imp  iii 

cos  iiu  PRoCOS  PP  F  ortis 

siMO  ac  fELICISsimo 

prlNCipi  DOMIno 

i  NDV  Igent  ISSI  mo. 

ab  .  .  .  m  .  p  .  .  •  . 

Dass  aber  noch  mehr  Meilensteine  mit  einer  ähnlichen 
Aufschrift  wie  der  unsrige  vorhanden  waren,  scheint  aus 
einer  Handschrift  Peutingers  (cod.  527  f.  56)  hervorzu- 
gehen, der  von  einer  steinernen  Statue  (Säule?)  ausserhalb 
der  Stadt  Kempten  beim  Richtplatz  ^)  die  Reste  einer  Inschrift 
abschrieb : 

TRIB  POT 
DILIGENTISSIMO. 

1)  C.  J.  L.  in.  5987.  Isny,  6992.  Irsee. 

2)  C.  J.  L.  III.  5994.  Peu tinger  cod.  527.  f.  26:  extra  oppidnm 
ad  locom  justiciae  in  statna  lapidea  hae  literae  yidentur.  Es  sind 
nach  gütiger  Mitteilung  der  Herrn  Stadtrat  Leichtle  4  Plfttse  bei 
Kempten,  welche  als  locns  jnsticiae  bezeichnet  werden  können.  Der 
Reichsstädtische  Galgen  befand  sich  am  rechten  lllerafer  im  Galgen* 
hOlzle  in  dem  sfldlichen  Winkel,  den  die  Augsbarger  Staatstrasse 
mit  der  Eisenbahn  nach  Ulm  bildet,  der  Richtplatz,  auf  welchem 
die  Enthauptungen  Torgenommen  wurden,  im  Bachtel,  nordöstlich  der 
Schwimmschule,  der  fllrstäbtliche  Galgen  im  Qalgenhölzle  auf  dem 
südlichen  Rande  eines  Tobeis,  das  zwischen  Lotterberg  und  Hakto 


fthUnuUaiim  RomintKr   Imchrifltn 
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HrrkwanltK  ut;  «o  den  Steinim  ?on  KSscbrag,  Wolkerts- 
iof«n.  llennd'irf  und  Wilt<m  (Snbßnbcrg),  dwts  eiue  sweifaoh« 

~Jdin9«uüit   1EI5  uihI  21.<>   (üeurxlori'  195  und  213)   uus   den 
TiUeln  drr  Kiiuir-r  emühtlich  i»t. 

L'eberdifis  finden  wir  Diich  dis  autiallende  Tliatsache,  dosa 
III  dit«tea  Iiindirifl^n  heim  Titel  des  Se{>Umiiis  l^verus  cli«  Bc- 
itKnnitnK  Britanniens,  die  er  im  Julira  210  onniihiu,  mitten 
d«r  tribanitja  poteatas  111.  deflJuhrea  195  erscheint,  ein  Aua- 
eknititiuuuH,  der  «ich  nur  dadtirch  tirkliLren  lümt,  dosi^  nicht 
nur  (Jw  xneite  Teil  der  tuBchrift,  welcher  dem  Jahre  215 
angehört,  aoodem  die  gaQKc  Inschrift  emt  im  Jahre  215  ah- 
)ivtMM^i  and  iiiig«h(ii>i!u  worden  ist. 

Wir  bähen  in  dem  Jahre  195  oder  PrQhjahr  1Ö6  wohl 
ddi  Anfan)^  trder  auch  nnr  den  Bofcbl  zum  Strassenbnu  zu 
■mchen,  w&hrend  uns  das  Jahr  215  die  Vollendung  des  Werkes 
rerkandij^ 

Kainer  Septtmiu-s  St'T«rUH  hat  dem  Straaeennetz  des  rö- 
mUclinii  Reich«  Ilhrrhaupt  und  onsrer  Provinz  Rätieu  ina- 
Uwindef«  eine  }iroHea  AufmerkHiimkeit  zugewendet  iinil  von  den 
•SZ  Iwkaunten  Meilenateinen  Hätiens  (0.  J.  L,  III.  5'J78— 59'J*J) 
bwtwtgeii  nicht  weniger  als  14,  dnss  Septimius  oder  seine 
STihnr  StruHsen  neu  angelegt  oder  vorhandene  in  guten  Stand 
geaetxt  habe»,  wozu  sie  durch  die  vielen  Fortwährenden  Un- 
ruhen im  Oet  nad  Went  hinreichend  Veranlassung  fanden'). 

HCkraaUU  nber  war  besonders  durch  seinen  von  Uätien  aus 
die  Alemannen    uut«rnumiuenen  Zug  genötigt,    neue 


■  tiiuili  KngteW  aiulllofl,  d.-r  ttichtplatx  in  ilora  sUd- 
twintht-n  Jer  BottacU  ond  der  ätnuac  rnitb  Kruff- 
Iiit  dir  Ictttti  StM\»  von  Peiitinger  gcnieint,  wan 
1:1.1, i(/i4,  fiitm  oppidum,   einige  WahnchdnHchkdt  hat, 
du'  U(iil'Ti««iilrt  Uli   dn-  Stnaae   link»  iler  Hier  in  der 
Rtekiniitf  ttauh  Uhu  otler  GQnxbiiri^. 

1)  Vgl.  Jatcer  in  dem  ILBoridil  dt»  biiitor.  Verein ■•  •^■■•-  <'i"I' 
S.  eL  o.  Aam.  S3. 


L 
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Strassen  tierzostelleB  und  die  alten  in   guten  Stand   zn  ver- 
setzen. 

Auch  wurde  tob  Sevems  der  Postdienst  nach  seiner 
KOckkehr  ans  dem  Oriente  zur  Staatsanstalt  erhoben*)  and 
die  Legaten  der  kaiserlichen  Provinzen  ftlr  die  Strassenan- 
li^e  verantwortlich  gemacht*). 

Ungeiäbr  derselben  Zeit  wie  der  obenbeeprochene  Meilen- 
stein gehören  auch  die  drei  nächstfolgenden  Inachriftenbrucb- 
stltcke  an. 

Das  erste  stammt  aus  den  römischen  Ruinen ,  die  süd- 
westlich von  der 

HanunerBctuniede  bei  Dambach 
im  Felde  unter  dem  Boden  sich  belinden*). 

Auf  drei  aneinanderpasaenden  Stücken  einer  Solenhofer- 
platte  *)  vuD  etwa  3  cm  Dicke,  32  cm  Länge  und  11cm  Breite 
ist  mit  saubereu  Buchstaben  folgende  Schrift  eingehauen: 

<jQ£a/Xmvm 


IMP  .  CAES  M  AVR .  Antonino 
PlOFELIcIDIVl.Pii 
bRITAnnici. 

1)  Spartianua.  Seyeroac.  14,  enni  se  veliet  commendjfe  homini- 
bu8  vehicnlarlum  raunua  a  pritatia  ad  ühcuiii  tmnadaxil, 

2]  Wir  haben  dafür  in  unarer  Provinz  keinen  Beleif,  aber  in  dm 
NachbiirproTinzen  Noricum  und  Pannonien,  und  anderwärts  findet  Üch  , 
efler  am  Scbluaae  der  Meilen»teininauhrit't  ein  Zuaatx  u  B.  vias  ^fc  i 
miliaria  per  Q.  Venidium  ltuüui]t  Ir;^.  Aii),'^'.  pru  praetore,  prasBidem 
provindae  Syriae,  riiiHTiii-iaf  r'-nntftverunt.  U.  J.  L.  HI.  SOfi  v.  Siiloni 
Tib.  Claudius  Claodianiis  leg.  Augnstor.  pr,  praetore,  fu  Pe*Üi.  C.  J.  k 
~I  a7tt[  TaUoi  €Uo,  SU  Honiom  C.  J.  L.  ül  W3»;  r  '    ~  ' 

a  J.  L.  in.  «eiS;  Ourkfdd,  c.  j.  l.  iu.  isas ;  L.  B»ana»  c 
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Virr  Kaüer  ftihren  «uf  InifuhrifV-D  den  Nomen  M.  AV- 
ililVS  ANTONtNVS,  nämlich  Marcas  Aurelius,  ä^ea 
m  Couiinudas  Dsch  dum  Tode  Heinen  Vaters  ^),  OaructtUa 

Im  Tit«l  dea  Coinraociua  steht  iu  der  (iegttl  zwischen 
M  AVftKtIVS  und  ANTONINVS  d«r  Kam«  CommuduB;  nur 
OD«  küppudiK-inchv  Inifohrifl  diosuH  KatwrH  C.  J.  L.  UL.  t)052  hat 
die  io  unavrer  InMhrift  etbcheinende  Nunienfolee-,  wir  küimeu 
alsu  Tua  CommodaH  al)iielit!ii.  Die  BiichsUbeurt-ste  der  driüeii 
Zeil«  loMütn  »ich  zu  keinem  underen  Wort«  als  zu  BRITAN- 
SICO  «rgänzen,  ein  Beiname,  disr  weder  von  M.  Anrel  mich 
Ton  Elofpilial  gefuhrt  wurde,  den  aber  CaracalU  tieit  dem 
Jahre  210  sich  lieileyte  in  Fnlge  de«  mit  seinem  Vater  Sep- 
intios  Sevems  und  seinem  Bnidur  Geta  in  BriUinnieii  i^e- 
ihften  erfolgreichen  Krieges.  Die  in  der  zweiten  Zeile 
hmdvfi  Wurto  DIVI  PH  (üYwY)  sind  der  Rest  der  in  den 
Titeln  der  Adoptivkaiser  so  hänfigen  und  in  denen  des  Sept. 
Sevcru»  und  CamcHllu  mnncbmal  Turkgmmcnden  Angal>e  der 
Ahnvnrvihe- 

Dena  S«|iti[iiiiiH  Suvenis  hatte,  um  »eine  Herrteliuft  zu 
IcfCitimicreD ,   sich    seibat   in  Staatadoknmenten   als  Sohn  des 


C  J.  h.  HI  978»;  M.  Juveatiu»  ProoulDu.  za  Maulcru<lorl. 
C.  J.  L.  tn  »715;  TweoK  C.  J.  L.  HI  6717 1  Uültau  C.  J.  L.  III  6733. 
S)  Die  liei  ilet  HiuumtU'iicluiiinle  ifemiuilit«»  übrigen  Kundu  aind 
im  «nim mwi f n mendgr  Wtiisu  bi!*prochen  in  der  Scbrilt:  Ühliio- 
■«hlSffBE  i'.  Ui«  rCoiischv  (ircnxinark  in  Bay^n,  in  d<Mi  Alihiind* 
l<ltI^•n)  .!«  1.  •;iiu8«  der  k.  Ui^er.  Akuil.  d.  WiMenacb.  Bd.  XVItl. 
*l.l_   I.  --     13-1-132. 

Ii  l'irtel'pi-  («"flndpl  «ich  jelct  im  BeniUe  des  Herrn  Apo^lle)ier 

"  ■■'■      it-   '■'■  '■.■-•ni'arg  ii»  Kord^u,     Cnter  den  TOn  di'niai'lbi'n   au(- 

' ''  riichsittlvken  tknd  ii'h  nur  ein  )^t«ni>eURs  mit  dem 

IH.  der  vertiefl  tut  dir  Aasm-nioite  eines  TorKinrten 

»At  bt. 

\  i.-(  .M.   AnroU  Tod  nannte  er  «icli   L  AVREUVS. 
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M.  Aureliua  and  Bruder  des  GommoduB  eiDtr^en  lassen  (G. 
J.  L  III  3733.  3745)  nnd  die  ganze  Ahnenreihe  der  Anto- 
nine  fdr  sich  in  Ansprach  genommen,  wie  ans  einer  Anuthl 
von  Inschriften  ersichtlich  ist'). 

Aas  demselbea  Grunde  hatte  er  seinem  lllteren  Sohn 
Basaianus  den  Namen  Aurelius  Antoninug  beigelegt,  oder, 
wie  auch  erzählt  wurde,  in  Folge  eines  Traumes,  der  ihm 
rerkandete,  ein  Antoninas  werde  sein  Nachfolger  sein*). 

Die  Inschrift  weiter  zu  ergänzen  ist  aas  Mangel  anderer 
BrnchstOcke  kaum  möglich,  wir  mflssen  ans  damit  begnügen, 
za  wissen,  dass  bei  der  Hammerschmiede  zwischen  210  and 
217  dem  Caracalla  ein  Denkmal  gewidmet  wurde,  die  Ab- 
fassung ist  vielleicht  wie  bei  den  nächstfolgenden  beiden 
dMTC^  CaracaUa'a  AlcroanTienkricg  im  Jahre  213  Tcranlasst. 
Für  unsere  Provinzialgeachichte  hat  es  aber  trotz  eeiner 
VerstÜDiiiielung  den  besonderen  Wert,  weil  es  seine  Fund- 
stelle zum  römisclien  Lagerplatz  stempelt,  denn  nur  von 
Soldaten  oder  niilitäriachen  Abteilungen  pflegten  derartige 
Denkmale  zu  Ehren  der  Kaiser  erriehtet  zu  werden. 


1)  Vgl.  Jäger  im  zweiten  Bericht  den  hinter.  Vereins  der  I'lalz. 
8.  61.  Anm.  7. 

3)  Aelii  Spartiaoi:  Antontnus  Gela  c.  1.  Septimiui  Severua 
qnodani  tempore  cum  conautuinaet  itc  petisBet,  ut  sibi  indicaretur,  quo 
eiiset  Rac:ce9HDre  moritums,  in  aomnia  vidit  AntODinum  eibi  siicc«Bauram. 
Quare  atittim  od  militea  pmceanit  et  Baaaianum,  üliam  maiorem  nuto 
Marcum  Aurelium  Antoninum  appellavit.  Cum  id  t'erissoti  vel  pOitenia 
cogitatiooe  vel.  ut  quidiim  dicunt,  a  Julin  uxore  cnrnmouitua,  quae 
gniim  eritt  aomnü ,  quod  tninori  filio  boc  fitcto  ipse  intercluaiMet 
nditum  iiuperaodl  etiam  Geliim.  minorem  Hlium,  Antoninum  Tocad' 
juBsit.  Etwne  kürzer  miicht  Spartianiia  dii;  t;leichc  MitUiÜaug  in  Tita 
Si'veri.  dieae  Buneanuug  geschah:  Com  iret  contra  Albinum,  in  itin«re 
apnd  Viminacium.  Daiaelba  enlbltAel.  LaiBpridiu«:  Aolouüiiu 
"^DJadmnenBi  c.  6.  Allfr  Ksiter.-IKläifr  4en  Nanen  Antoniiiiiii  fOlirUm, 
■Ihlt  Jnliiu  Capitnlinoi  in  vita  Opilii  Moorini  c  S  anf. 


OkietuMager:  Bömisehe  Ituckrißen  aus  Bayern. 
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PfOns. 

Die  folgenden  Inschriften  entstammen  einem  römischen 
Standlager  bei  Pf&nz^).  Die  erste  entdeckte  ich  am  13.  Mai 
1866  im  Schlosse  zu  Pftinz  im  Besitze  des  sog.  Schlossbauem; 
jetzt  ist  sie  in  den  Händen  des  Gutsbesitzers  Winkelmann 
daselbst,  der  das  Schloss  vor  einigen  Jahren  käuflich  an  sich 
brachte;  und  steht  auf  einem  fast  weissen  Jurastein  von 
20,5  cm  Lange,  25  cm  Breite  und  9  cm  Dicke  mit  den  schön- 
gehanenen  leider  nur  fragmentarischen  Worten: 


Vio  d*  wirkl.  OrOaae. 

impCAESm.  aur 
antONIN 
PART 
M. 

Ueber  ihre  Herkunft  wusste  der  frühere  Besitzer  nichts 
m  mgen,  doch  stammt  sie  offenbar  von  dem  Lagerplatz  ober- 
halb Pf&nz. 

Die  zweite  Inschrift  fand  ich  selbst  im  Jahre  1880  bei 
cmem  Besuche  des  Lagers  im  Graben  bei  der  porta  decu- 
nnter  einem  Wurzelstock    und    tibergab    sie  dem   k. 


1)  Dieses  Castell,  145  m  breit,  180  m  lang  wird  von  Herrn  Guts- 
Winkelmann  seit  zwei  Jahren  gründlich  untersucht.  Vgl. 
QmI  Popp,  Das  Bömerkastell  bei  Pfünz,  in  den  Beitrügen  zur 
Aatinopologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  Bd.  VII  (1887)  S.  120—137 
Taf.  IV— VI. 


184        SiUung  der  pMlM.-jilUM.  CUum  vom  5.  SUrt  I«S7. 

Kationalmaseum  in  Manchen.  Es  ist  das  Stfick  einer  schönen 
Juraplatte ,  40  cm  lang,  30  cm  breit  und  enthält  die  Reste 
Ton  4  Zeilen  Inschrift  in  sehr  schSnen  Buchstaben: 


■fud.  wirU.  Oiemt. 

impcaESM.AVR 

ftntouINOPIO 

parTHICo 

BRIT. 

Von  der  ersten  Inschrift  habe  ich  den  Text  ohne  alle 
Erklärung  im  C.  J.  L.  III.  0530  rattgeteilt.  Die  Äuflindung 
der  zweiten  aber  lädt  ein,  der  Sache  etwas  näher  zu  treten. 

Von  den  Kaisern  des  Namens  Antoninos  führen  zwei 
den  Beinamen  PARTHICVS,  nämlich  M.  Aurelius  seit  dem 
Jahre  lß6  und  Caracalla  seit  dem  Tode  seines  Vaters  Sep- 
timtus  Sevenis  211  und  die  Inschrift  selbst  bietet  keinen 
Anlass  zwischen  diesen  beiden  zu  entscheiden. 

Bei  der  zweiten  Inschrift  finden  sich  neben  dem  Bei- 
namen ANTONINVS  noch  der  Zusatz  PIVS,  den  M.  AVREL 
nicht  7.U  föhren  pflegt  und  Reste  des  Beinamens  Britannicus, 
den  er  nie  geführt  hat.  Bei  der  zweiten  Inschrift  ist  keiß 
Zweifel ,  dass  sie  dem  Caracalla  /.u  Ebren  errichtet  wnrda 
und  zwar  wegen  dos  Nameiir-  l'AKTHICVS  zwischen  211 
und  217. 

■9m\»  ich  »btsr  in  Botracbt,  dam  von  M.  Aurelti»  nur 


'  Inwbrift  i 


Iiundi*  gefunden  wurde,   die  t 


(tUenuMtuirr:  RdmwRV   Tnarhnftrn  nus  Jtai/frn. 
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Srtlichc  LaKertlinr  in  Re^ensburg  Bchmtlckt« ,  so  fühle 
,  micht  geneigt,  nicht  nor  die  letzte  sondern  lieid«  vor- 
jiotj^  Iiwchnfl«!)  in  die  Zeit  des  Canu'itllu  711  vi^rlogeii. 
t  wurde  dii^  Rrnchtiing  dieaer  Dt-nkmäler  dps  Cara- 
i  Bich«rlich  dnrch  den  Feldzug,  welchen  der  Kaiser  im 
njtthrv  21:1  gegen  die  Germanen  unternahm,  von  denen  uns 
AlBoianncn  und  Genui  besonders  genannt  werden.  Denn 
dieser  Feldzug  nicht,  wie  muu  früher  wohl  atlgemein 
antiftluu,  vom  Ühein'),  sondern  von  der  rati»chen  Grenze, 
also  von  der  Drnian  hi-r  nntcniommen  wunle,  ist  in  eimmi 
1871/72  gefundenen  BrnchBtUck  der  acta  der  Arvalbrüder 
bestimttit  atu^^esprochen*),    wonach   am    11.  Augu-tt  21:t  die 


1^ 

I        im 


U  Vgl.  .1.  Beuker,  Die  Rhein  11  bergÜDge  der  Bilui«ir  hei  Mains 
«i  NABMasT  AuuUoi  X  (1670)  174. 

a)  lU.  icl<iw)  Angluitiu)  (II.  Ang.]   in  Capitoltn  unt«  irolltuti 
nüt  regliimek  frutr^  |  Armlos  Gonveiimint,  qaod  Hominii*  n(<Mt«r) 
iniKwttUir)  I  tMiftiarimoa.  | 

|MB>  M.  AnrelliDü  AntADiniiii  Anf;(ii*tua)  pr>Dt(ir»x)  uifti(iinii«| 
p«r  lliui|t<>m  B«etiae  mI  honte«  eslirpanilM  Wrbnroratn  [ternim| 
rätmil  I  liirui  eat,  nt  en  r««  e!  protpere  reliciterqae  ceilat  et  iiniiiu- 
lk*eniot  per  [  L.  Ann  vorn  ro  ppregrinuni .  iadem  Po(nWalibuiil  prtidiel 
bob(im)  Oetfobn»)  (ß.  Oot.)  in  Capitolio  ante  cullam  Jnnnni;  rejr(in»e) 
■•^'•■loloni.Tii^toriBinqneOerinniiicnin  inip<enitoria)Cii«ii{ui'ii)| 
M  Aor-'lli  An<^  I  nini  pli  felicfi«)  Ang(u*1.Tt  Partfid)  ■nax(tmi|  GriMannJ») 
ntxt'iiiTii'  '  lifrriiAnioi  miix(irni)  ponUificiR)  maxlimi}  tribdinipia)  pot«  | 
MU^■|  VVI  I m|>ferHtun]<)  TTI  c«(nlN(uHii)  IUI  proPofnHuli«)  |  el  .Toline 
Aa^tmUe)  |  iiiau  feticfia)  ui(atriRl  iiiip(eraloritii  Antonini,  AugfiMtil 
MiOTth)  n  I  natai .  otutronmi  et  patriae,  ftutnMi  Arvnlei  L-unvenerunt 
rt  '  fmtnnlBVPTtnil  '  per  L.  Armenium  Pen-arinnm  pro  niag(i»tml  vice 
"  1  i  I  ([''"tril   MilIirKi   fnitrmn   .^rvalinm  Jloril    o(ptini(i) 

'  Jii)  nifamni)  Atum'nioK  Jiinoni  |  rcKtinne)  l>((iTi<m) 
'  mit  Mini^vae  lirnveml  f|einiaKin)  |  nliirubim)  ituliiti 
Ol  neniinitm)  Mtu>it»r)i),   Mar-I.i   [  iiltori  tniinitn  n'iini- 

>•     ■'  i'iri  l>foveni)  m(areni)  n^um  |  tum)  et  Viftorinn  MoTr-in) 

'  'ji.r...i  .1  iinktuml  [.Aribiia  |  mililaritiu«  tiiiirutn  alliuni.  Fnrtnnne 
r>-'iti  1  iiiiiTTTii  nomluaiu)  a(itratiiRil  |  Uenf«  >itip(pratoriH)  AnUnini 
AnK<ii*l>l  nlnrtri)  taarum  album  I  Jiuioui  Juliae  {  I'iau  mutrin  AuUm 


I. 


.^^^Mi 


186        SitKung  dtr  pkäai.-phitol.  Cla$»e  twm  5.  Märir  1887. 

ArralbrQdar  ein  Opfer  brachten,  als  der  Kaiser  im  Begriff 
war  per  limitem  Raetiae  das  feindliche  Gebiet  va  betreten 


AngCnsti)  n(oBtri)  »eiiat(us)  <:a8troT<ntii)  et  pa|  tr{iae)  Wotmh)  ftemiaaiii 
a(uratam) .  adfoerunt  Cn.  OiLtUiiu  |  Severoa,  T.  SUtilius  Silianoa. 

Henien  Ouil.  Acta  Fratrnm  AirRÜDni.  Berolini  1874  p.  CXCTU. 
nnd  CXCVni. 

Aaf  die  Bedeatung  dieaea  Bmchatückea  fBr  die  germ  an  lachen 
Feldtflge  liat  ineret  Dr.  Alcain  Holländer  hingewieaen  in  einer 
Abhandlung  fiber  .Die  Kriege  der  Alamannen  mit  den  BOmem  im 
3.  JLthtbuntliTt  n.  rbr.',  abnedratkt  in  der  Zeitschrift  fiir  die  Oe- 
Bcbichte  de«  Ob^rrheins  Bd.  XXVL  (1874)  S.  2C5-31I.  Die  darin  g^ 
knüpften  Erörterangen  erscheinen  mir  fiir  unsere  rrovinKialgeachichte 
Bo  wichtig,  daas  ich  glaube,  die  betreffende  Stelle  herabemehmen  za 
mCiBsen.  Nachdem  EoUfLnder  einzelne  auf  den  Alamannenkrieg  von 
S13  beüitgliche  Schriftstellen,  MOnien,  Inschriften,  sowie  die  in  der 
apäteren  Kaiaencett  vom  &.~10.  October  abgehaltenen  Indi  alemannioi 
beaprochen  hat,  fährt  er  fort;  .Wir  aind  in  den  Stand  gesetst,  den 
Lauf  üea  Kriegea  einigermaaaen  zu  verfolgen.* 

,Van  Wichtigkeit  ist  zunftchat  die  Nachricht  des  Zeitgenosaen 
CaaaiuB  Dio77,  \^.  ixtiii  S'AvTiayTv  osis  tovi'Alaiiarroiii  atgatevaas 
diFiaiiEV,  eT  iToi  II  x'^Qior  hm^Siior  itgöf  tvolxijaiy  iKer  Inav^ 
gigoigiov  lEijcia^iJim  xai  litiorvfilaf  yi  iivas  rore  icUois  äip  lautoD 
bttoyöfaii  J&v  hiijiroQlair  liij  älioiov/iivatv ,  ol  /icr  yog  ^yyöovr,  ol  di 
xaticiv  oüiöi'  Idöxovr.  if  ou  Si)  Kaiatpeov^aas  aüiiär  ovi'  littlvaf 
d^^axtIO^  äXi'  olf  ov/i/iax^otuv  äipTx&ai  iltyt,  toitovs  t&  n9r* 
aolifiuo^ätviv  iigaacr,  ovyinäleoF  yäg  trjv  ijliKiar  ariüv  tue  xoi  /itoAi- 
(pogi}oavaay ,  ical  aäoav  äjio  jtagayyeXiiaiof ,  oüiuf  r^r  äairlia  ira- 
itt^af,  irexvxX<iiaato  xai  xaxtxtnpt ,  xai  toi;  ioinoig,  jtiQotiitxpaf 
Ln^iiai  avyllaßt.' 

.HiorauH  geht  beror,  class  Caracalla  die  Völkerschaften,  denen 
er  gegen  die  Alamannen  zu  Hilfe  xu  kommen  vorgab,  trenloa  behan- 
delte, indem  er  aie  hinterlistig  ihrer  jungen  Mannschaften  beraubte. 
Dieses  geschah  an  der  üränze  von  Hätien;  denn  offenbar  handelt 
von  demselben  Ereignisse  Spartian.  Caracalla  5.:  Circ«  Retjam  non 
paucos  interemit  mili  tesqne  auf.-i  'xn^fi  8;liae  milites  et  cobor 
tJituB  est  et  donarit  und  weiter  et  ciini  (ieniiiLiios  Bubegiaaet,  Ueriniuium 
M  appellavit  Tel  joco  yal  Hrio.* 
^—  I  »nAuf  Jiw>*mrtWifc(eniiim  e*  ÜA  «Ito  besiefaHn,  wenn  (nach 
HrnürTi,  Arta  ^trnnt  Arrnliain  p,  CXOVir]  die  ArrutbrOdor  boml» 


OMmttMHgrr;  ItümUthf  IntrUriftm  aun  Bni/rrn. 

und    am  6,  Oktober   deSHellien  Jahres   dHn  SioR    dps  Kai 
über  die  tinreuinen  durch  Opfer  feiertoii. 


tm  Vi.  Mai  dm  Knurr  hnirrlliraVD  mit:  BritCtunicel  ma;i(iuii?)  il(i)t(p) 
4*rT«-nl'i  (leriiiaiticc  ninx|imel  (l(ill(e)  »(ervent).  Dagl^geIl  watdc  dienet 
B«in*in«  «oin  S«nKt  erst  im  Oktober  313  niwh  Bceodigung  dm  Ala- 
DUMapukrieK'^  bMtfttiift.' 

,Nftcl)  dlcner  NiedeimeUelung  roii  Gemiiuien  an  An  OriLnte 
UtiKiu  filmvcliritt  CariK'uUu  im  Aajrn*t  ^'^  ■1^0  limcn  Itaelitun. 
iMdMD  «T  itir  OHi-niiTt*  (T^K""  ''i^  Aluniunnen  erifnlT.* 

,tiiibi!r  dtm  wiritAritn   Verlimf  de«  Krinj^M   liarichMn   von  den 

•pat>t*ii  Autori'ii  ^[Hu^iivii  and  AiinliiiB  Victor   toii  eionui  Ober  die 

■  1..^.  „,..,..  ••r  ■(itenpn  Singp.   Spartian,  CnracalU,  10,6;  Nwii  cum 

'-Wm    et   Arahici   i>t    A lumannici   hoiiied   udacribi^mt 

...  ^nlfltn  devicemt).     CnJ  Aureliun  Victo^  drs 

.■?ui  Heuen  H\e^  an  den  Maini    Alimninno«  ;;eiit.eni 

Hintti'wiir]  1^1  L-quo  miriÜGe  pnffn&nt^in  profi«  Uiit'num  ilirrldt.    (Iinr 

paaM  Alamftnnicuii  iat  iio  3.  J^hrh.  nie,  aber  wuhl  im  i.  Juhrli.  gs- 

noclit  «urden.     Spartiun  hut  sieb  iiUo  ungenau  aDsgedritc.kt.l' 

,ADdnni  *\fhi  I»  mit  den  leitfienSisiachen  Bonrhten.    Her  ilnt«r 

I  RitifluH  d*-«  1l(ifi-<  at^brndr  Knrodinn,  der  von  der  AnwexoiLljeit 

1  dr.r  Unna«  nnd  minfini  Verkehr  mit  den  Aii^n2en<len 

il  »n  iT«!llilen  woJ«"  tV.  c.  7,.  beri'.htet  nicbln  «on  Feld- 

)  diexalben.  wan  lienondem  mafftilleiid  war«,  wenn  die«el1jen 

titchen  Amtgant;  ifenomnien,    Niu.'h  Die  L'uaiiiuü  hingegen, 

X  fr«l11cb  nur  abKerisiiene  Ueberreiite  Ober  diese  Zeit  haben, 

I   lieinube.    al«   ob   Canicnllii   den  Sieg   von   den  !)t'iit»oben 

uift  liabn.     NurJideni  er  n&inlicb  77,  )R  van  den  Kilni|iren  Cnm- 

■  pi-(!*n*'tii'  AhtDunoen  giwproehen,  führt  er  77,   14.   1   f'irt:  /jih- 

'iva;  Kimtvs.   K'Xl'xär  Hhnt  etc.   nt  fiirioi  liiXA  xni 

.    •fmiia    aakXStr   xetl'^'"*   A}iot<S/icriii ,    nriftx'''ü'l'*'"' 

■  ■rütr  (offenbar  die  Prorinx  Oerninmeo)  ärtoow&^rai.' 
,•  -Ttni  akki  xai  a^iol  acbeint  darauT  biniuweisen.  doai 
iiimoDAn  die  Ehre  den  Sieges  Rbgekoinfl  hut.     Damit 
mt  iiuch  diu  f'olgi-ndi'  nberein  77.  14,  3:  Sn  goXXoi  nal  tdr  nag 
i  »qT  itKtm"?  !tiQi  täi  toß  'Aipi^  IxßoX&i  olnoimiar  lnQtapiianrin 
när  ftkiar  altoüni,-,    Tra  j|f(>t)/raia   l&jimotr,    btridlj   yoQ  nfraii 
t  mi-xrei  aittp  iuMrrro  naXtfi^atir   ^»riildilnr«.    o!s  niToi  oi>v/- 
k.  MnI  fip  W  »a^ik   •ftiSititir  m'»»«?«  IXijrta,  AXX    igtönit  tovi   xe"' 
r  /AnrJnfnn  * 
mn  ruiA-iibnui  u-hu  ci.  i  l» 


188         Sitiung  Her  jAfl(w.-/iW<rf.  CT«««  vom  5.  Märt  1987. 

Der  Statthalter  von  Rätien  (legatos  Augusti  pro  praetor« 
prov.  Raetiae)  C.  Octavius  Äppios  Snetrins  Sabinas  begleitete 
damals  den  Kaiser  als  Befehlshaber  verschiedener,  den  Legionen 
nicht  eingereihter  Abteilungen,  praeposito  vextUariis  Germa- 
nicae  expeditioni?. 

Bei  dieser  Gelegenheit  oder  nach  dem  Feldzage  kam 
Caracalla  wirklich  in  die  Grenzlager  des  Limes  Raeticna,  wie 
ee  für  die  Lager  an  der  Donna  sicher  Oberliefert  ist^),  und 
musterte  die  Truppen  oder  es  wurde  seine  Ankunft  erwartet 
und  die  Truppen  beeilten  sich,  dem  Kaiser,  den  sie  wegen 
seiner  Vorliebe  fQr  das  Heer  ebenso  liebten,  wie  er  seiner 
GrauHAmkeit  wegen  gefQrcbtet  war,  durch  Errichtung  von 
Denksteinen  in  ihren  Lagern  ihre  Anhänglichkeit  m  be- 
zeugen und  sich  seiner  Gunst  za  versichern. 

Denselben  Si^  oder  Scheinsi^  des  Kaisers  verherrlicht 
auch  eine  an  der  Neckarlinie  xu  Meimsheim  im  Jahre  1838 
entdeckte  Inschrift*); 


,H&tt«  Caracalla  wirklich  einen  entacbeidenäeD  Si^  abwdie  Ala- 
manneu  davongetragen,  so  würde»  schwerlich  alle  etlichen  deatacbea 
Vclker  von  ibm  Tribut  gefordert  und  erhalt«!)  haben.* 

Wir  können  dieiter  Darstellnng  im  Ganten  nur  beipflichten, 
nur  der  Versuch,  die  Begrüuung  des  Kaiien  ala  Qennaniciu  dnrdi 
eine  Niedermetzelung  ilor  verbündeten  Germanen  vor  der  Debei^ 
Bchreitung  des  Limes,  also  noch  anf  rOmiechem  Boden  cn  erkUira, 
können  wir  unmöglich  zustimmen,  weil  dieae.  denen  er  angeblich  in 
Hilfe  kommen  Rollte  (avii/iax^aiov),  doch  eicher  nicht  im  rSmischen 
Gebiete  wohnten ;  wir  sind  demnach  fTtr  diese  Stelle  der  Arralakten 
auf  Monimsens  Krklilrnng  ansewicscn,  welcher  (Rphetiieri«  epigraph.  T. 
]i.  134)  meint:  mihi  treditur  ominia  Inco  factum  esie  proptt'r  Mlum 
mox  piitriLnilum  et  for.aaae  iam  tum  coeptum. 

Angefangen  war  der  Krieg  freilich  noch  nicht,  aber  ro  viel  geht 
WPnigHtens  aus  der  Notix  hervor,   (lii89  .im  2(1.  Mai  der  Erteg  l 
beschlöRBene  Siiclif  wur. 

1)  Oberhaycr,  Anlilv  .S,   i:,,~!,   Aniii.  09. 

2)  Si«h«,  das   Künigrcicb   Wnrteinb«l(r   ^-  «>■   >■  &:  —  D 
bitcb,  Corpo«  litscripL  tthenitnnt.  u.  Itüi. 


IMP.CAEa.M.  Aur.BNnton 

PIO  FEI.  an«  Vrto  Parth. 

GEaM.PON.MAX[Mn 

ET  IVUAK.  AVO.MATltl 

CASTBüRVM 

OB  VICROKIAM 

GEEIAIANIUAM 


Der  Katnpr  mit  den  AlHiuHtitiu  im  •Ulira  21;)  int  nicht 

pinzi^    N'onUMK,    Avr   vou    Atr   Donau    aus   ge^en    dift 

ü«rnuiuieQ  tnitiM-niHnmun  wurde,  denn  ahgeflehen  von  bl(»anen 

IVcrtvidtguneskrie^en,  war  scbon  Dotuttiua  Abenolinrliiis  zwj- 

Rchen   iIpr  Jaliren  (t  und   1    v.  Chr.  fleb.   von  der  Donau  aus 

■■den  UiwlMuchtttMlim  Hvniiandurun  entRegengerdckt,    hatt<!  sin 

■kufgvnommrn  nnd  in  einem  Teile  des  von  den  Markomannen 

fTerlaaBiiDün  Lundfw  anRe8iedt:tt*):    er  war  weiter   uU   iri^end 

Jeüiiand  vor  ihm  in  (jvmionieit  eingedrunf^n  und  hatte  ilafllr 

Aif  Abmitdum  dm  Triuin|)he(i  (insignia  TrinmpKi)  erhalten'*). 

Im  -labre  161  oder  Iß'i  waritn  die  <;!hiitt4tn  in  Germanien 

(«I.    b.    die   rÜRiwclie   Provinz   (iermanien)    uud    Rätien    ein- 

HvtMiUa  uod  K^^Ren  ne  wurde  .\iit)djus  VictoriniiN  vom  Kaiser 

IL  Atmlina  abgeechit^kt*). 


1)  Ctaaln*  Dt«  $C.  10>.  Y>}>ä«  äo/iltiPt  ,tQAt*(>av  fiiv.  tax  tu 
(fir  !>^  Vfi  'hrfifi  JC^ifltur  ^gl'.  lo6c  TM 'El>/tuor6avfiiiiii;  In  lije  olmiai 
m»  aM*  trati  Jfnrasrdvrot'  nai  nari  i^niiur  lifgoi  f^(  nXarui/iJrovi 
hniiafiiif  ir  M'^V»  njc  MagHU/tarrUiiK  KaiipKioiv. 

3)  TkcUa»,    Ann.  TV.  44.    lp«o  (DomitiiM)  —  imhI.  nxnn'il.ii 
famn  Al'rttn    Iranacendit   lontpus  peni-trAtu   Uermnniu  quam   <|iiiit- 
t|ii*  /ib  mi  in«igniu  trinmphi  odeptnn  ent. 
* '    '    1 III,  H.  Anton.  )>)iiloKopliiiii  o.  8,:  inuiinpbuf 
■    •'!  ('utMii  in  Qfrmaniam  iic  Hetiaiii  imi 


190        SUeung  der  phaM.fhUol.  ClasMe  oom  S.  Mär*  1887. 

Femer  mfissea  wir  wegen  der  im  Jahre  141  dem  Kaiser 
Antoninue  Pius  in  deii  iftischen  Lagern  zn  ESschiog  und 
PfÖring  und  wahrecbeinlich  auch  zn  PftlnE  gewidmeten  Denk- 
mäler wohl  annehmen,  dass  anch  der  in  diesem  Jahre  g^en 
die  Germanen  geführte  Krieg')  von  der  Dousu  aus  unter- 
nommen wurde. 

Ob  gleichzeitig  mit  diesen  Angriffen  von  Rätien  aus  auch 
Tom  Rhein  her  gegen  die  Germanen  vorgegangen  wurde, 
ist  weder  aus  den  Quellen  ersichtlich ,  noch  konnte  ich  aus 
Brambachs  Corpus  Inscriptionum  Rhenanamm  eine  sichere 
Angabe  entnehmen,  doch  wäre  es  ja  mdglich,  dass  seit  dem 
Erscheinen  des  Corpus  Inscript.  Rhenanamm  Inschriften  ge- 
funden worden  sind,  die  darflber  An&chlass  zn  geben  ver- 
mögen. 

Dass  seit  den  Markomannenkriegen  die  Donaugegenden 
häufig  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe  waren,  ist  ziemlich 
allgemein  bekannt;  die  in  vorstehenden  Bemerkungen  be- 
sprochenen Inschriftreste  lassen  aber  auch  schon  vor  dieser 
Zeit  grosse,  bisher  nicht  oder  zu  wenig  bemerkte  Bewegnngec 
der  Germanen  gegen  den  Limes  Raeticns  erkennen. 

Bei  den  Ausgrabungen  zu  Pftinz  im  Jahre  1886  wurde 
nur  eine  Inschrift  gefunden,  oder  vielmehr  das  dürfte 
Bnichstflck  einer  solchen. 

£}s  1^  ebenfalk  an  der  porta  decumana,  ist  eine  Jnra- 
platte  von  66  cm  Länge  und  40  cm  Breite,  auf  welcher  die 
Reste  von  drei  Zeilen  Schrift  mit  8  —  10  cm  hohen  Buch- 
staben 7.U  sehen  sind. 

In  der  3.  Zeile   ist  zwischen  E  und  L  der  Stein  glait, 
alw  kein  Buchstabe  ausgefallen.    Für  sich  genommen  dOr^i^j 
diese  iinzusammenhängeuden  Wl>^t^e^tte  kaum  gedeutet  WU^ttl 
können,    sie  gewitiiien   urst  fini^^ü»  Leben,    wenn  wir  sie  mit 

1)  F.OblenscbUger.Dierflffi.  Truppen  imreohbn'beia.  Bajrc 
{  Vtogmmm  rte«  Maxim ilitinit-liymuainiiniit  in  Mttucl»>i>  1K84.  S  1I>J 


OkttiutMagm  Rärnim^  InKhfiftfn  aitt  Kaytrn. 


Vn  i.  witU.  SrSHHL 

ir   wüiun  lange  gefundenen  Inschrift   deGselben  Fundortes 

iniDiflnhiiltoi.      Ich   meine   diejenige,    welche   früher   iui 

]rI  des  Wirtuhauses   eingemanert ,   der  Zerstörung   nns^^e- 

t  war,  Tor  eini^r  Zeit  aber  von  Herrn  Winkelmann  aus 

Matter  beraiu^euonimen  wurde  und  mit  den  übri^im  Fund- 

len  tia   CuütruD»  im   Scbli»»e  zu  PfUnz  aufgestellt  int. 

Dieselbe  ward«  von  mir  zuerst  in  den  Jahrbüchern  des 

rniw   fttr   AIt«rthumflfr.  im   Rheinl.,    Heft  XLIII    (1807) 

148    •Ulli  diiniuch   im  G.  J.  L.  III  5918a.  voröffentlicbt. 

Nach  der  Rersuanahnie  aus  der  Mauer  zeigte  sich,  dass 

Ifvidmi   Stflcktt   des  Stvini«   itu  Bruche   wirklich    so   -/m- 

wie  ich  sie  früher,    wenn  auch    mit  einigem 

Iweifel,  aligeüchrieben  hatt«.   Nach  Entfernung  des  atörendeii 

KörteU  nnd  der  mohrfachen  Farblagen  auf  dem  Steine  bietet 

fch  jetzt  mit  Sicherheit    folgendes  Schriftbild,    in  welchem 

■Dt  beim   ersten  Bucltstabea   der  icweiteu  Zeile   nicht   vl'dlig 

Hther  gTMchpn   wi-rdt-n    kann,   ob  I  oder  L  anf  dem  Steine 

I.     Der   Rest   de«    in    der   7.    Zeile    frflher   ncx:h   mirht- 

n  A   *t)r  PELLA  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden. 

ItmriMibt^n  wurde  in  der  Ei>hemeris  epigr.  II,  |i.  481  eine 

Aheehnfl,  u  Boissardi  codice  Gratzenai  f.  Iti  mitgeteilt.    Boia- 

uatentabm  win^  Km«  durch  Dentüchland  im  ,1.  \TiM 
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i/io  d.  wirU  GrOne. 

(s.  G.  J.  L.  III  S.  706.  IX.),  also  damals  muss  schon  die 
Inschrift  ausgegraben  und  sichtbar  gewesen,  aber  weder 
Mayer,  noch  Kaiser,  Reber  u.  a.  erwähnen  dieselbe.  Boissards 
Abschrift  enthalt  einige  Buchstaben  mehr  und  da  der  Stein 
damals  yielleicht  weniger  verletset  war  als  heutzatage,  so 
fQge  ich  auch  diese  Abschrift  bei: 

AES  DIVI  H 
ITAEHADA 
NINO  AVG  P 
O-I  T  BREC; 
DV.V.BISTO 
0  VATO  BV 
APPELLA 
0  A.I 

Sofort  wird  man  erkennen,  dass  der  Schluss  der  kündich 
gefundenen  Inschrift  mit  der  längst  bekannten  grosse  üeber- 
einstimmung  zeigt  Die  letzten  Zeilen  beider  Inschriften  zeigen 
die  Buchstaben  PELLA,  beidemale  ist  in  der  Torletzten  Üäm 
VATO  zu  lesen.     Wir  werden   also   nicht  sehr  inan«   w« 


OUeHMAtoiiitr  r  ll-ymmdif  InscAnflen 


<  if«v'r«. 


l»:i 


pr  in  beiden  loschrift«!]    täoea  iUinli«))ß>i  Wortlaut  vunitig- 

uoil  die  n«iie  Inttchrift   mit,  Hilfe   d«r   älturcn  zu  er- 

I  und  »1  dvtitcn  voniuchen. 

Zor  Erktäninti  iles  sehr  verstUtiiiuelten  KiitMeriiauieiiK  littli« 

die  fast  gltticblaiiltfiidHti  liisdiriften   /.woier   Wnucbbark-r 

Ufivr  XII  KrwchioijfOcnnEinictitii)  and  Pföring  (Celf^ustiin)  bei- 

«•Km,  nncli  deron  Wortlaut  die  daselbtit  Üegeudeii  Tmppen- 

U-ilungen  dem  Kaiser  Antoniuu8  Fiux  im  Julire  141   einen 

honlu'tHJi  »i<liiii>tai;   «s   Ütwt  sioh   dicMvii   nuch   ein  dritter, 

:  glttichlnaU-ndiT  Stvin  beifftMellen,  dur  zu  Traistnauer  ge- 

llnclra  wurde,   aber   da  die  Zahl  der  trib.  pot.  fehlt,   nicht 

•hör  datiert  ist'). 

Diiw  InKclirifteii  be^nnen  gleichmimig  mit  dun  Worten 
.  CMääi  ARI)  DIVI  HADKUNI .  KIL .  ÜIVI .  TRAUNl . 
fcEP(OTI)  [tlVI  NERVäE  PKO  NKPOTl  T  .  AEL .  HAORl- 
%iH)  ANTONINO  .  AV(1  .  PIO  .  1' .  P  PDN  .  MAX  .  TItIB 
.  Uli .  OUS  III .  i  b\ilgt  der  Nami.-  dur  Truppenabt«Üung). 
Adiolicli  aiuüs  nach  den  Ueberrepiten  7.u  ucliliefKen,  die 
feiuMtuiig  di'r  Pfnaxor  luMhrif't  gewesen  Kein. 

In  der  4.  Zeile  steht  der  Name  der  Abteilung,  welche 
■Im  Stein  Hetzen  lies«,  der  Cohors  I  Breiicorum *).  I>ieiier 
Name  i«t  jotst  nach  der  Iteiiiiguiig  des  ät«iuee  ganx  un- 
iwäfHhaA  su  erkennen. 

Du  V,  welches  iu  den  früheren  Ausgaben  nicht  abge- 
<lnickt  war  und  xu  fehlen  schien,  zeigt  sich  uk  gebogene 
Idiie  uiil  dom  C  durch  eine  allerdings  nicht  häufige  Ligatur 
nriinadeo  in  ühnliuher  Weise,  wie  es  in  einer  Insi-hrift  von 
^ttkam  am  Chinituee  einem  8  angehängt  int^). 


11  0.  T.  L.  m  ßßBl. 

'Jt  t<  -  «.'uliortvi.  Uhleniehlagcr,  Uie  iCi>mi' 

T-:  iiiiiobeii  Bayern.    ISäi  S.  58. 

tti  i  :1.  du  facMiniilp  liei  UbUnsch  lagcr, 

!-■:  -.'    iiiifWn  ttiu  ChieminK.  in  den  Sitt1lnK>■be^• 
|lh>lM.-pUU•L  ti»«..!.  k.  Uy».  AUd.  d.  Wi»H.  \MA.  Hft.ll.  S.71U. 
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In  der  5.  Zeile  ist  deutlich  zu  lesen  V  .  V  .  BI8T(0?) 
oder  Dach  Boiasard  D  V  .  V  .  BISTO  (dos  Gorpm  Inscr.  III 
5!)18ii  bat  irrig  M.BIST),  doch  wird  sich  dieselbe  ohne 
weitere  Funde  nicht  ei^^zen  lasuen.  Die  einzigen  mit  BIST 
beginnenden  Worte  in  der  lateinischen  Literatur  sind  der 
Name  des  thrakischen  Volksstammes  der  Büitones,  die  am 
ägäischeo  Meere  wohnten  und  der  Name  eines  Ortes  in 
Il];rien,  Biston '),  doch  trägt  diese  Kenntnis  einstweilen  noch 
nichts  zur  Erklärung  der  ganzen  Zeile  bei. 

In  ACT  Bcchsten  Zeile  i&aet  sich  der  Rest  des  ersten 
Wortes  zu  CONSERVATO  ergänzen.  Das  Folgende  wird  mit 
dem  Keste  der  7.  Zeile  OB  VIRTVTEM  oder  VICTORIAM 
APELLÄTÄ  geheiasen  haben,  wie  aber  der  ehrende  Beiname 
lautete,  darüber  hat  uns  die  Zerstörung  des  Steines  unan- 
genehmer Weise  im  Dunkel  gelassen. 

Wohl  aber  dOrfen  wir  anuebinen,  dass  der  ältere  Piünier 
Stein  mit  dem  Pföringer  und  Köschinger  gleichzeitig  war  und 
sicherlich  seine  Entstehung  der  erwarteten  oder  wirklichen  An- 
weäenbeit  des  Kaisers  in  den  Grenzlagem  verdankt*).  Diese 
Anwesenheit  des  Kaisers  war  wohl  durch  den  nicht  sicher 
datierten  Krieg  des  Kaisers  gegen  die  Germanen  veranlasst*), 
den  wir  in  Folge  dessen  unbedenklich  in  das  Jahr  141  ver- 
setzen küuiten. 

Ob  der  neuget'undene  Stein,  dessen  wenige  üeberreste 
mit  dem  Schlüsse  der  älteren  Inschrift  ganz  tlbereinatimmen, 
auch  einen  gleichlautenden  Anfang  hatte  und  bei  derselben 
tielegeuheit  gesetzt   war,    lässt   sich   jetzt  nicht   bestimmen, 


I)  Piiulr,  D^aleiicvhlopridie;  Biiton. 

21  \'fii.  liit'  luHi'hrill  de.'-««ll»-n  Kuisi-r?  \ot 
Sniklbuiy  im  t.'nnv8)ionileniblatt  iler  weslilei 
L-hi.-l>ti'  u.  Kumt.  Jabrif.  IV  (ltM6)  Sp.  ISl. 

3)  Capitolini 


«eilen  JieiUotiriftfl 


I  ürbtraia  riä''. . . 


t .  .  .  «t  CtllMIMIW 


(i  lüWB  et  Thlt M  i 

•t  DacOB  »t  tnnJtu  ■ 


Iqne  JaÜMM  reb«IUMtM  coRtMdil  per  fmtMides  m  Iqpito«, 
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doch  ist  e»  nicht  uumfigUch,  ilenii  e««  iat  nicht  olioe  Bcinpiel, 
«in  trlüichen  Ort  «ich  Kwn  f^leichlaiitetide  VVeiliinschrifteii 
befinden').  Hoffen  wir,  dasa  die  weitere  Aafdeckung  des 
Lagers  such  Licht  in  die  Sache  brin§^. 

liD  Schutte  dwr  portn  dtM^iitniktut  run  Pflln»  lugeti  auch 
Moe  Auzulil  Uuchütabnit  und  Buchst» bonret^te  am»  Kupfcr- 
blech.  tit«rk  vergnldi-t,  S,5^t>cm  hoch,  mit  1,3  cm  breiten 
änmdtftncbeo  und  zwar  secha  I,  ein  A,  ein  P,  ein  K,  die 
näüt«  uiiiea  I  uiiti  eiues  C,  sowie  der  Querstrich  eines  N. 
T>iDwlbet]  wanm  einst  mit  bronzenen  Nägeln  anf  einer  Stein- 
platt«  befestigt,  drei  der  1  sind  noch  nobeneinaoder  auf 
einem  Stllck  dieser  PUtie  feataity^nd,  sie  bilden  die  Zuhl  III 
id  ln»>i-n  venniit4>n ,  \\su&  uuch  sie  einer  Kuiserin^liHft 
igr)|[jrt  hüben,  du  in  eint^r  luderu  Inschrift  kaum  die 
Zahl  UI  sich  finden  dürfte. 

Der  Form    nach   können    die  Buchstaben   dem   zweiten 
'  dun    Anfang   dt^   3.   Jahrbimderta   angehören*).      Dio 


U  7.v«i  fa<t  Kl>-'ic!]FautFni!c  Totirsteinc  wurden  tSGl  zu  OehriiiKen 
(tkm*  Aunliiia)  in  Wiirtumberg  gfifimdrn,  ItrnmbAcli.  Corpux  ID' 
wri|ttMaam  iDinnftnanim  ti,  Iß&S  ».  1560.  dut  KCnigreidi  WQrtt-iii- 
b«ig  S.  168  D.  7  u.  S-,  und  t\i  AschAfTentiurg  beSndHii  Mich  xw<.'i 
glekJiUuWnile  Steioe  von  T,  Aun>liuii  KiriuinuH,  den  Jupitur  opticnus 
■muiBiiw  gi>w(tihr.   Bramliach  a.  &.  0    n,  1763  u.  t7.H. 

3)  Solche  MetalUiuchBtabeo  wurden  ivucb  in  dpr  Bitiurg.  im  rAmi- 
«tan  Lnffer  Im  PtSrinK  (CekaKam)  NO,  X.XXIII.  1.  gefunden  und  sind 
jrttt  im  Biviiti:  dm  burbiritohiin  Vtirntnn  fBr  Obcrbajern;  iUmliche  tollen 
Moh  l't  OberhocbMidl  (bei  Wei»»?nbui^)  KW.  XU1I.  17  in  dar  Nabu 
ite*  LioiM  RtM'ticuii  ^'fundco  worden  »ein  und  nch  jetxt  in  der  Samnc 
itavg  dta  butorJBcbun  VereiuH  ftlr  Mitttrlfrunken  be6aden. 

Ws  BuditUben  »on  Pfiiring  aind  jj leith  gros»  mit  denen  »on  Pflln« 
1B  cm  bocb),  gtidr.h  dieten  um  Knpfcr  und  fergoldat  und  waren, 
WM  no«b  imhnftenil«  Kote  buKPagen,  ebenfulli  auf  einer  lljlcinplatte 
bebwtigL  Vm  und  uwei  I  nnd  iHu  Hitiftc  eine»  «olchen,  von  denen 
riM»  nodi  na  bükmo  äteinbrurbiKirk  fcetnitzt,  der  obere  Teil  flnei«  \ 
oder  tlw  nntcrp  nini»  V,  der  Querstrich  eines  M  der  (lilnKCPel  "jupr- 
•ttick  MUH  N,  Iwser  Rwta  vom  Bog«n  eine«  ß,   R  oder  P  nnil  o 


\m 
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Zahl  III  findet  sieb  als  ConaulatäzaU  ia  den  TOrarwähntai 
Insehriflea  von  Antoninua  Pius  vom  Jabre  141,  als  TribnnatB« 
jähr  in  solchen  des  Septimius  Serenu  vom  Jahre  195  (C.  J.  L. 
III.  5999).  Da  aber  das  BnichstDck  des  Steines  so  dicht  bei 
der  Zahl  III  abgebrochen  ist,  dosa  man  nicht  aehen  kann, 
ob  noch  ein  I  oder  «oosttge  Zahl  Toranging,  ao  will  ich 
dieee  Untersuchung  hier  nicht  weiter  verfolgen,  da  de  jetxt 
noch  nicht  zu  einem  bestimmt«!  Ei^boia  fllhreu  kann, 
wollte  aber  diese  Andeutungea  auch  nicht  ganz  unterdrOcken, 
weil  sie  als  Beispiel  dafQr  dienen  können,  dass  häufig  aoch 
geringfligige  Funde  nnd  Umstände  geschichtlichen  Wert  be- 
sitxen  und  deshalb  unsere  aufmerksame  Bebachtnng  verdienen. 

£iQiag. 

Bei  dem  Dorfe  Eiaing  (zwischen  Weltenbui^  und  Neu- 
stadt B.  d.  Donau)  Dberschritt  eine  halbe  Stunde  oberhalb  des 
Beginnes  der  kGnatlichen  Grenzlinie  eine  römische  Hauptstrasse 
den  Douaufiuss.  Sie  diente  zur  Verbindung  der  römischen 
Standlager  längs  der  gefährdeten  Nordgrenze  und  deshalb 
waren  dort  an  beiden  Seiten  de^  Flusses  zur  Sichernng  des 
Uebei^anges  starke  Befestigungen  als  Brflckenkßpfe  erbaut-, 
am  linken  Ufer  das  Lager  von  Irnsing,  am  rechten  dos  Lager 
von  Eining. 

Das  letztere  bildet  ein  Viereck  von  150  m  oder  200  Schritt 
Länge  und  120  m  oder  160  Schritt  Breite. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieses  Lagers  wurden  die  Reste 
dreier  Gebäude  von  Herrn  Pfarrer  Schreiner  aufgefunden 
und  durchsucht  und  seit  einem  Juhre  ist  auch  die  Aufdeckung 
der  Lügerioauerii  in  Angriff  genommen. 

an  die  BufliuUbeii  von  Pfün^i  \ 
eiiiLLuiler,  an  kiiiin  nmn  über  deren  Uer 
statte  und  iu  Fol)^  dessen  auch  il 
^Zveiftil  Min,  doch  geben  Ol 


>lUeinelil.ujrr.<   liJiiuitch,-   InMiiriflrH  mit  Ilayrr 
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Z«lilrfitclit)  Fnodu  aller  Art  aiHcfaen  e»  unzwuiftilliall, 
iam  hi«r  das  r&mische  Abusina  log*),  wob  namentlich  durch 
dti!  Anfliufliiiig  de«  Stempels  CHO  III .  BU  der  Cohom  III 
itn(«iniini  i»»tiitJKt  wnnle.  Ändert;  St«ini>(il  Itezcuj^teii  die 
Anwewnfavit  der  LEU  .  lU  -  ITAL  ■  legio  III  Italic«,  die  hier 
sowmlra  nuch  den  Beinaineu  CON  (concordia)  führt'),    Tind 

CIFU.  i.  Ii.  diM'  ('(ihorü  l  KlaTiK  Canatlieiionim'). 
iNUiei  fand  dch  auf  rielen  Zieffeln  der  Name  M  VNDSVKN 
Han'tis  Vindioi)  BuriiniH,  auf  Oonisshmchstlickeu  i-ido  Anzahl 
fooötenjpi'ln  mit  dimi-rkennban^n  Tüpfernamen  AVLIKl  AN  V8, 
AV1TV8PEC;  BITVIUSKE;  ILCTORIVVSF;  INTVÖMVSK; 

UflANIN;  F.MKD...;  SEDAT*). 
Vim  Imokrinsteinen  waren  nnr  noch  Bmchstflclte  mit  ein- 
sdtl«n  BochstAben  vorhanden,  zwei  zusammenpassende  Stücke 

«I  noch  da«  Wort  PRAEF  erkennen  nnd  nur  eine  etwa« 


in 


\KaEF"' 


II  OUaaticbUK«r  V.  Eine  witH^rgeluoileoi- ItöiuLTiitatt*!.  im 
AMiud  mna  a.  1». 

i]  UbleB*ebla£(^r,  F.  Die  rOni.  Truppen  im  rechtarheia.  Bayom. 
Ü-SÜ.    fngnmm  dm  MKxiiuiliRjiii-Gj''mDiuiuiii«  in  Mnnolien  laM.  8". 

8)  i.  ».  0.  a.  Ai. 

1.1  SrhreiuerW.  Kinin}{  and  die  dortigen  HnnicrauBKrntiim^n, 
iB  iln  VerbMidl  d.  bi*t.  Viu-.  f.  NindirrUjern.  Bd.  XXII.  S.  29b  f.  Bd. 
XXIIL  B.  tt-U  mU  1.1  Tufoln  A  Idiil dünge a. 
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vollständige  SteimDschrift  kam  zn  Tage,  nämlich  ein  kleiner 
Altar,  23,5  cm  breit,  20  cm  hoch  mit  vorstehender  InBchiift. 
Zu  Ehren  des  götÜichen  Hansee  (der  Kaieerfamilie)  der  Göttin 
Fortuna  Augusta  geweiht  (tod)  Fabiua  Faustiniaaus  praefectus 
der  ....  Cohorte.     Unter  dem  Conaulate  des  Sacerdoe. 

Die  Bezeichnung  des  kaiserlichen  Hauses  als  domos  divin« 
wird  gebräuchlich  unter  Gommodns,  kommt  aber  vereinzelt 
schon  früher  vor.  Das  älteste  mir  bekannte  (sicher  datierte) 
Beispiel  stammt  vom  Jahre  169'),  das  späteste  aus  dem 
Jahre  240  (25.  Juli)*). 

In  der  vierten  Zeile  ist  in  der  LOcke  swischen  FAYSTZN 
und  NVS  nur  Baum  fSr  zwei  Buchstabm,  der  wohl  nur  mit 
lA  zu  FAVSTINIANVS  ausgefüllt  werden  kann. 

Die  fünfte  Zeile  enthält  den  Beet  des  Wortes  PRAE- 
FECTUS, welchem  der  Name  der  von  ihm  befehligten  Ab- 
k'ihing  folgte,  dass  C  deutet  an,  dasa  es  eine  Cohorte  war  und 
wir  werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  an  die  Coh.  lll  Britoiinum 
denken,   deren  Anwesenheit  in  Eining  mehrfach  bezeugt  ist. 

In  der  sechsten  Zeile  finden  wir  mit  ganz  kleinen  Buch- 
titaben  als  Ueberbleibsel  der  Consulatäangabe,  die  Silbe  SAG 
die  7.U  SACERDOS  er^^inzt  werden  muss. 

Consulu  dieses  Namens  finden  sich  in  den  Jahren  100, 
158  und  219,  die  Eingangsformel ,  in  honorem  domus  divi- 
nae  nötigt  uns  aber  an  den  Consul  Q.  Tineius  Sacerdos  zn 
denken,  der  zweimal  das  Consulat  bekleidet*,  das  erstemal 
in  einem  unbekannten  Jahr  gegen  Ende  der  llegierung  des 
Oiimmodus   also   zwischen  180  und   192,')  diis    zweitemal  im 

1)  C.  J.  L.    Vin.    4305  =  Renier   J.    A.    1595.     Henzen,    acU 
t'mtnim  Hrviilium   Rcrliit  1874.  ü.  H.   123  «'^"■»l'  «'igar,    dcw8   eine  In-    ^ 
Mchril't   mit    'icr   domufi   divinii    ilcr   .'^cliriflform    wcRen   in   da«   «rtW-^ 
.l.khiliiiniii'i-i   yn  •>.l/,fii  -i'i,  v^-l.  .iiuli  Mnrini,  Atti  e  MoQumeDti  de' 
lr,tt.4i;    Arv.ili.    I..111.    11,    1,,   Ü-17    u.  Ü6U  not  32. 

2)  C.  J.  L.  111  &942. 

3)  Klein  Jos.,  Panti  conmlarea,  8.  9Ö  Anm.  1 
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219    im    zweiten   GonsuUt    des   Kaieei«  M.    Anrelius 
LnbMiinuK  Hius  (Klognbnl). 

Für   das   ente  Cuneulat  des  gaoerdüs  ist  bix  jotzt  keine 

nhrifl   bekannt,    aiui   dem   >;wetten   alier   ist   bereits   eine 

AD»h]    rörluulden  *)    »o    dass   mich    die    Widmung 

Dii  Au&t«llanK  unserer  Ällfirs  niit  gntaser  Walirscbeinlich- 

t  in  dttn  Jahr  219  p.  C.  verlegt  werden  darf. 

Auster   dun    vorertvühntni]    FundHÜcken   haben   wir  der 

^alk  des  Herrn  Pfarrer  Schreiner  uuch  ein  Militürdiploni 

I  Tvrditnken ,  dessen  BrucbAtUeke  aber  dick  mit  Patina  b»- 

sekt  nud  <iud  nixt  niuih    völliger  Komii^unf;,  die  nur  mit 

ter  VursR-bt  nH^nomoien  werden   kann,    verfifTentlicht 

I  votlen. 

BÜnetn   der   beiden  ßtandlaf^er  in    der  Nähe   des   Lime» 
>  hfi 

Theilenhofan 

(«Jer 

bei  der  Hammerachmiede 
Dnmbacb  entstammt  auch  eine  Grabschrift.    die  sich  he- 
U  xeit  dem  Jahre  IS41   im  Besita  des  hietflrischeii  Verein« 
kr  llitWlfnnkva   »u  Ansbaith  In-findet,    bisher  alier  keinen 
ptmituf^bcr  (ii>rtuiden  hat. 

Die  icance  Tradition   Ober   die    Herkunft  dieses   Steines 

Letit  in  einer    kormn    Bemerkanj;    im    XL  Jiihresbericht 

>  hi>t/>ri»chen  Ven-ins  in  Mittidfrnnken :  (1841)  S.  XVIII, 

.  Z:    ,Herr  Pnrstmeister  Tun  Liiick  Ilbersendet  Steintafi.'l  mit 

ichnr  IniMhrifl,    Druckfeder  von  Br<in»e,  Lanzenapitzen, 

Itböo  geforraloi  (JcfüM  mit  MiliiKnn  und  kleinen  BeiJchlä^Hi. 

Pumlnrt,  die  Qe^eDd  am  Pfahl  ranken.* 

En  nd   rnne   dünn«  äob-nh'>fer])hilt.e  25  vm  lun^,    1 1  cm 
L  mit  den  Worten: 


1)  G.  J.  U  It.  742.  III.  »481.  4Ci!>1,  GS8U,  btt^V  VI.  >^>!>.  IWt.  3UGü. 
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QBABRIV»SV\hlER05 
FFLICXA-L 


Vi  d.  wirkt  GrttaM. 

Die  beiden  Namen  Babrins  nnd  Anteros  erecbeinen  zum 
erstenmal  in  unserer  Provinz.  Ausser  dieser  Inschrift  besitzt 
die  Sammlung  in  Ansbach  noch  zwei  Bruchstücke  von  In- 
schriften, die   eine  mit  den  Buchstaben  IM,   die  andere  mit 

IISI 
NA> 
offenbar  den  Besten  yon  PHSSIMVS  und  MAXIMV3. 

Ist  letztere  Ergänzung  richtig,  so  haben  wir  ^n  Bruch- 
stfick  einer  Kaiserinschrift  Yor  uns,  die  wegen  des  Beinamens 
PHSSIMVS,  der  sich  erst  seit  Septimius  Seyerus  findet,  nicht 
Yor  dessen  iZeit  angefertigt  sein  kann. 

Emetsheim. 

In  den  Ruinen  der  römischen  Gebäude  zu  Emeixheim 
bei  Weissenburg  wurde  ein  Stein  gefunden,  auf  den  zuerst 
Doderlein^)  im  Jahre  1734  aufmerksam  machte  und  die 
Inschrift  mitteilte,  die  damals  «an  einem  dem  dasigen  Gremein- 
Hause  inserierten  grossen  Quaterstein*  gelesen  wurde;  im  Jahre 
1768  hat  Samuel  P reu  denselben  in  einer  Abhandlung  über 
eine  in  Weissenburg  gefundene  Ara^)  des  Merkur  abgedruckt 
und  nach  ihm  hat  noch  Andreas  Buchner  eine  Abschrift 
und  Franz  Anton  Mayer  eine  Abbildung  der  Inschrift  ge- 


1)  Döderlein,    Joh.   Alex.       Antiqnitatea    Gentilinmi    Nord- 
gaviensis.     Kegensbor^  1784  S.  41. 

2)  Preu,  Sam.  Aram  Mercurii  nnper  admodum  i^pertam,  civiboa 
snis  ffpectandam  mstit.    Weiasenbnrjf  1768.  4®. 


ttUfHuM-i:, 


.   Jlainisthf  In»rhriflfn 
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pibm,  nii*  ßnilet  ach  mich  bei  HeTner  das  römische  Rnyem 
S.  (53  n.  LXni  und  im  C.  J.  L.  .1!t24. 

In  ueoenr  Zeit  atand  iler  Stein  am  Kirchtiinn  hintor 
4er  Kirch»  und  ich  »ah  denMlbftii  im  September  1884  im 
innen)    des   Tunoea  gaachtltzt   vor   dc^ni    Wetter  aufgestellt. 

Üeraelbe  hat  71/>  cm  H.">he,  (S8,5  cm  Breite  und  34  cm 
l>iek«,  hestaht  nnit  poröfvm  Kulke  und  ist  numtittlicli  in 
(«tiMn  unt«rvu  Teilen  stark .  fnst  achwammtirtig  verwittert 
Dtnl  ansgelau)^ ,  daher  erklärte  sich  liowohl  die  schlecht« 
trf^uiig  Bucliuer«  als  auch  der  Umatand,  Aamn  eine  Zi>ile 
klritifr  Sthritt  gaii/.  unten  seither  den  Blicken  d'T  BisiK-her 
rol^Dß.  Auf  mii^eti  Abklutächeii,  die  ich  der  GClte  meiiiee 
Kollegen  Schiller  in  Memmingen,  eines  ^(eboreuen  Weianen- 
bai|{«T«,  verdutike,  tnit  ditiiwlbe  unverkcnubur  /.u  Tii^c,  und 
hiintit«  soweit  enlufiert  werden ,  dass  j«tzt  Ober  deren  Er- 
Kinmnf;  k<Hn  Zneifel  mehr  besteht. 

Dw  crkennbnrr  liiMhritl  tiivlit  folguiidäruitKSKii  tut»: 

'prosalv 

TO  N 1  N I  I  ivf 

mlrcvr®sa; 

CRVMF  LRAE^ 
TICVSOPTIO 
EO    AL    AVR. 
S     LL  Mf 
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PRO  I  SALVte 

an  I  TONINI  IMP  |  Noetri 

MERCVRIO  SA 

CRVM  PLavios  RAE 

TICVS  OPTIO 

EQuitum  ALae  AYRianae 

Votum  Solvit  Libens  Laetus  Merito 

PRAESENTE  ET  r  u  FINO  cos. 

Die  letzte  Zeile  ergab  nach  oftmaliger  sorgfaltiger  Be- 
trachtung deutlich  AESENTEET,  davor  noch  die  hastae 
zweier  Buchstaben,  so  dass  der  Name  PRAESENTE  un- 
zweifelhaft erschien,  dann  folgt  Raum  f&r  zwei  schmale 
Buchstaben,  wieder  eine  hasta  und  dann  INO  COS. 

Den  Namen  Praesens  enthalten  die  Consularfasten  gleich- 
zeitig mit  Kaisem,  die  den  Namen  Antoninus  f&brten,  im  Jahre 
139  n.  Chr.  Antoninus  Aug.  11.  et  Praesens  IL;  im  Jahre 
153  Praesens  et  Rufinus;  im  Jahr  180  Praesens  et  Condianns; 
im  Jahre  217  Praesens  et  EIxtricatus,  und  es  ist  unschwer 
zu  erkennen,  dass  die  Gonsuln  des  Jahres  153  n.  Chr. 
C.  Bruttius  Praesens  und  A.  Junius  Rufinus  in  unserer 
Inschrift  genannt  waren,  denn  R  und  V  hatten  in  der  Lücke 
Platz  und  die  vorhandene  h&sta  vor  INO  ist  der  Rest  des  F. 

Das  von  Döderlein  und  Preu  hinter  IMP  in  Zeile  2 
überlieferte  N  ist  jetzt  nur  mehr  teilweise  zu  sehen. 

Der  im  Beginne  der  Inschrift  genannte  Kaiser  ist  dem- 
nach Antoninus  Pius,  nicht  wie  Hefner  meinte  M.  Aurelins 
Antoninus. 

Die  ala  .4ur.,  deren  Optio  Flavius  Raeticus  war,  ist  nicht 
wie  Hefner  es  deutete,  eine  Ala  Anrelia,  sondern  wie  schon 
Preu  S.  12  richtig  ergänzte,  die  Ala  (1  Hispanorum)  Auriana, 
deren  (lesohiohte  in  meiner  Schrift  über  die  romischen 
Trup}H»nM  im    recht^rheinistohen    Baiem   S.  40  f.    behandelt 

P  rn>^nimin  Jt^s  k.  Maxiiuiliaas^ymn.  in  Müm-hen    1884.  S.  11. 
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worden  wt.  Dm  Laj^  difiser  AI»  war  vielleifht  ?.ii  WeiRsen- 
bnift,  denn  dort  wurde  ein  Militärdiplom  gefunden,  das  einem 
meinen  derselben  angetiOrt  Iiatte. 
An  der  Seite  de»  Steines  st«lien  noch  vier  Bnchstnben 
Ton  8  cm  Höhe,  die  ebenfalls  seither  nicht  beachtet 
in  ihrer  ji^ticiften  Isolirtheit  keinen  Sinn  geben 
■d  riuUciclit  einer  früheren  mideren  Verwendung  des  Steine« 

ECVnI 

1(10  d.  wii-kl.  Cr«H. 

Weisgenborg, 
Bei  der  Siebenbrunneamßhie  nordwestlich  von  Wei.^sen- 
iii]g  un  Weg   nach    Schmidwieäen    fand   man   den   unteren 
Denkmal»  von  KenjKTsandMtein,  den  ich  im  August 
14  bei  Herrn  Subrektor  Götz  in  Weiasenbiirg  sah, 

Dwnelbe    ist  29  cm  hoch,    27,5  cm   breit   nnd    lß,5  cm 
;k  nnd  enthält  nur  noch  (ulgeiide  zwei  Zeilen 
A^VS 
VSLLM 
Vor  dem  A   der  engten  Zeile    i»t  noch    ein  kleiner  Rest 
einMt  vorauflgegangenen  Buchstabens.     Die  Schlussforniel  Vo- 
tum BoUit  Ula-nü  Laetus  Meritu  charakteriairt  dieses  Brnch- 
stDck  als  den  Rest  eines  Altars. 

Westlich    von  Weissenburg   beim  Ziegelatadel  am  Weg 

h  HatUmhuf,   wo  Herr  Stutlienlehrer  Schiller  Gebüude- 

niinen  aufdeckte,  fand  xich  unter  den  Oefussresteu  ein  Henkel 

graeeeo  Amphora    mit  dem  Stempel  G  oder  GFM   nnd 

OrfwolKHlen  mit  di^m  Tilpfernamen  LVTRIVOäK;  dos  U 

Nam^is  ist  nicht  ganz  sicher. 

Begensburg. 
In  einer  Handäcfaritl  Aveutins,   die  sich  im  Besitze  de^^ 
Herrn  Baruii  v.  Oefel»   beßndet  (Cod.  Oefele  f.  5'')   und  die 

Un.  tWlM.'pbUal.a.blACL  &  1 
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Yetustates  Romanae  annalesque  ducum  Bavariae  enthält,  fand 

sich  auch  die  Inschrift: 

D  M 

LVALVMBRI 

mit  dem  Beisatz    «in  pago  happing  prope  yicum  rosenhaim 

anno  MDXIII*    und  auf  Grund  dieser  Bemerkung  ÄTentins 

hatte   sie    auch   Mommsen    in    der    Ephemeris   epigraphica 

(B.  lY.  S.  170  n.  597)  unter  dem  Fundorte  Happing  und 

den  norischen  Inschriften  yeröffentlicht. 

Bereits  im  Jahre  1872  hatte  Graf  Hugo  y.  Walder- 
dorff  in  einer  Handschrift,  im  Besitze  des  hist.  Vereins  in 
Regensburg,  welche  die  Abschriften  von  Grabmälem  der  alten 
Kapelle  nebst  Federzeichnung  der  Wappen  enthielt  und  dem 
Anscheine  nach  von  einen  gewissen  Goldschmidt  Hylmaier 
verfasst  war,  auch  Abschriften  römischer  Denkmäler  ent- 
deckt, darunter  das  eben  mitgeteilte,  welches  nach  der  Hand- 
schrift yin  der  alten  Ejipelle  an  einem  Pfeiler  bei  der 
Kirchen thOre*  zu  sehen  war. 

Graf  WalderdorfP  konnte  den  Stein  damals  nicht  auf- 
finden und  die  Frage  nach  dem  Fundorte  blieb  zweifelhaft, 
bis  mir  am  28.  Juni  1886  Herr  Studienlehrer  Fink  in  Regens- 
burg die  Mitteilung  machte,  es  sei  .in  den  jüngsten  Tagen 
bei  den  Ausbesserungsarbeiten  in  der  alten  Kapelle  in  R^ens- 
burg  an  der  südlichen  Hauptmauer  ein  römischer  Grabstein 
zum  Vorschein  gekommen.*  Derselbe  ist  ein  Kalkstein,  66  cm 
lang,  32  cm  breit  und  enthält  die  Worte : 


M 

LVALVA4BR1 


l/|o  d.  wIrkL  GrttaM. 
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Oie  ßiichstaben  mni   10  cm  gross.     Das  Cognomen  hat 

\  witbl  (tialier  gelautet,  ein  Name,    der  in  einer  Itischritl  bei 

WiltnKnns,  Extfnipln  Inst^riptinmiin  Latinarum  n.  2197  gelesen 

l  wird.      Die    s*'"'^   Inschrift  lautet  also    Dis  ManibuR    Lac! 

I  VAL*Ti  VMBIU. 

Dwr  AbltlntMcL,  den  ich  Herrn  College  Pinlt  verdanke, 

I  enthielt   unter    den    beiden   orsten   Zeilen    noch    Reste   einer 

Ißohrift,    foa    welchen  ich  jedoch   nur  TF  zu  erktjnnen  ver- 

Bimclit«;  Herr  Pfarn^r  Dah  lern  glaubt«  die  Reste  der  dritten 

(Zeile,  in  welchem  nur  der  obere  Teil  der  Buchstaben  erbalten 

,  NVS  VETEBCI  lesen  zo  können,  dann   würde  das  Cog- 

VMBItUNVS    gelautet     haben,    welchem    ebenfalls 

elirtitnU   auf   Inschrift«^    erscheint  z.  B.  Q.  J.  L.  Ill  1^144 

l  2866. 

Höglwörth. 

In  HöglwBrth  einem  Kirchdorf  an  der  Strasse  von  Teiaen- 
Idürf  noch  Reicheuhall  wurde  im  Jahre  1S34  oben  im  er^^ten 
tStockwerkc  dei«  hinteren  Thtirturnies  im  ehemaligen  Kloster 
i  rQiaiacher  Altar  iius  hellem  UntersbetKcr  Mannor  einge- 
I  mauert  gefunden  und  dann  in  der  HausSur  aufgestellt. 

Hefuer  huU«  denselben  nach  einer  Zeichnung  des  Maurer- 
Iii«iit4!rs  Lelirberger   in  Reichenhall    herausgegeben    und  ab- 
bilden lassen^}  und  nach  dessen  Lesung  wurde  er  im  Corpus 
I  liiKri|)itiDnuin  Latinarum  aufgenommen. 

B«i  Bexichtigung  des  Steines  im  Herbst  1^74  fand  ich, 
I  da«  die  Lesusg  ebenso  wie  die  Zeichnung  ungenau  sei,  ich 
I  iBanht«  daher  damals  einen  Abklat.'^ch,  der  aber  wegen  nnhaltt^nd 
I  fvncliten  Wetters  geraile  die  zweifelhaften  Stellen  nicht  völlig 
loch^r  wiedergab.  Ich  suchte  mir  daher  einen  schärferen 
lAbdruck  Kit  verschaffen,  dan  mir  Herr  Otto  Staubwasse  r, 
'  niMn«   früheren  Schiller,    wtthrend   eines  Landaufent- 


I)  llefnrr.  mau  Iluycrn.  3.  Aufl.  S.98  luClX  u.  Tut.  IH.  FiK.IL 
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haltes  in  yöllig  gelungener  Weise  herstellte.     Die  Inschrift 
lautet  demnach: 

D    1     M      1 
PROSA  LVTe 
M-LOliPRISCI 

Pß«JLAVR 

LVPfRCV5  » 
L   I    ß 

i/io  d.  wirkl.  GrOMa 

Nur  der  erste  Buchstabe  der  vierten  Zeile  P  ist  in  seiner 
unteren  Hälfte  nicht  völlig  deutlich.  Der  Stamm  des  Buch- 
stabens und  der  obere  Bogen  sind  sicher,  unten  könnte  viel- 
leicht noch  ein  zweiter  Bogen  gewesen  sein,  so  dass  wir  den 
Buchstaben  B  vor  uns  hätten,  ein  R  war  es  sicher  nicht; 
ich  halte  die  unten  befindlichen  Vertiefungen  nicht  f&r 
Arbeit  des  Steinhauers,  sondern  f&r  zufällige  Verletzungen 
und  lese  P.B.,  ebenso  ist  der  untere  Querstrich  des  folgenden 
L  sicher,  aber  nicht  bei  jeder  Beleuchtung  deutlich  zu  lesen. 

Die  Schlusszeile  enthält  die  drei  Buchstaben  L  I  B. 

Die  ganze  Inschrift  lautet  denmach  Deo  Invicto  Mithrae 
PRO  SALVTE  M.  LOLU  PRISCI  P(atroni  ?)  B(enemerenti8?) 
L(ucius)  AVR(eUus)  LVPERCVS  LIB(ertus)  oder  LIB(enter). 

Die  Lesung  L.  Aurelius  Lupercus  statt  Laurentius  Lu- 
percus  habe  ich  vorgezogen,  weil  ich  das  Cognomen  Lupercus, 
das  G.  J.  L.  m  (581,  3956,  4321)  zu  lesen  ist,  mit  dem 
Oentile  Aurelius  noch  einmal  verbunden  fand  in  der  Inschrift 
C.  J.  L.  m  1708  =  6343.  T  .  AVR .  LVPERCVS.  Die  ganze 
Höhe  des  Altars  beträgt  1,06  m,  wovon  22  cm  auf  das  obere 
Gesims  und  den  darüber  liegenden  10  cm  hohen  verzierten 
Fries  fallen;  die  Breite  defiselben  beträgt  "^oben  und  nnten 
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40  in  der  Mitt«  36  cm,  die  Dicke  oben  und  unten  33  cm, 
in  der  Mitte  24,5  cm.  Die  Scliriftflüche  ist  35  cm  breit, 
58  cm  Inwli.  Der  Stein  gehört,  nach  seinem  ganzen  Aus- 
tehon  zu  üchliessen,  in  den  Äni'ang  des  3.  Jahrbtmdeit£  und 
irt  schon  wegen  der  Widmung  an  Mithra»  nicht  vor  dem 
sweiten  Jahrhundert  entBtanden.') 

Der  obere  Sims  dea  Altars  xcigt  nach  einer  Zeichnung, 
die  ich  der  Güte  meines  CoUegeu  Herrn  Dr.  v.  Braunmtthl 
rerdanke,  in  der  Mitte  ein  ruu<)ea  freundlich  blickendes 
Unriclit  Tun  Locken  umruhint,  nus  deren  unterem  Ende  sich 
je  ein  mahrgliedertgea  Blatt  nach  oben  schwingt  und  den 
Rabiu  Ewischen  dem  Kopfe  und  den  mit  einem  dreiteiligen 
BlaUo  tcrzierten  liickakroterien  ausfüllt,  nicht  aber,  wie  auf 
T.  Uefners  Zeichnung  zu  eehen  ist,  einen  Kopf  mit  Widder- 
bOroera. 

Kinc  weitere  Berei(;herung  erfiihren  unnere  Inschriften 
aach  durch  die  Auägrahungen  In-i 


Beichenhall. 

Mitten  unter  den  germanischen  Gräbeni,  weiche  Herr 
M.  T.  Ctilingensperg  in  den  letzten  zwei  .Uhren  in  unmittel- 
barer Kähe  von  Hetchenhall  eröfinete,  waren  auch  eine  An- 
sah) von  Oegetiätunden  gefimden  worden ,  welche  die  An- 
wesenheit   der   IWmer    an    diesem   Orte    sicher    bekundeten. 


^ 


1}  Ddt  Kiilluii  de«  Hitliraa  wurde  zueret  durch  die  Ton  Pom- 
p«iB»  gefangenen Seerünber  im  rOmtBcben  Reiche  bekannt  (Plutarcb. 
PowpvinitXXIV),  kam  duitn  nai^li  dem  Westen  und  wurde  «eit  Domitlan 
in  Kon  einbetmiicb.  dun:b  Tmjun  aber  (gegen  100  n.  Chr.}  und  be- 
tmAen  dnrrb  Oimnindu«  RtTmlich  eingefllbrt,  liia  nntllifh  im  Jahre 
STrr  11.  C\u.  i«in  HyilvriondionKt  rerboten  nnd  die  ibm  ;n  liom  g«- 
•■^ijii..  i.iiif-  wrsWrt  «urde,  Hieron.  ep.  ad  Lactant.  7,  mich  Pnuly, 
Ti.'ul'n  .Tkl  »ithrwi.  l>it^  IrtiLeale  Uitlinutinschrifl  hei  VViluiann«, 
•^liniid.  !QKcri|it.  Latin.  lUiDint  toui  .tabre  172  (n.  61),  die  spUesten 
ruu  Jahra  377    (n.  IIS,  114). 


208        Sitzung  der  phUosrphädl.  Clasat  vnrn  5,  Märg  1887. 

Zuerst  waren  es  nur  Bruchstücke  von  Gefassen  aus  terra 
sigillata ,  Backsteine  und  undurchlocherte  Münzen  der  romi- 
schen Kaiserzeit,  welche  in  den  Oräbem  lagen  und  diese 
als  nachrömisch  unzweifelhaft  kennzeichneten,  schon  im 
Herbst  1885  aber  wurde  auch  ein  römischer  Altar  ans 
üntersberger  Marmor  daselbst  erhoben,  sowie  eine  viereckige 
behauene  dicke  Steinplatte  mit  drei  Elammerlochem ,  im 
Herbst  1886  aber  noch  das  Bruchstück  eines  Yotivsteines 
uod  zwei  Grabmonumente,  alle  auf  einer  Strecke  des  Fried- 
hofes, die  kaum  30  m  in  der  Länge  und  10  m  in  der  Breite 
ausmisst. 

Der  Altar  ist  83  cm  hoch  35  cm  breit  und  30  cm  dick, 
oben  und  unten  mit  5,5  cm  vorspringendem  Gesimse,  die 
Rückseite  nur  mit  dem  Spitzhammer  bearbeitet,  die  Seiten- 
flächen glatt,  auf  der  Vorderseite  mit  einem  vertieften  28  cm 
breiten,  31  cm  hohen  Schriftfeld  mit  6  Zeilen  Schrift.  Die 
Buchstaben  sind  so  flach  und  verwittert,  dass  sich  nur  schwer 
ein  Abklatsch,  aber  kein  Facsimile  herstellen  Hess,  doch  lassen 
sich  noch  die  folgenden  Worte  entziffern: 

VICTORIAE        1 
VGS    CR 
FORTVNATVS 
....  RVL 

.    .    .    .     LM 

Die  drei  Buchstaben  der  vierten  Zeile  sind  ziemlich 
sicher  erkennbar,  von  der  fünften,  welche  den  zweiten  Namen 
enthielt,  ist  kein  Buchstabe  leserlich  erhalten.  Die  erhaltenen 
Zeilen  sind  zu  lesen  VICTORIAE  AVGustae  SaCRum 
FORTVNATVS  .  .  .  RVL  votum  solvit  libens  Laetus  Merito, 
ein  Denkmal  also  zn  Ehren  eines  kaiserlichen  Sieges ,  das 
uns  wahrscheinlich  von  den  Kämpfen  zwischen  Römern  und 
Germanen   erzählen  könnte,   aber   zum  Unglück  weder  den 
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Nbümq  des  biegten  oder  für  besiegt  &ti8gi?ge1jeneti  Vulkua, 
noch  eine  Zeitangabe  enthalt. 

Die  einst  oben  auf  dem  Steine  befindliche  Figur  ist  bis 
aur  den  letzten  Reat  weggesch lagen. 

Der  Altar  stand  wahrscheinlich  auf  der  Höhe  Aber  der 
Be^räbnissstätte ,  wurde  dort  zertrümmert  und  dann  herab- 
geatQrxt 

Der  iTwShnte  Votivatein  wurde  nur  aur  H&lfte  aufge- 
funden. Auf  dem  von  Herrn  t.  Ohiingenaperg  flberachickten 
Abktabitch  gewahre  ich  Reste  von  vier  Zeilen  Schrift  and 
kann  auch  einzelne  Buchstaben  derselben  erkennen,  doch 
Mttzt  die  Verwitterung  desselben  den  Entziffemngsversuchen 
grosse  Schvfittrigkeiten  entgegen.  An  den  Kebeuseiten  sind 
noch  Spuren  von  Delphinen  erkennbar,  die  häufig  zur  Ver- 
lierung  von  Grabmälem  verwendet  wurden.  S.  Hefner,  d. 
rem.  B»yern,  3.  Aufl.  taf.  III  flg.  14  ab.,  IG  c. 

Von  den  übrigen  Denkmälern  habe  ich  bis  jetzt  nur  das 
eine  Grabdenkmal  in  photographischer  Abbildung  gesehen  und 
kann  daher  nur  v.  Chlingenspergs  Beschreibung  mitteilen.*) 

, Wegen  seiner  Form  merkwürdig  ist  ein  scheibenför- 
miger ürabeteinanfsatz  mit  verzierter  Umrahmung.  Im  Durch- 
messer von  ungefähr  einem  Meter  zeigt  derselbe  die  Ober- 
körper zweier  Marmurgestalteu  in  weiten  Aermeln  und  faltiger 
Kleidung,  welche  Aber  die  linke  Schulter  geschlagen  gegen 
den  Nabel  hin  in  einer  Spitze  zuläuft. 

Beide  Gesichter  sind  durch  rohe  Gewalt  gänzlich  zer- 
■l&rt:  der  Mann  zur  Linken  deutet  mit  dem  rechton  Zeige- 
finger auf  eine  Rolle  in  der  linken  Hand  hin ,  während  die 
reelile  Figur  sehr  unscbaulich  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
doger  der  rechten  Hand  ein  grosses  Geldstiick  hält  und 
die  Linke  das  herabhängende  Kleidungsstück  über  die  Brust 
ifaasL 
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Ist  diese  ganze  Arbeit  von  handwerksmassigem  Charakter 
und  untergeordnetem  Werte,  so  scheint  die  weiters  aufge- 
fundene Denkmalbekrönung  w^en  ihrer  edlen  AosfUhrong 
viel  bedeutender. 

Das  Ghinze  stellt  einen  mit  Palmetten  gezierten  Dach- 
giebel von  1,20  m  Lange,  80  cm  Breite  und  40  cm  Höhe 
vor,  an  dessen  Enden  als  Akroterien  4  lockige  Frauenhanpter 
mit  edlen  abwechselnden  Gesichtsausdrücken  in  VoUreUef  an- 
gebracht sind. 

An  der  yordern  Breitseite  des  Daches  wachst  non  in 
der  Gestalt  eines  bekränzten  Halbmedaillons  eine  Nische 
heraus,  welche  in  gut  erhaltenem  hohem  Relief  die  Brust- 
bilder einer  romischen  Familie  enthalt. 

Alle  4  Gestalten  sind  dicht  gedrangt,  aber  höchst  lebendig 
hingestellt  und  frei  durchgeführt. 

Eine  Frauengestalt  von  jugendlicher  Anmuth  —  das  Haar 
über  der  Stime  in  eine  Flechte  geordnet  und  mit  der  falten- 
reichen Tunica  bekleidet  —  legt  liebevoll  ihren  rechten  Arm 
über  die  Schultern  eines  jungen  Mannes,  während  auf  beiden 
Seiten  dieses  Geschwister-  oder  Brautpaares  sich  rechts  und 
links  immer  ein  älterer  Mann  mit  strengen  intelligent  aus- 
geprägten Zügen  (des  römischen  Typus)  anschmiegt. 

Die  Männer  sind  bartlos,  die  Kopfhaare  kurz  geschoren, 
die  Oberkörper  in  die  Toga  eingehüllt,  in  den  Händen  halten 
sie  sämtlich  je  einen  Stab,  das  Zeichen  ihres  einst  bekldi- 
deten  Amtes. 

Die  beiden  Schmalseiten  des  Giebels  zieren  zwei  Genre- 
bilder voll  köstlichen  Humors.  Auf  der  rechten  Schmalseite 
sitzt  ein  nackter  Knabe  mit  lockigem  Haar  auf  einer  Bank ; 
in  schlafender  Stellung  beobachtet  er  aufmerksam  einen  Hasen, 
der  sich  an  ein  Gemüsekörbchen  herangeschlichen  hat  und 
von  demselben  zu  naschen  versucht;  auf  der  linken  Seite  ist 
Amor  vom  Sitze  aufgesprungen  und  wirft  ein  Tuch  über  den 
Hasen,  welcher  den  Korb  mit  den  Kohlköpfen  umgeworfen  hat. 
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bter  reiKsi  dio  Komposi^on  im  ganzen  wegen  ihrer 
idigküit  zur  aufniürksamen  Detail betr&chtuiig  hin- 
Die  Arbeit   dieser  Giebelbckrönung,    welche  wegen  der 
rttig«n  OHJNut  Diid  naineullich  w^en  des  tief  au^ehmicnen 
eher  a\a  Deckplatte   zu   einem  Uroenbehälter  als  zu 
Sjurknpbage   ge<lie>it    hat,    steht    nicht   mehr   auf  der 
Ingen  Stufu  band  wer  kHinässiger  Fabrik&rbeit,    wie   die 
römischer  Steinmetzen  und  Bildhauer  dergleichen 
luiii    tüglichen   Bednrf  auf  Lager  hielten,   der  Schflpfer 
Werkes  gehört  jodenfalU  den  Kennern  edler  römi- 
KuDNt  an. 

Um  jede  Spur   an    den    verhaijitten    rOniisc.hen  Erbfeind 
rerwischen,  hatte  man  die»e  Denkmäler  dem  Boden  gleich, 
bildlichen  Dantullungen  mit  Kammer  uud  Meisselschlägen 
ikenntltcb  gemacht,  die  BruchstQcke  aber  einfach  zar  Gräber- 
Itung  der  germanischen  Helden  verwendet*. 
Diese  unerwarteten  Funde   in  Reicbenhull ,    wu   bi»  vor 
Jsbren    nicht   die   geringste  Spur    römischer  Anwesenheit 
fuiulen  war,    gcbtm   uns   einen    nenen  Beleg   für  die  Au&- 
bralung   römischer  Bewohner,    rönuscher    Kultur   und  (Sitte 
in    onserMD  Lande,    und   beleben    gleichzeitig   die   Hoffnung 
auf  weiU-ro  Fundi*.  mit  deren  Hilfe  es  nach  und  nach  mög- 
lich worden  xaas^,  eine  lebendige  Vorstellung  von  dem  Leben 
und  Trtuben  der  Bewohner   unter   der  römijtchen  Herrschati 
und    Von    der    damaligen    Geschichte    des   jetzt    bayen^cben 
Bodens  zu  erhalten. 

Jetct  Bchim  deuten  die  römischen  MUnzfunde  von  Frei- 

Marzull,    Nonn,   Karlstein,    St.  Zeno,    Reicbenhall, 

*eldea  und  die  römischen  Inschrifteu  zu  Feldkirchen  und 

iebenliall  auf  tsvan  römische  Verkehrslinie  Inug»  der  Saale 

oder  Salach  von  Freüassing  an  Über  Ileichenhall  und  Lofer 

Bwh  Sttalfelden  zu,  ebenso  wie  die  Keihengräber  zu  Heichen- 

bKll    und   die   frOhe   Erwähnung    der   Ortiicbailen    Aiiiering 

(EiDberinga  7HH),   Feldkirchen  (Campmi,    villa  7HtJ),    Piding 
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(Pidinga  788),  MarzoU  (Marciola  788),  ReichenhaU  (Hai-Halla 
788),  Nonn  (Nona  788)  eine  frühzeitige  dichte  Besiedelang 
des  Landes  von  Seite  der  Germanen  bekunden  nnd  Ortsnamen 
wie  Strass  bei  Feldkirchen  nnd  eine  Anzahl  ähnlich  lauten- 
der Flurnamen  uns  das  Vorhandensein  einer  Kunststrasse 
aus  romischer  Zeit  bezeugen. 

Um  keine  Inschrift,  welche  seit  der  letzten  Veröffent- 
lichung von  Rätischen  Inschriften  in  Bayern  gefunden  oder 
in  besserer  Lesart  bekannt  geworden  sind,  zu  übergehen,  sei 
noch  das  Denkmal  er^^nt,  welches  zu 

Straubing 

im  Jahre  1812  in  der  Nähe  von  St.  Nikola  gefunden  und 
im  Jahre  1819  wieder  mit  andern  Bruchstücken  in  das  nörd- 
liche Widerlager  der  Donaubrücke  vermauert  worden  war. 

Der  Stein  war  das  Bruchstück  eines  Altars  auf  zwei 
Seiten  mit  Inschriften  versehen,  von  welchen  auf  jeder  Seite 
je  vier  Zeilen  teilweise  erhalten,  die  fünfte  ^nzlich  zerstört 
war.^) 

Nach  den  besten  Abschriften  lauteten  dieselben: 

Erste  Seite  Zweite  Seite 

LICHEN  lUIDVSAPR 

)SALVTE  LESLELIA 

>NVETE  NOCOSQVI 

ICAMA  BVSPR^^ 

Es  war  also  auf  der  ersten  Seite  die  erste  Zeile  w^^e- 
fallen,  welche  wohl  1.  0.  M.  (Jovi  optimo  maximo)  gelautet 
hat,  die  zweite  lautete  DOLICHENO,  die  dritte  PROSALVTR, 
die   vierte  IMPeratoris   Nostri    VETErani.     Hier   war   der 


1)  Derselbe  ist  bereits  ausführlich  besprochen  in  meiner  Schrift 
über  die  römischen  Qrenilager  in  Passau,  Künsing,  Wischelburg  und 
Straubing,  in  den  Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissenschafteii 
I.  CK  XVll.  Bd.  8.  268  f. 
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hanU  nicht  der  Singular  VETEranne  zu  ergänzen,  weil 
1  PenoneDDanio  vorausgeht;  auf  VETEItANl  musste  der 
1  der  Heert^iilitdlung  t'ol}!;en,  alsii  eine  Alu  nder  Coliom. 
|lit  Cohure  würde  die  let/.te  Zeile  COHICAMA  Inuttin,  wobei 
oDwilllfUrbcl]  an  die  Culiors  I  Caitatbenoruiu  erinnert 
NU  mehr,  da  aicli  aucb  ätvtniicl  dieäur  Ci)horte 
kDZ  in  der  NShe  von  Straubing  fandun  und  Am  M  der 
I  Zeile  nicht  Rtrher,  Anndern  mit  dem  Zusatz  .scheint 
I  M  «1  Miin'   Oberliefert  wnr. 

Die  Iiiüchrifl   lautete   also,    wenn    wir  in    die  Zeilen  je 
I  Bttdutaben  einsetzen : 
I.O.M. 
DOLICHEN 
PItOSALVTE 
IMl'NVETE 
ÜOHIOANA 
1  wunle  aiu  11.  April  (III   Idu. 
diano  vDK.)  «rriclitet. 

Poier  den  verschiedenen  Mögliehkeit*n,  das  angegebene 
C<Hi-uUit  LELIANü  %\\  bestimmen  wt  das  Jahr  103  v^ohl 
dos  waliriKheinlicbst»,  wo  M.  Pontius,  M.  F.  La<3lianus  Larcia- 
Sabinua  mit  A.  Junius  P.  f.  Pastor,  L.  Cesenuius  tiospes 
(■Vininil  war,  itin  Juhr  das  kurz  La«lIano  et  Paatore  bezeichnet 
wird,  es  ist  dies  der  einzige  Laeliauus,  der  in  den  Fasten  l'e- 
'buini  ist 

Miui  limt  zwar  gerne  L.  Aelianus,  nilein  die  beiden  fOr 
diese  I/ODung  passenden  Consulate  des  L.  Aelius  Plantius  Samiu 
Aeltjuius  fallen  in  das  Jahr  80  und  des  L.  Sainiii  Äelianua 
in  du  ,Uhr  1 16.  Daher  müssen  wir  vun  diesen  Consulaten 
aboeben.  weil  datierte  Doliclieuuadenkmale  aus  der  Zeil  vor 
Aotoninos  Pin.s  bis  jetzt  nicht  bekannt  sind. 

Eiott  bewundere  Gelegenheit ,  welche  jene  Bitte  für  das 
Ilcil    oder   die  Hcttung    des    Kaise»    vuranJasste ,    konnte  ich 


IIIIDVSAPR 
LESLELIA 
NOCOSQVI 
UVSPKEST 

:  Apriles)  des  Jahre  1G3 
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bis  jetzt  in  der  Geacbichte  des  M.  Aareliw  nicht  finden ,  ea 
mflfiste  denn  der  Krieg  im  Orient  sein,  an  welchen  ein  im 
Jahre  1816  m  Ofen  gefundener  Stein  erinnert  mit  den 
Worten :  I.  O.  M.  |  pro  salate  |  et  reditn.  et  |  rictoria.  imp.j 
dnomm  aug  )  T.  Äel.  Celans  |  cnm  Petronia  Reepecta  Con- 
JDge  I  et  T.  Ael.  CeUino  filio  |  Kai.  Aug.  dedici  |  Macrino 
et  I  Celao.  Coe  |  V.  L.  M.  |  (1.  August  p.  C.  164,)  G.  J.  L. 
m.  3432,  obwohl  auch  hier  die  Rückkehr  (reditns)  nur  auf 
Vems  Bezug  hat  and  dieser  erst  im  Jahre  166  aus  dem 
Armenischen  Kriege  heimkam. 


Nachtrag  eu  S.  196  A.  1.  Durch  die  GQte  des  Herrn  Prafesaor 
Hornaag  in  Anibach  erhielt  ich  gerade  noch  tn  rechter  Zeit  Zeich- 
nungen der  in  der  SammluDg  des  historiacben  Tcrein«  in  Aniboch 
befindlichen  BuchBtaben;  dieselben  sind  gleich  gross  mit  denen  tod 
Pfönz,  9  cm  hoch  und  bcBtehen  aus  einem  A,  ewei  B  und  dem  Bruch- 
stQck  eines  Buchstaben  stamm  es,  sind  aus  vergoldetem  Kupfer  gefertigt 
nnd  nach  den  Einecbnitten  in  den  Winkeln  des  einen  R  zu  urteilen 
durch  Ausschneiden  (mit  der  Säge?)  nicht  durch  Ausstemmen  herge- 
stellt. Sie  liegen  in  Ansbach  zusammen  mit  den  Funden  von  Rothen- 
stein  {Jftbresber.  d.  hiat.  Ver.  f.  Mtttelfmnken  XI  (1841)  S.  XVin.  n.  *) 
die  vom  Bedenbacher  herstammen.  Rcdenbucher,  der  fast  jedes  od- 
scheinbare  BmchstQck  eigens  bezeichnet,  hat  aber  nirgends  eines  Funde« 
Ton  Buchataben  erwähnt,  so  dasa  ich  meine  Angabe  des  Fundorte«, 
welche  einem  Berichte  des  Pfarrer»  Langheinrich  von  Oberhochstadt 
an  das  Herrschaftagericht  Ellingen  CJ^tzt  in  d.  Registratur  d.  hiat 
Ver.  in  Ansbach)  vom  21.  Juni  1833  entnommen  ist,  Itlr  richtiger  haltSi 
Damach  hat  der  Bauer  Michael  Henieter  in  Oberhocbsttidt  auf  si 
Felde  ,der  Burgstall*  unter  anderem  groase  römische  Lettern  ge- 
itindcn  und  einige  nach  Ansbach  eingeschickt. 

Zu  S.  199.     Meine  Bemühungen  die  Orte  zu  erfahren,  wo  Herr 
r.  Linck  diemitlich  sich  aul  hielt,  um  daraus  den  Fundort  der  InBchiift  i 
sicher  zu  ermitteln ,   führten    bis  jetzt   zu  keinem  weiteren  f 
ah  dasa  Herr  v.  Linck  im  Jahre  1838  Forstmeiater  in  Schwabach  1 
(Jahresber.  d.  hint.  Ver.  in  Mittelfrankun  IX.  (1839)  S.  i,)  eine  Angabe, 
die  EU  noch  keinen  weiteren  SchltUtea  b 


^ 


Historißche  Classe. 
SiUwtg  vom  b.  Uilr»  1 

Herr  Max  Losscn  bielt  einen  Vortrtig: 
,Cebi>r  die  Vindiciae  contra  tyraiin< 
licbsn  Stephanns  Janius  Bratus." 

I.  Nicht  Hubert  Languet,  sondern  PbilippDuPlessiä- 
orna^r  ist  dar  Verfasser  der  Viudieiae  cünt^ra 
tjrannoB. 
Seit  Puter  Bay]v  »eine  Dissertation  Über  die  Vindiciae 
ottatra  tyranno»  des  angeblichen  Stephan lui  Juniiis  Brutus 
Olts  vorr>ir<M>tlii-ht  hat  (taent  im  Jahre  lGt)2'),  ist  die 
Meintinjj,  Ihibert  Lan^net  sei  der  wahre  Verfasser  der  be- 
rOhmten  Schrift,  mehr  und  mehr  als  unbestreitbare  That- 
aaehe  Angesehen  worden;  in  allen  hiographisclien  und  biblio- 
gnipbii*cb*in  Hnndbüchem  wird  dieselbe  heute  unbedenklich 
Langiiet  zugeschrieben  i  auch  die  Bibliothekskatalt^e  nehmen 
ktRitrn  Aiutund  luohr,  sie  unter  seinem  Nanieu  zu  verzeichnen. 
Dabei  hat  man  nicht  nur  die  kritischen  Bemerkungen, 
mlche   I<e  C'lerc   nud  Joly  su  Bayle's  Abhandlung  gemacht 


1)  (PieiTU  B«y)e)  Piojet  et  fragmena  d'nn  Di(^tioanaire  critiqae 
iMlerdaai  1093.  ^  i).88/121,  Artikel  Brutus,  welcher  im  weHetitUohen 
iiBTvriiiilurI  in  die  Terschiedenen  Auflagen  Reiuea  Dictionnairu  lii' 
■tnnqiM)  H  eiiLicine  nhe.rg«gaagea  Ut.  Von  diesem  benutxe  ich  die 
S.  AnB.  Ikuul  1788.  S"  Tom.  TV  p.  S69/67T,  Diaserlation  snr  le  livre 
d«  itiniiu  bnihu. 
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haben ^),  zu  wenig  beachtet,  sondern  auch  übersehen,  dass 
Bayle  selbst  Languet^s  Autorschaft  zwar  als  wahrscheinlich, 
jedoch  durchaus  nicht  als  über  allen  Zweifel  erhaben  ansah ; 
nachdem  er  alles  verzeichnet  hat,  was  für  sie  zn  sprechen 
scheint,  stellt  er  selbst  am  Ende  seiner  Dissertation  seine  ganze 
Beweisführung  wieder  in  Frage  mit  der,  von  Joly  freilich 
als  stark  übertrieben  erachteten  Verwahrung,  die  Aussage 
des  Hauptzeugen  für  Languet^s  Autorschaft  werde  hinfällig, 
wenn  man  beweisen  könne,  dass  die  Schrift  bereits  vor 
Languet^s  am  30.  September  1581  erfolgten  Tode  erschienen 
sei.^)  Indem  ich  vor  etwa  11  Jahren  diesen  Beweis  er- 
brachte^), habe  ich  mir  damit  zugleich  eine  Art  Verpflich- 
tung aufgeladen,  die  Untersuchung  wieder  da  aufzunehmen, 
wo  Bayle  sie  gelassen  hatte. 

Stellen  wir  also  zunächst  die  Zeugnisse  kurz  zusammen, 
welche  von  Bayle  für  Languet*s  Autorschaft  angeführt  werden. 
—  Es  sind  eigentlich  nur  zwei,  die  er  selbst  für  gewichtig 
hält:  erstens  ein  paar  Stellen  in  der  im  Jahre  1626,  angeb- 
lich zn  Amsterdam,  in  Wirklichkeit  zu  Genf  erschienenen 
2.  Auflage  von  d^Aubigne^s  Histoire  universelle.  In  der 
I.Auflage  seiner  Universalgeschichte  (Tom.I  von  1616,  Tom.  II 
von  1618)  hatte  d^Aubign^  an  den  entsprechenden  beiden 
Stellen  deutlich  auf  Du  Plessis-Momay  als  Verfasser  der  Vin- 
diciae  contra  tyrannos  hingewiesen:  Tom.  I  p.  91  pttoman 
(d.  i.  Franz  Hotoman)   fut  long  temps  ä  tort  soupfonne  de 

1)  Beroarques  critiques  siir  le  dictionnaire  de  Bayle.  Paris  & 
Dijon  1748/52.  29  p.  807/819.  Critique  de  la  Dissertation  de  Bayle 
sur  le  liyre  d*Etieiine  Junius  Brutus,  —  von  Laurent- Josse  Le  Clerc, 
mit  Anmerkungen  von  Joly;  vgl.  auch  den  Art.  Gonlart  p.  399  st. 

2)  Si  Ton  pouvoit  prou?er  que  Tecrit  de  Junius  Brutus  a  4\4 
publik  ayant  la  mort  de  Languet,  adieu  toute  la  d^position  de  Goa- 
lart.   Bayle,  Dissert  §.  XVII;  vgl.  dagegen  Joly*s  Note  AAA. 

8)  In  meiner  Abhandlung  .Aggäus  Albada  und  der  Kölner  Pacifi- 
cationscongress  im  Jahre  1579"  im  Histor.  Taschenbuch  von  1876 
S.  302  ff.  und  858. 
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!  piece,  maia  depuis  an  geutilliomme  £ran9üiii  vivont  lors 
b09  j'cccrix,  nra  odvouu   tju'il    en  estüit  l'auteur.'     AehiiUcli 

^  IL  p.  108  _11  purotssoit  (in  autre  livre  qui  ä'ap[>elloit 
Udniiui  Brutaa  oa  deffence  contre  lea  tirans  fait  par  uu  des 
fdocta  ßiMitilfibommtM  du  ruiaumc,  renonnii«  iHiiir  plnMieiirs 
etrelleiits  livre»,  ci  vivant  encores  aiijoiird'hui  avec  authorite.' 
—  üut«r  dem  noch  lebenden,  wegen  seiner  Bücher  berühmten 
fniii2&ti»chc:u  Edclmunnp,  welcher  sich  d'Aubtgn^  gegenflbtT 
aelbst  ob  Verfasser  Imkanut  hatte,  konnte  nur  der  erst  am 
H-  Ntrtombur  Il>23  gestorbene  niilipp  Moruny  Du  I'lnssis 
Tentonden  sein.  —  In  d'Äubigne's  aweiter  Auflage  sind  nun 
di«  ao(iefQbrt«n  StelUii  wörtlich  stehn  geblieben  —  nur 
diu  ^fiiit  in  dvr  zweiten  ist  dnrcb  ^advoiie  ersetzt  — ,  dann 
aber  folgrade  «Zusätze  angehängt:  —  an  der  ersten  Stelle 
iisüa  il  a'est  trouvi^  en  fin  (jn'il  (daa  iHt  Mornay)  lui  avoit 
doanö  le  jour,  l'avuit  eu  en  garde  pur  Hubert  Languet,  de 
la  Fraoche  Comt^,  agent  en  France  pour  le  duc  de  Saxe.' 
[u  der  xwcilen  Stellt*  ist  noch  einer  auch  iu  der  1.  Auflage 
ttehraden  kurven  InhalUangiihe  der  Vindicii;e  contra  tyrannoa 
noch  beigettigt :  ^Deputs  on  a  s^eii  qm  en  eetoit  le  vrui  uu- 
Uicur,  H^voir  Hunibert  Languet.'*) 

Scbiin  Bajie  hat  es  »ebr  auf^Iend  gefunden,  doss  d'An- 
faigD«  nicht  die  angeblidi  irrige  Behauptung  seiner  erstt^n 
Auflage  (Mornay  bab^  sich  ihm  gegenüber  selbst  ab  Autor 
bekannt)  strich,  nachdem  er  doch  erfahren,  dass  dieser  nur 
der  Horau-^eber  gewesen  sei.  ^C'etoit  representer  M.  du 
Plaesi»-Momai  ä  tunto  l'Europe  cunime  im  menteur,  qui  se 
panitt  de^  pliimes  d'autnii."  Da  so  etwud  dem  ehrenhaften 
Mumay  nicht  KUKutrunen,  hilft  sich  Bayle  mit  der  Erklärung, 
d'Anbign«  habe  vielleicht  Moruay  missverstanden,  indem  dieser 
eioen  zweideutigen  Ausdruck  gebrauchte,  etwa  den:  er  habe 


1)  Büdoir«  DiMvendle  du  Sieur  d'Anbiffuj...  SaaunUe  Edillun. 
A  Aiiut«idwa  162fi.  3^.  Tom.  I.  Sp.  124  ii.  Tom.  II.  8p.6T0. 
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das  Bach  dem  Publikum  fibergeben  oder  dergleichen,  bei 
welcher  Annahme  nur  noch  eine  Nachlässigkeit  d^Aubign^s 
—  dass  er  die  irrigen  Angaben  seiner  ersten  Anflage  nicht 
ganz  gestrichen  —  zu  rfigen  blieb. 

Das  zweite  noch  gewichtigere  Zeugnis,  welches  Bayle 
f&r  Languet*s  Autorschaft  anftihrt,  ist  eine  Stelle  in  der  sn 
Genf  1628  erschienenen  Leichenrede  des  Genfer  Theolc^e- 
professors  Theodor  Tronchin  auf  den  Grenfer  Pastor  Simon 
Gonlart.  Tronchin  rfihmt  dort  von  Goulart,  er  sei  eine 
lebendige  Bibliothek,  ein  wahrer  Polyhistor  gewesen:  ^Qoam 
impleverit  orbem  fama  latissimae  eruditionis  qua  poUebat,  rd, 
uno  hoc  ai^umento  constabit:  Henricus  III.  rex  Franoorum, 
curiosus  omnia  nosse  quae  toto  regno  dicebantur  et  scribe- 
bantur,  ut  ea  ratione  cogitationibus  et  consiliis  omnium  inter- 
esset,  cum  legisset  librum  qui  Stephani  Junü  Bruti  nomine 
Yindidas  habet  contra  tyrannos,  et  quis  snb  eo  nomine 
lateret  author  avidissime  cuperet  scire,  post  delusas  omnes 
explorationes  non  putavit  compendiosiore  via  pervenire  poese 
ad  ejus  rei  quam  inquirebat  notitiam,  quam  indicio  nostri 
Goulartii,  quem  nihil  latere  credebat  eomm  quae  typis  erolga- 
bantur.  Ad  Gh)ulartium  mittit,  qui  ab  eo  rem  edoceretor. 
Authographum  authoris  yiderat  noster  et  sciebat  opus  esse 
Huberti  Langueti,  yiri  a  singulari  pietate  doctrina  prudentia 
celeberrimi,  quod  vir  illnstris  et  literatae  nobilitaiis  decns, 
Philippus  Momaeus  Thomae  Guarino  typographo  tradidit  ex- 
cudendum  et  publico  dedit,  cum  post  auctoris  obitnm  in  soam 
potestatem  venisset.  Quod  tamen  distnlit  indicare  noster,  ne 
sanctissimi  yiri  manes  immerito  soUicitarentur/^) 

Vergleichen  wir  die  beiden  Zeugnisse  d*Aubigne^s  nnd 
Tronchin 's  mit  einander,   so  drangt  sich  sofort  die  Venmi- 


1)  Theod.  Tronchini  Oratio  fanebris  in  obitum  Simonis  GoulartiL 
1628.  Die  Leichenrede  selbst  liegt  mir  nicht  tot,  ich  citiere  daher  nach 
Giaberti  Voetii . .  Selectanun  disputationam  theoloincamm  P.  OT. 
Amstelodami  1667.   49   p.  231  ss. 
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ing  aaf,  das»  nie  tnne  gemeinKchaftliche  Quelle  haben,  also 
I  tirtnid  (jcenommiiii  nur  ein,  t'reilicli  gewichtigem  ZengniE 
iiämliKh  iIoN  (Ins  Ueiifer  Polyhisturs  Gmilnrt,  welcher 
noch  Mornay's  Tod,  etwa  um  das  .fahr  li!2l!,  zaerat 
iitJicJi  liehaiiptete ,  iiicbt  dieser  nondern  Hiiliert  Languei 
«irr  wahr«  Vcrfanwer  der  Vindiciwe  confcni  tyramios,  Muniiiy 
t  der  HeniiiKgulter. 

Aaf  den  Uenfer  ITreprunn  des  Zengniasea  filr  Languefs 
«ihttR  rtilirt  nnn  auch  eine  ishenfalts  von  Bayle  und 
I  Ton  anderen  angeführte  Bemerkung  doH  älteren  Joh. 
ßfier.ler  in  sninem  Kuerst  U'i(i4  zu  Strasshiirg  er- 
Lhi«nen«n  Konimentnr  au  Hugu  (Jrotius'  Werk  de  jure  belli 
t  pods.  Boeder  t-rwähnt  hier  tJrotiua'  Behauptung,  Momay 
i  itfT  Verfasaer  der  Vindiciae,  fügt  dünn  aber  Imi  :  _Mihi 
Mrtur  üiwtjirem  fuiiwc  Unb.  Languetum:  —  Losannne  fnit. 
rductiM,  qut  |>ag)^ll»lf  hobiiit  acriptoa  manu  ipHins  Langneti, 
i  i|iridein  ita  scriptas,  i]Da§i  compuauerit;  deinde  styhia  cum 
Hjns  «tjrln  t^ongruit.*') 

l)  S«  wird  ,Io.  Hrnr.  I)(i«clori  Cnmmentittio  in  Hugonin  Grotii 
titi  et  piu;ii  ton  Vinc.  Placrin*,  fheiitnim  Annnymoruiii  i<l.  I'RemlO' 
mm.  nanil.nrifi  17iX.  S"  Tom.  II,  Nr,  484  i-itiert,  vermutlich 
li  i]«- 1.  AuBii^  von  1664.  In  der  mir  vorli>>}(endi*n  8tr)U»ljiU'){i--r  AuF- 
I  l^c  »Ott  17'M,  und  rerniullluh  »chon  eU'mio  in  der  ron  Bjiyle  ln?nnt»len 
KiMMHDKr  Auna;;!-  *on  1887,  liekennt  Hkli  Boeoler  viel  weniKer  liestimmt 
a  dem  GUulii>n  an  Lantfuot'a  Aiitonchiift.  Die  bi-lrtifrenUe  Stt^lle 
Unlet  liiöi  .Mnltum  nocuil  pra«  cet«ria  ille  über,  t^jus  uuctorem 
(Irutiai  in  Ai>olof{etico  iulversua  Kivetiim  fiicit  Moroaeum.  At  Lau- 
Bamwi  (xtendii  vir  doi-tu»  amicii  Kuhecliu)  miinn  lliiberti  Litngneti. 
k  gdununtt-  w'.riptiui.'  Die  Benitirknnt;  Qbar  den  Qtrereinstim- 
t  Stil  fithU  hier  ganz.  Vielleicht  wur  BoRcler'«  Hniniing 
fchen  ilor  1.  atui  3.  Aiiilimte  Reine«  KommeatAn  niedtir  suhwiuikend 
In  teinem  Mutniim  lul  umicum.  üld.  2*.  Argent.  IG72.  8" 
tir  ilie  PnHtfi,  oli  Moma;  oder  l,iinKn''t  dur  VerfMsrr,  iin- 
Aiedea;  ?srl,  Bajlp  1.  c.  g.  VI.  —  DeckUerr.  Do  nuriptia  n- 
.  Ed.  SV  Am«te1»eaaiiii  11180.  13°  hut  «eine  Beiiierkiing  Dlier 
UunaRne  ^hinden«  Hanii>L'hrill  nur  itu»  Boeder  becw.  aa* 
Beim  KKooniniKn. 

ulol  n.  bIM.  CL9.  10 
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Ziehen  wir  diese  Schlussbemerknng  Ober  den  Stil  der 
Vindiciae  mit  in  Betracht,  so  haben  wir  nnnmehr  einen  dra- 
fachen  Beweis  ftir  Languet's  Autorschaft  Yor  nns,  der  anf 
seine  Stichhaltigkeit  zu  prüfen  ist:  1.  6onlart*8  Erzählung 
in  der  von  Tronchin  gegebenen  Qestalt;  2.  die  Behauptung 
eines  ungenannten  GFelehrten  zu  Lausanne,  er  habe  gewisse 
von  Languet  eigenhändig  geschriebene  Stficke  der  Vindiciae 
besessen ;  3.  die  Versicherung,  der  Stil  der  Vindiciae  stimme 
mit  dem  der  sonstigen  Schriften  Langnet*s  überein. 

Wir  beginnen  mit  der  Prüfung  des  letzten,  weil 
schwächsten  Beweises:  der  Stilverwandtschaft.  Diese  ist  von 
anderen  Schriftstellern  noch  viel  zuversichtlicher  behauptet 
worden  als  von  Boeder.  So  meint  Henmann  in  seinem 
Supplement  zu  Placcii  Theatram  Anonymomm  et  Pseudo- 
nymorum:  ^Stylus  certe  Junii  Bruti  a  Langueti  stylo  non 
magis  differt  quam  Tullianum  dicendi  genus  a  Giceroniano*^), 


1)  Christoph.  Aug.  Heumanni  de  libris  anonymis  ac  psendonymis 
schediasma.  Jenae  1711.  8^,  mit  Zusätzen  wieder  abgedruckt  als 
Supplement  zu  Placcii  Theatrum  Anon.  et  Pseudon.  Hamburg!  1740 
2®.  —  In  seiner  ersten  Auflage  hatte  Heumann  gemeint,  noch  einen 
neuen  gewichtigeren  Beweis  für  Languet*s  Autorschaft  entdeckt  zn 
haben,  den  er  später  selbst  als  einen  fast  lächerlichen  Irrtum  be- 
kannt hat:  nämlich  eine  Stelle  in  einem  Briefe  Languet^s  an  den 
jflngeren  Camerarius  aus  Frankfurt  a.  M.  8.  Mai  1578  (Hub.  Lan- 
gueti Ep.  ad  Joach.  Camerarium  patrem  et  filium.  Ed.  2\  1685. 
p.  198),  worin  L.  erzählt,  ein  gewisser  Bassaeus  sei  wegen  einer  anf 
WecheVs  Wunsch  veröffentlichten  Schrift  verhaftet  worden,  während 
Wechel  selbst  frei  umhergehe  (noster  tamen  liber  per  urbem  ob- 
ambulat).  Heumann  nahm  Jibei^  als  Buch  und  meinte,  darunter 
konnten  nur  die  Vindiciae  contra  tyrannos  verstanden  sein.  —  Ich 
erwähne  diesen  Schnitzer,  nicht  nur  weil  Heumann  sich  seltsamer 
Weise  einbildet,  sein  aus  Languet's  Worten  abgeleitetes  Argument 
bleibe  in  Kraft,  während  er  doch  selbst  den  Balken,  worauf  es  ruhte, 
abgeschnitten  hat,  sondern  hauptsächlich,  weil  Polenz  (Gesch.  des 
Franz.  Calvinismun  TTI.  488  f.),  der  Henmann*s  Widerruf  nicht  kannte» 
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and  Papitlon  schreibt  in  der  Biblioth^que  dea  Auteure  de 
tnrgqgne:  ,M.  de  !a  Moiinoye  ayaiit.  lü  aveo  attetitioii ,  k 
priire,  le»  leitn»  Intine«  de  Lniigitet  et  lea  Vindiciiio, 
m  une  «i  gnmde  confonnit^  de  style  dans  ces  ouvraptfl, 
ü'^nnät  qu'on  pät  les  nttribuer  a,  deux  nuteiirs  ecn- 
iiw.*')  —  Wicwolil  (incli  der  neueste  Riogrn[i)i  Lfttif^uet'», 
'hüvreiii,  in  dicsur  Versieh erung  Papillon's  oder  vigI- 
e  la  Moniiiiye'B  den  stärksten  Beweis  für  Langiiet'a 
Autoiscbafl  sebfsn  will,  werden  wir  doch,  bei  aller  ÄditunK 
»fir  de  lü  Monmiye's  und  Heunmnn's  Venttändiiis  für  iatei- 
aHcbtiD  Stil ,  sai^eti  uiUssen ,  daw  allgemeine  Behauptungen 
rKK:b  keiiic  Beweise  sind.  Dan  Latein  der  humanistiach  ge- 
titliliHiin  Autiiren  des  Ifi.  nnd  17.  JulirlmndertK  wt  ja  nitilit 
«twwi  mtttirwßehsigeK ,  wie  der  Stil  ein<^  in  seiner  Miitter- 
^nche  «hrmbenden.  Mindern  bices  angelernt  und  klassischen 
Ifnstem  nachgeahmt.  Nnr  in  dem  Falle,  wenn  man  in 
«ilebrr  Nftclitthmiing  gewisse  häufiger  wiederkehrende  Eigen- 
lu-it«n  Dftofaweisen  künnte,  würde  daraus  irgend  etwas  7.11 
folgeru  sein;  dergleichen  findet  wich  aber,  soweit  ich  zu  be- 
urtetlMi  vemiag,  weder  in  Langiiet's  Briefen  noch  in  den 
VrndiriMt';  beide  sind  vielmehr  frei  vi>n  Schwulst  und  ge- 
»nrhten  PhraseD,  —  weiter  wird  die  Aehnlichkeit  kaum  gehen, 
■rÄhrt^nd  die  notnrliclie  Verschiedenheit  des  BriefstiU  von  dem 
cinef  Irjgiscb  entwickelnden  Abhandlung  ihr  Recht  voll 
giiUend  macht.*) 


*ieb  de>Bpn  V«niiutim>[  anftoci^net  hat,  in  jenem  tiricfo  Tian^ii>t.'8 
mJ  *iMt  den  Viniliciae  die  It^de  und  illnw  «eien  demnaiib  xupn>t  Wi 
Werhel  In  Fninkfurl.  1G74  emchlonen. 

11  BililiaLbi^ni.>  den  AoL«un  <le  Boarf^ügiw  par  feu  M.  I'iiblt^- 
t^llon.  I>üoD  ITlfi.  2<i  Tom.  I.  |i.  .ITOsa.j  vgl.  H*tnri  L'bcvraiil. 
RuiHWt  lADtjaoL    3—  Ril.    I'ari«  1856.    p,  175. 

ii  Wu  EleunuuiD  a.  0.  Ober  ilen  banttuetVlinn  Stil  wHI^r  Iw- 
■■■ckt.  tiMafft  flliriKeuH  nicht  viel  mehr  aU  da»  Dt»-n  littl>mi|>t«'tn : 
jEknUnHÜ   ruLimmn   Uin^ru^^i»  «("liiliir  »ftli«  (luniiii ,   fiiciliun .    non 

ir.* 
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Aach  die  Behauptung,  ein  grösserer  oder  kleinerer  Teil 
des  Manuskripts  der  Vindiciae  habe  sich,  von  Languet*« 
Hand  geschrieben ,  in  Lausanne  befunden,  ist  yiel  sbu  unbe- 
stimmt, als  dass  sie  einen  strengen  Beweis  abgeben  könnte. 
Ihre  Richtigkeit  einmal  vorausgesetzt  —  bewiesen  ist  sie  ja 
nicht  —  warum  sollten  wir  nicht  annehmen,  Languet  habe 
aus  dem  neu  erschienenen  Buch  eines  andern  ein  Stück  ab* 
geschrieben,  etwa  zur  Nachricht  fttr  einen  in  Genf  oder  Lau- 
sanne lebenden  Freund,  oder  um  eigene  Bemerkungen  daraq 
zu  knüpfen?  Jedenfalk  wird  die  von  Boeder  gegebene  Nach* 
rieht  erst  dann  als  ein  verstärkendes  Indicium  gelten  können, 
wenn  bereits  andere  beweiskräftigere  Zeugnisse  vorliegen. 

Als  wirklich  gewichtig  bleibt  uns  also  nur  das  durel| 
Tronchin  vermittelte  Zeugnis  Goulart^s  zu  prüfen.  Denn 
die  von  Tronchin  abweichende  Fassung  der  Groulart*schen 
Erzählung  in  der  auch  sonst  von  Fehlem  wimmelnden  Bio- 
graphie Languet^s,  welche  Philibert  De  la  Mare  im  Jahre 
1660  verfasst  und  Job.  Peter  Ludwig  im  Jahre  1700  heraus- 
gegeben hat,  ist  so  handgreiflich  nur  eine  durch  mündliche 
Ueberlieferung  verunstaltete  Nacherzählung,  dass  schon  Bayle 
in  den  späteren  Ausgaben  seiner  Dissertation  sie  mit  Recht 
als  wertlos  bei  seite  geschoben  hat.^) 


anxie  quaesitam,  sed  snaviter  sine  ulla  affectatione  profluentem  et 
hinc  perepicuam ,  quae  subinde  semetipsam  explicit  per  avymrvfUae 
xai  i^egyacias* 

1)  Huberti  Lan^eti  Vita  edit.  Jo.  Petr.  Ludovicus.  (Halle)  1700.  i 
12»  p.  123  88.;  vgl.  Bayle  1.  c.  §.XVir  u.  Note  D.  Die  .vielen  son- 
stigen Argumente*  fQr  Languet^s  Autorschaft,  welche  De  la  Mare  mit 
Stillschweigen  übergangen  haben  will,  bestehen,  nach  dem  was  Joly 
a.  0.  Note  AAA  am  Ende  mitteilt,  lediglich  in  zwei  nichts  be- 
weisenden Zufälligkeiten:  l.  dass  Languet  mehreren  seiner  burgun- 
dischen  Verwandten  das  Buch  geschenkt  habe  (mit  demselben  Argu- 
ment macht  De  la  Mare  p.  122  Languet  auch  zum  Verfasser  der  Apo- 
logie Oraniens  von  1581),    2.  dass  Languet  von  seiner  Familie  ttati 


;  Die  Viniliciae  c 


1  tifrannoa. 


Wir  fragt-n  aImi  zanächst,  wer  war  Simon  Ooulart?  — 

K|]Bn   geborener   Frsmxme,    aus  Senlis,    geb.   1541,   seit   1571 

iger  XU  tieiif,  wo  er  ftiicli  am  3.  Februar  \ii28  gestorben 

■  M,  (Irr  cicb  in  Hrinen  MuiwestiiDilen  hauptsächlich  mit  Ueher- 

ning,   Erläuttirung    und    Herausgabe    geschichtlicher   nnd 

«eher  Schriften  beschäftigte,  auch  mehrere  gescliicbt- 

;  äftmtnelwerke  veröffentlicht  hut,  unter  anderiu  ein  aus 

prband   älteren    imd   neueren   Autoren   zusammen  gebuchte« 

'  'atid  luuJi  ächlagworten  geordnetes  Schatzkäatlein  von  wunder- 

hsrni    «nd    merkwflrdigon   Ueschichten. ')     Als    eine   solche 

TOD   Goulsrt  selbst  erlebte   Geschichte    entcheint   nun    auch 

jene  TOM  KGnig  Heinrich  III.,  der  gerne  den  Autor  der  Vin- 

didae  criiihren  wollte,  aber  von  Ooulart,  der  angeblicli  wohl 

I   VBast«,  daas  Languet  der  Verfasser,  Momay  der  Herausgeber 

■pv,  wortoi  gehflissen  wurde  ad  Ciileudas  üraecos,  da  ja  der 

rSehotbm  Mornaj'ii   ( —  er   und  nicht  Lnuguet  Ut  doch  wohl 

der  loDctisiiimuB  Tir  bei  Tronchin!   — )  bis  xum  jangston  Tag 

tBr  die   Herausgabe  de^  gefährlichen    Buches    verantwortlich 

bcht  werden  konnte. 

Wir  sehen,  m  wie  die  Erzählung  bei  Tronchin  lautet  — 
f  Oimlart'a  Wnrken  selbst  ist  sie  bisher  nicht  uacbgewieseu 
■  vnUt&ll  «ie  einen  baren  Uusinn,  den  zu  glauben  niemanden 
{eia)it«t  werden  kann !  Um  innerlich  glaubwürdig  zu  sein, 
•  sJ8  etwa  SU  lauten  raflaaen:  Goulart  wusate,  dass  zwar 
fpiet  der  eigentliche  VerfiisMer  der  Vindiciae  war,  denn 
I  hiitt«  di^wM;n  Manuskript  gesellen,  das»  aber  auch  Momay 
I  Ueransgebur  Teil  an  dem  Boche   hatte.     Da   nun   dieues 


a  VetfHwr  der  Vindiciae  ^ehaltoa  worden  «ei  (wie  rant  von  aller 
pit.  naclidem  Ooulart  und  d'Aubigii^'  ihn  erat  dusu  (feniaulil  liivtt«nl)i 
L  Cfcevnnil  p.  IflO  n.  t7Ii  t.  Du«  De  la  MarH'ii  ^cbriftchun  im  Jahre 
l  iat,  er)ptt  aicti  aoi  uinem  Briefe  di^Molben  bei  Üurman, 
rUoiffe  EpUtAlantm.  Toai,  V.   662. 

I)  Jvlj  ].  c  i>.89!lM.  (Art.  (toulart);  vgl.  .lenn  Senehier,  tlist. 
Oeneve  UbÖ.   ö"   Tom.  II.   71  »a. 
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in  deo  Geruch  einer  aufrührischen  and  geföhrliehen  Tendenz- 
schrifl  gekommen  war,  so  wäre  es  miklog  gewesen,  wenn 
Goulart,  als  ein  Freund  oder  Gesinnungsgenosse  Momay's, 
während  Momay*s  Lebzeiten  dessen  Mitschuld  yerraten  hätte: 
—  denn  nicht  etwa  Momay's  oder  Languefe*s  Schatten,  sondern 
der  lebendige  Momay  hätte  unverdienterweise  für  jenes  in 
seinen  Jugendjahren  yeröjffentliche  Buch  yerantworÜich  ge- 
macht werden  können! 

Aber  nicht  nur  einen  Unsinn  zu  glauben  mutet  uns 
Tronchin  zu,  sondern  auch  eine  offene  Unwahrheit,  die  näm- 
lich, dass  Mornay  erst  nach  Languet*s  Tode  die  von  diesem 
yerfassten  Vindiciae  in  die  Hand  bekommen  und  herausge- 
geben habe.  Wie  ich  schon  eingangs  erwähnt  und  vordem 
nachgewiesen  habe,  werden  die  Vindiciae  bereits  in  einem 
gegen  Ende  des  Jahres  1579  geschriebenen,  zu  Anfang  1580 
veröffentlichten  Buche,  in  des  Aggäus  Albada  Acta  Paoifi- 
cationis  Golouiae  habita,  wiederholt  angeführt,^)  sind  also 
wirklich,  wie  auf  ihrem  Titel  steht,  spätestens  im  Jahre 
1579,  sohin  lange  vor  Languet's  am  30.  September  1581 
erfolgten  Tode  erschienen.  Als  Kern  des  ganzen  Goulart^schen 
Geschichtchens  bleibt  uns  also,  wenn  yhi  die  Angabe,  dass 
König  Heinrich  IIL  ihn  nach  dem  Verfasser  ge&agt  aber 
keine  Antwort  erhalten  habe,  auf  ihrem  Wert  oder  Unwort 
beruhen  lassen,  nichts  übrig,  als  1.  die  schon  oben  ans  i 
anderem  Munde  vernommene  Behauptung,  dass  man  zu  Genf  i 
oder  Lausanne  ein  von  Languet's  Hand  geschriebenes  gröaseneB  i 
oder  kleineres  Stuck  des  Manuskripts  der  Vindiciae  gesehen  '• 
haben   wollte,   2.  die  Angabe,    Momay  habe  die  Schrift  bei 

1)  Acta  Pacificationia  .  .  Coloniae  habita.  Antverpiae.  1580. 
8^  p.  19  8.  44  8.  49.  81  «8.  105;  Tgl.  meine  o.  S.  316  Amn.  3  dt.  AbMlff. 
I>a88  die  von  Bajle  und  auch  ron  nrnnchen  neueren  Antorea  adop- 
tierte Annahme,  die  Vindiciae  seien  vordatiert,  innerlich  oBwabr- 
!H.*heinlich,  hatte  übrigens  «chon  Le  Clen*  dargeihan  und  auch  Mj 
lugvgeben;  Kern.  criU  Nr.  1X~X1  u.  Note  K. 
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1  Guarinos  (Gaerin)  in  Basel  drucken  lassen.  —  Diese 
.iog»bu  ut,  wie  wir  »chva  werden,  jetleutulh  richtig;  daKeK^^n 
vjcdctrbol«  ich  Id  Bmi;^  '^'^^  (li^  Itiiliciuiii  des  tingubUclivQ 
togtipt 'lieben  Aub)<jra|>hH,  dtus  dasselbe  erat  daiiu  Gewicht 
Itommen  wörde,  wenn  bereite  guf^rtlndeter  Verdacht  fttr 
ttiftuiH'«  Automchaft  vurhunden  wäre.  Kiicljdein  wir  uns 
in  QbcrseiiKt  Imben ,  divm  ein  solcher  nicht  mehr  lieateht. 
iDum  wir,  unbeirrt  durch  die  in  ihr  Niclita  nufgeliisti^ 
mlart-d'Aubign^'HuJie  l^^uthUUuug,  diti  Untemichiiiij^  nach 
I  Autur  dur  Vindiciae  von   vorne  beginnen. 


Wir   nehmen    zonHchnt   da»   BUchlein   selbst  zur  Hund. 
!r  Titel  iw  enlca  Atifiagc  lautet:  Vindiciue  contra  tyrannos: 
r,  De  principis  in  |HJiiulum,  iiopuliqLiB  in  principeui,  legi- 
M  potcstate,  Stuphanii  Juuio  Bnitu  Celta,  Aiictore.    Kdini- 
tfp,  Aiuiu  M.   L).  LXXIX.   —   Du»  Druclsjahr  ist,  wie  wir 
Hoi,  rkhtig  angegeben,  der  Druukort  dagej^en  uhno  Zweifel 
Schon    Uavle    hat    darauf   aufmerksam   gemacht, 
.  ein  IWHT,  einige  Jithre  friÜier  erschienene  Schriftwii  vc.r- 
luilteo  Inhalte,  nämlich  die  tod  Fran^  Üotoman  uuter  dem 
raduujin  Ernt»iiis  Ereiiiundus  Frinins  1578  herausgegebene 
)  Foruribos  Qallicis'  und  di«  frunatösiach  und  lateinisch  iui 
!ire    1G74    erschienenen    gleichfalls    Pseudonymen     Dialogu 
I  EunebiDH  I'hiliidelphus  Cosniopolita  als  Druckort  tUlschlich 
iiburg  nennen. ')  Auch  Georg  Buclmnan's  berühmter  Dialog 
i>  jure  re^ni  upud  Scotot»  bA  /.u  tkliiiburg  datiert,  10.  Januar 
7U,  aber  wtihl  auch  wirklich  da  urcHihieneii.     Er  wird  den 
I  Anlaas  gegeben  haben,  die  V'indiciae,  deren  wahren 
man    nicht   »eunen   durfUt   oder    wollte,    ebenfiJIs 
li    BdinbarK    tu   vernetzen.')     Dass  in  der  Tbat  Thomas 

1)  &B/1e  L  c.  Nr.  VIll.  Nots  uim. 

2)  Vftl.  Uiab>r.  Ttwchenbui^h  a.  U.  Ü.  3o:2  IT. 
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Gueriii  in  Basel,  wie  Tronchin  angibt,  die  Vindiciae  gedruckt 
hat,  darf  als  unzweifelhaft  angesehen  werden,  da  nachge- 
wiesen ist,  dass  nicht  nur  die  Holzschnitt-Initialen  sondern 
auch  die  Lettern  der  Vindiciae  in  anderen  echten  Guerin'schen 
Drucken  sich  wiederfinden.^) 

Dem  Titel  folgt  die  Voirede  eines  offenbar  wieder  er- 
dichteten  Cono  Superantius   Vasco,   datiert  vom   1.  Januar 


1)  Die  Orif^^nalaosgabe  der  Vindiciae  ron  1579  enth&lt  5  HoU- 
schnitt-Iniüalen  in  8  yenichiedenen  Grössen,  N  und  V,  H.  und  Q,  S. 
-^  Schon  De  la  Monnoye  (bei  Joly  1.  c.  Nr.  VII)  hatte  geftmden, 
dass  gleiche  und  gleichartige  Initialen  in  den,  1580  bei  Thomas  Guerin 
in  folio  gedruckten  Lilii  Greg.  Gyraldi  Ferrariensis  Operum  .  . .  tomi 
duo.  sich  wiederfinden,  von  gleichen  das  8  (tom.  I.  128)  und  das  Q 
(tom.  II.  446  u.  531),  und  daraus  .une  forte  pr^omption  contre  le 
m§m6  Guarin'  gefolgert.  Hierzu  bemerkte  Joly  (Note  M.),  er  habe 
weitere  Guarin'sche  Drucke  mit  den  Vindiciae  verglichen  und  sich 
überzeugt,  dass  die  Vermutung  als  bewiesen  anzusehen  sei.  —  Herr 
Oberbibliothekar  Dr.  L.  Sieber  in  Basel  hat  sich  nun  der  Mühe  unter- 
zogen, fär  mich  ein  Verzeichnis  von  Baseler  Drucken  des  Thomas 
Guarinus  zusammenzustellen  und  mit  diesen  die  Vindiciae  von  1579 
zu  vergleichen.  Dabei  fand  derselbe,  dass  ausser  der  Ausgabe  des 
Gyraldus  von  1580  auch  noch  Gurions  Ausgabe  von  Cicero  de  claris 
oratoribus  von  1564  (das  grosse  N.  in  Gurions  Vorrede),  die  anonym 
erschienene  spanische  Bibel  des  Cassiodor  de  Keina  von  1569,  femer 
die  Practicae  Observationes  von  Wurmser  und  Hartmann  von  1579 
gleiche  oder  gleichartige  Holzschnitt-Initialen,  wie  die  Vindiciae  haben ; 
—  vor  allem  aber,  dass  deren  Lettern  durchaus  mit  denen  Qberein- 
stimmen,  welche  1572  in  Stephani  de  Malescot ...  de  Nuptiis  liber 
paradoxus ...  8^  von  Guerin  verwendet  wurden  (daselbst  zu  Cap.  VIII 
auch  das  S  der  Vind.  als  Initiale).  Für  die  genannten  Ausgaben  des 
Gyraldus,  Cicero  de  oratoribus,  Beina  und  Malescot  habe  ich  mich 
nachträglich  selbst  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  überzeugen 
können;  die  Practicae  observationes  von  Wurmser  und  Hartmann 
lagen  mir  nur  in  einer  Ausgabe  von  1570  vor,  welche  die  Initialen 
der  Vindiciae  nicht  enthält:  dagegen  ÜEtnd  ich  dieselben  noch  viel- 
fach in  8  Baseler  Ausgaben  der  Hieroglyphica  .  .  .  Joannis  Pierii, 
1556  bei  Mich.  Isengrin,  und  1567  und  1575  bei  Thomas  Guarinus  in  2^> 
nämlich  das  grosse  N.  1556  u.  1567 ;  das  mittlere  Q  und  das  kleine  S  in 
der  Ausg.  von  1575. 
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otni  dum,  idler  Wnhrscheiiilichkint  nach  ebenfalU  tin- 
Soluthnra  (Solocluro).  Aach  die  Dicliter,  welche 
I  der  Mi)de  der  Zeit,  mit  lobpreisenden  Versen  fiir  ilen 
pcrfaMtor  und  sein  Werk,  den  Text  ein-  und  nusloit^in,  xind 
bi«  Aiif^nschmnlich  fingierte  Peraonen:  ein  L.  Scribonius 
Spinter,  Helga  and  ein  Alphonaiis  Meneäins  Benävides,  Tarra- 
(.■oDviisU.  —  Daget^eii  loiuen  sich  ans  dem  Text  suwobi  d«r 
Vorrede  wie  der  4  Fragen  (Quaeatiunes),  in  welche  die  Ah- 
liandtang  zerlegt  iet,  an  paar  nicht  unwichtige  Thatäacheii 
Iblifum.  Zunächxt  die,  dass  die  Schrift  selbst  nicht  erst  im 
Jahr  1570  oder  ir>77  geschrieben  iat,  sondern  bereite,  frllhe- 
4eRit  im  Jahr  1574,  spätesten«  1^70.  Hotomaiis  Francogallia 
TOU  1573  und  die  kleine  zuerst  in  französischer  Sprache 
1574  BfBchienene  Schrift  ^Dn  droit  des  Magistrats  snr  leurs 
•ubjrtA',  von  welcher  nachher  noch  zu  sprechen  sein  wird, 
bubai  dem  Verfasser  der  Vindiciae  ohne  Zweifel  bereits  voi^ 
k^ub^ti  und  Kiud  von  ihm  stark  benutzt  worden.*)  Von 
KnM-r  Muximilitui  II.  wird  so  gesprochen,  dass  mau  uu- 
iwliroeD  luuas,  das  Uuch  Bei  noch  zu  seinen  Lebzeiten,  jedim- 
fitllN  ntw)  vor  dem  äpätjahr  1576  geschrieben.')  Kine  andere 
?iU.'llc  klingt,  aU  würe  sie  kurz  nach  der  Krönung  Herzog 
QciarivhK  von  Anjou  zum  Kimig  von  Polen,    noch    vor  dem 


I)  Vgl    ».   B.    VinJioiue    y.    III.    p.  B1/I02    mit   FniULOh-u-Ilw 

t.  X  n.  XV.  —  l)io  VerwanilUthuft  der  Stilirift  ,I>e  jure  Mugialrii- 

'  nnt  dl»  Vinil.  irt  tUKb  viel  uutTulleniler ,  ho  iliua  Ln  Cleru  \ic- 

(«■  dorfUi :    ,('«  domior  oavn^re  Mt  abxolDuienl  scniblnbln  pnur 

t  touü  k  c«  tnute  <l«  ,)iiii!  iiia^xtrsituuiu ,  et  je  Horota  |>ri>A<|iie  [wrlii 

,  qu'iU  vieanent  tous-ileiu  de  la  uiame  tuain.    La  diffänrac« 

(nll  y  a,    no  cootitte  'laVa  cu  iiue  la»  Vindiciav  »out  un  ouvrui{u 

I  looK    tlu  double  qne  l'autre.'     Joly  1.  <i.   Nr.  XXXll.     Uage* 

teaer  oimmt  nuin  ;in,  doM  dur  Autor  der  Vindiciae  die  ktuinuru 

r  lieb  lieifon  hutte. 
V)  Viad.  ]).  137:   ConitiRitlit«r   in    imtiorjo  l)i>rra»ni<'ii  allik"  mint 
I  Maunilliiuii  AiutTiaci.  itline  Muxiiuiliaui  IniperatorlM. 
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Tode  König  Karls  IX.  (f  30.  Mai  1574)  gesduieben.^)  Auf 
die  Zeit  des  Interregnums  zwisehen  dem  Tode  Karis  IX.  mid 
der  RQckkunft  König  Heinrichs  nach  Fruikreieh  (Herfasi 
1574)  weisen  mehrere  Stellen  hin,  in  wdcheo  das  dem 
Salischen  Gesetz  widersprechende  Franenregimeni  (das  ist  die 
Regentschaft  der  Königin  -  Matter  Katharina  nm  Media) 
bekämpft  oder  die  Rechte  der  hohen  Reichsheamten,  des 
Comes  Stabali,  Mareschallos  a.  s.  w.  (das  ist  des  Connetable 
Montmorency  and  des  Marschalls  DamriUe)  betont  werd«m.*) 
Anderwärts  meint  man  sogar  eine  starke  Anspiehmg  aaf  dmk 
Vertrag  des  Prinzen  Yon  Conde  mit  dem  Pfiilzgrafen  Johann 
Gafoimir  za  yemehmen.')  —  Za  diesen  Anhaltsponkten  ffir 
die  Zeit  der  Entstehung  passt  dann  aach  die  Bemerkung  in 
der  Tom  1.  Januar  1577  datierten  Vorrede:    die  Schrift  sei 


1)  p.  163  In  regno  Polonico  quin  idem  obserretnr,  dabitabit 
nemo,  qui  ritom  in  Henrici  Andegayensi«  electione  coronationeqne 
naper  admodum  observatnm  intellexerit.  —  Schon  Le  Clerc  Note  Y. 
hat  aof  diese  Stelle  hingewiesen. 

2)  p.  173  Sunt  et  foeminaa,  qoae  regna  legibus  patriis  ma*- 
culis  tantom  deferri  solita,  occopant  eoramve  administrationem  ad 
se  rapiont;  p.  189  Idem  Tero  prorans  juris  est,  si  qnae  foemiaa 
regni  Salici  gobemacola  occupet;  p.  207  Itaqoe,  qui  regno  im- 
periove  nniyerso  opem  operamque  snam  promiserint,  quales  Comes 
stabuli,  Mareschalli,  Patricii  et  caeteri ....  oniTersae  reipablicae  . .  • 
tyrannide  oppressae  snccorrere  tenentar;  p.  215  Qni  regni  nniverai 
tutelam  sascepemnt,  quales  Ck>me8  stabuü,  Mareschalli,  Patricii,  Pala- 
tini  et  caeteri ....  tjrannum  coercere  debent. 

8)  p.  235  8.  Gonsimiliter  cum  Carolns  CalTus  rex  Francomm  .... 
Laml>ertum  ducem  et  Jamaetium  per  ^jrannidem  de  medio  sustnlisset, 
ac  caeteri  Galliae  optimates  ad  Ludovicum  Qermaniae  regem  .  .  . 
confiigissent,  auxilium  in  Calvum  ^usque  matrem  Juditham,  scelera- 
tiraimam  foeminam,  petituri:  is  in  amplissimo  principum  Germaiiiae 
coetu  supplices  audivit,  quorum  unanimi  consilio,  restitnendis  exnli- 
bus,  bellum  in  Calrum  publice  decretum  foit.  —  Um  hier  eine  ftnchi- 
bar  persönliche  Anspielung  xu  erhalten,  braucht  man  nur  die  Namea 
von  König  Karl  DL,  Admiral  Colign  j,  Cond«f  und  Montmorency,  KaÜia» 
rina  ron  Medici  und  den  Pftüigralen  einiusetsen. 
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rrKM-hsea  aus  GeeprÄcben,  welche  der  Ht-raiis^^eber  mit  dem 

VeHiuaer  vtxc  xwei  Jntiren,  »l»o  H.w«  im  Jahre  1574,  golllhrt 

lab«.  —   Eine  Stelle  tinde  ich  mdlich.  welche  ein  hu  geunuur 

der  deutschen  HeichsverfaHciun^,  wie  L&nguet,  kaum 

iHelfeii  haben  kann;  sie  dürfte  daher  als  ein  jenem  oben 

«ng«ftihrt«n  Auzeidien  für  »eine  AutoTKchaFt  wideroiireoliende^i 

IiMltciiun  angesehen  werden.     8.  94  heisst  ea  uämlicli:  ^ultua 

»t    imperii,    atiiiü    Inipomtoris    cnncellarius,    olii    atquo   alii 

hujus  et  illiuc  (ifliciarii,  diversa  agraria,  divorni  (iiiii»«tortM.   — 

Das  ist  thübiäclilich  bisch;   es  gab  keinen  vi>ti  dem  Kanzler 

dei  [teiehes  vervchiedenen  Kanzler  des  Kaisers,   sondern  nur 

Beiclutkunzlvr,  den  Kiirf[lrst«n-Er/biachol'  vou   Mainz, 

and   einen    Reic]i§vicekanzler,   welcher  der  Stellvertreter  dt-K 

•tstereo  am  kaiserlichen   Hofe   war;   ausserdem   dann   einen 

ihmischen,  einen  iVat^rreichischen,  einen  ungarischen  Kanzler. 

m  mAchc  VurwcchMetiititj  mochte  wohl  einem  obi-rflächlicli 

mit  den  ReichMVerhriltnissun  bekannten  Ausländer    bcgogncn, 

nicht  aber  einem  Languet,    von  dem  miiu    tiagun   dürft«,   er 

lia)M>  dit)  DeuUclieu  Ul>er  ihre  ci^t-m'ii    poUtiachun    Zoetändi; 

;hrcH  können,') 


erw«v 

■  Veriik 
^bab«. 

angr" 

Imli 

»t 

hujt 

D« 

d« 

Mtir 

■  and 

^■Etni 
I      mit 


IHe    Vindiciae   contra   tyrannos    sind    in    den    nüclisten 

mog  Jahren  nach  ihrem  urst«n  Erscheinen  ohne   Zweifel 

riel  geluacni   worden;   als    Beweis   dafür   kann   der   Umstand 

fvltna    —  jedi>ch    nur   mit   einer  ziemlich  starken  später  au 

[prochenden  Kinachränkung  — ,  dass  nie  Im  zum  Ende  de»» 

Jiriiaadert»  mindtvtena  fünfmal   wieder  al^edmckt   wni-deu 

|]&äU,    ir»89,    )Mt5    und   zweimal    1500);   jedoch   habe   ich 

krine   ganz   sichere    Angabe   gßfimdcn,   daas   man  in 

-  Z«it  die  Prag«  nach  dem  wirklichen  Verfasser  erörtert 

1)  Reniin   Qemmniiie   callonlieRiinam ,   at   Gornianos   ipsoa    ros 

|atnu  tuM  iloceret,  notiDl  ihn  ThuaauM,  ^e  vita  sua  lili.  fl-,  wo  er 

n  «HÜMu  Ziuuuiimuivii.-in  mit  LuuKuet  xu  Badeu-Badeu  im  Soiiiuiar 

UtV  «rväblt. 
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und  zu  lösen  versucht  hätte.  ^)  Brennend,  sozusagen,  wurde 
diese  Frage  erst,  nachdem  Wilhehn  Barclai  im  3.  and  4. 
Buche  seines  im  Jahre  1600  Yeröjffentlichten  Buches  ^De  r^no 
et  regali  potestate  adversus  Buchananum,  Brutum,  Boncherium 
et  reliquos  monarchomachos'  nachgewiesen,  dass  der  Liguisken* 
Prediger  Johann  Boucher  die  Argumente  seines  1589  er- 
schienenen fanatischen  Buches  ^De  justa  Henrid  III.  abdi- 
catione'  grossenteik  aus  den  Vindiciae  entlehnt  habe.  Barclai 
selbst  äussert  keine  bestimmte  Ansicht  Über  deren  Verfasser; 
er  meint  nur,  Hotoman,  der  Yon  manchen  dafBr  gehißten 
werde,  könne  es  nicht  wohl  sein :  einmal  weil  manche  Stellen 
in  seiner  Franco-Gallia  gewissen  falschen  Behauptungen  der 
Vindiciae  offen  widersprachen,  sodann  weil  der  Autor  der 
Vindiciae  eine  grobe  Unkenntnis  des  römischen  Civilrechtes 
verrate,  die  dem  grundgelehrten  Hotoman  nimmermehr  za- 
zutrauen.  Im  Uebrigen  begnügt  sich  Barclai  mit  dem  Nach- 
weis, dass  der  angebliche  Stephanus  Junius  Brutus  ebensogpit 
ein  ausgesprochener  Häretiker  sei,  wie  Franz  Hotoman. ^) 
Seitdem  blieb  die  Frage,  welcher  Autor  sich  unter  dem 

1)  Abgesehen  von  den  S.224  Anm.  1  verzeichneten  Stellen  der  Acta 
Pacific.  Colon.,  fand  ich  in  Schriften  des  16.  Jahrhunderts  die  Vin- 
diciae bisher  nur  angeftihrt  bei  Adam.  Blacvodaeos,  Adyersos  Georg. 
Huchanani  Dialogum,  de  jure  regni  apud  Scotoe,  pro  regibns  apologia. 
Piotavis  1581.  4^  p.  14  und  16,  ohne  Bemerkung  über  den  Verfasser. 
l>och  darf  man  aas  den  oben  angeführten  Bemerkungen  Barclai's  und 
d^Aubigne's  (S.  216  f.)  schliessen,  dass  die  Frage,  wer  der  Veifiuser, 
»chon  vor  dem  Jahre  1600  wiederholt  au^worfen  worden  war.  Bayle 
citiort  1.  c.  Nr.  IV  eine  mir  nicht  bekannte  Schrift  vom  Jahre  1689 
(Traitto  de  la  puis^ance  des  Kois  contre  le  Roi  de  Nanure),  worin 
Hotoman  als  Verfasser  der  Vindiciae  genannt  werde.  Dagegen  er- 
si'heint  die  Erw&hnung  der  Vindiciae  in  einer,  mir  ebenfalls  nicht 
▼orliegvnden  Schrift  SutclitTs  Ton  1592.  nach  dem  was  Le  Clerc  (bei 
Joly  l.  c.  Nr.  XXXII)  tu  Bayle  Nr.  XI  bemerkt,  als  iweifelhaft 

2)  Guil.  Barclaii  ...  De  regno  et  regali  potestate  ....  libri 
80X.  Parisiis  1600.  4^  p.  107/110,  179,  216,  260  s.,  801,  821,  887. 
394  8..  403,  407,  410  s.  u.  a.  m.    Polens  (a.  O.Ul,  485  TgL  841  '' 
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Kamen  dea  StophKnus  Juniue  Briiliis  Terateckd,  langK  Zeit 
Kleichäam  an  d^r  TagRsordniiag.  Bayle  ffihrt  eine  Heihe 
K)ii  Stellen  lui  an»  Htreitechrifteii,  welche  in  dun  erstsn  -iahr- 
tnhütiso  das  17.  Jahrhunderts  zwischen  Jesuiten  einerseits, 
Ängliksnem  und  Franzofteii  anderaeite  Über  den  vun  K5iiig 
JnkiJi  I.  gefiirdurtcn  Treueid  und  Oher  die  Lehre  vom 
Tjrmunvtiniord  K^^^hsott  worden  »lud,  in  wel<:lieii  die  einen 
behaupteten,  die  anderen  bestritten,  Theodor  Beaa  Hei  der 
nuhre  Vvrfawwr  der  Vindiciae.  —  Arn  Hcliärl'aten  drückt  sich 
wohl  Bun'cuve,  Uoctor  der  Theologie,  Kaiionikna  und  Official 
in  Timbiiise.  in  seinem  grliiMteo teils  der  Widerlegung  der 
Vimiiciii«  gewidniet/^n  dicknn  Buch  ^La  defence  de  la  Mo- 
ttart-hic  fnmcoiKc'  vom  Jahre  l(il4  ans;  auch  er  schliesst  sich 
hier  der  Meinung  an,  Theodor  Beza  sei  unter  dem  Namen 
des  JuniuR  Bmtai  verborgen:  ^(|ui  jiar  le  mojen  de  ceste 
inferuttle  doctrine  a  iniK  en  la  nitiin  de  ce  moustre  de  lia- 
miUac  le  fnnnst«  contean  dont  il  a  |)erc^  le  coeur  du  tre«- 
invincible  Henry  le  Grand.'')  —  Gegenüber  solchen  Beschnl- 
■liiiutigeu  vnntJeg  xich  KRn ig  Jakob  in  seiner  im  Jahre  liiir» 
Tn^tBentlichten  Sehrifl  gegen  den  Kardinal  Du  Perron  zu 
d«ni  tu-lta&men  Verdacht,  ein  verkappter  Papist  habe  vielleicht 
dkl  VindifiA«'  gt^schrielieu,  nni  damit  die  refonuirte  Religion 
Fünteu  verdächtig  xa  loachen.*)  —  Im  Jahre  1022 
len  di«  Vindicae  mit  ein  paar  anderen  BUcheni  auf  Be- 
il der  ÜniventitJLt  Cambridge  öfientlich  verbrannt.*) 

r  BaruUi'a  Buch  nicht  »elbat  kiuinte,  behuui>tet  irrig,    Hu^ 
>   hab«   auf  B.'«  AotoritAt   hiti    Du    rlensis-Mornnii   der    AiiLor- 
I  iter  VinJiciae  bMobuIclIj^. 
I)  J-  BaniutTe  1.  c,  Vorreje  iin  die  KBnigin- Mutter;  femer  p.l>5 
I  174i  *(rl.  Jolj  Nr.  XXI. 

3)  Quem  naliii  objicit.  Jimiiiii  Dnitna,  aullior  est  Igriotun  et  forte 
I   rcnt«iBi>   nniawiriaH,   ut   p«r  illnm   refortnatae    relii^oni 
I  priMcipM  ronüarent  inviiliiim,  —  citiort  von  Hajrle  Nr.  IX. 

S}  iitt.  Jon.  VnHÜ  r>t  clnr.  virnnim  tid  num  epiHlJilnr:.     Bd.  2a. 
.  Tml.   mU.   -A    I'.  ir.  K(>.  I.i.  i>.  33.     fiii».  di«  Vindicinr  auch 
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Anderseits  waren  die  Vindidae  bereits  im  Jahre  1609, 
eben  infolge  der  Polemik  über  ihren  Verfasser,  mitsamt  ieaok 
Schriftchen  ^De  jure  magistratuum  insnbditos*  auf  den  römischen 
Index  der  verbotenen  Bücher  gesetzt  worden.^) 

Noch  im  Jahre  1662  fand  es  der  ütrechter  Theologie- 
Professor  Gisbert  Voetius,  auf  eine  Anr^ung  von  Genf  hin, 
für  nötig,  in  einer  eigenen  Abhandlung  Theodor  Beza  yon 
dem  kurz  zuvor  (1660)  sogar  auf  dem  Titel  einer  nenen 
Ausgabe  der  Vindiciae  wiederholten  Verdacht  der  Urheber- 
schaft rein  zu  waschen.  Dies  unternahm  er  haupt^hlich 
durch  Berufung  auf  die  bisher,  wie  es  scheint,  wenig  be- 
achtete Leichenrede  Tronchin^s  vom  Jahre  1628,  in  welcher 
Languet  als  Verfasser,  Momay  als  Herausgeber  der  Vindiciae 
genannt  wird.*) 

Lizwischen  hatte  bereits  einer  der  gründlichsten  Literatar- 
kenner  aller  Zeiten,  ^qui  savoit  presque  tout  ce  qni  se  paasoit 
dans  la  B^publique  des  Lettres,'')  dabei  ein  Mann  von  un- 
bestechlicher Wahrheitsliebe,  hatte  Hugo  Grotius  bestimmt 
behauptet,  der  wahre  Verfasser  der  Vindiciae  sei  Philipp 
de  Momay,  Herr  von  Plessis,  Herausgeber  aber  der  ehe- 
malige Kaplan  und  Vertraute  Wilhelms  von  Oranien,  Peter 
Loyseleur,  Herr  von  Villiers. 

Die  Behauptung  war  zunächst  nur  brieflich  dem  Bruder 
gegenüber,  lediglich  als  Ausdruck  persönlicher  Ueberzeugung, 
ausgesprochen   worden;   vollständig   veröffentlicht   wurde  sie 


in  Deutschland  durch  Henkershand  verbrannt  worden  seien,  ist  jeden- 
falls nur  ein  Irrtum  von  Chevreul  1.  c.  p.  176. 

1)  Reusch,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher.    II.  330. 

2)  Disquisitio  de  Autore  Vindiciarum  contra  tyrannos,  aus  einer 
zuerst  im  Jahre  1662  anonym  veröffentlichten  Abhandlung  wieder 
abgedruckt  in  den  o.  S.  218  Anm.  cit.  Disputationes  theol.  des  Yoetius. 
U(»Wr  die  o.  erw.  Ausg.  der  Vind.  von  1660  s.  u.  S.  264. 

3)  Worte  Bayle's  1.  c.  Nr.  VII. 
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erat  42  Jahr«  nach  Hngo  ürotitia'  Tod,  in  der  grossen  Brief- 

■«■utiluti)^,  wHctie  Miino  Enkel  im  Jahre  ItiS?  herausgageben 

.*)     Wiurum    llu^   Grotiits    mit   seinem  Wisam  nicht 

tfwl&nßst  aeJIitit  vor  da«  L*ubliknin  getreten,  hat  er  teils  Bellet 

llgMagt,  teÜN  können  wir  tw  uns  aiut  den  Verhültuissen  leicht 

■■«riüäreo:   ~-    [Ingo    (irotius    hatte    vielleicht  den   Herrn    von 

■Ifonia^    noch   iwmTmlich   gi^kunni,   jmlenfalls   ihn  hoch  ver- 

;*)    wiMin  «r  «hio  auch  gowims  wiisste,  diias    Momay  der 

■atlicfa)!  Terfäaser  der  Vindieiae  cnntra  tyrannos  sei,  musste 

r  doch  abi  dessen  Freund   r>der    Religionsgenosse    Bedenken 

[ca  ihn  öffentlich  zu  nennen,  nachdem  einmal  sein  Buch 

)  aafrflbriscb  nud  filrKtenfctndlich  galt,  sohin  als  geeignet, 

I  reformierten  Unkenntnis  sellwt,  /.n  desHen  ange-eheiwten 

radig«rn  Mornay  gehörte,  üble  Nachrede  zuzuziehen.    Als 

ir   in    dem    gegen   Endo   seines   Lebens   mit   einigen 

1  Calvinisten  geführten  Streit  Bber  die  Frage,  ob  der 

i  m\»  der  Atitichrist  »ngi>flehen  werden  dürfe,  veranlasst 

anch    tibttr  die  fitntteufeindlichen  Lehren  der  Vindieiae 

Httn   tyrannos    des   Jnniua    Brntus   sich    öffentlicb    anazn- 

enhen,   begnflgte  er  sich  mit  der  Boiuvrkung:   ^([uis  is  »\t 

icio.  sed  ijuia  hitere  vobiit,  hitent.'*)    Emt  in  einer  nach 


1)  DnxeniitCIrotüEpUtolaL'iguoliiuat  roperiri  potnerunt.  Anixtelod. 

.  a*.  p.  D49  ■>.  r.  11,  K|>.  au,  au,  6*5. 

i)  FoKaiXanm  m«  in  rirtnteni  et  litsnui  cradiili,  n  ni>o  rxitruo 
I  dncuinentfl  tnatJ  viri  Teverentiam  t««lsrer,  schreibt  (i.  am 
L  l(i2t  «n  Aul>.  Maurerliu,  %,  P.  I.  Nr.  303,  p.  72  und  frij^t 
'i  Mg,  Kpifrraium  lit?i: 

HfiliiliU»  iLniiii'i  <^lan>  ijunm  «aognitiQ  miyor, 

Rat  liumintLui  sollerH  noscere  rewjae  Dei, 

('ondlinni  pnidi-ii",  diviw  fneundia  linguun, 

Ute  cnni  MnmiM-o  cnntnmnlata  .[fternt. 

ft)  Hos-  <'ratii  App^'ndii   ad  inlei-pffrlationom   Inearum    I 

K  in  Ahlü:liri«to  HtfUDt  .  .  .  Am«ler<I.  Ifill.  S^,  p.  m.  rt  p. 

L  «wuh  Hng.  timtii  Vntiiin   pro  |t»cD  (H^clruiiutiin   nnulm   ex: 

B  KiTOti  .  .  -  >.  I.  Hi*a.  A".  p.  it». 
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OniiiuM*  Tride  sum  Druck  gelangten  anonymen  Schrift 
Andrea«  itivet  wird  Du  Plessis-Momay  offen  ak  Vi 
der  Vindiciae  genannt.^)  —  Diese  Behanphing  wagte  Bmi 
in  Heiner  Entgegnung  nicht  zu  bestreiten,  wenn  er  auch  den 
lieweiH  für  diefleUie  vermiete,  sondern  begnügte  sich  nodt  der 
KntMchuldigting ,  dass,  falLs  sie  auch  richtig,  Momay  die 
H<».hrift  in  neinen  Jugendjahren  und  zu  einer  Zeit  geschrieben 
httlx),  da  die  wahren  Bekenner  Christi  yon  Königen  and 
Kdrsten  auf  Antrieb  der  römischen  Kirche  mit  Feuer  and 
Hchwert  verfolgt  wurden. 

Viel  bestimmter  aber  lauten  Hugo  Grotius^  Angaben  in 
den  eben  erwähnton,  erst  lange  nach  seinem  Tode  gedruckten 
vertraulichen  Briefen  an  seinen  Binder  Wilhelm.  Der  streit- 
l)Hre  reformierte  Prediger  Samuel  Des-Marets  (Maresius),  Pro- 
feHHor  zu  H erzogen buRch ,  nachher  zu  Groningen,  hatte  in 
Hoinor  Erwiderung  auf  die  oben  angefahrte  Schrift  von 
GrotiuR  Ober  den  Antichrist  vom  Jahre  1642  den  Verfasser 
der  Vindiciae  einen  ^homo  anonymus,  ignotus,  obscurus'  ge- 
nannt, —  ^forte  etiam  confictus  ab  aliquo  Pontificio  in  odium 


1)  Hivotiani  Apoloffeiici  pro  SohiRmate  contra  Votam  Pacis  facti 
ilimMiRMio.  UU5.  loh  konno  dioao  Schrift  nur  aus  dem  Citat  bei  Bayle 
Nr.VlI  und  aus  Uivei^ii  Atalvon  DiRoasaionis  Qrotianae  Rivetiani  Apolo- 
^«tioi  in  Andr.  Kiveti  Oporum  tom.  III.  Roterodami  1660.  2®,  p.  1168: 
nixortii  OroiiuR  de  Junio  Rruto,  quando  laiere  volait,  lateat. 
Nunc  niscuiMor  Junium  Rrutuni  dicit  esse  Plessiacum  Mor- 
naeum,  oi\jua  dioii  81  probatione«  exigeremus,  causa  caderet.  Qood 
si  id  verum  esset,  et  aetatis  et  tem|K>rum  esset  habeada  ratio.  Com 
enim  lilier  ille  editui  fVierit  fervontibus  in  Oallia  persecutionibas  et 
lanienis,  et  extra  Oalliam.  quinl  e^  oerto  scio,  oporiuit  tum  esse 
Talde  juvenem;  proimle  aliquid  aetati  oondonandura  esset,   et  prae- 

sertiui  inrnditioni  tem|H)niui  ealamitosae,  cum  aon  solum exiliis 

el   canvribus  saevieltat   Ki'ciesta   Romaaa«  sed  eliam    igroe«  gladioi, 
n>«tibus  et  variis  ^neribu«  tonueatorum,  qoi  Ohrislum  aauro 
ti^rem  iN>)ettant  et  ab  idoUtriois  cultibus  alMtine^taaU  ubMiue  exi 
ti^^n*t,  }\\\  id  rei^w  ei  |urim*i|¥W  mli|^^n«U>  el4\ 
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'Ivformatoi-am ,    ut   «uapicahatur    Ilex    Jaöibiis.* ')     Üagftjifen 

Ivimrkt    Hnf(u   (irotiiu    in    umtun    Brmf   vom    28.    Februar 

1643    an  seiDen  Bnuler  Wilhelm;   ^Pato  scripsiase  me  ante- 

hac  oactorem  Jniiii  Bruti  ease   Philippnm  Mornaeuin  Pleui- 

Miiini,    •Milon^m    Luilovicum  Vilieriiim   Loiselerium.     Repeto 

•tl,   «inü  iKnotum  «sse  scriptorem  dicit  Maresius,   cum  plu- 

hrais   ea   nn   nula   sät   et   idem   Plessiacutt  te»UmeuU>  (^enc- 

T1M  tt  amicue  «uos  hortatns  Hit,  arm»  at  siimorent,  si  edicta 

a  H«f^    «on  servarentur.'   —    Der  Bruder   scheint   in  seiner 

nicht  vorlie^udvn  Autwüii  diese  VerHicIteniiig  mit  einigem 

I  Zwiiirol  nii^unitnimen  zu  bnlH>n;  denn  Hugo  Grotiitö  kommt 

21.  Man  nieder   auf  dieselbe   zurQck,   um  sie    zu    Iw- 

■  falftiKen:  ^tV  Mnmavo  PlesBiao"  qu(id  scrijtsi,  liubeo  ex  iis  ipii 

I  ipM  rizcraiit;  et  ipi^ius  ultima  vuluntas  plane  cum  illii« 

1  couRruit.'*)  —  MachtrKgiich   bemerkt  er  dann  noch 

I  Pootaicript  seines  iiärbitUtn  Briefes  (vom  27.  Märv:) :  Juniiini 

1  Huli  Muriiam  nomine  allegat  BiiadoHiti;!  io  defensiont^ 

>  Poüticae'  (1-  Palatinae). 

Der  wiederholte  Hinweis  auf  Momay's  Testament  geht 
Zweifel  auf  Apasm  l^odicill  vom  24.  Oktober  lß23, 
»in  Mornay  «i-ine  Sohwiegersohne  imd  Enkel  vor  dir 
Inahmo  an  politischen  Bewegungen  warnt,  welche  durch 
pidtauiehafl  und  Si^llHtäucht  grosser  Herren  angezettelt 
nlon  und  dann  oftmals  die  Geister  über  die  Grenzen  der 
^cht  und  de»  Gewiasena  hinauäfübren:  ,J'eihorte  mesdit« 
tdm,  et  leiirs  tmfatis  veuua  en  aage,  de  prondre  garde  de 
hm  Uisscr  cmpiirter  a  teU  desseins,  aius  de  derneurer  de- 
I  Im  reglet  de  l'otMiasanc«   du   Roy    et   dee    Loix   piibli- 


It  Bayle  I.  c.  Nr.  VII;  vgl.  den   Art.   MareU 
jjrle't  Diclioaoiurt).    Vgl.  auch  o.  S.  33). 

3)  INiMm  Brief  vun  (imtiua  (Kp.  l'.  U,  Nr.  GH)  titit  G 
,  wUimid  er  diu  iH^idün  anditnm  I.  c.  aordlirt. 
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ques,  tandis  qu'il  luy  piaist  maintenir  nos  Egliaes  en  libert6 
et  seorete  sous  le  benefice  de  ses  Edicts,  pour  la  manntention 
aussi  desquelles  en  cas  d'oppression,  ils  anront  a  mespriaer 
biens,  yies  et  honneurs  mondaiiis,  aaseurez  qae  qai  espere 
en  Dieu  ne  fut  jamais  confus/^) 

Johann  Joachim  Yon  Rasdorf,  auf  welchen  sich  Grotius 
in  dem  zuletzt  angeführten  Briefe  beruft,  hat  als  Rat  des 
Pfalzer  EurfBrsten  Karl  Ludwig  dessen  Anrecht  auf  die 
pfälzische  Kur  in  einer  im  Jahre  1640  zu  Leiden  er- 
schienenen Streitschrift  ^Vindiciae  causae  Palatinae'  verteidigt. 
An  verschiedenen  Stellen  beruft  er  sich  hier  auf  die  Vin- 
diciae  contra  tyrannos  mit  der  einfachen  Erklärung:  ^Junius 
Brutus  hoc  est  Philippus  Momaeus.^)  Da  Rusdorf  nicht  nur 
im  allgemeinen  in  die  Geheinmisse  der  Politik  tiefer  einge- 
weiht war,  sondern  namentlich  auch  zum  niederländischen 
Hof  in  vertrauten  Beziehungen  stand,  so  kann  sein  Zeugnis 
in  der  That  als  eine  gewichtige  BekiiLflagung  f&r  Grotius* 
Aussage  gelten. 

Eine  weitere,  bisher,  wie  es  scheint,  unbeachtet  ge- 
bliebene Bestätigung  findet  sich  in  Brandts  ^Historie  *  der 
Reformatie'  im  15.  Buch  des  1.  Bandes.*)  Brandt  nennt  hier 
unter  Villiers'  Schriften,  neben  der  Apologie  des  Prinxen 
Wilhelm  von  Oranien  vom  Jahre  1581,  ^en  sekre  Bedeneering 
opt  Becht  der  Vorsten^  my  onbekent'  —  Diese  Untersuchung 


1)  (Dav.  de  Liquee),  Hist.  de  laVie  de  Messire  Philippe  de  Mor>    \ 
nay.    Leyde  1647.    4®   p.  727  s.    Momay^s  Testament  nebst  CodiciU 
sind  wieder  abgedruckt  bei  Cimber  &  Daigou,  Archives  cnrieuses  de 
rhist.  de  France.     !*'•  S^r.   Tom.  16.    Paris  1887.   p.  303  ss. 

2)  Joa.  Joach.  a  Busdorf,  Vindiciae  causae  Palatinae  ....  Logd. 
Bat.  1640.  2^  Cap.  VII.  §.  29  u.  31.    Ueber  Busdorf  vgl.  Dan.  Parei  . 
Hist.  Bavarico-Palatina    ed.  Georg.  Christ.  Joannis.     Francof.   1717. 
4P    p.  65*. 

3)  Geraerdt  Brandt^s  Historie  der  Beformatie.   2.  druk.  Amstei^ 
1677.    4«    p.  783. 
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•T  Aat  Recht  der  Fürnten,  von  wcichflr  Bnindt  mir  ^rrllcbt- 
ae  Krfaliren  hatte,  drirfl«  recht  wohl  die  von  Villiers 
ftiMtfvf^itHmi-  Ablmntlhin^  Moriiay's  sein,  deren  Ni>l>Gnt)tel 
M:  ,Dl>  |irincipi>>  in  ]iu[)iiluiii,  [ropuliqne  in  jirincipem,  ln^- 
n  pcitflstal'P.'     (s-  o.  S.  225.) 

Dm  krKftignte  nnd.  meio&i  Erachtens,  auftschlaggebende 
tgni>(  üt  jaloch  erst  im  Jalirc  1S34  verülTeiiUicht  worden: 
I  duD  aU  I.  BRnd  iW  ^MemoireK  et  Correapnndance  de  Dii- 
sriii-Miirnaj  erschienenen  Memoiren  der  Pmu  ron  Mornny 
or  Aa»  LfbHii  ilin«  Oeninbls,  welche  im  Jahre  1606  iib- 
Bcfal«euMD  wurden,  lange  7or  Momay's  Tod  und  ehe  noch 
?  Vindiciae  contra  tyrannoa  (iegenstand  einer  für  den  Ver- 
lor liwienklifhen  Polemik  geworden  waren,')  Frau  von 
inmay  iTy.nhlt  hier,  wie  die  Hugenotten  sich  nach  der 
irtboloraftuünacht  mit  dem  I^erzc^  von  Aleni^on  und  den 
Uinen  de«  Cutinetahle  von  Montmorency  verbanden,  und 
ie  der  Herr  von  Momay,  nachdem  der  erste  Versuch  zu 
aem  gemeinsamen  Vorgehen  gescheitert  war,  sich  mit  seinem 
rüder,  dem  Herni  von  Buhy.  nach  .lametz  znrUck:£0g,  wo 
!  Iiiii  nach  dem  Tode  KSnig  Karls  IX.  (f  30.  Mai  1574) 
trbliebefi;  _et  passoit  son  tenips  M.  Duple§sia  ä  faire  stiel- 
et ewrits;  entre  aultres  il  feit  en  latin  ung  livre  intitul£: 
!  U  t'uiHuince  lef^time  d'ung  Frince  sur  son  peuple,   etc., 

l)  MiitnoirM  et  CorrMp.  de  DupleBsiB-Homu;.    Tome  I.    Vie  de 

irtMy.    Porii  IH24.  ffi   p,  fll.    Hie  l<elr.  St«Ue  ixt  allem  Anschein 

Bk  wMmr  Khna   vor  dem  Jahre  \MH  Kcuichrjptiea ,    da  e*  woaigd 

ii^..  v...t..^  ,,,  7*1)  von  dem  HenOK  von  Anjou  heimt:  qui  re^e  a 

1  ly  iiSebreUrii]»einero,8.230Anm.l  ctt.  BioKropliie 

T  >-rwilliDl,  erklArt  sich  einfiudi  «o,  diu»  ur  gnteti 

i:  II  Uerm  oitbt  fUr  pinn  IlLngHt  iinrQi'.hig  ffewordciiv 

Lnfl  TiTAiitwüfl.licb  KU  niAnhen.    De  Lii(ne8   nennt  tltirigeim  udcIi 

la  Midcm  ächrin  ninht,    wi^lcbn  Homay   in  jener  iCeit  ^achrielien 

l  iMAa.  J«  M- de  M.  p.  »91.  Bonilem  flajft  nnr  1,  c.  p,2fl:  CharloslX. 

vt,  H.  du  riemi»  se  rel.tr«'  a  Sodun,    nu  11  ptUHuit  le  tenipi  n  llre 

Trlw  taD«iour«  quelque  choHp. 
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lequel  a  este  depuis  imprime  et  mis  en  lumidre,  sans  toutes- 
fois  qae  beaucoup  en  ayent  sea  Taatheur/ 

Das8  man  diese  Stelle,  welche  bis  zu  der  genauen  Titel- 
angabe auf  die  Vindiciae  contra  tyrannos  passt,  nicht  ab 
zwingenden  Beweis  für  Momay^s  Autorschaft  hat  gelten  lassen 
wollen,^)  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  man  ganz 
befangen  war  in  der  von  Goulart  oder  Tronchin  aufge- 
brachten, von  Bayle  adoptierten  Meinung,  Languet  solle  und 
müsse  das  Buch  geschrieben,  Momay  es  nur  herausgegeben 
haben. 

Werfen  wir  nun,  da  wir  nicht  mehr  unter  dem  Banne 
dieses  Vorurteils  stehn,  noch  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse, 
unter  welchen  das  Buch  entstand  und  unter  welchen  es  yer- 
öfFentlicht  wurde,  so  werden  wir  finden,  dass  alles  ganz 
natürlich  zu  einander  passt  und  sich  ineinander  fägt,  sobald 
wir  annehmen,  dass  Momay  wirklich  der  Verfasser,  der  Herr 
von  Villiers  aber  der  Herausgeber  der  Vindiciae  contra  ty- 
rannos ist. 


Wir  sahen  bereits,  dass  verschiedene  Stellen  der  Vin- 
diciae sicher  erkennen  lassen,  dass  sie  um  das  Jahr  1574, 
kurz  vor  oder  nach  dem  Tode  König  Karls  IX.  geschrieben 
sind,  also  eben  zu  der  Zeit,  in  welcher  Frau  von  Mornay 
das  Buch  ihres  Gemahls:  «von  der  rechtmässigen  Gewalt  eines 
Fürsten  über  sein  Volk  etc.*^  verfasst  sein  lässt.  —  Dass  das- 
selbe nicht  gleich  damals  gedruckt  wurde,  erklärt  sich  un- 
gezwungen aus  den  politischen  Verhältnissen  Frankreichs' 
nach  König  Karls  IX.  Tod.*)  —  Nach  kurzem  Schwanken 
«nahm  Heinrich  lU.  das  politische  Erbe  seines  Bruders  an* ; 
es  kam  wieder  zum  offenen  Krieg  zwischen  den  Königlichen 
und  den  jetzt  mit  dem  Herzog  von  Alen9on   und  den  söge- 

1)  J.-M.  Qu^rard,  Les  supercheries  littdraires  d^voil^ea.  2.  Ed.  pai 
Brunet  &  Jaunet    Tome  I.  8.  y.  Brutus.    Paris  1869.    8^. 

2)  Vgl.  Ranke,  Französ.  Geschichte.    2.  Aufl.    I.    8.  885/867« 


I^MMn:  Die  yiniticiiu  c 


28» 


loteo  Piilitikeni   verfeüDdeteu    HiijjeTiot.ten,   eiii  Kriey,   an 

ricbetn    atich    Momiiy    eifri;^   teil    iinlim,   so   diiss  er  nicht 

t  |f«)iabt  haben  wird,  mit  der  Druck l^gutif^  einer  vielleicht 

prh    nicht   ßttuz    vollendeten   Streitechrift    «ich    abzugeben. 

Ikoii    luim  «H  ^irni  Kriitdeu   (Mai   1570)  und  zur  SUlndcvur- 

BimltiDK  von  Bloi»  (nczcmlwr  7(i),  welche,  gan«  gef^n  die 

BnflhunK«D    ilur  llii^eniittcm,   fUr   deren  Ausschliew4ung    ans 

Keiche  tticb   amtspracb.     Win    unzeitgeuiSAS    wäre   Jetv;t 

Ven'ffwitliwhiiMK   uinor   Hchrift   (/ewesen,    welche   unter 

pidenn  sehr  stark  das  I{«cbt  der  Stünde  betonte,  den   Filraten 

d«n   Schranken   seiner   Pflicht   zu   halten.  —  Ein    neuer 

Lütrieb    eur    Vcfiiironllichung    kam    um  das  Jahr  1578  von 

pidtirer  Seite:  Wilhelm  vi>n  Orunieii  und  die  niederländischen 

tnde,  in  ihrem  Kampf  fdr  religiöse  und  politische  Freiheit 

I  die  e|)aniM!liu  Tyrannei,    brauchten  fremde   Hilfe,    be- 

die    ihrer   GlunbensgeniMsen.      Die   sucliten   sie   bei 

«betb    von   Eugland,   bei   I'fahgraf  Johann  Casimir,    bei 

inq{  Hainrich  vnn  Navarra,    l»ei  Fürsten  also,    welche   die 

•he  Religion  bekannten,  ge^fen    ihren  angeetAm tuten  aber 

Macht   mii««brHi lebenden ,    also    tyrannischen    Ftimten. 

waren   Schrillen   willkommen,    welche   die    von  Oranien 

I  «einen  Vertrauten  al«ts  wert  geschätzte  öffentliche  Mei- 

;  bekrheilelen  und  den  antispanischen  und  an t! päpstlichen 

■il   der   Chriiitenheit    über^ugteu,    doss  sowohl  der  fortge- 

I  bewaflhet«  Widerstand  der  Stände,    wie   besonders  die 

brnfiiag   fn-mdvr   Hilfe,   vor  Oolt   und   der  Welt  gerecht- 

m. ')    —    Dapleasis-Moniay  lebte   ebeu   damals   in 

1  NiaderlaDden,    ah  Gesandter   seines    Herrn,   des    KSnigs 

rnrieh    von    Nnvarru;     er    stand    bei    Oranien     in    bober 

und  in  des^n  Rat  und  Hofkapbiii,   dem    Herrn    voti 

Kllien,  in  vertrauten  Beziehungen,')    Wie  natürlich  war  es 

l)  V|rl.rannnn.S.21A  eit.Abhdlg.  mi  UUt. Taschenbuch  von  1876. 

«>  D«b«r  Uon)a.v'ii  ThAtiKbeit  in  Anx  Niodorluden  v«i    UTB 

I  Wut  wtd  («ine  B6tiebun|t>-'i]  >u  C'rjinien  und  ilem  \ 
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also,  dass  er  jetzt  sein  bisher  iu  der  Mappe  yerwahrtes  Manu- 
skript hervorholte  und  den  Freunden  sur  Veröffentlichung 
übergab.  —  So  wird  sich  denn  auch  das  Bedenken  heben, 
welches  etwa  noch  in  Bezug  auf  Gehalt  und  Form  der  Vin- 
diciae  contra  tyrannos  bestehen  mag:  dass  beide  nämlich  su 
gut  seien  ftlr  Momay*s  Kopf  und  Feder.  ^)  Denn  der  Herr 
von  Villiers  war  ein  vortrefflicher  Stilist,  insbesondere  einar 
leidenschaftlich  volkstümlichen  Sprache  wohl  mächtig,  wie 
man  am  besten  aus  seiner  zwei  Jahre  spater  f&r  Wilhelm 
von  Oranien  verfassten  Apologie  ersieht.  Eben  diese  Apo- 
logie enthält  Ideen  genug  von  der  Art,  wie  sie  in  den  Yin- 
diciae  entwickelt  sind ;  so  wenn  sie  auf  das  Band  hinweist, 
welches  Gbtt,  Fürsten  und  Volk  unter  einander  Terbindet, 
oder  auf  die  Rechte,  welche  den  Siunden  gegen  einen  ty- 
rannischen Fürsten  zu  Gebote  stehen.^)  Nichts  hindert  uns 
anzunehmen,  dass  Villiers  seines  Freundes  Manuskript  durch- 
gesehen und  dem  Stil  jene  an  vielen  Stellen,  jedoch  nicht 
überall  gleichmässig,  vorhandene  prägnante  Kürze  gegeben 
haben  wird,  welche  man  an  den  Vindiciae  rühmt.  Nahe 
li^  besonders  auch  die  Vermutung,  dass  Villiers  die  Vor- 
rede geschrieben  habe;  in  dem  Namen  des  angeblichen  Ver- 
fassers, Gono  Superanüus  Vasco,  könnte  man  eine  humoristische 
Anspielung  auf  Momay^s  Herrn,  den  .kühnen  siegreichen 
Basken*   finden;')   auch  die  den  Verfassern  der  beiden   ein- 


liers  8.  Mdm.  de  M"*  Mornay  p.  117/187  und  (de  Liques)  La  Vie  de 
Momay  p.  46. 

1)  Quelque  Imputation  qn*ait  eu  du  Plessis-Momay,  je  n*ay  pas 
assez  boDne  opinion  de  lui,  pour  lui  attribuer  un  pareil  ouvrage,  — 
bemerkt  Joly  1.  c  Note  AAA,  und  führt  dies  weiter  aus,  um  zu  rechte 
fertigen,  dass  auch  er,  ungeachtet  Le  Clerc's  Bedenken,  eher  Languet    j 
als  Momay  für  den  Verfasser  der  Vindiciae  zu  halten  geneigt  sei.       ^ 

2)  Apologia  ni**  principis  Willelmi  D.  g.  principis  Auraicae ...  " 
(Leiden)  1581.   8^,   vgl.  p.  67,  femer  p.  83/86.  41.  65.  69.  ^ 

3)  Aus  Selothum  (Soloduro)  datierte  man  die  Vorrede,  entweder  /. 
dem  Wortspiel  ^lum  durare*  zu  lieb,  oder  auch  weil  Sotothnni,  dir 
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I  ttiieleitdiiien  (it^ichU-  ^eKulxtiiiiu   Nntuen,    L.  .^triboiiiuH 

[Hiiler,  Uel)fa  uiiil   AljtUunsiis  MonesJus   Berinriileä   Tnrrii* 

,  Mclieiiiüii  darauf  hinzudeuten,  diiss  wir  in  di^ii  Vin- 

(Jitiiui    «ittv    Art    furtuimuuifitst    vor    waa    haben,    bei    rlesHim 

Rislaktiun  Anj^hörifftt  dur  vuntchicdenen  ilamnU  in  den  Nieder- 

,  luden  -lUiaaniiaenwirkiMideD  Kutiunen  mit^hulfen  haben.  — 

l'findliüh  steht  an  uui«  «ogur  frei,  jenem,   wie  wir  Haben,    von 

Jfn«iuiliin*H  EreäblunK  übriK  gebüebeut^n  »tliwuchen  Kern  — 

tisebricht   nämlicli,   Am»   dich   zu    Laiuanne   ein   Stuck 

ript    der    Vindiciae    von     Langiiet's    Hand    befunden 

-  eine   gewisHe    Lebensfähigkeit    zuzugestehen.      Auch 

i  Lnnguet  weilte  damals  in  Oraniens   Umgebung,    von 

lluvi»y  a!«  väterlicliur  Freund  verehrt. ')     liccht  leicht  konnte 

such   er   oinen   gewis!«en    Anteil  an  der  lludaktiuii    der 

diciM    genoinmea    haben,    so    fremdartig    übrig<-nä   aus 

mguHV  Munde  der  iilttoMtatuentliche   FaniitiHDiuu  der  Viu- 

kÜDgen    würde.     &<  wäre  gan»    wühl    denkbar,    dam 

purcb  Laiiguet'd  Veriuittehmg  das  MauuHkriiit  der   Vindiciae 

■leii  BaHnter  Buchdrucker  Tbunin^  Guerin  und  bei  dietteui 

I  auch    ein    von    Languet'a    Hand    geschriebene»    oder 

rigiertea   StQck    deeuelberi    nach    Lauiianne   gelangte    und 

d«ii    filr    Jahrhundorte    furtleben  den    Irrtum    erzeugte, 

utgoet  selbst  habe  das  Buch  verfaHst.'*) 

■IdiRiK  de«  lhuixAeiM.-hea  liMiiodten  bei  Jen  Schweieeni,  eine  e]g«D- 
■hücIm  Strllmtc  in  ilnn  kin^hbrli-politiHrhen  Kämpfen  der  Z.nit  ein- 

.  tkI-  A.  I'h.  V.  ijeituwwr.  Luilwi)r  Ptyffer  und  seine  Zeit.  Bum 

IL  lOfI  u.  37«. 

1)  VgL  UAn.  da  M"  Mnrna;  \\.  36  s.  und   132  a.  und  liHHOnders 
'*  Vorwort  nur  laleinixiiheii  AuKjfnbe  seines  Buche»  De  vcril.ate 

jvbgiimia  chriglmnae.   Antvi^rpiae  158H.  8**,  wo  Hörn»;  n.  u.  schroilit: 

knctoc  T«rt«ndi  lliiirif  nobia  idimi  qnj  »dendi  fuit,  Hubertiia  baiiKiietil» 

.  toU>  or)Mi  (ihrintianu  in  priiniB  notual.  ..  Dolueranlr  tauti   viri 

tm,   ifui  novenat  omnee.     Vigo,   quem  unic«  Tenerabar,  pnreotiH 

uüai  daBcri.    V)(l,  fnrnor  Morony'a  Briaf  an  LnoKUHt  vom  15.  Nov. 

I  im  H^im.  n  (jim»p.  dp  Daplnuis-Aloniaj-  II.  SO. 

2)  Kb  Trrilient  wonigiiti'.tis  er«i>lhiit  zu  wi^rdcu.  i 


242  Süzung  der  Mst  Glosse  vom  5.  Mars  1887. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  —  jedenfalls  beweisen  die 
von  uns  angefahrten  äusseren  Umstände  und  daran  geknüpften 
Vermutungen  soviel,  dass  keine  innere  Unwahrscheinlichkeit 
im  Wege  steht,  wenn  wir  es  als  eine  von  Momay  selbst, 
von  seiner  Gattin  und  von  seinen  Freunden  bezeugte  und 
auf  ihrer  Glaubwürdigkeit  beruhende  Thatsache  erklären, 
dass  nicht  Hubert  Languet  sondern  Philipp  Du  Plessis-Momay 
der  Verfasser,  und  Peter  Loyseleur,  Herr  von  Villiers,  der 
Herausgeber  der  Vindiciae  contra  tyrannos  ist 

2.  Die  sogenannte  Magdeburger  Schrift. 

Unter  dem  Namen  der  Magdeburger  Schrift  wird  viel- 
fach das  oben  S.  227  genannte,  zuerst  im  Jahre  1574  fran- 
zösisch erschienene  Büchlein  angeführt: 

Du  droit  des  magistrats  sur  leurs  subiets.  Traitte  trcs- 
necessaire  en  ce  temps,  pour  advertir  de  leur  devoir  tant  les 
Magistrats  que  les  Subiets:  publik  par  ceux  de  Magdebourg 
Tan  MDL  et  maintenant  reveu  et  augment^  de  plusieurs  rai- 
sons  et  exemples.  s.  1.  1574.  8^,  85  Seiten.^)  Mit  dem 
gleichen  Titel  ist  sie  auch  vollständig  am  Ende  des  2.  Bandes 
der  ^Memoires  de  Testat  de  France  sous  Charles  neufiesme,'^) 

Ostern  1579  auf  die  Frankfurter  Messe  reiste,  wo  sich  Autoren  und 
Verleger  zu  treffen  pflegten,  und  dass  er  danach  ein  paar  Monate 
am  Oberrhein  verweilte.  —  Uebngens  könnten  der  Herr  vonVillien 
und  Thoraas  Guerin  auch  in  älteren  Beziehungen  gestanden  haben. 
Herr  Oberbibliothekar  Dr.  Sieber  hat  mich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  Guarinus  auf  der  bei  Joh.  Toigola,  Basilea  sepulta  retecta.  j 
Basel  1661.  49  p.  17  abgedruckten  Grabschrift  «Belga,  Tomaco  patria 
ob  pietatem  profügus'  genannt  wird.  Der  Herr  von  Villiers  aber 
stammte  aus  Lille  in  Flandern,  war  also  ein  halber  Landsmann  von 
Guerin  und  gleich  ihm  der  Religion  wegen  geflfichtet. 

1)  Die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  besitzt  von  dieser 
1.  Auflage  zwei  einander  sehr  ähnliche  aber  nicht  gleiche  Ausgaben« 

2)  Die  1.  Aufl.  dieser  Mämoires  von  1576  liegt  mir  nicht  vor. 
Die  mir  vorliegende  von  1677  .gibt  in  Bd.  I  als  Dmckort  an:  a  Mei- 
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r  der  fraiistösiMliyn  ÜeboraetanoK  "ler  FrancayuHia  Hoto- 
mn's,  mit  fulj^undei'  ICinleitang  al^mlnickt:  nouH  iidjoiiHteronH 
i  ....  an  autre  tnücit^  digne  deatre  leu,  ijui  tut  pnblie 
■l'^u«  tf-uijM  upra«  Ih  tVaiice  (lunle,  du  uoiiteiii  iliiipiitl  »'(»t 
vnng  dl.*  {UiHvr,  iii  de  suii  titilite  iion  [iliia:  d'uiitiiiit  qitv 
i  luctum  <l')(»tlii^  le  iDOiistrera  Kuf^iü^iiueiit,.' 

Kine   latoiniAclie    IJöljerset/.uiig   ersdiien   iiu   Juhr  I57ii 
uigeblidi  XU  Lyon  mit  fulj;eu<leiii  Tit«!: 

De  jare  ma^utrutuum  iu  subditoH,  et  ofticiü  subditurutu 

■  Mnipstriitiui:  Tmutiitua  brevU  et  perspicuus  liis  turbuUntiii 

mporibu»  iitrique  urilini  apprime  aeuewuriits.     £  Ciallioo  üi 

iLatinnin  cuDversiis.    MDLXXVI.    Äpud  JuanoeiD  Mareacluil- 

llum  Lugduiieuseui.     128  Seite»  8". 

Hier  fehlt  a\m  der  Hitiweiä  auf  die  angeblicbe  Magde- 
\  burif  r  Vurlage,  wie  sie  dejin  auch  auf  dem  Titel  deä  fran- 
lobvn  Orii^iimls  siuherlicli  nur  ({eniiLcbt  int,  um  den  Leser 
luxDtncJien  uder  irrexufllhren.  l^ieruuf  hat  hcIiou  Le  Clerc 
1  lüt>g«wieueu,  mit  der  weiteren  KutreÜendeii  Bemerkung,  diute 
lidüT  liihnlt  der  Vindictue  cuntru  tj-ruaDoa  sich  vielfach  decke 
fmit  dem  dar  Schrift  De  jure  Magistratuuni.  Nur  liegt 
l  tu«iiie  üben  S-  227  gugiibene  Erklärung,  daas  die  ältere  Schrill 
L  iUdi  Autor  der  Vindiciae  einfach  auägeuchriebeu  kci, 
'.  uäbeT  als  Le  Ulere'a  Vermutung,  diu»  beide  den  gleichen 
rfmter  haben.  IJanK  uttenbar  ist  das  Schrit^hen  Di<jiir<! 
tnam  ebenso  wie  Uotoman'^  francogallia  auf  fran- 
I  Boden  gewactisen  und  eine  Fniebt  der  Bartliolo- 
uhL  Die  Bi^rufung  im  Titel  uuj'  einv  Magdeburger 
a  Btauimt  ollem  Aoncbein  uaeli  einfach  aus  Hkidau, 
r  wa  Eingang  seinex  22.  Buche»  einen  Au^ng  bringt 
,0er   TOD   Magdeburg    .^uasschreiben   an   alle   Christen. 


!>«  HenricU  Woli'.     In  Vul.  n   : 
l  nicht  wi«d«r  ^[«nnnnt. 


111    HIUÜ    llntckor    und 
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Anno  MDL  den  24.  Martii.*  -  Dass  dieses  Sohriftch^i  und 
die  weitere  ebenfalls  von  SIeidan  kurz  excerpierte  Schrift: 
«Bekanntnnss  Unterricht  und  Vermanung  der  Pfarhem  und 
Prediger  der  christlichen  Kirchen  zu  Magdeburg.  Anno  MDL 
den  13.  Aprilis*,  dem  Verfasser  des  BQchleins  Du  droit  des 
Magistrats  selbst  Yorgelegen,  wäre  zwar  möglich,  ist  aber  sehr 
unwahrscheinlich;  jedenfalls  hätte  er  den  beiden  Magdeburger 
Schriftstücken  nichts  als  einige  biblische  und  geschichtliche 
Beispiele  für  das  Recht  des  bewaffneten  Widerstandes  gegen 
tyrannische  Fürsten  entlehnen  können.^) 

Ueber  den  Verfasser  der  Schrift  Du  droit  des  Magistrats 
ist  bisher  keine  einigermassen  begründete  Vermutung  aus- 
gesprochen worden.*) 

In  seiner  lateinischen  Bearbeitung  von  1576  (De  jure 
Magistratuum  in  subditos  etc.)  hat  das  Büchlein  zwei  merk- 
würdige Gegenschriften  hervorgernfen,  die  eine  Yon  dem 
salzburgischen,  später  bayerischen  Rat  Joh.  Baptist  Fickler, 
unter  gleichem  Titel  1578  zu  Ingolstadt  gedruckt,')  die 
zweite  von  einem  vielleicht  Pseudonymen   Joannes 


1)  Die  beiden  Magdeburger  Schriften  sind  wieder  abgedmckt  bei 
Friedr.  Hortleder ,  Handlangen  und  Ausschreiben  von  Ursachen  . . . 
des  leutschen  Krieges.  2.  Aufl.  1645.  2^.  Vol.  IL  Buch  4  ci^.  6  n.  7. 
Angezogen  ist  s.  B.  in  der  grösseren  Magdeburger  Schrift  das  anch 
De  jure  Magistratuum,  p.  87  der  Ausgabe  von  1676,  verwertete  Wort 
des  Kaisers  Trajan  an  seinen  Tribunus  militum,  dieser  solle  da« 
Schwert  nur  dann  fQr  ihn  ziehen,  wenn  er,  was  recht,  gebiete. 

2)  Man  hat  aufs  geradewohl  auf  Beza  oder  Hotoman  geraten; 
Tgl.  die  wenig  kritische  Abhandlung  Ton  Polenz  HI.  420. 

3)  De  jure  magistratuum  in  subditos,  et  officio  subditorum  eiga 
Magistratus.  Contra  libellum  cijjusdam  Calviniani  ....  superiori  anno 
aeditum:  nunc  autem  veritatis  studio  reformatnm,  retento  quidem 
illius  stylo,  sed  plaerisque  argumentis  ad  rei  veritatem  applicatis .... 
Authore  Joanne  Baptisto  Ficklero  j.  u.  d.  Ingolstadii  1578.  4  u.  76 
Bl.  8^.  Vgl.  Stieve,  Der  Ursprung  des  dreissigjfthr.  Krieges.  I.  61. 
und  Allg.  d.  Biogr.  Bd.  VI.  (.\rt.  Fickler  von  Föringer.) 


.-  TMe  Vi,.,hd„t 
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(1590  oder  ib9i  ubo«  Druckort  Tcrüfieutlicht,  ubur  jedenfnlb 

I  schon  kam  nach  dem  Jahre  IIJ76  abgefiuott.  *| 

Pickler   orzähit    in   seiner  Widrauuf^  an  den  Entbischof 

mn   äalzburg,   «r  habe  erat  allmählich  über  dem  Luseti   des 

66vlii«iiu(    De  jure   l^n^iHt^atuum   dtni    Wulf   im   äcliaf^imlz 

vkiuint  ntiii  iluraufliiu  beHcblusHen,  nm  Hei»  diirch  da^  Lesen 

»    härotincheii    Buchen   verwundetes   GewiHaen    /.u   heilen, 

:  mit  Lint  iiekÜniplenii,   de!<8eii   für  <Iie  Syuu^i^^   Sutniiä 

^tmnilto  Beweise   zum    b(wt>.-n    der  Kirclie   Gottes    umzu- 

iJiehre».     £r   schreibt   also   das  Kanze  BUchlein ,    ^ossenkilft 

^'Wörtlich,  anit  iiud  ab,   indem  er  nur  tiltei-iill,   wo  dieses  von 

Uutt»  Wiirt  ;tpricht,   die   tiebute  der  Kirche  hinzufUj^t  oder 

eiuscbiebt  und  an  Stelle  von  Beispielen,    welche  sich  gegen 

4io  röuÜMfae  Kirch«  richten,  solche  setzi,  welche  sich  ^eg^n 

Bdie   ketzwiMcheB   Kirchougeuofiseoschaften  kehren.*)  —   Vou 


I)  UaTubttio  ci^nadam  liballi  linu  auclore  um  titutuH  (»t,    [>e 

bwe  llii4{i«lnitnam  tn  intbdiUM,  et  olficio  ■iiinlitonini  ^rffu  Uikgintnttus. 

lAncbm«  Joune  ItcccAria  ....    Anno  Dom.  UD(X)01V.  2  Bl.  u.  2l*i  S. 

.  Die  Ziffer  X  i«t  iu  dem  Eijil.  BltM.  »aRnidiert,  lo  dtUA  die  Jahrea- 

I  I6(H  »I    beisson  «cheint.     Vootiu«  1.  c.   u.  Bajle    I.  c.   Nr.  XII 

n  &U  I>ruubjalir  1600  an. 

i)  Wma  M  «.  B.  De  j.  HiLg.  f.  68  beiiat:  hi  confurru  libel  bca- 

mhUB  illsm  tnuuiaillitaloni  t|na  jam  mnitü  annis  fruiintar  (Anteil)  »üb 

et    pcwutiminio    8a r~"    U^gvawe    EliKabctbon    iloiainio 

I  niverando  et   infelici  «tatu   tot   aUariim  rcgionnm  —    ■«  »eint 

r  Bl.  25*:  »i  conrerre  libeat  tieatam  illiim  traniiiiillitiilnm 

^d  leUcilattiui ,    <)ua   rei^DUm  Ulutl  «üb  iMtholitorum    ri.>fj>um    ^ulier- 

l,   tum  doleaUada  vt   Ibfoelici  »tatu  bnrum  temp'iruiu 

L-  lait  itliuruin  fc)ti''ii<'t"'    ~    Wenn  lie  j.  Ma^'.  )i.  121    die  Natioriuu 

I aarfcrfordfrt.   werden,    linbor   dem    Bcia|)iol    loa  EngliUicl.  llttiHi'iiiiLrk, 

jkhnetlvn.   AhoUlaiid.   dem  (frömitcn  Teil   von  DeuUchbind  und  dir 

u   fol^D    io  der  Bebandluug  von  rapUloD,    Aniibuptiiiten 

a  Kaitern.  quam  BomauiL«  Uli,  taui  wLn^tiiuarinu  nicruLrici 

»  wini  darau*  bei  Fiuklur  Bl.  tii*  die  KnualinusK,  Mub  liebvr  dua 

I  fnuibraidi.   Spanien,   Italica  und  den  kathoHndifn  LiLuiIr-ni    vm 

nUdiland  KVKni  (.Ulvin ,  l.utUvr,  An>iba)iti«U'n    end  luil'^i    !<   ' 
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eigenem  hat  Fickler  fast  nichts  hinzugethan,  als  ein  paar 
Stellen  aus  dem  römischen  Kecht  (61.  50 — 52),  welche  den 
Kaisem  die  Pflicht  zum  Schutz  der  katholischen  Kirche  auf- 
erlegen. —  Also  ein  vollständiges  Plagiat,  aber  darin  von 
ähnlichen  der  neueren  theologischen  Literatur  verschieden, 
dass  Fickler  offen  erklärt,  er  wolle  nichts  als  ein  Plagiarius 
sein.  Sehr  merkwürdig  aber  ist,  dass  sich  schon  damals, 
lange  also  vor  den  Tagen  der  franzosischen  Ligoe,  ein 
römisch-katholischer  Autor,  mit  Approbation  der  theolo^ 
gischen  Fakultät  zu  Ingolstadt,  unbedenUich  der  gleichen 
Gründe  gegen  die  absolute  Gewalt  des  Königstums  und  fttr 
die  Rechte  der  subalternen  Obrigkeit  nnd  der  Stände,  ja 
selbst  für  den  Tyrannenmord  bedient,  wie  jener  protestan- 
tische reformierte,  beide  mit  Berufung  teils  auf  das  heidnische 
Altertum,  teils  auf  Beispiele  des  Alten  Testaments. 

Auf  einen  ganz  anderen  Standpunkt  stellt  sich  der  an- 
gebliche Joannes  Beccaria,  in  welchem  ich  eher  einen  Men- 
noniten  oder  Anhänger  Schwenckfeld's  sehen  mochte,  als, 
mit  Bayle,  eine  Art  von  Socinianer.  Durchaus  sich  stützend 
auf  die  Vorschriften  des  Neuen  Testaments  sowie  einiger 
alten  Kirchenväter,  welche  jede  Selbsthilfe  und  eigene  Rache 
unbedingt  verbieten,  wird  von  ihm  fast  Satz  ffir  Satz  die 
entweder  heidnische,  oder  grobsinnlich  alttestamentliche  Auf- 
faasung  des  anonymen  Autors  der  Schrift  De  jure  magistratunm 
—  Utis   nennt  er  diesen,   nach   dem   C^tig  der  Odyssee  — 


tiker  geübte  Verfahren  eom  Vorbild  eu  nehmen,  qaam  tmcnlentiB  et 
Kanguinariis  illifl  haereticorum  furiis  fidere  et  obsequi.  —  Gelegent- 
liche Bemerkungen  des  Verfassers  der  calvinischen  Schrift,  welche 
rOmisch-katboliscben  Anschauungen  widersprechen,  wie  die  8. 92,  dass 
in  einer  Ehe  der  verlassene  Teil  von  jedem  Bande  frei  werde,  8.  96 
die,  dass  das  Konzil  über  dem  Papste  stehe,  8.  120  die,  dass  die  Kon- 
zilien Yormals  nicht  yon  den  Päpsten  sondern  yon  den  Kaisem  be- 
rufen worden  seien,  lässt  Fickler  einfach  weg  (so  die  beiden  enteaX 
oder  ersetzt  sie,  wie  im  dritten  Fall,  durch  das  Gegenteil. 


Loten!  nie  Vindiciaf  rjnitra  tt/ramms. 
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KidUapfl  und  in  }(Rw»ndter   nnd    eindringlicher,   nur   durch 

pro  VViedfirlioliiDKuu   etwas  erniUdender  Sprache  die  Pflicht: 

tddendeti    Geboreaniä   auch   gegen    tyniniiische    Flirsten 

tntpnrhKrfl,  j«  Aigur  jcd«  WaHüiigowalt,  vor  allem  aber  der 

Ijrnuinetiaiord ,    ul»    nnchristlicJi    verworfen.    —    Ueber    die 

wer  dej  ohne  Zweifel  hochgehildetv  VertaAser  dieser 

trfntatio  int,    NiMlann   wuruni  mii  Hchriftchcu  so  viel  »püter 

■drockt  nJ»  geschrieben   wurde,   habe  ich    bisher  keine  Aiif- 

nny  gefunden.') 


i  S,  Die  AnKgnben  der  Vindicine  cnntni  t^rannos. 

Polgeode  AuHgaben  der  Vindiciae  contra  tjrannra  liaben 
'  vorgelegen: 

1 .  1679.  Vindiciou  contra  tyrannos :  sive.  De  priucipii«  in  po- 
,  popnliiiae  in  principcm,  jegitima  potwtate,  Stephane 

Runto  Rrulo  Celta,  Anctore.  Edintburgi,  Anno  M.D.LXXIX. 
23G  S.  und  2  Bl.  8".  —  in  Wirklichkeit  hei  Tho- 
s  Ouerin  in  Basel  gedruckt,  s.  o.  S.  22C.  I  Exemplar  auf 
der  Mflnchoner  Hof-  und  Staafafbibliothek  (BHM),  2  lOxem- 
(tUre  Ulf  der  ÖDivcrHitiltstiiblinthek  daselbst  (BÜM). 

2.  1580.  Vin(IiciBei'«ntriitymnii(is:aive{wieob«n)M.I.(Riwi;l) 
^^).LXXX.  rt  Bl.  n.  205  S.  8",  —  unmittelbar  danach,  auf 
diria<vlbi3ii  Blatt  mit    [>.  20r;,  folgt  von  S.  2011/303  mit  3  S. 

1)  Wnhrenil  man  au*  dem  Inhutt  Aer  BofiitaHn  dii;  roÜKiOse  oml 
dilich«  SMlIanir  Ihrm  VerfM«är«  ziemlich  genan  beteichnen  ki'iiint«, 
d  Aluiiieluiiifim  auf  «odtti^  penOnlicLieVerhällDiiMe  selten,  p.  138  ». 
ikt  der  aa^bliche  Joa.  Iteixaria  von  Octavius  Strada.  dem  Sohno 
■  lidnsnten  Altturtuiu^forBCherB  Jakob  ätmila,  lUe  von  xHineni  ju- 
dKcIira  Frimnil.  Wiixlcrholt  gc<Ienkt.  er  eines  von  ibin  Ober  die 
(,  oll  oin  Chri«t  Krieg  führen  dürfe,  verlitaHtun  gröMeren  Wi^rke», 
icfa  frnititb  aami  kninn  Spnr  gefunden  liaLie.  Aus  der  tnr- 
tsMoi  Art,  vi«  p.  23  diir  WicderlHuriir  in  Milhrnn  Kcdm-ht  wird, 
Ehle  Bisn  «clilimKen.  ilaw  der  Vcrfiui«i>r  am  kniRnrlichen  Hof«  na 
wehim- 
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Index  die  oben  besprochene  dchrift  De  jnre  Bllagistratanm 
in  Subditos  etc.,  beide  zusammengebunden  und  eigentlich 
nur  einen  Anhang  bildend  zu  folgender  bei  Peter  Pema  in 
Basel  gedruckter  Schrift: 

Nicolai  Machiavelli  Princeps.  Ex  SylTestri  Telii  Fnlgi- 
natis  traductione  diligenter  emendata.  Adiecta  sunt  eiusdem 
argumenti,  Aliorum  quorundam  contra  MachiaTellum  scripta 
de  potestate  et  officio  Principum,  et  contra  tyrannos.  (Pema*8 
Druckerzeichen :  lucerna  pedibus  meis  verbum  tuum).  Basileae 
ex  ofiicina  Petri  Pemae  MDXXG.  (in  t.  MachiaTelli*s  Brust- 
bild in  Holzschnitt).  1  Bogen,  264  S.  n.  5  Bl.  Index.  8«. 
Je  1  Exemplar  BRM  u.  BUM. 

Diese  von  dem  Baseler  Professor  der  Philosophie  Joh. 
Nicol.  Stupanus  (Stoppani?)  aus  Pontresina  in  Oraubünden 
veranstaltete  und  dem  Baseler  Bischof  Jakob  Christoph  Blanrer 
unter  dem  1 .  September  1580  gewidmete  Ausgabe  des  Ma- 
chiavellischen  Princeps  hat  eine  interessante  Geschichte.  — 
Stupanus  sucht  in  seiner  Widmung  nicht  etwa  Machiavelli^s 
Irrtümer  zu  rechtfertigen,  wohl  aber  die  neue  Aui^be  des 
Princeps^),  als  der  am  meisten  angefochtenen  Schrift  des- 
selben und  einiger  angeblichen  Gegenschriften  (nämlich  der 
von  Goelius  Secundus  Gurio  aus  Dio  Gassius  übersetzten 
Reden  des  Agrippa  und  Maecenas  gegen  und  für  die  Monar- 
chie, femer  der  Vindiciae  contra  tyrannos  und  der  Schrift  De 
jure  Magistratuum) ,  ^videlicet  ut  ingeniosus  lector  ntriusque 
partis  argumenta  ponderans  commodius  de  hac  controTersia 
totaque  principum  ac  magistratuum  in  suos  subditos  jure, 
sententiam  suam  interponere  posset*  Im  folgenden  werden 
dann  dem  Baseler  Bischof  eine  Reihe  von  hoflichen  Lob- 
sprüchen  gespendet,    u.  a.  auch  der:    ^ut  plane  nihil  inter- 


1)  Die  erste  Ausgabe  der  lateinischen  Ueberaetiung  des  «Buehs 
vom  Forsten*  von  Sylvester  Telius  Fulginas  war  im  Jahre  1660  (aiolit     -  J 
15C0)  cWnfalls  boi  Pema  in  Basel  erschienen. 


lo%ten:  Vit  V««lie, 


•  coRtra  tt/rnni 
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wrvi  Mram,  i|uae  t#1  ml  rel^tonix  i!nll:tini  iiistitnt^ndnm 
od  iwItticÄin  imfMrii  tili  ndministrationem  w>ndiicereiit, 
.  gt  proi>  cooleria  aoteceasonbiia  tois  cum  devotiaxiini  ecclexi- 
,  tum  prudentia».  prJDcipis  officio  fiinctiis  esse  Tidearu.' 
'  Widmung  an  eiiKin  röiuisub-lcMthulischen  Bischof,  der 
lt<nw)«  daiDftlB  mit  den  proteHtaiitischen  Orten  der  Schweiz 
iiuf  ftm|«nnt«m  Kiwte  stAt») ') ,  raitcfatu  bei  den  schärfiTr^n 
<<«ffiiom  <Um  Papsltiints  in  llasel  b<»ea  Blut.  WiewoliI  Stii- 
pNttUA  iu  einem  Teile  der  Aaäage  Mein  Vorwort,  iitiditrte,  ruhte 
ilruTh  der  ilAmiila  in  6ast*l  lebende  Pr»nz  Hotoninn  iiieht,  \m 
er  durchgesetzt  hatte,  dasa  dor  schon  frUher  durch  freie 
Aeui«Mningeu  ülxtr  kirchliche  Dioge  verdächtige  littiipAmM 
«!iDi>r  pfailosophiiMshen  Profcasiir  enteetzt  wurde,  um  erst  nach 
«in  paar  Jahren,  auf  Verwendung  seiner  (Jraubtindener  Lands- 
Imt«,  wit^ler  zugelassen  zu  werden.*)  Aiiaserdeui  setzten 
Stupanns'  (Segner  durch,  doss  weder  der  Princeps  Doch  andere 
Wvila  im  Dmck  befindliche  Uebersetzuugen  MacbiaTellischer 
SehrifUm  fvrtierhin  offen  bei  Perna  erw^heinen  darfleu. 

3.  1589.  Vindiciae  contra  tjrannosetc.  {Titel wieoben).  a.), 
MDLXXXIX.  8",  rivIKricht  auch  iu  Baael,  liei  Perna's  Erl.eji. 
gedmekt,  —  ist  mit  der  Schrift  De  jure  Mag.  wieder  nur  ein 
lieMtiderH  paginiert«!r  Anhang  zu  einer  neuen  Auflage  der 
Tim  8tu|ianti!'  bearbeitet';»  Ueberscttznng  des  Machiavelli»ichen 
Pnnc«pa,  welche  den  gleichen  Titel  führt  wie  die  Ausgabe 
irtiD  ir>80,  2  Exemplare  BHM,  von  welchen  da»  eine  nicht 
ihr  mit  dem  Priucei«  verbunden  ist,  Die  dem  Drucker 
igochrioliene  Vorrede  zum  Princeps  an  den  Leser  ist  in 
Virkliolikeit  ohne  Zweifel  wieder  von  Stupanus  verfasst. 
mIIm  vT7Ählt   hier,   t^r    habe    vor  einigen   Jahren   samt- 


I)  Vgl.  S«gaMnr,  Udmg  t'fyffcr  H.  S69  ff. 

tf  BxMmaaitTam    E;>iHlolne.      Aiu8teUe<lami    1700.    4".    yrsiac 

'  8p.  Nr.  97.  m.  KU.  103;  v^-l.  (Uenrti^l  At)<t>iiike  Riviiriaie. 

ina.    8*    |>.  21BBK,  u    892. 
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liehe  Werke  Machiavelli's  in  lateinischer  debemeizEang  her- 
ausgeben wollen,  das  hätten  aber  einige  Manner  —  ^et 
ex  iis  quoque  aliqui  doctissimi  editis  libris'  —  unter  Hin- 
weis auf  die  Schädlichkeit  dieser  Schriften  Terhindert;  je- 
doch gebe  er  seinen  Plan  nicht  auf,  und  drucke  einstweilen 
die  am  meisten  angefochtene  Schrift  Machiavelli^s ,  den 
Princeps,  wieder  ab,  nebst  einigen  Gegenschriften,  damit 
man  gerecht  urteilen  könne,  indem  man  Anklage  und  Ver- 
teidigung zusammenhalte.  Es  folgen  dann  einige  Ausfälle 
gegen  Verleumder,  welche  in  Gregensatz  zu  offenen  Anklägern 
gestellt  werden.  Jtaque  orandus  Dens  Opt.  Max.  ut  nos  a 
calumniatoribus  conservet  et  custodiat.  Vale.'  Diese  sicher- 
lich zumeist  auf  Hotoman  gemünzte  Vorrede  ist  fortan 
fast  allen  nachfolgenden  Ausgaben  des  Princeps  und  der  seit 
der  Ausgabe  von  1580  regelmässig  mit  diesem  zusammen 
gedrucZ,  wenn  anch  bZnde™  Ainierten  beiden  Gegen- 
Schriften  (Vindiciae  contra  tyr.  und  De  jure  Mag.)  Torgesetzt 
worden.  Wir  entnehmen  hieraus,  dass,  wie  schon  o.  S.  229 
angedeutet,  die  Vindiciae  contra  fyrannos  und  die  sogenannte 
Magdeburger  Schrift  ihre  vielen  neuen  Auflagen  nicht  so- 
wohl oder  doch  nicht  allein  ihrem  eigenen  Wert  verdanken, 
sondern  der  Gier,  womit  das  Publikum  immer  wieder  nach 
Machiavelli's  Buch  vom  Fürsten  verlangte.  —  Inzwischen 
waren  übrigens  ^Nicolai  Machiavelli  Floren.  Disputationum 
de  republica,  quas  discursus  nuncupavit,  libri  lU',  in  der 
üebersetzung  des  Stupanus  und  mit  einem  anonymen  Vor- 
wort von  ihm  zu  Mömpelgart  erschienen  (per  Jacobum  Fo- 
lietum  typographum  Mompelgartensem  1588.  8^),  und  sind 
seitdem  oft  wieder  aufgelegt  worden.  In  der  Ausgabe  der 
Discursus  von  1591  ist  die  Vorrede  mit  Stupanus'  Initialen 
.1.  N.  S.  unterzeichnet. 

4.  1695.  Vindiciae  contra  tyrannos  etc.  (Titel  wie  inNr.l. 
2. 3).  HanoviaeapudGuilelmum  Antonium  MDXGV.  8®.  p.1/202; 
auf  S.  203/392  mit  2.  Bl.  Index    folgt  die  Schrift   De  jare 


Lotten:  Dit  Vim/iciuf  contra  t^annox. 
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Nicolai  Machiiivelli 
i  cum  scriptis  Machia- 
III  potestate  officioque 
mlatiii,  aucta,  corret^t.u- 


ratuum;  beide  jedenfalls  wieder  nur  eh  knhaa^  zu 
Mac.hiavelli  Flurentiiii  Princops:  ex  Sylveatri  Telü 
tis  traductiune  diligenter  dctiuo  emendutus.  Adjecta 
mk  etc.  (vgl.  Nr.  2)  e.  1.,  aber  mit  dem  gleichen  Buch- 
luckerwichen  wie  die  Viiidiciae.  Vorwort  ans  der  ÄOMgabe 
1  1589.    Eietnplare  BRM  u.  BUM. 

5.  \fAA.  Vindiciae  contra  tyrannos  etc.  (Titel  wie  Nr.  1)  s.  L 
MDLXXX,  mit  der  Schrift  De  jure  raagistratuiim  326  S.  u. 
1  Bl.  Index,  gedruckt  uls  Anhang 
PltireiitiDi,  de  officio  viri  principia  im 
tellit  ciintnmiit,  de  principum  viroru 
oontm  tTnn&os.  OnmJn  de  novo  enii 
qae.  (Druckerzeicben).  MontiftbelgardJ  (ohne  Druckernamen) 
MDXCIX.  8".  —  Exemplare  BHM  n.  BUM.  Dieae  nngeli- 
lich  im  Jahre  15S0,  in  Wirklichkeit  15U{)  gedruckte  Aus- 
gabe der  Vindiciae  ist  von  der  echten  Aaagabe  von  1580 
dadurch  leicht  m  unterscheiden,  doi»  eje  auf  dem  Titelblatt 
rin  Bachdruckeneeichen  besitzt .  die  ältere  Ausgabe  dagegen 
nicht.  In  der  auti  Basel,  1.  Juniiur  1599  datierten  Widmnttg 
des  Princ«p6  un  Dr.  Andreas  Lynivicus,  Professor  derMedicJn  zu 
KopvnbageD ,  nennt  sich  Jo.  Nicolaus  Stupanus  professor 
medicioae  Ordinarius  in  Academia  Basiliensl'  ofTen  als  Heraus- 
geber und  erzählt  zugleich ,  dass  er  bereits  vor  30  Jahren 
den  Princeps  nebst  einigen  Gegenschriften  herausgegeben 
—  St^hon  Le  Clerc  (bei  Joly  1.  c.  Nr.  IX  vgl.  Note  C 
■V)  hat  bumurkt,  doas  die  auf  dietier  Ausgabe  der  Vindiciau 
•hende  Jahreszahl  1580  falsch  und   1599  das  wahre  Druck- 

Jir  »ci,  nuhm  jedoch,  da  er  die  echte  Ausgabe  von  1580  nicht 
irrtflmlicb  an ,  Stupanus  habe  um  das  Juhr  1580 
kne  Ansgabe   des  Buchs   vom  Fürsten   und    einiger  tiegen- 

liriften  »war  geplaiiL  aber  nicht  zu  stände  gebracht. 

C  fö99.  Vindiciau  contra  tyrannos  etc.  (Titel  wie  Nr.  1)  s.  1. 

DXCIX.    8" ,    mit    der    Schrift    De   jure  Mag.  zusammen 

u-liulCI,  f.  17 
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218  S.  Text  u.  4S.  Index,  wieder  ein  besonders  paginierter 
Anhang  zn  Nicolai  Machiavelli  Princeps  in  der  Bearbeitung 
von  Stupanus  und  mit  seiner  der  Ausgabe  von  1589  ent- 
nommenen Vorrede.  —  Ein  Anzeichen,  wo  diese  Ausgabe  ge- 
druckt, fand  ich  nicht.     Je  1  Exemplar  BRM  u.  BUM. 

Die  von  Nr.  2  bis  6  verzeichneten  5  Ausgaben  der 
Vind.  c.  tyr. ,  sämtlich  in  Oktav  und  in  nahezu  gleichem 
Format  gedruckt,  bilden  eine  zusammengehörige  Gruppe,  in- 
sofern sie  alle  auf  Stupanus*  Ausgabe  von  1580  zurückführen 
und  nur  als  Anhang  zur  lateinischen  Uebersetzung  von  Ma- 
chiavelli^s  Buch  vom  Fürsten  zu  betrachten  sind.  Eine  neue 
Gruppe  bilden  die  nun  folgenden  in  12^  gedruckten  imd 
mit  neuen  Zuthaten  vermehrten  drei  ^Ausgaben ,  von  denen 
je  1  Exemplar  BRM: 

7.  1600.  Vindiciae  contra  fyrannos  etc.  (Titel  wie  Nr.  1). 
(Buchdruckerzeichen :  3  Säulen  mit  Krone :  consilium,  pietas, 
politia  coronam  firmant.)  UrseIHs*)  apud  Cornelium  Sutorium 
MDC ,  mit  der  Schrifb  De  jure  Mag.  zusammen  281  Seiten 
u.  3  S.  Index.  12^,  —  auch  wieder  als  Anhang  zu  Machia- 
velli^s  Princeps,  besonders  paginiert  gedruckt,  mit  Stupanus* 
Vorwort  aus  der  Ausgabe  von  1589.  Die  neuen  Zuthaten 
sind  Auszüge  aus  Antonii  Possevini  Judicium  de  Nie.  Ma- 
chiavelli et  Joa.  Bodini  quibusdam  scriptis. 

8.  1608.  Vindiciae  contra  tyrannos  etc.  (wie  in  der  Ausgabe 
von  1600).  (Buchdruckerzeichen:  Büste  eines  gerüsteten 
Römers:  scientia  immutabilis).  Francofurti.  Impensis  Lazari 
Zetzneri  BibUop.  Arg.  MDCVIII.  Mit  De  jure  Mag.  264  S. 
Text  u.  5  Bl.  Index.  Druck  sehr  ähnlich  dem  der  Ausgabe 
von  1600,  jedoch  nicht  blosse  Titelausgabe,  sondern  Neu- 
druck. 


1)  Ursellae  ist  daa  gräflich  Königstein'sche ,    damals  in 
achem  Besitz  stehende  Städtchen  Obei^Ursel  bei  Frankfurt 


Ltutrn:  Die  Vintlieiae  contra  Ujrai 
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9.  1622.  Vindieiiiecontratyrunnosetc.  (Buchdrticker/eiclieii 
3bnUi>b  dem  der  AoHgubs  von  1608).  Francofurti.  Sum- 
[ttiUiä  bafiwluiii  Laxnri Zetziieri  MUC£XII.  12^  28LS.  Tuxtu. 
;tS.  Indes,  wie  in  der  AiiRgnbe  von  1000;  —  wieder  bloiiser 
Anbftnx  zu  MachiaTelli's  Princeps. 

Ganz  für  sich  steht  fol^endo  Ausgabe : 

10.  1031.  VindiciHe  religionis  hoc  eat:  Decifüo  Uieologica- 
politica  quaiuor  quoeetionum :  (folgen  die  4  Ijuuegtiones,  iu 
wtddie  die  Vintliciae  zerlegt  sindj.  Auttjre  Stephann  Jumii 
BnrUi  CflltM.  I'uriiiiis,  tjpis  MicliiR'lis  de  Muthouiere  ItiSl, 
i».  358  Seiten ;  ohne  jode  weitere  Zugabe.     1  Explr.  BRM. 

Die  beiden  folgenden  Ausgaben  enthalten  wieder,  als 
Aohoiig  zu  Mnchtavcilli's  PriDcejw,  lUles,  was  sich  in  den  Aiis- 
gibea  vuD  1600.  1608  a.  1622  findet: 

11.  1643.  Vindiciiie  cniitra  tyrannos  etc.  Anbuiigzu  Nie. 
Machittvi-Ili  l-lorentini  Priuceps.  Lugduni  Bfttavoniin.  Ex  of- 
Sciuu  Hieronyuii  de  Voget  1643.  Onrchlaufond  paginiert 
mit  dem  Princ*]«  i-lH  Seiten  und  4  Bl,  Index  in  12"  (die 
Viod.  von  p.  2I!/;i74}.  1  Kxetuiilar  in  mi^inem  Beaitj:.  Dem- 
sollmi  sind  heigebnndcn :  Nicolai  Machiavelli  de  Bepublica 
Ijbri  tres.  Lugd.  Batavorom,  .Apud  Uieronymimi  de  Vugel 
16*S,  Wiederabdruck  von  Stuiititim'  .\usgabe  und  mit  dem 
xa  Nr.  iJ  nrwühnten,  J.  N.  8.  unterzoichnetea  Vorwort  de§- 
«elb«D. 

12.  1648.  Vindiciae  kontra  tyrannos  etc.,  wieder  .inhaugzu 
Nie.  Maehiavelli   Florentini    Princeps,     Lagdnui   Batavoruni. 

ofücina  Hieronynii  de  Vogel,  A°  1048.  durchkufend 
paginiert  444  8.  u.  6  Bl.  Index  in  12°.  1  Exemplar  in  der 
Bibliothek  dee  H«rni  von  DülUager. 

Von  <lieE«D  12  Ausgaben,  welche  mir  vorgelegen  linlit-n, 
vraHen  von  Joly,   Note  C ,   t«ib  aus  eigener  Kenntnis,  teils 
Anftlhrungen  anderer,    die  Nummern    1,   3.    4.  J 
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9.  11  und  12  ebenüallB  verzeichnet,  aasserdera  noch,  nach 
Drandius,  Bibl.  classic,  p.  1235  ed.  1625,  eine  Ansgabe  von 
1611,  Amsterdam  ap.  Henr.  Laor.,  femer  die  o.  S.  232  er- 
wähnte bei  Aegidins  Yalckenier  1660  zu  Amsterdam  er- 
schienene Aasgabe  mit  dem  Titel:  Steph.  Jon.  Brato  Celta« 
sive,  nt  patatur,  Theod.  Beza  Anctore. 

Die  französische  Uebersetznng ,  welche  zuerst  im  Jahre 
1581,  angeblich  bei  Fran9ois  Estienne  in  Genf,  erschien,  hat, 
nach  Le  Clerc  (bei  Joly  Nr.  X),  folgenden  Titel : 

De  la  Puissance  L^time  du  Prince  sur  le  Penple,  et 
da  Penple  sur  le  Prince.  Trait^  tres  utile,  et  digne  de  lec- 
ture  en  ce  temps,  escrit  en  Latin  par  Estienne  Junius  Brutus 
et  nouvellement  traduit  en  Fran9ois.  s.  1.  M.D.LXXXI.  260  S. 
in  8^ 

Ebenso  wird  der  Titel  von  Baricave  angegeben.  Eine 
2.  Auflage  erschien,  nach  Joly  ^ote  T,  im  Jahre  1615  in  8®. 
Mir  liegt  keine  von  beiden  Ausgaben  vor. 

Eine  englische  Uebersetznng  von  1648,  wieder  ab- 
gedruckt 1689,  erwähnt  Polenz  III.  435.  —  Quaestio  IQ 
der  Yindiciae,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Schrift  um- 
fassend, ist  in's  Deutsche  übersetzt,  übrigens  mit  manchen 
starken  Fehlern,  von  Rieh.  Treitschke,  Hubert  Languet^s 
Yindiciae  contra  tyrannos.     Leipzig  1846.  [8^. 
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ptUohe  Sitzung  der  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften 

-  Feier  dea  128.  Stiftungstages 
am  SB.  M&rz  1887. 


Der  Präsident  Herr  voD  Döllinger  hielt  eioen  Vortrag 
fllüT  dm  Einfluss  der  griechischen  Literatur  und  Cultur  auf 
ubeudläntiische  Welt  im  Mittelalter." 


Dw  ClassensecretTir  Herr  v.  PrantI    widmete  dem   am 
i.  M£r  rerstorbenen  ordentiicheu  Mi^liede  Ueorg  Martin 
I  Wort«  der  Erinnerung   und   erwähnte   sodann   die 
eiterPD   Verlustu ,    welche    die    philosophisch  -  philologische 
im   abgelaufeiieu  Jahre   durch   den    Tod   dreier   aus- 
rKrligoii  Mitgliedt'r  erlitten  hatte,  indem  am  6.  August  188(i 
I  Berliu  Professor  Wilhelm  Scherer,   am    13.  Decemhar 
88fi   in   Kopetihagfin  Proftissor  Johann  Nikolai  Madvig 
7.  Januar    1887    in  Rom    der   erste  Secretär   des 
ühätilügwcbeii  Institutes  Wilhelm  Henzen  starben.     Be- 
s  Näheren  über  die  genannten  vier  Gelehrten  wurde 
r  die  biemit  folgenden  Nekrologe  ^ 


Oeor;  BUiUii  Thoui&s, 
iboren   in    Ansbach    als   Sohn   eines  Schneidermeisters    am 
!.  Februar  1S17,    be-suchte   das   Oymniksium   seiner  Vater- 
idt and  bezog  d»nu  die  Umvemität  Leipzig,   wo  er  i 
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Theologie  studirte,  hierauf  aber  sich  zur  classischen  Philo- 
logie wandte,  in  welcher  er  sich  besonders  der  Führung 
Gottfried  Hermann's  erfreute.  Dort  promovirte  er  und  wurde 
Mitglied  der  griechischen  Gesellschaft.  Ira  Jahre  1840  b^ab 
er  sich  nach  München,  wo  er  Ende  März  1841  sich  mittelst 
seiner  «Commentatio  de  Aristophanis  Avibus'*  unter  Beifall 
der  philosophischen  Fakultät  habilitirte,  aber  seitens  der 
Staatsregierung  die  Zulassung  als  Privatdocent  nicht  erhielt. 
Er  fand  dann,  nachdem  er  einige  Zeit  eine  Privatlehranstalt 
geleitet  hatte,  eine  Anstellung  als  Professor  des  Lateinischen 
am  k.  Kadettencorps,  und  als  an  ihn  ein  Ruf  an  die  Uni- 
versität Basel  ergangen  war,  wurde  er  im  Januar  1863  zum 
Bibliothekar  an  der  hiesigen  Staatsbibliothek  ernannt.  Von 
1871  bis  1874  vertrat  er  seine  Vaterstadt  im  deutschen 
Reichstage.  Beginnende  körperliche  Leiden  nöthigten  ihn 
bereits  im  Mai  1877  in  den  Ruhestand  zu  treten,  doch  war 
es  ihm  noch  vergönnt,  in  stiller  Zurückgezogenheit  wissen- 
schaftlich zu  arbeiten  und  auch  die  Früchte  eines  öfberen 
Aufenthaltes  in  Venedig  zu  verwerthen;  im  verflossenen 
Winter  aber  schwanden  allmälig  seine  Kräfte  und  eine 
Muskelatrophie  endete  am  24.  März  des  heurigen  Jahres 
sein  Leben.  Unserer  Akademie  gehörte  er  seit  1848  als 
ausserordentliches  und  seit  1856  als  ordentliches  Mitglied  an. 
Er  war  uns  stets  ein  treuer  hochgeschätzter  Amtsgenosse, 
welcher  beseelt  von  einer  dem  Idealen  zugewandten  Ge- 
sinnung und  unterstützt  durch  ausgebreitete  Kenntnisse  sich 
eifrig  an  unseren  Arbeiten  betheiligte,  wobei  er  es  verstand, 
Allem,  was  er  ergriflF,  das  Gepräge  einer  gewissen  persön- 
lichen Wärme  zu  geben.  Er  hatte  ein  feines  Gefühl  für 
alles  Edle  und  Gute,  sei  es,  dass  es  in  Ereignissen  und  Zu- 
ständen oder  dass  es  in  Personen  sich  kund  gab,  und  er  war 
begeistert  für  die  Macht  und  den  Beruf  des  staatlich  ge- 
einigten deutschen  Vaterlandes;  er  war  aber  auch  ein  sorg- 
samer Diener  der  Wissenschaft  und  ein  fruchtbarer  Fördern 


j  war 
Hai. 
■     auf 
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ilersellien.    tdti«  DieiiäLleistuRg  tlftiikeiiswerthester  Art  nennen 

wir  n,  (low  er  nl«  Bililiothekiir  in  den  Fustutapfen  äciimeller's 

in   das   darcb  Oalm   veranlasste    mühevolle,   ja   donienvulln 

llDternehnieD  eines  Katuloges   der    handsuhrifUiclien  Schätze 

eintrnl,    wobei   er   nn    dem   Imndcreichen    Verzeichnisse    der 

Utnniscben  Handschriflen  thütigsten  Antheil  nahm  und  den 

die  flbHgen  nicht- deutschen  Codices  hetreifeiiden  Band  aliein 

beMirgt«  (.CHtalogus  codieum  lat.  bibliotbecae  regiae  Mona- 

oeaeis'.  f.  l.  p.  3.  T.  II.  p.  2  u.  3,  1873-78).     Kleinere 

Arb4>it«n    betrafen   den  Thnkydides   und   den  Oviditis,   nowje 

tnanch«rl«i  püdugogisuh«  Fragen ;  auch  lieferte  er  zuhlreichäte 

litn^e   in    die  .Oelebrten    Anzeigen",    in   die    Allgemeine 

itong  und  viele  andere  Zeittichriften.     In   der  üfTentlii^heu 

ittxung  der  Akademie  von  1860  hielt  er  die  Gediu-btni)«rede 

auf  Fr.  Tbiersch.     InsbesonderH  aber  verdankt  ihm  die  Ge- 

iclucbbiforMhung  unter  allgemeiner  Anerkennung  eine  wt^ent* 

Fürdurung  durch  seine  Studien  in  Venedig,  wo  er  bei 

'boltetn    Aufenthalte   die    Markus -Bibliothek    nnd   das 

KU  wiswnKchitl'tjichcn  Zwecken    ambeutete.     tju  ver- 

rraUichle  wr  in  Verbindung  mit  Dr.  Tafel   ,  Urkunden  Kur 

wchicfate  de«  Freistaat«»  Ragusa'   (lä^I)    und    ,Üur  Doge 

Dandi>l<>    und   die   von   ihm   ani^elegten  Urkunden- 

imralungen'  (18S5),  xodann  allein   .Urkunden  zur  Hanitek- 

ind  politiscbeu  Geschichte  Venedigs*   (iu  den  .Fontes  renim 

lutriacarum*  läZißf.).   Auch  entwart'  er  mit  Kunstnmnii  und 

>roiiner  den   .AtluK  kut  Entdeckungsgescbichte  Ameriku'ä' 

859),    CT  folgte   eine  Ausgabe    des    ,Periplus   des    Pontus 

(IKö'l)   und    einer   Ohronik    über   den    ,Luteiner- 

OBcb  Kunstanbin'jpel*  (1804)  und  desgleichen  Über  .die 

beniog  Könstandnopers'  (I8t58).   VVerthvollste  Ergebnisse 

Forschung  wari^n:   .Du«  Capitulur  de»  deutschen  Üaunes 

Vtmedig*   (1874),   .De  possagüs  in  tarram  sanctam*  (aus 

Codex  Marcianus,   187ii)  und   ,  Diplomabtrium  V'enebu- 

iTaDtinum*  (1880),  sowie  seine  Auszüge  aus  Marine  ^:!---fn'- 
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Diarien  in  Beza^  aaf  Luther  «nd  die  Reformstioii  (1883). 
Aosserdem  besoi^  er  Ausgaben  der  Werke  Fallmerayen, 
der  Opnscula  philolt^ca  E5chly'B  and  der  gesammelten 
Schriften  des  A.  t.  Jocbmus.  Er  hatte  ach  der  Anerkennnng 
zu  erfreuen,  dase  ihn  die  Petersburger  Akademie,  die  Depa- 
tazione  Veneta  di  storia  patria,  das  Institute  Yeneto  di  scienze, 
die  Soci4te  g4ographique  in  Paris  und  noch  mehrere  andere 
gelehrte  OenossenBchaften  unter  ihre  Mitf[Iieder  aufnahmen. 
(Seine  sämmtlichen  Schriften,  aus  welchen  hier  nur  eine 
Auswahl  herroi^ehoben  wurde,  finden  sieb  vollständig  auf- 
gezählt im  Almanacli  unaerer  Akademie  fOr  das  Jahr  1884, 
S.  207  ff.). 


Wilhelm  Scherer, 

geboren  am  26.  April  1841  zu  Schönborn  in  Niederöeter- 
reich  als  Sohn  eines  Oberamtmannee,  besuchte  die  Elementar- 
schule  in  Gölleisdorf  und    hierauf  (1854)   das   akademische 

Gjmtiii.sium    zu    Wien,    von    wo    er    (1858)    an   die   dortige 
Universität    übertrat   und  bereits  toii   einer  ausjjespr 
Xeigung   zur  deutschen  Literatur   beseelt    hauptsächlich   hfä  1 
Pfeiffer,    dem    bekannten  Gegner   Lnchniann's,    Vorlesungen  ' 
hörte,      Aber   schon    1860    begab   er   sich    an    die   Berliner 
Universität,   wo   ihn   die  entgegengesetzte  Richtung  umfing, 
indem  er  durch  MüUenhoff  und  Haupt  die  strenge  Methode 
der  Forschung  kennen  lernte  und  in  die  ausgebildete  Technik 
der  Kritik  und  Exegese  literarischer  Werke  eingeführt  wurde, 
80  dass  er  bezüglich  der  Streitfrage  über  Ursprung  des  Nibe>  J 
lungenliedes   zum  Gegner  Pfeiffer's  wurde   und  sich   als 
hervorragendes    Mitglied    der    Lach  miinn' sehen    Schule 
wickelte.      In   Berlin   horte    er    auch    hei  Jiibob  Grimm, 
Honieyer,    und    besonders  Spr^hvergleichuiig   bei  Sepp  t 
Weber.     Zurückgekehrt   in   swne  Hümat   habilitirte  er  a 
am  9.  MSrz  1864  als  I*rivatdocent  nn  der  Wiener  Univerntil 
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t  «ner  Alilutudlunt;  .Vleber  dein  ÜMprung  der  deiitocheii 
[afcor*  (((edrnckt  aach  im  13.  Bande  d^r  Freussiacheo  .lahr- 
r  In  Verbindung  mit  Mttllenhoff  gab  er  nun  die  ,Denk- 
tcher  Vnmti  und  Prosa  a\ia  dem  8. — 12.  Jahrli lindert" 
,  2.  Auflage  1873),  wobei  er  seicerseite  die  Test- 
Fjeoer  kleineren  Literaturery^eugniaee,  sowie  die  Anmerk- 
d(tn  praitaisclien  Schriften  Dbemahin;  auch  lieferte 
3  die  Preussischen  Jahrbücher  (1864  und  1865)  zwei  Auf- 
Alu  nber  J.  ßriram,  welche  er  siisammeti  unigearl)eitet  in 
«nOLT  mit  grCsstem  Beifalle  aufgenommenen  Schrift  , Jakob 
Qriuun*  veröffentlichte  (1865,  die  2.  bei  der  tirimmfeier 
imchiciime  Auflage,  1885,  enthält  auch  einen  Nekrolog, 
welchen  Scherer  Weits  in  Berlin  nach  Grimm's  Tod,  1863, 
rgevchrieben  hatte).  Sowie  er  §chon  hier  eine  glünzende  Probe 
er  UniTentiilitat  der  AuSassung,  der  Reife  seines  ürtheiles 
der  ächSnheit  seiner  Durstellting  gegeben  hatte,  so 
rto  sich  seine  Geltung  darch  die  epochemachende  Schrift 
r  G»«hichte  der  deutschen  Sjmiohe'  (1868,  2.  Aufl.  1878), 
3  er  die  OnindsÜtze  der  vergleichenden  indogermanischeu 
Mihiriasenacbaft  bezüglich  einer  iirsprtinglichen  Einheit 
•  gi'rmnniwcben  Sprachen  nnter  Beiziehung  der  lebenden 
alekte  in  einer  Weise  durchführte,  dass  sich  hieran  als 
I  nctier  Zweig  der  Wiasenschaft  die  Erforschung  der  Laut- 
PhT8Jol'>g)C  knüpfte,  in  den-n  Folge  die  bekannte  Frage  über 
lutgesetz  und  Analogie  zur  Erörterung  kam.  Während 
I  Jfthre  1868  eine  Berufung  Scherer's  von  anderen  Seiten 
r  hl  Atuficht  genommen  war,  »tatb  Pfeiffer,  und  die  Pro- 
!■  desselben  ging  nun  an  Scherer  tlber,  welcher  neben 
wimenM^lmfttichen  Leistungen  auch  einen  bedeutenden 
^hrerfblg  aufzuweisen  hatte.  Im  folgenden  Jahre  wurde 
Uitglied  der  Wiener  Akademie,  in  deren  Sitzungsberichten 
»eretts  186(i  »eine  .\bhnndlung  ,Dn»  Leben  Abt  Willirams 
I  Ebenberg*  erschienen  war;  auch  Übernahm  er  (1869) 
lie   Fortführung    der   begonnenen   zweiten    Auflage    von    J. 
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Grimmas  Grammatik.  Die  grossen  EreigDisse  der  Zeit  1870/71 
wirkten  auf  das  deutsche  Vaterlandsgefühl  Scherer's  mächtiger, 
als  es  in  Oesterreich  wOnschenswerth  schien,  und  wenn  auch 
die  ihm  drohende  Disciplinar-Untersuchung  unterblieb,  erhielt 
er  doch  eine  officielle  Verwarnung.  Nicht  ausser  Zusammen- 
hang mit  dem  Siege  Deutschlands  stand  es,  dass  er  gemein- 
schaftlich mit  Ottokar  Lorenz  eine  ,,  Geschichte  des  Elsasses 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart'  (1872)  ver- 
fasste,  wobei  er  seinerseits  den  literar-geschichtlichen  Stoff 
bearbeitete.  Und  es  fügte  sich  vortrefflich,  dass  er  unmit- 
telbar hierauf  (noch  1872)  an  die  neu  eingerichtete  Uni- 
versität Strassburg  berufen  wurde,  wo  er  sofort  durch  Gründ- 
ung eines  deutschen  Seminares,  an  dessen  Leitung  Steinraeyer 
und  später  auch  Erich  Schmidt  sich  betheiligten,  eine  Bildungs- 
stätte für  Germanisten  schuf  und  überhaupt  durch  einen  grossen 
Zuhörerkreis  auf  Förderung  des  Deutschthums  die  günstigste 
Wirkung  ausübte.  Er  vereinigte  sich  (1874)  mit  Bernhard 
ten  Brink  und  (1875)  Steinmeyer  zur  Herausgabe  der  .Quellen 
und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  ger- 
manischen Völker  **,  worin  seit  1874  die  Arbeiten  des  Strass- 
burger  Seminares  ihre  Veröffentlichung  fanden ;  aus  Scherer^s 
Hand  stammen  daselbst  , Geistliche  Poeten  der  deutschen 
Kaiserzeif*  (1874  f.)  und  .Geschichte  der  Dichtung  im  11. 
und  12.  Jahrhundert"  (1875),  wobei  er  den  Zusammenhang 
mancher  von  ihm  erst  entdeckten  Literatur-Erzeugnisse  mit 
der  damaligen  Theologie  nachwies,  ferner  die  gemeinschaft- 
lich mit  Heinzel  veranstaltete  Ausgabe  von  Notker^s  Psalmen 
(1876),  sowie  .Die  Anfänge  des  deutschen  Prosa-Romanes 
und  Jörg  Wickram  von  Colmar*  (1877),  d.  h.  Untersuch- 
ungen über  die  Textgeschichte  des  Eulenspiegeis,  über  Amadis 
und  Wickram,  sodann  «Aus  Goethe's  Frühzeit,  Bruchstücke 
eines  Commentares  zum  jungen  Goethe  (1877),  endlich  die 
Vorrede  zu  Mannhardt's  nachgelassenen  mythologischen  Ab- 
handlungen (1884).    Inzwischen  hatte  er  auch  zwanzig  KxxS* 
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«Uz«  nus  verechiedecen  Zeitschriften  nebst  der  Abhandlung 
.üeber  die  Enbdeckunf^  (iermanieiis*  {am  Mallenhoffs  Alter- 
thiiitiHkijmlc,  Bd.  I)  iti  Kimtit  ßatid  unter  dem  Titel  .Vur- 
tr&KB  nnJ  Aufiätze  xur  Geschichte  de«  geistigen  Lebens  in 
l>uiitMT bland  and  Oetitttrreich'  (1874)  zuaumtnengefasst.  Da- 
neben onchienon  am  den  Wiener  SitznnKsberivhten  unter  dem 
Tit«I:  , Deutsche  Studien*:  „Hpervoifel"  und  .Die  Anfänge 
liw  Minimange^'  (18T(I),  .Der  Küruberger'  (1874),  .Uranien 
und  DramAtiktr*  (1878).  Aimh  flbernnbin  er  mit  MllUenhoft' 
nnd  Steinmejer  die  Itifllaktion  dt'r  Neuen  Folge  der  ,Zeit- 
M^hrift  fflr  dent^ciieii  Altcrthum  und  deutsche  Literatur*  nebet 
.Anrngcr*,  un  welch  letzterem  hauptäHchlich  er  selbst  tuit- 
artieilet«.  Im  Herbste  1877  verlieas  er  Strasabarg,  um  in 
Herlin  »n  der  Seite  MiUIenhnfTs  zu  wirken,  wo  er  in  gleichem 
Grade  seine  erfolgreichste  Lehrthütigkeit  und  »eine  wissen- 
idiiifUiclieR  Arbuiten  f(irt8et/.t«.  Von  einer  bis  Sicilien  aus- 
gmlehntwi  lUm,  wekhe  er  im  Frühjahre  1879  mit  seiner 
jungen  tiattin  unternommen  hatte,  heimgekehrt,  begann  er 
fmi*  Hauptwerk,  duri>.h  welches  er  auch  weiteren  Krüisen 
einen  hohvn  gmtigen  Oennss  bereitete,  nemlich  die  ,Qb- 
*chioht«  der  deutschen  Literatur"  (1888,  3.  Auflage  1887), 
in  Wttlcbn*  er  m  vendand,  di«  ganze  gesuhichtlicbe  Entwick- 
JnDg  bis  zu  (lootbeV  Tod  in  Einem  Bande  (ein  zweiter  blieb 
beabsichtigt)  in  grossen  Zflgen  durch  kilnstlerische 
Bnipinrung    itnd   trerflich«  Zeichnung   der  einzelnen  ätri3m- 

igRO  nod  di<r  hervorragenden  Autoren  zusauiraenzut'iusen 
glänzendem   Stile   darziilcgun,    —    Vurzttge,    welch« 

wli  von  Jenen    sengestanden    werden,    welche  mit  manchen 

slBurthüileu    nicht    übereinstimmen.      Uuneben    gab    er 

.Deutsche    Drucke    Älterer   Zeit    in    Nachbildungen* 

t  Schelmeuzunft,   18S1,    Luther'e  sogen.  September- 

el,  IS83,  das  älteste  Fanstbuch,  1885).    AU  im  Februar 

64  sein  Fround  und  Genoase  Mdllenhuff  sturb,  wachte  sich 
|trh«nr  an  die  Vollendung  der  bi.i  dahin  nur  briichsüick weise 
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erschienenen  .Deutschen  Alterthumsknnde*  desselben,  es  ge- 
lang ihm  jedoch  nicht  mehr,  dieselbe  zu  dem  beabsichtigten 
Abschlüsse  zu  fDhren,  welchen  er  eist  durch  Beifttgnng  der 
Entwicklung  der  germanischen  Bechtsanacfaauungeu  erreicben 
wollte  (bei  Scherer's  Tod  fand  sich  hiezu  allerdings  hand- 
schrifUiches  Material).  Im  Juli  1S84  hielt  er  in  der  Berliner 
Akademie,  welche  ihn  schon  1875  anter  ihre  Mitglieder  auf- 
genommen hatte  ( —  unsere  Akademie  that  das  Gleiche  im 
Jahre  1884  — )  die  Gedächtnissrede  auf  MflllenhofF,  und  in 
den  Berliner  Sitzungsberichten  erschienen  die  Abhandlungen 
.Mars  Thingsus"  (1884)  und  .Altdeutsche  S^en*  (1885). 
Bei  der  Grimmfeier  (4.  Januar  1885)  sprach  er  in  der  Anla 
der  UniversitSt  die  Gedächtnissrede,  und  es  knOpfte  sich 
hieran  die  Veröffentlichung  der  oben  erwähnten  neuen  Auf- 
ia^  der  Schrift  ,  Jakob  Grimm*.  Nachdem  Goethe's  Nach- 
lasa  zur  Verfügung  gekommen  war,  beabsichtigte  er  (damals 
Vicepräsident  der  Goethe-Geaellschafl)  im  Vereine  mit  LSper 
und  Erich  Schmidt  eine  neue  abschliessende  Gesammtaosgabe, 
wobei  nach  Scherer's  Ansicht  an  die  Stelle  des  chronologi- 
schen Gesichtspunktes  der  ästhetische  treten  sollte.  Im  Soramer- 
semester  1885  hielt  er  eine  Vorlesung  Ober  Poetik,  welche  in 
TÖUig  analoger  Weise  mit  der  historischen  Grammatik  behan- 
delt werden  solle,  d.  h.  er  suchte  gleichsam  natiirgeschichtliche 
Gesetze  der  Entwicklung  der  einitelnen  poetischen  Gattungen 
als  Beantwortung  der  Frage,  wo  und  wie  lange  dieselben 
gepflegt  worden  und  warum  sie  gedeihen  konnten.  Bereits 
im  October  1885  war  an  ihn  die  Mahnung  eines  Schlag- 
flnsses  herangetreten,  er  fand  aber  durch  längeren  Aufenthalt 
im  Süden  wieder  körperliche  Erholung  und  war  im  Sommer 
Semester  188ti  in  vollster  Thätigkeit,  am  6.  August 
endete  plötzlich  ein  erneuter  Sehliiganfall  sein  Leben.  Ai 
den  genannten  L^isUingen  hatte  der  treffliche  Mann, 
in  der  BlQthe  der  Jahre  und  mitten  in  der  Pfllle  des  SchaSU 
verschied,  sich  ein  wissenschaftliches  Verdienst  als  Mitarbeit 
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aAllgeiuetDeti  deutscbeii  Bingraphie'  erworlwn,  in  welche 
xsblreidie  (iLltutenJo  Artikel  (von  Adelunf;  bis  MüIlenliotT) 
nuch  gab  er  mmiigfache  Beiträge  zum  Goethe- 
Jalirbdcb,  aoffiu  in  die  Deutsche  Rundscbau,  Im  neuen  Reich, 
in  Westemiann'ä  MonaUheflti,  in  die  Jenner  Lit.-Üeituag 
«ud  in  die  Zeitschritl  für  die  feterreicbischen  Gymmwieii.  — 
Id  Hcheret'a  Thätigkeit  waren  kritische  Sprachforschung  und 
Behandlung  der  LiterBtiirgeüohicbte  vereinigt,  er  war  y.u- 
itli-ifh  Philologe  wnd  Aesthetiker,  er  verband  hiehei  i-nwigsteii 
Suinmellleiss  mit  dem  weiten  Blicke  einer  feinen  geistvollen 
AdllkiHiing.  Soin  Ziel  war  das  Verstündniss  der  Kntwickluugs- 
ifi-«-l]iihtt  «nwohl  der  Sprache  als  auch  der  Autoren,  und  iii 
Erforschung  des  CauaalKUsammenhanges  wollte  er  Sprache, 
i'oraie.  Recht,  Keligion  und  Sitte  der  Deutschen  anf  einen 
Drang  der  Volksseele  üurückführen  und  so  den 
;teii  tieferen  Ürund  der  Erscheinungen  erfassen.  Indem 
»tt-U  die  jeweilige  geistige  Atmosphäre  und  somit  den 
Einfluss  der  Zeitgenossen  auf  die  Schriftsteller  in  lebendige 
Beziehuug  mit  der  persünlichen  Begabung  und  Bildung  der- 
«ellwii  limchte,  blickte  er  flir  das  grosse  Ganze  der  Ent- 
wieltlimg  eines  fortschreitenden  nationalen  Lebensideales  auf 
Anuntliche  Bethütigungen  des  deut»cbeu  Volksstammes.  Und 
Wftbnind  er  no  durch  seine  Forschimgea  Überall  einen  aus- 
gereÜWn  Inhalt  darbot,  verband  sich  damit  bei  ihm  eine 
inn vollendete  Darstell ungs weise. 


I       l'oCTie,    Red 

^■itKtea   Üefei 
HBr  HteU   die 


Johann  Nicolai  Madvli? 

pfanren    am  7.  Angu^t  1804   in  Svauike   auf  der  dänischen 

iel    Uornbotm    uU    Sahn    eines    GerichUsch reibers    leistete 

Bbun  als  zehnjähriger  Knabe  seinem  Vater  mancherlei  ßei- 

ITe,  wiidurch  er  in  seiner  frühesten  Entwicklung  die  Qabe 

»tixchen  Schar&inncs  erwerben  konnte.     Nach  dem  Tode 

»Taton  (I8I6)  kam  er,  von  Freunden  unterstützt,  an  die 


264  OeffenUiche  Sitßung  vom  38.  Märe  1887, 

Gelehrten-Schule  zu  Frederiksborg  in  Seeland,  worauf  er  im 
Jahre  1820  die  Universität  Kopenhagen  bezog,  woselbst  er 
(1822)  eine  Bearbeitung  einer  Preisaufgabe,  welche  die  in  den 
Verrinnen  Cic/s  erwähnten  Kunstwerke  betraf,  einreichte  und 
auch  (1825)  zu  jenen  fünf  Studirenden  gehorte,  welche  ge- 
meinschaftlich «Qasp.  Garatonii  notae  in  Ciceronis  orationes* 
herausgaben.  Nachdem  er  1825  die  beiden  philologischen 
Staatsprüfungen  bestanden  hatte,  erwarb  er  (15.  Juli  1826) 
die  Magisterwürde  durch  eine  Dissertation  «Emendationes  in 
Ciceronis  libros  de  legibus  et  Academica'  und  trat  hierauf 
sofort  (im  August)  als  Hilfslehrer  und  Examinator  der  la- 
teinischen Philologie  ein.  In  Folge  seiner  im  Sommer  1828 
veröffentlichten  «Epistola  pritica  ad  Orellium  de  orationum 
Verrinarum  libris  duobus  extremis  emendandis**,  welche  be- 
reits eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte,  wurde  ihm  (16.  Sep- 
tember) die  Vertretung  des  damals  verreisten  Thorlacius  über- 
tragen, und  nachdem  er  am  8.  November  desselben  Jahres 
mittelst  der  Dissertation  «De  Asconii  Pediani  et  aliorum 
veterum  interpretum  in  Ciceronis  orationes  commentariis*^  als 
Doctor  der  Philosophie  promovirt  hatte,  wurde  er  an  Stelle 
des  unterdessen  verstorbenen  Thorlacius  am  17.  November 
1829  zum  Professor  der  lateinischen  Sprache  und  Literatur 
ernannt,  womit  die  Funktion  als  «professor  eloquentiae*^,  d.h. 
die  Obliegenheit  verbunden  war,  die  üblichen  Universitäts- 
Programme  zu  verfassen.  Daneben  übernahm  er  im  De- 
cember  1832  die  Stelle  eines  Universitäts  -  Bibliothekares, 
welche  er  bis  zum  Juli  1848  bekleidete,  und  trat  (1833)  als 
Mitglied  in  die  dänische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  so- 
wie in  die  für  Herstellung  eines  dänischen  Wörterbuches 
(1834)  und  später  (1841)  für  Ordnung  der  Handschriften 
der  Bibliothek  eingesetzten  Commissionen  ein;  auch  war  er 
(1829  —  38)  Mitredacteur  der  Maanedsskrift  for  Litteratur. 
In  den  Programmen  legte  er  zahlreiche  Einzeln-Ergebniase  ; 
seiner  Studien   auf  dem  Gebiete   der  lateinischen  Philologie 
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xIbt'),  unter  welchen  (lie  Foracliungwn  fiber  iHe  rßmischen 
Ebknuen,  llb«r  dun  ordo  eqiiestris.  Ober  die  Aerar-Tribiriien 
pid  über  AUiiis  hervorragenden  Werth  beanaprachan.  Madvig 
n-niiiHt^ltclt'  unter  dem  Titel  .Opusciila  acftdemicM' 
I  Bind«,  ll^ä4  u,  1842)  oiue  Sammlung  der  Programme. 
«ins  neae  Autlage  mit  EinachlnsH  der  .Epi.itola  ad 
^r.  Hftinrinm*  in  Aniwicht  gestellt  ist.  In  jene  erste  Fe- 
lde seiner  Thätigkeit  fallt  auch  seine  Betheüigung  an  Hen- 
I  Aiiflgnbe  von  Cicero  de  Oratore  (1830),  sowie  die 
rausgnbe  ron  Cioeroiiia  oratiune^  selectne  duodenm  (18S0, 
TOB  noch  7  neue  Auflagen  erschienen ,  deren  spätere  seit 
167  uar  zehn  Reden  enthalten);  dann  erschienen  Giceronis 
>  nwor  et  Loelius  (1835)  und  Cicuro  de  finibua  (1889, 
k  Aufl.  187tj).  letrtwes  ein«  hervorragende  Leintnng,  indem 
ul»i(f  litubet  nicht  nur  Text-Kritik  übte,  sondern  auch  in 
mlimhcher  Erktüning  mit  Scharfsinn  auf  die  faUchen 
keblDMe  Cicero'«  und  auf  dessen  oberflächliche  Benützung 
r  griechücben  Quellen  hinwie.s.  Inzwischen  hatte  er  ver- 
mtlicbt  .Om  KjQnnet  i  äprogem-,  isaer  i  Sanskrit,  Latin 
og  Onrnk*  (lS3ß),  und  es  folgte  hernach  auch  eine  histor- 

I)  l>i«setbeo  sind:  De  Apuleii  l^meotU  de  oribographia  (1839). 
De  loco  Ciceroniii  io  libro  ijuartu  de  republiua  »d  ordinU  equestris 
nbititut»  apecUnt«  (1S30).  Pe  lucitt  aliquot  Juvenulif  interprptundix 
.  I8H7).  De  emendAtione  loi^orum  aliquot  oriilionum  Cicero- 
I  <1831).  De  Attü  ilidtiaculida  (1831).  D«  colomanim  po- 
R  et  CAndicione  (1832).  De  uliquat  larunia  rodicum 
i  (1832).  De  loci«  aliquot  UiccroDis  orationum  Vcrrtnarum 
I.  De  omenilationQ  nliqunt  Inconim  orationi«  Tailianae  pro 
I.  CmHo  (10331.  De  omcadimdix  Cireroni«  orsitiunibiia  pro  P.  Sestio 
t  hl  P.  Vutinium  (Ifi83  f.).  Kpimetrum  de  Horutii  Su,t,  I,  3,  v.  2B 
De  Kmi-ndatidiii  l.'ii:eroni>  omtionibaa  de  provindii  codhuIa- 
.1  ,../>  t  itaiSn  {\v&i  r.).  Dg  formanim  tjuaruadaiu  vcrbi  latini 
'  -  i'i  r.).  De  oraendnndi«  Ciceroni»  Ubriit  de  legibun 
<'ii)m«dau)  tfraniiiiatirtie  latinae  admonilioaeii  (18371. 
ht  (183S).  EptUK^trum  de  veraibi»  Eonii  in  Initlo 
kUiaii  i^otitii  (IMlt>. 


266  OeffenHiche  SUeung  vom  S8,  März  1887. 

ische  Arbeit  «Blik  paaOldtidens  Statsforfatninger  med  Hensyn 
til  Udviklingen  af  Monarchiet  og  en  omfattende  Statsorgan- 
ismen*  (1840).  Dann  aber  begann  seine  grammatische  Thät- 
igkeit,  indem  er  zunächst  .Latinsk  Sproglaere'^  (IS^l)«  hier- 
auf aber  dieselbe  deutsch  ,  Lateinische  Sprachlehre  mit  Be- 
merkungen über  verschiedene  Punkte  des  Systems  der  latein- 
ischen Sprachlehre '^  (1843)  herausgab;  im  Zusammenhange 
damit  stand  «Om  Sprogets  Vaesen,  Ddvikling  og  Liv'  (1842). 
Eine  einflussreiche  Gestalt  erhielt  die  lateinische  Grammatik 
durch  die  kürzere  Bearkeitung  «Latinsk  Sproglaere  til  Skole- 
brug^  (1844,  4.  Aufl.  1862),  gleichzeitig  deutsch  , Latein- 
ische Sprachlehre  für  Schulen'  (1844,  mit  vielen  weiteren 
Auflagen),  wovon  Uebersetzungen  in  die  meisten  europäischen 
Sprachen  erschienen.  Bald  hernach  beschäftigte  er  sich  auch 
mit  dem  Griechischen,  jedoch  nur  nach  der  syntaktischen 
Seite  und  auch  mit  geringerem  Erfolge ;  es  erschien  nemlich 
zuerst  in  dänischer  Form  (1846,  2.  Aufl.  1884),  dann  deutsch 
„Syntax  der  griechischen  Sprache  mit  Bemerkungen  über 
einige  Punkte  der  griechischen  Wortfügungslehre*  (1847, 
2.  Aufl.  1884).  Inzwischen  hatte  Madvig  noch  herausge- 
geben „Poetarum  aliquot  latinorum  carmina  selecta  carminum- 
•ve  partes  (1843)  und  «Om  Skandinavismens  forhold  til  den 
almindelige  Cultur*  (1844). 

Das  Jahr  1848  brachte  eine  Unterbrechung  sowohl  der 
Lehr-  als  auch  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Madvig^s. 
Die  Verankssung  hiezu  kg  nicht  in  seiner  Ernennung  zum 
Unterrichts-Inspector  der  gelehrten  Schulen,  in  welcher  Stell- 
ung er  eine  neue  Ordnung  derselben  durchführte,  sondern 
in  seinem  Eintritte  in  den  dänischen  Reichstag,  welchem  in 
den  damaligen  politischen  Ereignissen  eine  hervorragende 
Bolle  zufiel.  Madvig  gehörte  zu  der  sog.  eiderdänischen  Partei, 
welche  bestrebt  war,  den  lebhaften  Ruf  .Dänemark  bis  an 
die  Eider'  zu  verwirklichen,  und  da  diese  Partei  ans  Rud«r 
kam,  trat  er  in  das  durch  dieselbe  am  16.  November  1848 
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|tcbj|d«le  MinitWium  nU  Cultusmiii ister  ein  und  verblieb  als 
I  «olchcr  UDcb  noch  einiKe  Zeit  in  dem  darch  niasiachen  Ein- 
hervorij;erii feilen  Ministerium    vom    12.  Juli   1S51;    aus 
[•diBwm    nliiT   Lrftt  er  am  4.  Oec«mb«r  aiiü    und   wurde  auch 
■  in  das  auf  Intervention  der  Grossrnfiehte  neu  gebildete  Mini- 
ri«riaui  vom  27,  Jiuinar  1S52  nicht  mehr  eiiibernfen.    Nach 
MtMT   dun  Dtmtitchen   durchnus    feindlichen  tiesinimng    Ter- 
tiana  es   sich    von  selbst,   dann  er  jenen  Ministem   sich  an- 
■diliMs  welche  eine  Theilung  ScbloswigH  nach  Nationalitäten 
nl*   die   KiTinf^ste    und   somit  jedenfall!*    zu    verwirklichende 
KordeniOK  bctrw.hteteii. 

Zu  Anfang  de«  .lahrea  1852  kehrte  er  «n  seiner  Pro- 
fnwnr  Rorflck  und  ilbentuhm  auch  wieder  diis  Amt  eines 
tjüternchte-lnspcetor» ;  daneben  nuch  immer  eine  stete  Theil- 
r  ui  der  Politik  xn  betbätigen,  hatte  er  im  Heicbstage 
I  von  1fl5t» — 113  alä  Viirsitxender  des  HoicIiHrathe»  inanig- 
tbe  Uete}{«nheit;  im  Jahre  1867  wurde  er  von  der  dün- 
I  GesellAchafl  d«r  WiHsenachaften  zum  Präsidenten  ge< 
Jitt.  Allnialig  wiu*  er  auch  r.ur  HchrillKt^llerischi^n  Thätig- 
kit  sortU-kgokehrt,  und  c»  erschien  Kunächsl  ,0m  de  gram- 
dkalülce  Betegnelset»  Tilblivelse  og  Vaeaen*  (IS.IIi  f.);  so- 
pim  Ki>cr  waruu  es  politische  VerhältnisHe,  welche  ihn  zu 
iner  Meinungsäusäerung  vernnlassten ,  nemlich  die  holstein- 
I  Stünde  lehnten  einen  von  der  dünlscben  Regierung 
I  .(antmr  18^9  vorgiiwchlagenen  Entwurf  einer  neuen  Pro- 
|nd»]-V  i-rfassnng  grundsätzlich  ab  und  legten  einen  anderen 
welcher  den  älteren  Rechten  Holütein's  entsprach,  was 
idtich  von  der  Kcgiening  (24.  März)  entschieden  znrQckge- 
warde;  hierauf  nun  bezieht  sich  Madvig's  Bchrift 
ter  VerfWnngDvorachl^  der  holateiniachen  Stande  und  Graf 
nonivk*  (Iö5it),  Anf  seine  frühereu  Studien  zurückgreifend 
mUichte  er  sirine  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen 
btinae»  Linatuw'  (ISOO,  2.  Auti.  1877),  und  uu- 
dboT  bieradf  fidgte  di«  gumein«chaft>lich  mit  IFj^ing  Iw 


268  OeffenaüAe  Sütwtg  vom  3B.  Märt  1887. 

arbflitete  Angabe  des  Lmos  (1861—66,  4.  Anfl.  1886). 
Ditnn  erschienen  iBefalingsmaendene  og  forfremmelaes  vit- 
kaarene  i  den  romerske  Haer ,  betragdede  i  deres  Sammen- 
haeng  med  Stands  forholdene  hoe  ttomerne  i  det  Hele*  (1864) 
and  ,Spr(^Tiden8l[abeIiKe9t3»>bemaerkninger''  (1871).  Unter- 
dessen hatte  er  in  den  aafKespeichertea  Schabe  zahlreichster 
Text- Verbesaerun  gen  gegriffen,  welchen  er  sieh  beim  Studium 
der  antiken  Autoren  allmälig  anlegte,  und  so  schritt  er  jetit 
zur  Veröffentlichung  seiner  aAdveraariacritica'',  deren  I.Band 
(1871)  Erörterungen  Qber  die  Uethode  der  Textkritik  und 
Coujecturen  zu  griechischen  Autoren  enthält,  worauf  der 
2.  Band  (1873)  den  Lateinern  gewidmet  ist.  Im  Jahre  1874 
befiel  ihn  ein  Augenleiden ,  welches  sich  binnen  Jahresfrist 
so  sehr  steigerte,  dass  er  weder  lesen  noch  schreiben  konnte; 
in  Folge  bievon  war  er  wohl  aus  dem  Reichstage  ausgetreten 
und  hatte  die  Inspectoistelle  niedergel<^,  aber  seine  Voi^ 
teenngea  behielt  er  zunächst  noch  bei  und  setzte  auch,  na- 
türlich mit  fremder  Beihilfe,  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
fort.  So  besorgt«  er  unter  dem  Titel  .Kleine  philolügische 
Schriften"  (1875)  eine  in  deutscher  Sprache  auftretende 
Sammlung  verschiedener  Programme  und  mehrerer  Abband- 
litugen,  welche  in  den  Publicatioaen  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  erschienen  waren.  Ja  es  geschah,  dass  die 
Universität  im  Jahre  ihrer  vierhundertjährigen  Jubelfeier 
(1879)  ihn  abermals  zum  Kector  wählte,  welche  Würde  er 
Torher  bereits  fünfmal  bekleidet  hatte;  die  juristische  Fakul- 
töt  ernannte  ihn  bei  jener  Festlichkeit  zum  Ehren-Doctor. 
Ära  1.  Januar  1880  legte  er  die  Prufessnr  nieder;  aber  e 
Frucht  dauernder  geistiger  Lffistigkeit  war  das  zweibändige 
Werk  .Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen  StaaW^ 
(1881-82),  welches  gleichzeitit;  in  dänischer  und  in  deutecl» 
Sprache  erschien,  uud  iiuMM'iiieiu  fügte  er  noch  —  zum  I 
staunen  der  Fachgenossen  —  den  zwei  Bänden  der  ^ 
saria  critica*    eänen  dritten   hinzu  (1884),   i 
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nfar  ein  Dritt«!  der  Textkritik  Kntchischo  Anborea  lietrilR.. 
>  letxte  KuH(lt;«hnu^  war  eine  ain  Anfange  November 
mU  Moniwcript  gedruckt«  Aliltaiidlung ,  welche  eini^ 
idiär&t«  VurvrerfuDg  des  Urtheüee  des  otier^ten  (rerichtshofes 
«ntUUt,  womach  die  R^chtekraft  provisorischer  tie9ets^e  so 
luiffc  b«st«heii  bleibe ,  bis  weitaus  beider  Thinj^e  eine  Ab- 
lehntuiK  eintrete.  Am  13.  Üecember  1880  aet/.te  ein  Blut- 
rturz  dnin  Leben  de»  hervorrapenden  Mannes  ein  Ende. 

Ak  nkademtscher  Lehrer  war  Mudvi^  ^Gwissenhaft  und 

4nn){,    alM-r  i»ii«h    ein  'freister  und   Ht^lfer  der  Stnilirenderi, 

welch«    TertraueUHVoll    sich    in   ihn  wandten.      Als  Gelehrter 

itond  er  in  dein  Rufe,  im  Gebiete  der  skandinaviächea  Länder 

■Irr  wnitnna  bedeulendete  Vertreter  der  clasMi.Rchen   Phünlopie 

,  and  als  solcher  fand  er  auch  ausserhalb  Dänemarks 

I  £e    ihm    (^bürende    Anerkennung    (die    Bertiner    Akademie 

[Mlini  ihn  bur^it«  im  Juhre  183r>,  die  unsere  im  Jahre  1869 

r  ihr«  Mitglieder  auf),    In  jeder  Beziehung  war  bei  ihm 

niOdeter  fruchtbarer  Pleiss    unterstützt    durch   äuaiersten 

nrfinnn  sowohl  betreib  der  Kritik  ak  auch  bezüglich  der 

So  Verdankt  ihm  die  lateinische  Grammatik  selbst 

von  dem  üusseren  Erfolge,  welchen  sie  in  der  Form 

Ifibnlbnchen  auMnhr/ehute  erreichte,  eine  bleibende  wissen- 

Altcbe  Grundlage,  insoferne  nie  mit  sicherem  Sprachge- 

an   die  Bltltbezeit  der  rümischen  Literatur  anknüpfte, 

Mllwt    in   itpradiphiliisophischer   Richtung    äuaaerte    er, 

fbwnhl  ihm  Gmchichte  der  Spruche  und  Sprach v<^rgleicbung 

I  Mch  elwaa  femer  lag,  in  einzelnen  Programmen  und  Ab- 

uidlongen  mancherlei  Amtchauungen,  welche  mit  den  spiiter 

rit  d«a  räebidgvr  Jahren)   durch   Whitney  zu  allgemeinerer 

mg  gekommenen  Grundsätzen  zusammentreffen.     In  der 

fbiohtsfoFKchnng  wandelte  er  seine  eigenen  Wege,  indem 

■  fedii^ch  die  alten  Zeugnisse  ohne  irgend  weil«r  greifende 

lypatbtMiD   tn  combiniren  versuchte;   eo  lehnte  er   auch  in 

I  Workd  ni»er  den  römitMshen  Staat  gvundsützHcttij 
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der  KSnigszeit  alle  jene  Forschung  ab,  welche  nach  Niebnhr 
in  reichem  Hasse  gefolgt  war,  ja  er  Tersäatnte  sogar,  die- 
selbe überhaupt  nnr  zu  erwähnen.  Ebenso  verhielt  er  sich 
im  Vorworte  su  Nutzhom's  Untersachungen  Ober  Entateh- 
nng  der  homerischen  Gedichte  ablehnend  gegen  Wolf  und 
Lachmann  und  versprach  sich  wenig  von  den  in  Dentschland 
mit  besonderem  Eifer  betriebenen  Quellenstadien  bezüglich 
der  anf  älterer  Literatur  fussenden  Autoren.  Das  Hauptfeld 
aber  der  Thätigkeit  Sfadvig's  lag  anf  dem  Qebiete  der  Tert- 
hritik,  welche  er  theilweise  in  den  Programmen,  vor  Allem 
aber  in  den  drei  Bänden  der  Adversaria  critica  Oberwiegend 
an  lateinischen  Autoren  übte.  Sein  Bestreben  war  hiebe! 
nicht  etwa  anf  die  Darlegung  des  gesammteu  Handschriften- 
apparates,  sondern  auf  treffende  Auswahl  der  anerkannt  besten 
Handschriften  gerichtet.  Einstimmig  wird  gerühmt,  dase  er 
ebensosehr  Scharfblick  in  Erkenntniss  des  Fehlerhaften  als 
Gewandtheit  in  Auffindung  des  Passenden  besass  und  so  mit 
glücklicher  Sicherheit  manch  schönstes  Ergebniss  der  Con- 
jecturalkritik  ku  schaffen  verstand;  stets  suchte  er  möglichst 
tief  den  Zusammenhang  des  Sinnes  zu  erfassen ,  und  um 
diesen  aus  verdorbener  Ueberlieferung  wieder  richtig  bensu- 
stellen,  griff  er  zuweilen  auch  nach  Worten,  welche  dem 
Sprach  gebrauche  des  Autors  ferner  lI^^en.  Bei  der  Art  und 
Weise,  in  welcher  er  mit  hohem  SetbstgefQhle  die  Leist- 
ungen Anderer  theils  versehwieg  theils  in  sehroffster  Äus- 
drucksforni  abwies,  konnte  es  nicht  fehlen,  dtiss  er  im  Ein- 
zelnen manche  Gegnerschaft  hervorrief,  welche  nicht  ohne 
Berechtigung  darauf  hinwiey,  dass  durch  die  Geschichte  < 
Sprache  und  des  Wortgebrauches  den  Vermuthungen  I 
stinimtere  Schranken  gesetzt  sind  (M.  Hert/,,  Vindiciae  Gri 
iianae  alteriie,  Lpi-.g.  1873  und  C.  F.  W.  Müller  im  PhiloiJ 
logns,  Jahrganj^  XIII  (1S5S),  S.  505  ff.).  Jedenfalls  i 
rd  die  Wissenschaft,  wal<dw  oationaUpolitischct] 
gen    oder   Abneigungen    gegenüber   auf  neutralen 
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D    danemder   Weise   dasjenige   dankbar   unerkenoen, 
wirklich    vunliensÜiche    Leistung    MadTig*»   «u    be- 


Wilhelm  Uenüen, 

KtttMiren  am  24.  Januar  1810  n\a  Sohn  eines  Kaufmannes  in 
Bmnai ,  wn  er  auch  lÜe  Vorbereitungsstudien  üurficklegte, 
braog  zu  Ostern  188t)  die  Univemtät  Bonn,  um  ciaaeiache 
Pbitiilipgie,  hftiiiitbäcbüch  unter  Welcker'a  Leitung  /.n  studiren, 
wiinehcii  er  sich  auch  mit  Sannkrit  und  den  neueren  Sprachen 
IwMbüftigt»:  ()st<Tn  183S  Ije^ih  er  aich  uacli  Berlin,  wo  er 
ocIkd  {ihilulügischun  Voriesungen  auch  historiJiche  besuchte, 
wiT&uf  er  im  Sommer  lH-10  in  Leipzig  mit  einer  Dissertatiim 
.QiuMiouutn  Fulybiuntirum  ejiecimeu  ootitineus  vitam'  pro* 
tDOTirte.  Er  unternahm  nun  i^ogleich  zu  seiner  allgemeinen 
Ausltildung  eine  längere  Heise,  auf  welcher  er  /.unächst  in 
|P«rä  und  danu  in  London  verweilte,  in  lEom  über  traf  er 
I  Uerb«te  1841  zut^Uig  mit  Welcker  zusammen,  welchen 
r  denn  auch  im  JanuKt  1842  auf  seiner  Heise  nach  Griechen- 
I  beffleitet«,  wovun  die  Rückkehr  nach  liom  im  folgenden 
|Inveniber  stattfand.  Dort  nun  war  um  diese  Zeit  am  da- 
;.  Institut  fßr  nrohäologiscbe  Currespondeiiz  der  Unter- 
pbliotbekar  Ludw.  Abeken  in  Folge  einer  Erkrankung  itb- 
.  (er  HtMrb  in  München  im  Januar  1843),  und  nuf 
VehJief'a  Empfehtimg  trat  Henzen  in  die  Lttcke  ein  und 
JUIrte  somit,  v/n»  fUr  sein  ganzes  weiteres  Leben  ent- 
(ebeadond  war ,  dem  Institute  an ,  and  Kwar  zunächst  unter 
Kmi)  Braun,  welcher,  ursprnuglich  ein  Schüler  ScheUing's 
llDd  Hftader'»,  twit  I81t5  erster  SecreUir  war  und  «ich  einiger- 
mit  ArcbtUtlogie  beachäfEägte ,  wobei  durch  ihn 
luoh  Henzen  in  diet<ell>e  praktisch  eingeführt  wurde.  Da 
V1842)  die  |Hi|>iitlii:bii  Akademie  ffir  Archtiologie  Aan  in  Terra- 
InioTn  gefundene  sog.   Hnrghesi'scbe  Gladiatoren-Mosaik  zum 
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GflgeDstandfl  einer  Preiaaufgftbe  gemacht  hatte,  reichte  Heazeta 
eine  Bearbeitung  deraelben  ein,  welche  sich  auf  das  Gladia- 
torenweaen  tiberhanpt,  sowie  auf  die  römischen  Amphitheater 
erstreckte  nnd  im  April  1843  den  wohlrerdienten  Preis  er- 
hielt (gedruckt  ist  die  Abhandlung  erst  1852).  Auf  das  Ge- 
biet aber  der  eigentlichen  Konst-Archäolt^e  war  Henzen's 
Neigung  weniger  gerichtet,  und  so  wies  ihn  Braun  mehr 
auf  die  lateinische  Epigraphik  hin,  welche  seit  EeUemuum's 
Tod  (1837)  beim  Institute  vemachlSssigt  worden  war,  und 
durch  Braun's  Vermittlung  gieng  Uenzen  1844  auf  einige 
Monate  nach  San  Marino,  um  b^  Bart.  Borgheei  Epigraphik 
zu  studiren,  wovon  er  ab  erste  Frucht  die  Schrift  publicirte 
.Tabula  alimentaria  Boebianorum;  illustraTit  deque  publicia 
Romanorum  alimentds  diseertationem  praemisit  W.  Henzen* 
(1844  in  den  AnnaU  des  Institutes).  Am  31.  Deoember 
1844  emchien  Th.  Mommsen  auf  dem  Capitol ,  und  roa  da 
an  begannen  die  nie  wieder  unterbrocheneu  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  Männern.  Während  llenzen  im  Frfl- 
jahre  1845  am  Institute  zum  zweiten  Secretär  ernannt  worden 
war,  hatte  für  dasselbe  allmälig  eine  schlimmere  Zeit  be- 
gonnen ,  da  insbesondere  Emil  Braun  durch  seinen  über- 
schwenglichen planlosen  Idealismus  bereits  tornilich  zum 
Hemmschuh  geworden  war,  und  nur  Henzen's  auf  sorgfaltige 
strenge  Forschung  gerichtetes  Streben  vermochte  es,  einen 
drohenden  Verfall  hintan  zu  halten.  Unterstützt  von  unserem 
jetzigen  allverehrten  AnitsgenostüeD  Heinr.  Brunn  sorgte  er 
*on  1846  an  Hlr  pünktliches  Erscheinen  der  Annali  und 
Bnlletini,  sowie  für  Ordnung  der  Bibliothek  und  des  Archires 
dex  Instituts,  und  ala  1847/48  die  Existenz  desselben  j 
tahrdet  war,  verdankte  man  es  der  muthvoUen  und  &»&  J 
reibenden Thätigkeitiler  Beiden,  dtuisdieubwultendenöchwierii 
keitcn  überwunden  wurden.  Ausser  einer  Abhandlung  t 
die  Augnstalen  (1848  In  d.  ZeitBchr.  t  Alttirthumskui 
gab    Üenzen    werthvoUe    Beitrüge    in    die    Annali,    neu 
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rnteifuchuDgen  Ober  die  tCtjuites  si&gulares  der  Kaiser  (1850, 
^.  BwHwituiit;  \9fih).  Über  die  st&dtiacheD  Cumtoreu  (1851), 
r  di«  Oolnmi»iri«n   (18r»6),    einen  Bericht   über  die    yun 
fMUteoer  ans  Kl«'ina';ien  mitgebrachten  griec.bi«cfaen  Inschriften 
hl852),  und  daneben  traten  allmälig  Arbeiten  an§  dem  Ge- 
tbtete    d«r  Kpigraphik    in  den  Vordergrund.     Nemlich  nach- 
.  b«rei(ä  im  Jnhre   1844   der  in  Paris  von  Villemain  ge- 
KliKgt«  Plan    eines  Oorjxts   iiiHcriptinnuin  lutiuuruni   in  Berlin 
ron  Sarigiiy   anfgcgriffen    nnd    hiezii  (1847)   von  Mommseii 
ein  Entwnrf  auKgearbeitet  worden  war ,    hatte  sich  zunächst 
n  äcboase  der  preii§siacheii  Akademie  eine  Oppo- 
ktioi)   «rboben ,    Über   welche   jedoch    Motnmsen   jwhliesstich 
H1B6S)  insgte  ( —  hierauf  bezieht  Nich  Henzen's  Aufsatz  «Die 
Rinisohe  Gpigraphik*   in  der  Aiig.  Monatssohr.  f.  WisseDacb, 
.  Ijit.   ISTt'S  — ),   äo  dasa    das  Unternebmen  geeichert  war, 
I  ((«ii«en  Diircbfiihrung  sich  neben  Momnisen  auch  De  Roüei 
Rum    and    ilenzen    betheitigen    sollten,    welch    letzterem 
Edi«  Ite&rbcitung   der  Inschriften    der  Stadt    Koni  übertragen 
fwtiriJc  (mit  Df  Kossi  war  Henzen  bereit«  seit  1649  in  wissen- 
ubxftlicher  Thfitigkeit   und   enger  Freundschaft  verbunden). 
7m    gleicher   Zeit   war   nach   Orelli's   Tod   (184il)   der   Plan 
uebcnher  gelaufm,   der   im  Jahre   1828  abgeschlossenen  In- 
acbriftensanimUing  desselben  die  nothweudig  gewordenen  Er- 
gänzungen beieuftlgen,    und  Hencen  erledigte  diese  ihm  an- 
nrtraote  Aufgabe,  indem  er  durch  mehrjährigen  Fleis»  eineu 
Band  dea  Orelli'schen   Werkes  bearbeitete  (,J.  Casp. 
,  In^criptionum  Utinunmi  selectanim  ampliasima  eollectiu, 
m,   ed.  W.  Henzen.*    1856),   womit  er  zugleich  eine 
ihe  lleviitinii   dat  Inhaltes   der   erxteti   zwei  Bände  ver- 
Als  Emil  Braun  im  Jahre  1850  gestorben  war,  wonle 
I  erster  Secretär  deo  Institutes,    und  neben  ihm  stand 
Deinricfa  Krunti  iti  nachlicher  Gleichstellung,  indem  die  beiden 
Voraiältde  das  wisaenschaflliche  Gebiet  derartig  unter  sich  ver- 
JivilUii,    ilnw  Itninii  die  Archäologie    und  Henzen   die  läpl- 
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grophik  überaabm.  Die  beiden  b^pmnen  von  1857  an  mit 
aller  Thatkrafl;  einen  Wiederaufbau  und  eiae  B«organisation 
der  Anstalt,  welche  1859  eine  Erhöbang  dee  preuaiachen 
Zuschosses  erhielt;  nacbdem  die  frflheren  Bedr&ngniwe  glflck- 
licb  Qberwunden  waren,  blieb  die  Regelnrässigkeit  der  Publi- 
kationen gesichert,  und  es  ergab  sich  dnrch  die  leitenden 
Persönlichkeiten  eine  erfrenlicbe  Gemeinschaft  zahlreicher 
Gelehrten  der  italienischen  und  der  deutschen  Nation,  aus 
welch  letzterer  seit  1860  jüngere  Männer  Unterstßtzung  durch 
Reisestipendien  erhielten  und  im  Institut  die  freundlichste 
nutzbringende  Aufnahme  &nden.  Auch  nachdem  Brunn  (1865) 
nach  MDnchen  berufen  worden  (an  seine  Stelle  trat  Heibig), 
blieb  Henzen  der  persönliche  Vermittler  der  Deutschen  und 
der  Italiener,  welch  beide  ihm  unbedingtes  Vertrauen  ent- 
gegfubrachten,  üüA  dariih  dris  Ansehen,  in  welchem  er  stand, 
wurde  die  Verbreitung  deutscher  WisaenKchaft  in  Italien  reich- 
lich gefördert;  in  diesem  Sinne  wurde  ihm  auch  im  J.  1867 
zur  Feier  seiner  f^ntimdzwanzigj ährigen  Institiitsthätigkeit 
von  164  altem  und  jungem  Mitgliedern  eine  silberne  Votir- 
tafel  überreicht,  auf  welcher  er  .progagator  litteramm  apud 
duas  nationes*  genannt  war.  Er  hatte  inzwischen  für  den 
ersten  Band  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  (1863)  die 
Consularf afiten  bearbeitet  und  1866  veranstaltet,  dass  in  der 
Villa  Ceccarelli  vor  der  Porta  Portese  die  Urkunden  der 
Arvales  aufgegraben  wnrden,  worüber  er  Bericht  gab  in  der 
Schrift  ,Scavi  nei  Bosco  dei  Fratelli  Ärvali'  (1868);  später 
Teröffentlichte  er  den  ganzen  Fund,  durch  welchen  unsere 
Kenntniss  jener  Genossenschaft  nni  mehr  als  das  Doppelte 
vennehrt  wurde,  unter  dem  Titel  „Acta  fratrum  Anralium, 
quae  supersunt,  restituit  et  illustravit  W.  Benzen'  (1874). 
Das  Institut,  mit  we!*:lien)  sein  ganzes  äusseret!  Leben  fÖnUH 
lieh  verflochten  war,  wurde  im  Juli  1870  zur  preuasischi 
.  Btaatsanstalt  und  im  Mai  1874  mr  denb«ebon  Reicl 
erholten,  worauf  der  Umbau  enu»  ehemaligen  Komspeit^flt^' 
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f  dbImsu  dHiu  (Wluu  iW  PaluHXi)  Oaffnrelli  liu^uiin,  wi-li'h  neues 

I  liohul  Aiii   VVimfkBlmium«rtwte   1877  ftiitirlidi   urötFnet  wnrdu, 

I  uui]  Hmtzen   könnt«   in   der   hieb«  Rehalteneu  Festrede  mit 

boher  Befnedi^ung  auf  die  Gntwickiiin^  dor  Anstalt  bticktui. 

1  CnterdesBeii    war  (1872)   von   den  (irüiidern   des  Corpus  Iii- 

i<criptioiiam    zur  £r(;üiizuiig   desselben   di«    .Kphotneris   epi- 

Rrapbica*  ins  Lieben   ((enifen    worden,    ttowie   ein  „BuUatino 

deltft  <!<mimisHiunü  nrcht-nlo^ica  di  Itoinu"  (Or^n  der  itjtlierii> 

mJiud   Ui.'gieniug)  berau »gegeben  wurde.    Neben  der  Bethei- 

ligmig  an  Ronier's  Ausgabe  der  Werke  Borghesi'«  (18ri2— 85, 

9  BiiHl«)  nnd  xnlilrdühen  kleineren  Aufsätzen  in  dun  PiibH- 

kaHnnen    des    Instituteti,    sowie    Beiträgen   zum    Kbeinischen 

Mu)t«'Uin,    den   JulirbOcbern    fllr    rbeinlündiscbit   AllerthuniH- 

Inmd«   ti.  dgl. ,    war   es   haiiptsöcblich    die   Beiirbeitung   der 

1  rfimiacheii  Stadtinttclrnften  (.Inacriptiouea  urbia  Romae  latinae. 

I 'CD]l«geruut   W.  Henzeti   et  J.  B.   de  R(>»ti,   ediderunt  Eng. 

J  Burmann  et  W.  nennen".   1877-85.   d.  h.  Corpus  Inscrip- 

I  titmiim  latin.  Vol.  VI,    Pars  1.  2.  5),   dnrch   welche  er   im 

I  Zoramniimlialte  mit  erwähnten  früheren  Leistungen  aich  den 

I  Robiu  erwarb,   neben  MomniMen    und    De  Itosai    zu  den  be- 

I  <l«ut«fMljiten   VerlrtiUtm   der   Epigraphik    geaihlt  ku    wenlen. 

I  Die  Stellung  De  KMssi's,   welcher  Vertreter  der  unter  päpat- 

[  Ucbttr  Leitung  !(t«h<uiden  chri.itlii.'hcn  Archäologie  war,  gegen- 

(llwr  di-T  italitvni-schon  Kegienmg  hat  Uen?«u  stets  in  ebenso 

I  Teirdienvtlichcr   »h   erfreulicher   Weise   intact   erhalten.     Im 

.laiiuar  lüSti    hatten   sich    behufs   der   Feier  des   siebzigsten 

I  IJelnirtirtiigiut  Henzen'«  25^  Fachgenossen  vereinigt,  ihm  eini^ 

I  MnrmorbUi^te   zu   überreichen,    welche   im   Sitzungasaale   des 

I  Institute«  ihre  .\ufateUung  fand.     lu  Folge   einer  Erkältung 

I  befiid  ihn  im  Januar  heuriguu  Jahres  eine  Bronchitis,  wiiiirend 

tn   ein  die  Hpracbe    lähmender  Hchlaganfall  eintrat,    nnd 

37.   d.  Mb.    verschied   er   sanft.      An    d«r    Beerdigung, 

I  wdcbfl   auf  dem   Friedhofe   zwischen    dem    Monte  Ti^jtuccio 

I  und   der   PjT»niide   de«   Oertius    itattfand ,   b*ftb< 
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Vertreter  aller  gobildeten  Nationen.  Nor  wohlverdiente  An- 
erkennung Trar  ee,  doss  das  rCmlsche  Monicipium  die  Aaf- 
stellnng  einer  zweiten  BBste  Eetusen'a  auf  dem  Capitol  im 
Saale  der  Gonsular-FaBten  beschloss,  sowie  dam  er  Mitglied 
der  Accademia  dei  Lincei  wurde  und  (1867)  die  Aufiiabme 
unter  die  auswärtigen  Mitglieder  uiuerer  Akademie  fand. 
In  der  Sitzung  des  archgologisclien  Institutes  vom  1 1.  Febmar 
sprachen  De  Rossi  und  Heibig  zum  Gedächtnisse  an  den  Ver- 
storbenen. (AusfKbrliches  bei  Ad.  Michaelia  im  Jahrbuch  des 
kaiserl.  deutschen  Arcldol.  Instätate,  Bd.  II,  Heft  1,  1887). 


Der  Classensekretär  Herr  von  Giesebrecht  sprach: 
Auch  die  historische  Glasse  hat  im  vetgangenen  Jahre 
mehrere  auswärtige  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren.  Am 
23.  Mai  verschied  zu  Berlin  der  Wirkliche  Geheime  Rath 
Professor  Dr.  Leopold  von  Ranke,  seit  1832  korrespon- 
direndes,  seit  1858  auswärtiges  Mitglied  unsrer  Akademie; 
zu  seinem  Ehrengedächtniss  wird  noch  in  dieser  Sitzung  eine 
R«de  gehalten  werden.  Am  24.  Mai  starb  zu  Berlin  der 
Geheime  Regien ng-^^rath  Professor  Dr.  Georg  Waitz,  Vor- 
sitzender der  Centraldirektion  der  Monumenta  Gemianiae 
hifitorica,  seit  1859  auswärtiges  Mitglied  unsrer  Akademie, 
und  am  21.  Juli  zu  Ansbach  der  Geheime  Oberregiemnga- 
rath  a.  D.  Professor  Dr.  Max  Duncker,  seit  1871  aus- 
wärtiges Mitglied  unsrer  Akademie.^) 

Der  Classenscbretär  verwies  sodann  auf  die  nachstehenden 
Nekrologe  auf  Waitz  und  Duncker;  die  Gedachtnissrede  auf 
Ranke  wird  besonders  in  den  Schriften  der  Akademie  ver- 
öffentlicht werden.  ^ 

I)   \m  Tuge  der  öttentÜL-lien  SKbuiik'  war  e*  der  Akudflinie  noeh 

Bichl  tmkiLnnt,  iliu>i  auub   ein  vierter  Verlust  uü  betraffen  halt«.    Au 

le.  Marx  diese»  Jibhi-ux  war  der  Staiitdratfa  Dr.  Federik  Kerdinand 

CarlüOti,  seit  1S76  nutwltrtigm  Hitglied,  gestorlien.    Kin  NckroloftJ 

wat  ihn  wird  spftt«  verßffi-iitlipht  werden,  "■ 


.  Oitstbrtdil:  Nrkroteff  auf  Qrorg  Wat 


(I.  DktoWr  181.1  eil  PleiiHburK  im  Hflr/o;«thiim 
kbiwiwig  (^twmi.  Dbt  V»ter,  obwulil  Norweger  vou 
^liorte  einer  hassiechen  Familie  an ,  die  Miitt«r 
w*r  BIM  Flpnshurgflrin,  und  in  dem  Hanse,  wie  in  der  St»dt 
w«r  Allen  durch  nnd  durch  deutech.  Der  Vater,  der  eiu 
kauf  min  nisirhM  OonbäFt  beirieb,  hittU-  in  den  Krieiiilsiuhren 
«rhwere  Verluste  erlitten  und  Wfu:  öfters  zum  Wechsel  fle-s 
AnfnathnlU  ffi;nritlii|;t;  die  Er/.iehuu^  des  Knaben  fiel  deshalb 
^iMomidere  der  Mntter  zu.  Im  Jahre  182(3  trat  er  in  dus 
f^ensborger  Gymnasium  ein  nnd  zei^  sclion  hier  Neigung 
I  historischen  Studien ;  er  bescIi&fUgte  sich  besonders  gerne 
nit  Niebuhrs  Etömiscber  Qeschiobte.  Die  Universitätssludien 
»patm  er  18112  in  Kiel.  Seine  Absicht  war  damals,  sich 
r  Juriftprudeny.  zninwendeu,  daneben  aber,  soweit  es  müg- 
[Hch,  Geschicltto  zu  treiben.  Nach  einem  .lahre  vertiem  er 
Kiel,  wo  er  manche  Förderung  gefunden  hatte,  und  bezog 
Iti«  nnircnutilt  Berlin. 

Drei  Jalire.   die   für   seine  ganxe  Zukuntl  entscheidend 

ronlen  sind,   bat  er  dann  zur  Vollendung  seiner  Studien 

Berlin   zugebracht      Unter   den   juristischen   Professoren 

i  ihn  bwonders  .Savigny  nnd  Homeyer  an;  die  Vorträge 

R  Leiseren  wirkten  ito  auf  ihn,  diiss  er  eine  Zeit  lang  daran 

'dachte,  dat*  .Studium  des  deutschen  Itecht«  zu  seiner  Lebeua- 

/■ufgnlK  zu  machen.     Auch  philologische  und  philosophische 

I  Vorlesungen    hört«   er   äeiMig,    luid   sehr    förderlich   war  «b 

r  ibn,   daas   er  Lacbmann  persönlich   nttber  treten  durfte, 

Bder  thid    immer  ein  Vorbild  in  echt  kritischer  Methode  ge- 

KbliAhtfD  iet.     Mehr  und  mehr  machte  sich  jedoch  «eine  Vor- 

tftbe  für  die  geschichtlichen  Studien  geltend.     Von  Anfang 

ein<w  Berliner  Aufenthalte  an    hatte  er   mi  den   historischen 

ICrbungen  Antheil  genommen,  welche  damals  Wilkeu   hielt, 

<und    war   dadurch   in   die  Quellenschriftst^ller   dea   früheren 


278  OeffenÜieke  SiUung  tom  28.  Man  1887. 

Mittelalters  eingefQhrt  worden;  von  grossem  Voiiheil  war  es 
zugleich  fOr  ihn,  dass  Wilken,  der  Oberbibliothekar  wu*, 
ihm  die  freie  Benützung  der  kon^lichen  Bibliothek  erlaabie. 
Doch  als  das  grSsBte  Glück  erwies  sich ,  daaa  er  alabald  in 
persönliche  Beziehnngen  zu  Ranke  kam ;  denn  erst  hierdurch 
reifte  in  ihm  der  Entechloas,  sich  ganz  dem  Gesohicbts- 
etudium  zuzuwenden. 

Waitz  gehSrte  zu  den  Ersten,  die  Ranke  zu  den  von 
ihm  begonnenen  Uebungen  zuliess.  Durch  dieee  kam  Woitz 
in  nähere  Verbindung  mit  einigen  anderen  Studenten,  unter 
denen  er  sich  vornehmlich  zu  Adolf  Schmidt  hingezogen 
fahlte,  mit  dem  ihn  der  gleiche  Eifer  fQr  exakt  kritische 
Forschung  verband.  Auf  Rankes  Anregung  stellte  die  philo- 
sophische Fakultät  1834  als  historische  Preisaufgabe  eine 
Oaratellung  der  Thaten  König  Heinrichs  I.  Mehrere  Bear- 
beitungen gingen  ein ,  von  denen  die  von  Waifcz  den  Preis 
erhielt.  Der  günstige  Erfolg  des  Preisausschreibens  gab  dann 
den  Anlass,  dass  Ranke  mehrere  seiner  Schüler  zu  einer 
gemeinsamen  Arbeit  über  die  Geschichte  des  deutschen  Reichs 
zur  Zeit  der  sächsischen  Kaiser  aufforderte.  Es  waren  ausser 
Waitz  Wilhelm  Diinniges,  Hiegfried  Hirech.  Rudolf  Köpke, 
Roger  Wilmaiis  und  ich ,  der  ich  allein  aus  diesem  Kreise 
noch  am  Leben  bin.  Diese  gemeinsame  Arbeit  war  nun  für 
die  nächste  Zeit  der  Mittelpunkt  von  Rankes  historischen 
Uebungen.  Wir  alle  Hessen  es  au  Eifer  nicht  fehlen,  aber 
vor  Allem  war  es  Waita  zu  danken,  wenn  das  Unternehmen 
glücklich  durchgeführt  wurde.  Ihn  beschäftigte  nicht  allein 
der  ihm  zugefallene  Antheil  (Jahrbücher  Heinrichs  I.), 
sondern  auch  für  alte  anderen  Abtheilungen  machte  er  gründ- 
liche Studien  und  unterzog  die  Arbeiten  seiner  Cumrailitonea 
einer  durchgrfifenden  Kritik.  &  ist  b^kanut,  iliws  seit  der 
HeraiLsj^abe  der  ..Jiilirbiklii'r"  luau  von  einer  Ranke'soheu 
ijchule  zu  sprechen  andug,  und  durchaus  Itegründdt,  wena 
man   in  dieser  Waitz  die   erst«  Stolli-  ungowiesen  hat.     Ab«  j 
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der  ArbdtagmtieiDschiift  bildete  :<icli  eine  GGiat«^eiiieinw;haft, 
welche  lange  die  Studienzeit  Ohtirdaumt  hat:    Alle,  di«  da- 
■omh  Wstb:  ilühfr  getretan,  sind  ihm  ^.eitlebeiu  freundiichaft- 
pich  verbanden  f;el>lielicn. 

Bei  §einen  auagedehoten  Studien    Ulior   die  Quellen  der 

■kiiittvlnllfrlichnii   Uexcliiclite    war    Waitz    beHondere    auf  die 

ttn(b>n    I'artien   den   Chrunicon  Urxpergeuse   ttufmerkaam  gt.'- 

FEirden,  und  auf  diese  bezog  sich  auch  die  Dissertation,  die 

ler  mir  Krlitnt;iing  des  Dokti^r^radeA  der  {ihilmophischeii  Fa- 

Viltät  der  Berliner  Universilät  einpjreicht  hatte.    Seine  Pro- 

nation  erfnl^fte  am   IH.  August   18ä<),  und  bald  darauf  ver- 

'  Uerlin.     Vn  war   ihm   auf   Kankes  Empfehlung  eine 

Iclle   ul»    Mitarbeiter    an    den    Mwniimenta   fleruianiae   von 

Vftx  angeboten  und  von  ihm  bereit^villig  angenommen  worden. 

Br  fliedelte  deshalb   nach  Hannover  Dber,    wo  er  von  Pert« 

der   freundlichsten    Weise   uiifgonmnmen   wurde.     TJeher 

tnf  Jahre  lebte  er  dann   hier   in  buchst   angenehmen  Ver- 

^iltnüown.    Kr  konnte  die  Studien,  in  denen  er  bereits  seine 

j«bunannfgabo   erkannt   hatt«,   in   voller  Freiheit  forteetxen; 

nigleich    war    er   dnrch   Pertz    in    einen   Krei«    bedent.ender 

Inner   eingefOhrt   worden,   der    ihm   reiche  Kelehning  nnd 

PAurrgung  lH>t.    AI*)  mit  dem  ßegierungxnntritt  Krnst  Augnatn 

>  Veriää^'ungNkänifife  in  Hannover    begannen,    gewann   er 

fKOcb  für  die  l'olitik  lehhflflea  Interesse. 

Mit  den  Berliner  Frenndeti  blieb  er  in  steter  Berührung, 

fEr«t   im    Jahre    1^37    wurden    die   Jahrbtlcher   Heinrichs  1. 

reröftentbcht,    und  zwei  Jahre  später  die  mit  S.  Hirxch  ge- 

R]«ini<ani  vi'rfiLi«<te  Schrift   über   die  Echtlieit   des  Chronicon 

w,  welche  schon  in  Berlin  begonnen  und  \i'69  von 

|d«r  Gwellschaft   der   Wiasenechatl   zu  Göttingen    mit  einem 

i  gekrfmt  war.     Aber  )iaii)it»Hchlich  nahmen  Waitz  doch 

t  di«  Arbvilpn  für  die  Mnnumenta  Germaniae  in  Anspruch. 

io»  gröwene  Zahl  von  QuellenachrifUtellem  de«  Mittelalters 

•on    ihm    ffir    die   HiTausgiilic    bcarbfitet;    danebt-n 
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schrieb  er  mehrere  Aufsätze  fdr  das  Ärchir  der  Oenellachaft 
fSr  ältere  deatache  GreecliichtskaDde  nnd  setzte  daa  Ar  die 
Zwecke  der  Monamenta  angel^te  Direktoriam  der  Qaelten 
der  deutschen  Geschichte  des  Mittelalters  fort.  Von  groaaem 
Natzen  waren  fllr  ihn  die  wiasenachafUieheD  Reisen,  die  er 
mehrfach  ron  Hannover  aus  zu  unternehmen  hatte.  So  ver- 
tebte  er  den  Winter  von  1839  anf  1810  in  Paria,  um  die 
Schätze  des  Archivs  und  der  Bibliothek  für  die  deutsche 
Geschichte  nutzbar  zu  machen.  Es  gelang  ihm  damals  in 
einer  sehr  alten  Handschrift  Lebensn  ach  richten  Qber  dm 
Gothenbischof  Ulfila,  auf  welche  er  vorher  aufmerksam  ge- 
macht worden  war,  zu  entziffern ;  er  gab  sie  dann  in  seiner 
Schrift:  ,Ueber  daa  Leben  und  die  Lehre  des  [Jl&la'  1840 
herans.  Wenig  später  entdeckte  er  auf  der  DorobiblioUiek 
zu  Merseburg  jene  merkwürdigen  uralteu  Zauberformeln,  die 
J.  Grimm  1842  veröffentlicht  hat. 

Während  Waitz  so  mitten  in  erfreulicher  Thatigkeit 
stand,  erhielt  er  eine  Aufforderung,  die  erledigt«  ordentliche 
Professur  für  Geschichte  an  der  Universität  Kiel  zu  Qber- 
nefamen.  Der  Ruf  war  für  den  jungen  Historiker  so  ehren- 
voll, dase  er  ihn  umöglich  abiebnen  konnte.  Aber  vor  dem 
Antritt  der  Professur  begab  er  sich  im  Sommer  1842  mit 
Pert/.,  der  zu  jener  Zeit  nach  Berlin  übersiedelte,  noch  einmal 
dorthin,  um  einige  angefangene  Arbeiten  zum  Abschluss  so 
bringen.  Das  Glück  wollte,  dass  er  damals  in  Clara  Schetling, 
der  zweiten  Tochter  des  berühmten  Philosophen,  eine  Lebens-  , 
gefahrtin  fand;    noch   in  Berlin  wurde  die  Ehe  geschloasea.   [ 

Im  Oktober  1842  traf  Waitz  in  Kiel  ein.  In  die  ihm 
schon  von  früher  bekannten  Verhältnisse  der  Universität 
lebte  er  sich  leicht  ein,  und  so  jung  er  noch  war,  verschaSl« 
er  sich  d'tch  unter  den  Cnllejfcri  uiul  Studenten  leicht  G«! 
ung.  Die  grösseren  Voi'k-siinj^en  ,  welche  er  Über  deirt 
schieswig-holMteinische  uud  dänutche  Geschichte  regelm 
hielt,  waren  inhaltreich  und  belehrend.     Ditnt'ben   I>«hunfl1^lto 
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CT  in  eingehenderer  Weise  einzelne  Partien  der  deutschen 
Alterthfimer ,  der  deutschen  VerfaasuDgagenchicbt«  und  der 
iQtBcheii  Historiographie  de»  Mittelalters.  Vnrträge  über 
Uermsnia  des  Tacitu»  gaben  ihm  Verauloäsiuig,  eich 
Inders  mit  der  ältesten  deutschen  Verfassung  zu  beschäf- 
und  1844  den  ernten  Band  der  deutschen  Verfassungs- 
:llichte  SU  veröffentlichen,  dem  dann  1847  der  zweite,  auf 
merovingifiche  Iteich  sich  beKiehende  Band  folgte.  Zu- 
lifih  war  er  einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter  der  Zeitschrift 
ir  Geschichtswissenschaft,  die  sein  Freund  Ad.  Schmidt  1844 
lerauHzngeben  begann.  Mit  bemerkenswerther  Schärte  ver- 
focht er  hier  die  Grundsätze  der  historiächen  Kritik,  die  er 
eich  20  eigen  gemacht  hatte,  gegen  Alles,  was  ihm  als  Dilet- 
tntismuB  in  der  Historiographie  erschien.  So  trat  er  auch 
ieinrich  v.  Sybel  entgegen,  mit  dem  er  schon  in  den  Ranke'- 
lea  Hebungen  bekannt  geworden  war,  der  aber  in  seinem 
Buche  Ober  die  Entstehung  des  deutschen  Königthumä  An- 
sichten YOrgetmgen  hatte,  denen  er  widersprechen  zu  müsi^en 
glaabte.  Sybel  blieb  ihm  die  Antwort  nicht  schuldig.  Der 
Streit,  der  noch  npäter  fortgesetzt  wurde,  fshrte  in  der 
Ssche  zu  keiner  Verständigung,  aber  erfreulicher  Weise  zu 
engerer  persönlicher  Befreundnng  der  Streitenden.  Andere 
literarische  Arbeiten  von  Waitz  aus  jener  Zeit  beziehen  sich 
Auf  die  Geschichte  der  Htirzogthümer  und  wurden  zunäGh.=t 
durch  Reine  Öteilimg  als  ."^kretär  der  scy^^^wig- holatein- 
tauenburgiscben  Gesellschaft  jrWV  vilerlamii^che  GeschTclTi*- 
vemnlaast.  So  setzte  er  Au-t  begonnene  Urkundeusammlung 
in  der  Zeitschrift  der  GeseliVbaft  fort;  die  neue  Serie  dieser 
Zeitschrift  erhielt  den  TitehV.Nordalbiugische  Stadien." 

Die  Zahl  der  Professoren]-  welche  Neigung  und  Geschick 
haben  sich  eingehender  mit  «iei  äusseren  Angelegenheiten 
der  Universitäten  zu  beschäftW".  'et  nicht  gross.  Waitz 
hatte  in  hervorragender  Weis«-  "^j«  dsiie,  sich  leicht  in  ver- 
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selben  einzDgreifeii ;  e»  wurde  ihm  Überdies  durcli  die  sicVu 
nnd   durchaoa   Vertmuen   erweckende   Art   eeiues  Anftretel 
sehr  erleichtert.     So  gewann   er   bald  Ansehen  und  Einfiiq 
unter  seinen  Kieler  Kollegen.     Ein  aosführilcher  Bericht  i 
die  Regierung  über  die  Zuätünde  der  Universität  und  lunnc] 
wünscheoHwerthe  Verbesserungen   wurde  ihm  zur  AbfasAiilj 
Obertrugen.     Be1ciiiiiitermusst!n    tmt  die  Universität,   hIb  i 
dänischer  Seite  der  Versuch  gemacht  wurde,  die  fBr  Schlw 
Holstein   gfiltige   Succeasionsordniing  zu  beseitigen ,    soglei 
mit    voller    Entschiedenheit     ffir    das    gefährdete    Deuts 
thum    ein,        Nachdem     1846     der    , Offene    Brief"     Könif 
Christians  Vlll.    und  da^  sogenannte  Kommissionsbedenken, 
welches    die   Rechtfertigung   geben    sollte ,    erschienen    war, 
anternahm  eine  grössere  Zahl  der  Professoren  eine  eingefaendaj 
Widerlegung   des    Eommissionsbedenkens ,   nnd    auch  Wftt 
war   an   derselben    wesentlich  betheiligt.     Ebenso  scliloss  i 
sich  in  der  holsteinischen  Stände  Versammlung,  zu 
Depiitirter  der  Universität  einberufen  war,  di^iu  Protest  f; 
die  Miissr^eln  der  Regierung  an.     Er  machte  steh  dadum 
in  Kopenhagen  missliebig,  nnd  als  er  1847  einen  Ruf  nat 
Ciüttingen  erhielt,  geschah  Nicht«,  nni  ihn  iu  Kiel  zu  halte 
So  schwer  ihm  der  Altschied  von  der  Heimat  fiel,  entitchta 
er  sich  den  Huf  anzunehmen. 

Aber  ehe  er  noch  nach  Göttingen  Dbersiedeln  kotinl 
traten  Ereignisse  ein,  die  es  ihm  unmöglich  machten, 
fon  seinen  bisherigen  VerhattiHssen  zu  lösen.  Im  März  1841 
erhoben  sich  die  Herzogthtimer  ^gen  die  dänische  Herrschaft 
Waitz  begab  sich,  nachdem  er' seine  Familie  nach  AlbonftJ 
gebracht,  nach  Rendsburg  und  :*tellte  sich  der  provisurischel 
Regierung  zur  Verfflgiing.  Bald  wurde  er  von  ihr 
Berlin  gesandt,  zunächst  um  fllr  die  preussischen  Tnip] 
den  Refehl  zum  Ueberschreitenl  der  Eider  zu  erwirken,  dam 
aber  weiter  die  IntortMscn  .der  Herwjgthflmer  k« 
Während  seines  dortigen  Aufeiltbnlte«  wunlc  er  in  Kiel  xoi 
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AtfCeordniiton  fDr  di«  Frui)kfiirt.<?r  Niit.iuiinlversiimmluiig  ge- 
^UiU.  Mit  Freuden  nahm  er  das  Mandat  an.  .Ich  konnte 
Henken*  —  *i  bat  er  sich  später  geäussert  —  ,f(ir  die 
mScbMt«  Znit  (Imi  Intcrrsweii  der  en^i^rcn  Heimut  iiud  Deutech- 
I  jn  Ifben,  mich  an  einem  groesen  vsterlüiidischen  Werk 
I  ()etbeUigeii.*  Mit  ganzer  Seele  hnt  er  dann  an  den  Ar- 
DMtvn  dor  NNtiunnlveniaimnluRg  Antheit  genommen,  nameiit- 
Gcfa  tuit  Dsblmann ,  (ieorg  Bn^eler  und  Droysen ,  die  ihm 
nahe  standen,  /.usammen haltend.  Alt  Mitglied  de» 
VeHiMungNAiisaclin^t«  und  d««  DreTs»igerau89chuK<es  mx 
Dnrchftlhrung  der  Reichs  Verfassung  war  er  bei  den  wichtigsten 
KfHimissionsvia-handlungen  KUgegen.  Auch  in  die  tiffeiit- 
Varhnudlungen  hat  er  mehrmals  als  Redner  wirksam 
Mngi.*griff«ii.  Mit  seinen  nächsten  Freundet)  trat  er  ent- 
icbieden  fQr  die  bnndesstaatliche  Einigung  Deutschlandi«  mit 
Btrr  S|)itxe  einiw  preussisehen  Erbkaisertlmms  ein.  Als  dann 
KCnig  Kriedrich  Wilhelm  IV.  die  ihm  angebotene  Kaiaer- 
Krnne  ablehnte  und  in  der  Frankfurter  Versammlung  Hie 
Fbedi-nklichsti-n  Zerwürfnisse  entstanden,  verlies»  Waitz  mit 
Dahhnanu  nnd  seinen  anderen  Freunden  im  Mai  184t)  Frank- 
furt nod  begab  sdch  alsbald  nach  U5ttingen,  um  seine  Pro- 
ttsäw  ouKutnftttn.  Im  Juni  betheiligte  er  sich  noch  an  der 
Uothanr  VerKaniuihing  der  erbkaiserlichen  Partei,  dann  ^og 
er  ach  vnn  der  (nilitischen  Thätigkeit  zurück.  So  viele  Ent- 
länM-hnngni  er  in  Frankfurt  erfahren  hatte,  bekannte  er 
d«>cli  «pät«r,  doss  ihm  die  dort  verlebte  Zeit  eine  sehr  be- 
I  deiit«ndis  gewesen  aei ,  da  er  in  ihr  auch  für  weine  Wiasen- 
ictiafl  mehr  gelernt  habe,  als  in  manchem  Jahre  gelehrter 
Arbdt. 

Im  Heriwt  1849  begann  Wait«  seine  Lehrtbätigkeit  in 
DAttingen  mit  einer  Einleitung  in  die  deutsche  Geschichte. 
!i  Kieler  Viirle-iuiigpu  nahm  er  dann  mehrere  in 
BfitÜDgwn  winlur  nuf,  behandelte  aber  auch  nene  Oegen- 
So   stog   er    in    il.^n    Krei.-<    seiner  Vortrüge    die    all- 
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gemeine  Vnrfassang^eschichte  aeit  dem  Anfange  des  Mittel- 
alters bis  zur  Gegenwart  and  die  neneste  deutache  Geschichte, 
fibemahm  auch  nach  Roschers  Abgang  die  Vorlesungen  Über 
Politik.  Allmählich  bildete  sich  ein  Cyklos  von  sechs  Vor- 
lesungen, die  in  r^elmäasigem  Tunins  wiederkehrten.  Waitz, 
dem  Savignye  Vortragsweise  immer  ab  Vorbild  vorschwebte, 
sprach  gemessen ,  in  gleichmässigem  Tone ,  scheinbar  ohne 
innere  Erregung.  Bei  Terschiedenen  Gel^euheiten  hat  er 
gezeigt,  dass  ihm  die  Fähigkeit  zn  das  Geßhl  anr^^nder, 
tief  ergreifender  Et«de  nicht  fehlte,  aber  in  seinen  Vorlesungen 
vermied  er  jedes  rhetorische  Pathos  und  schien  nur  darauf 
bedacht,  die  Thatsachen  klar,  Tollständig  und  geordnet  dar> 
zulegen.  Die  Mehrzahl  der  Studirenden  zogen  diese  Vortr^ 
Dicht  sonderlich  an ,  doch  sammelte  sich  immer  eine  statt- 
liche Zahl  strebsamer  JSnger  um  sein  Katheder,  die  aus  den- 
selben nachhaltigen  Gewinn  zogen. 

Neben  den  Vorlesungen  hielt  Waitz  in  Göttingen  von 
An&ng  an  .Historische  Uebungen",  deren -.Bedeutung  er 
einst  in  Berlin  hatte  kennen  leruen.  Zuerst  wurden  sie 
wenig  besucht,  meist  nur  von  Philologien  und  Juristen,  aber 
mehr  und  mehr  fanden  sich  auch  solche  ein,  welche  die  Ge- 
schichte zu  ihrem  Hauptätudium  machen  wollten.  Den  Mittel- 
punkt der  Hebungen  bildeten  natürlich  Qu  eilen  Untersuchungen, 
und  nach  dem  Gange,  den  Waitz  in  seinen  eigenen  Stadien 
genommen  hatte ,  bezogen  sich  diese  Untersuchungen  meist 
auf  das  Mittelalter.  Er  legte  entweder  selbst  kritische  F^{^^8n 
vor,  die  ihn  zur  Zeit  besonders  bescbüft Igten,  oder  unterwarf 
ihm  vorgelegte  Arbeiten  von  Studenten  einer  eindrinf];enden 
Kritik.  Seine  Prüfung  erstreckte  sich  bis  auf  das  geringste 
Detail,  und  indem  er  nicht  nur  das  Verfehlte  rfigte,  sondern 
auch  den  Weg  zeigte,  wie  die  l'nl.ersucbinig  richtig  zu  fEihrMj! 
sei,  war  er  ftlr  die  angebenden  Historiker  ein  nnrei^leid 
-  Kcher  Lehrer.  Mit  seiner  impoaireRden  Antorität  und  i 
flicherUeit  seines  Urtheil»  vorband  Mch  ein  aiifricliliga-i  Wohl- 
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wollen  gegeu  alle  seine  ^hOler, 
nurhr  anfiuuiitftrt«,  iil«  verleUte. 

Pflr  diese  LehrthätiKlteit .  di«  recht  eigentlicli  Wiiit» 
Ncigiug  nnil  ßeanlagang  entsprach,  war  in  GSttinf^eo  der 
gdiuiÜKHte  B<idäii.  Die  hiatortHchen  Studien  waren  hier  von 
Alüm  bor  ndt  i>eHon()erer  Vorliebe  getrieben  und  batt«n  der 
UniTenität  nieht  geringen  Glanz  verliehen.  Die  Bibliothek 
w«r  für  diatellien  in  reichster  Weise  atisgetitattet  und  auch 
im  StudiermdeD  bequem  zugän glich.  Diu«  Leben  der  ätuilt 
conceotrirte  sich  um  die  Universität  und  forderte  mehr  wissen- 
aolutfiÜc)H<  Bowhfifligungen ,  ala  «e  zu  Zer^itreuuugeii  AnlnHK 
bot.  Was  durch  die  von  Wait/.  geleiteten  Uebungen  hier  er- 
i«i«ht  wurde,  zeigte  eich  bald  in  einer  Iteihe  von  werth- 
willeo  DiüMrtatioiicn ,  die  allgemeine  Anürkenntiiig  fanden. 
Der  Rnf  der  Göttinger  historischen  Schule  verbreitete  ach 
weiter  nnd  weiter:  nicht  nur  aus  deutschen  Ländern,  sondern 
uieh  an»  FrAnkreicJi  und  Italien  kamen  junge  Historiker 
heirlMä,  nm  div  Anleitung  von  Wnitz  zu  gi^niessen.  Die  ^^ahl 
«einer  Schüler  wurde  so  gross,  daas  er  die  Uebungen  in  zwei 
Abthriluiigen  halten  musate  und  auch  so  nicht  alle  Meld- 
nngen  anoehnien  kr>nnte.  Der  Segen ,  den  Hunderte  von 
junffen  flelehrten  durch  seine  wisBenxchailliche  und  [lerfiÖß- 
ßch«  Etiiwiricung  gewonnen  hal>en,  kann  nicht  hoch  genug 
angoKblagen  werden :  Viele  von  ihnen  haben  sich  bei  seinen 
Lviraeiten  oder  nach  meinem  Tode  gedrungen  gefühlt  öffent- 
Fich  aitszQ§]>r«chen ,  wie  vielen  Dank  sie  ihm  schuldeten, 
Selttoi  hat  ein  Lelirer  dankliarere  Schiller  gehabt,  und  nicht 
Wenigv  von  ihnen  xinü  opnter  zu  Lebeniotelhingen  gelangt, 
wo  »M  die  in  Urittingen  empfangenen  Lehren  weiter  ver- 
hreibai  konnten. 

Wnitz  fohlte  sich  im  Kreise  si.'in«r  S«'hill<'r  glücklich. 
Dicht  mindpr  begincVt  durch  das  Vertrauen  seiner  CoUegen. 
Aiiuh  iu  Güttingen  fand  er,  wie  in  Kid,  bald  äelegenbett 
«inc UeMbUtakefintnii«  undUmchütlHgewandtheit  r-urGeltinig 
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ZU  bringen.  Wiederholt  hat  er  als  Prorektor  an  der  Spitze 
der  Universität  gestanden,  und  immer  ist  er  in  der  aka- 
demischen ESrperschaft,  wie  in  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften eines  der  einflussreichsten  Mitglieder  gewesen.  Er 
liebte  geselligeD  Verkehr  mit  den  ihm  durch  sein  Amt  oder 
verwandte  Sesinnung  näher  Stebendeo;  denn  der  nach  aussen 
meist  so  ernst  erscheinende  Mann  mischte  sich  gern  unter 
Fröhliche  und  war  unter  ihnen  voll  Scherz  und  heiterer 
Laune.  Auch  die  geselligen  Beziehungen  waren  fQr  ihn  in 
Göttingen  höchst  angenehme. 

Unauf^esetzte  Beschäftigung  mit  der  Togesliteratur  war 
ihm  Lebensbedürftiiss.  Er  las  viel,  auch  belletristische  Werke; 
aber  vor  Allem  entging  ihm  Nichts,  was  fUr  die  Geschichte, 
namentlich  die  deutsche,  ii^end  welche  Bedeutung  hatte.  So- 
bald ihm  eine  neue  Erscheinung  ein  näheres  Interesse  dar- 
bot, liebte  er  es  auch  öffentlich  sein  Urtheil  darDber  auasu- 
sprecben.  Ks  ist  sehr  zu  bekl^en,  doss  die  älteren  Historiker 
meist  wenig  Neigung  mehr  zeigen,  sich  an  der  literarischen 
Kritik  zu  betheiÜgen,  und  um  ra  rühmlicher,  dass  WaitB 
darin  nie  ermüdete.  Er  war  kein  milder  Kritiker,  aber  sein 
Urtheil  wurde,  indem  er  tief  auf  den  Gegenstand  einging, 
stete  der  Sache  forderlich.  Die  Zahl  der  von  ihm  geschrie- 
benen Hecensiouen  ist  eine  sehr  grosse  und  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  haben  sie  den  Autoren,  auch  wenn  sie  über 
manche  BemerkunRen  sich  beklagten,  doch  wesentlich  genützt. 
Es  galt  schon  als  Empfehlung,  wenn  Waitz  ihr  Buch  einer 
Besprechung  gewUrdigt  hatte. 

Noch  mehr  als  diese  kritischen  Excursionen  beschäftigte 
ihn  die  Fördenmg  seiner  eigenen  literarischen  Arbeiten, 
standen  zuerst  noch  mit  den  bereits  in  Kiel  begönnet 
Studien  in  Verbindung.  In  den  .Lihnm  IS.'.]  -  1854  ver- 
öö*;i]tlichte  er  zwei  Bände  von  ,8chlee<wig- Holsteins  Geschichte*, 
denen  noch  ein  dritter  folgen  »oUte.  Die  umfiissenden  arcbi- 
raliscben  Studien,   die  er  für  dien«  Werk  gemocht,    hatltüi 
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zugleich   eine   üo   reiche   Ausbeute   fUr   ilie    Geschichte 

>ijQbe«)c8  in  der  Zeit  Jürgen  WtiUerwevers  er)<ebe>i.   (Iäss  er 

me   (fUmble    in    einer   eigenen   Monographie    verwertben    «u 

fottoen.    Dies  gesehah  in  dem  drei  bündigen  Werke:   ,Läl>eck 

jQr^n    Wnlk-nwi'ver    und    die    etirojituRche    Politik* 

1855.  185t>).     t)or  dritte  Band  der  Hchleawig-holsteinischen 

lowhiehte   ist    nie  erschienen.     FOr  die   nächste  Zeit  nahm 

[ihn    beMmdcra   die    Fortsetxmig   der   deutschen   VerfaSMUngs- 

ihicht«  in  Anspruch.     Der  dritte  und  vierte  Band,  welche 

i«  kamlingische  Zeit  betreffen,  wurden   18(50  und  18Ö1   ver- 

['Mentlicht,  und  unniisgesetzt  ii>t  dann  Wait/.  mit  den  Arbeiten 

tfaeiLi  fiJr  di"  weitere  Fortsetzung  des  Werks,   theils  für  die 

DeDFji  ÄQÜagen  der  ersten  Bände  beschüfligt  gewesen,    üeber- 

TeranlikSiten  ihn  Angriffe,  besondere  von  juristischer  Seite, 

li«    «ich    bald    t^egen    einzelne    Aufstellungen,    bald    gegen 

ine  Bebitndlung  der  VerfaasiingAge§chichte  im  Allgemeinen 

ilitot«n,  wiederholt  r.n   KrwidiTungen,     Auch  die  sehr  nm- 

ideti    nnd   mDhevollen  Vorarbeiten    für   die   letzten  vier 

ide,   in   welchen   die   denti*che  Iteichaverfasauiig   von    der 

litte  des  neunten  bin  ^nr  Mitte  des  elften  Jahrhunderte  be- 

idelt  wird,   sind    noch  vollständig   in  Gottingen   gemacht 

'ordtüi.   wenn  ancb  der  Schlua«  des  Werkes   erst  si>nter  nn 

le  Oaffetitliehkeit  trat.    Mögen  manche  Ginwendungen  gegen 

Hnaptwerk    von  Waitz   nicht   nnbegrnndet    sein,    die 

Wa<«erurdentlic1ie  Bedeutung  demselben   ist  unbestreitbar.     Es 

darin   dan   weitzeretreute  Material    für  die  deutsche  Ver- 

hKwngsgeec hiebt«  in  bisher  unerreichter  Vollständigkeit  ge- 

i^auiimHt    uud    kritisch    gesichtet,    zugleich   aber   nnter    Ab- 

ng  haltloser  Ufpotbeaen  die  richtige  Verwertlinng  des- 

'wIlMn  gezeigt  wurden. 

iTHMscre  Zahl  kleinerer  Abhandlungen  und  Anf- 
«U--  jJiid  tljpil_i  d«r.-h  Waitzs  Stellung  in  der  Gesellscliafl 
i-r  Wi«^n»r!iafl«n,  lb«i!j«  dnrch  f^ine  Üebungen  remiibieRt 
iForden.     Sie  geboren   su  seinen  voUendeststen  Prudaktionen. 


2S8  Oeffentliehe  Sütung  vom  38.  Märt  1887. 

Sie  beziehen  eicli  meist  auf  die  dentsche  Geecliichte,  nsmetit- 
lich  im  Mittelalter,  und  zeigen  seine  Meisteracliaft  in  der 
Detailforschui^  im  hellsten  Liebte.  Andere  SchrifteD  standen 
mit  seineii  Vorlesungen  in  Verbindung;  so  die  .Gnmdzfige 
der  Politik*  (1862)  und  die  Neubearbeitung  von  ,DaUmanos 
Quellenkunde  der  deutschen  Geschichte*  (1869  nnd  dann  nodi 
zweimal  aufgelegt).  Durch  die  verwandtschafUichen  Begeh- 
ungen Waitza  zur  Schelling'schen  Familie  wurde  die  Heraus- 
gabe der  für  die  Literaturgeschichte  wichtigen  Briefe  Caro- 
linas, der  ersten  Gemahlin  Schellings,  in  zwei  !Kinden  (1871) 
veranlasst. 

Inzwischen  hatte  Waitz  auch  noch  in  einem  weiteren 
Kreise  zu  literarischer  Thätigkeit  nnd  Anregung  Gdegenheit 
gefunden.  Als  König  Maximilian  II.  die  historische  Kom- 
mission bei  unsrer  Akademie  begründete,  erschien  es  als 
selbstverständlich,  Waitz  zu  den  Arbeiten  derselben  heran- 
zuziehen. Durch  einen  Zufall  konnte  er  der  Sinladung  eu 
der  vorbereitenden  Versammlung  im  Herbst  1858  nicht  Rnlge 
leisten,  aber  ilatin  bat  er  allen  I'knarversanimliiiifiün  der 
Kommission  biä  an  sein  Lebensende  beigewohnt  Er  selbst 
hat  ausgesprochen,  wie  er  da  das  Fordernde  des  Verkehrs 
mit  Freunden  und  FacIigenoKsen  vielfach  empfunden  habe, 
aber  uicbt  minder  hat  die  Kommission  öffentlich  bekannt, 
wie  sie  ihm  zum  grös.steu  Dank  verpflichtet  sei.  Er  traf 
hier  mit  manchen  Gelehrten  zusammen,  mit  denen  er  früher 
in  literarischer  Fehde  gestanden  hatte,  aber  doch  gehörte  er 
zu  denen,  die  am  festesten  das  freundschaftliche  Band  unter 
allen  Kommissionsinitgliedem  zu  kuüpfen  und  7.u  erhalten 
wussten.  Eifriger  hat  Niemand  als  er  an  allen  Arbeiten 
Autheil  genommen;  selbst  die  äus,seren  Verhältnisse  der  Kum- 
niissicm  hat  er  iniiuer  im  Au;^p  b'^halteji.  Auf  seine  Änn^ 
ung  wurde  die  llenuisijiiln;  i!i-r  .Forschungen  zur  dent» 
Geschichte'  uuternumnien  und  hci  den  26  Biludei),  ta  denei 
diese  Zeit«:hrift  angewachsen  ist,  hat  er  die  UauptredaktiuD 


.  aitgebncht:  NtkrnUig  auf  Grorij  WniU. 
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.  gaßllirt.     Den   uuf  Itiuikes  Aatrieb   boransgegebeDen   ,Jiihr- 
bUcboni    des   deutscheu   Reich§'   wandte   er   v<m  Anfang   »n 
lebhafte   Tlieilnahiue   xu.     Mebrere   der   in   diei^etn  Samuol- 
werke   cathultuntm    Mniiogruiihten    Mind    von    ihm    vor    dem 
l)n>cke   inner    Kwvisinn    uiitetKugeu    worden;    er   sellwt    ver- 
öffentlichte hier  eine  Neuliearbeitiin^  seiner  Geschichte  Hein- 
nchs  L  (IB<'.a),   die   später  (188Ö)    uooh   eine  neue  Aufliige 
I    (frieMc     Nach    dem    Tode    Lappenbergs    liaas    er    sich    auch 
I  die  Hersasf^be  der  ,Hanserecesse*   besondere  angelegen  sein. 
Nicht  geringere«   Interesse,   als   der   Münchner    bistoriKolien 
I  Kommimion ,   schenkte  er   dem    1870    gestifteten  haoüischeo 
CitscbichtsTorein   und   nahm   an   den  Arbeiten  desselben  den 
I  truchtbarsten  Antheil.     Auch  dem  YerwaltungsautiMcbusä  des 
I  gnniuiniachen  Miiäeinuä  in  Nürnberg  hat  er  längere  Zeit  an- 
[  ffehüri   und  «ich  um  dieses  grome  nationale  Institut  manche 
[  VerdiaDste  erworben. 

Wiihrenii  seine  Tbätigkeit  sich  so  weithin  Ulier  die 
1  deutecheti  Länder  eratreckte,  wurzelte  er  mit  seinen  persöu- 
lii:lieti  Verliällnissen  immer  fester  iu  üöttingea  und  iu  dem 
]  haannferiscbfn  Lande.  Nachdem  ihm  nach  fünfzehnjähriger 
I  höchst  glndclicher  und  mit  Kindern  reichgesegneter  Ehe 
I  «ne  en4e  ttemaliliii  durch  den  Tod  entrisseu  war,  hatte  er 
[  neb  noch  Jahren  trauriger  ^'^ereinsaniung  mit  Julie  von  Hart- 
man, der  jllDgftten  Tochter  des  durch  seine  Kriegatbaten  in 
r  engl iwih -deutschen  Legion  rUlimiichst  l)ekaunten  Ueuerals, 
I  vermfihlt  und  war  dadurch  zu  vielen  Familien  in  Hannover 
l  in  iiäberi!  Beziehungen  getreten.  Ubgleich  er  längst  an  die 
I  Ufickhohr  in  Meiue  Hrimtit  nicht  mehr  dachte,  nahm  er  doch 
I  an  tlen  Bcdrängnisiten  dentolheii  noch  immer  den  innigsten 
ibdi.  Ab  nach  dem  Tode  König  Friedrichs  Vll.  von  Däiie- 
[  niArk  186^t  die  achleewig-holsteinische  äncces-sion  zu  einer 
I  UmmuaAaa  Frage  wurde,  trat  er  entschieden  fUr  das  Hecht 
'  d«  HeTTO(p  Friedrich  von  Augustenbui^  ein  imd  verfasste  /,um 
Nachwinke   dies»  HerJit»   dir   ,Kur/.e  schleMwig-holsttuniwche 
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Oeechicbte.*  So  fest  er  an  seiner  Ueberxeugung  hielt,  dasB  eine 
festere  Einigang  Deutschlands  nar  unter  Preuasens  Leitung  zn 
erreichen  sei,  missbilligte  er  doch  die  mehr  nnd  mehr  hervor- 
tretenden Bestrebungen  der  preussischen  Politik  das  unmit- 
telbare Staatsgebiet  zu  erweitem.  Die  Anneiion  Schleswig- 
Holsteins  und  Hannovers  war  fQr  ihn  ein  harter,  schwer  zu 
verwindender  Schlsig.  Mit  tiefem  Schmerz  trug  er  das  Un- 
abänderliche, und  erst  die  glorreichen  Siege  der  Deutschen 
im  Jahre  1870,  die  Herstellnng  des  deutschen  Bdchs  und 
Kaiserthoms  vermochten  bei  ihm  die  Erinnerungen  an  dos 
Jahr  1866  zurückzudrängen.  Das  Wichtigste  von  dem,  was 
er  mit  seinen  Oesinnung^enossen  einst  in  Frankfurt  erstrebt 
hatte,  sah  er  schliesslich  doch  erreicht,  wetin  auch  in  andrer 
Weise,  ab  er  gewDnscht  hatte. 

Als  im  August  1874  seine  zahlreichen  Schalet  den  fSnf- 
undzwanzigjShrigen  Bestand  der  historischen  Uebnngen  in 
Göttingen  feierten  und  auch  die  Universität  und  die  Oeeell- 
Bchafb  der  Wissenschaften  Antheil  nahmen,  konnte  ea  scheinen, 
als  ulj  er  nocli  Uiiige  liier  seine  gesegnete  Wirksamkeit  fort- 
setzen werde.  Dennoch  stand  es  schon  damals  ausser  Zweifel, 
dass  er  demnäehst  Göttingen  verlassen  sollte.  Es  war  nutfa- 
wendig,  nachdem  Pertz  der  Herausgabe  der  Monumenta 
Germaniae  bei  seinem  Alter  nicht  mehr  gewachsen  war,  das 
grosse  nationale  Unternehmen  unter  eine  andere  Leitung  zu 
stellen.  Es  wurde  bewhlossen  eine  Centraldirektion  zu  er- 
richten, welche  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
angeschlossen  werden  und  dort  ihren  Sitz  haben  sollte,  doch 
sollten  auch  die  Akademien  in  Wien  und  München  Mitglieder 
derselben  erwählen.  Der  Vorsitz  und  die  Geschäftsleitung 
sollte  einem  in  Berlin  ansässigen  Mitgliede  der  Central- 
direktion abertragen ,  der  Arbeit.pian  aber  alljährlich  im 
Wesentlichen  in  einer  Plenarsitzung  festgestellt  werden^  , 
Sollte  die  neue  Direktion  sich  bewähren,  so  kam  seibat--] 
verständlich  anf  die  Penoa  des  Vondtzenden  das  Meiste  ii 
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I  ftlr  üoK  SteUiin;!;  miiMt«  Niemand  geeigneter  erscheinen, 

'  nb  Waitx,    der    vitii   deui  Ant!iii)j;    ni-lufi'    wiNseiiachai^liclien 

Laufbiihu   ftii    iiii-ht   nur   an  dem   grosson  Cjuelleti werke  ge- 

arbiätet,  simdiMTi  es  sMs  gleichaara  auf  dem  Herzen  getnigdn 

Bo  Viel»  ihn  auch  an  ti&ttingeii  feaselte,   er  miisste 

.«dl  doch  entAchlimseu   die    ihm  dui^eWtene  Stellung  anzn- 

I  lind    lä7r>  nach   Berlic   Uberzumedetn. 

Obwohl  in  den  Jahren  nchön  vorgerückt,  widmete  WkIU 

'  sieh  mit  voller  und  ganzer  KruA.  der  neuen  grossen  ihm  gi^- 

sbilltcn   Aufgabe.     In  wdterHin   Umfange   aU  früher  wurden 

die   Arbeiten    ftlr   die    Monnnienta ,    für   welche    auch    weit 

I  ^rflaHere   Mitt«!    nun    zu   Gebote  standen,    angegrifTen.     Die 

I  bvrrnrragitnd^ten  Gelehrten  übernahmen  die  Leitung  solcher 

I  Abtheilangen,  die  biaher  nicht  Über  einen  allgemeinen  Plan 

I  biuaaagekommen    waren.     Die    weitere  Hi^niusgabe   der  Ab- 

tb«gl»Dg:  Scriptores.  die  l'ertx  am  weiteren  gefördert  hatte, 

tll>emabin   Waitx  selbst,    uiid    in    rascher    Folge   erschienen 

iixi»  m.'iie  Hunde;  duneben  trng  er  Sorge  die  Zahl  der  kleinen, 

angeoanntflu  HchulaUBgabenbesundent  wicbtigerQtiellerischriften 

I  KU    Tcnnehreu.      AUt   auch    für   die   anderen   Abtheilungen 

wurd«  mit  Eifer  gearbeitet,  so  dass  zahlreiche  Publikationen 

I  erfplgen  konnten,  und  wie  Überall  war  auch  hier  Waitz  mit- 

I  ihiUg.     Mit   »Uilreii-hen  Beiträgen    bedachte   er   da»   ,Nene 

Arclitv  der  Genellachaft  illr  ältere  deutsche  Geacbichbikunde*, 

welcbes  unter  der  Itedaktion  Wilhelm  Wattenbachs    Ton  der 

CentnliHrektiua  bersusgegeben  wurde.    Mehrmals  hat  er  für 

1  Arbdten  der  Honumenta  neue  Reisen  nach  Italien,  Frankreich 

und    Eoghind    unterriomme».      Im    Anfange    seines   Berliner 

Anrimtbalte  begnnn   er   noch   /.uweilen   histurJHche  Uebungi>n 

^  UAch  Qnttinger  Weise,    besonders   um  sich  üüfsarbeiter  filr 

di«    Honumenta   heranzubilden ,    aber    er   gab    es   bald    auf 

Brachte    i-r    auch  jetzt   erst   die   Verfa*iung!<gpsch lebte   zum 

AtMcbluss    und    legte  an    einige  ältere  Schritten    bei    neuen 

Aufliigeu   die   b»»CTiide   Hand,   so   nahm   er  doch   von  gr<3s- 
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seren  aeuen  Arbeitna  Abstand,  um  ganz  fQr  die  Monumenia 
ZQ  leben. 

Von  seinen  Freunden  und  VerehrarD  wurden  ihm  an 
seinem  siebzigsten  Qebuitstage  vielfache  Glückwünsche  und 
Ehrui^en  dargebracht.  Da  er  noch  in  voller  Rüstigkeit  stand, 
liees  sich  erwarten ,  daas  ihm  noch  viele  Jahre  freudigen 
Schaffens  rergönnt  sein  wOrden;  anch  als  er  noch  zweimal 
später  nach  MCnchen  zurückkehrte,  erfreute  er  uns  dnrch 
seine  Kraft  und  Frische.  Im  Winter  von  1885  auf  1886 
begann  er  zu  kränkeln ,  aber  bei  seiner  ao  fetten  Natur 
hegten  weder  er  noch  die  Seinen  ernste  Beeoi^nisae.  Ab 
aber  in  den  Tagen  vom  13. — 15.  April  unter  seiner  Leitung 
die  Plenarsitzung  der  Centmldirektion  der  Monomenta  Crer- 
maniae  abgehalten  wurde,  zeigten  sich  schon  Symptome  eines 
tiefer  liegenden  Leidens.  Nur  mit  grSsster  Anstrengung 
bewältigte  er  noch  die  dringendsten  Geschäfte,  welche  ibm 
in  Folge  der  Plenarsitzung  oblagen.  Die  Krankheit,  die  als 
Anämie  des  Gehirns  bezeichnet  wurde,  machte  unaufhaltsam 
rapide  Fortschritte,  und  bald  muaste  man  sein  nahes  Ende 
befürchten.  Die  Nachricht  von  seiner  schweren  Erkrankung 
erregte  nahe  und  fem  die  lebhafteste  Theilnabme.  Ranke, 
achon  selbst  auf  dem  Sterbelager,  war  mit  seinen  Gedanken 
bei  dem  leidenden  Schüler  und  Freunde,  der  ihm  unmittelbar 
in  das  Grab  folgen  sollte.  Rankes  Leiche  war  noch  nicht 
zur  Erde  bestattet,  als  auch  Waitz  ausgelitten  hatte.  Er 
verschied  in  der  Mitteniochtsstunde  des  24.  Mai   188(3. 

Immer  wird  sein  Name  neben  dem  Rankea  genannt 
werden,  und  doch  waren  beide  so  durchaus  verschieden  ge- 
artet. Nach  BeanliLgung,  Lebensverhältnissen  und  Denkart 
Mt«iid  VVrtit.z  Purtz  und  Dahluiann  nilher,  als  Ranke.  Aber 
fn  krifi|irte  ihn  au  iih-i<:n  das  festeste  Band  der  Pietät,  und 
SU  verbunden  wus^tfu  sicli  der  Altmeister  der  deutechen  1 
UisUiriographie  und  «ein  JUn^r«  der  s^bst  zu  einem  dar  | 
ersten  Meister   historischer   Korschuflg  gereift    war,    in   der 
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hl    Jer   Ehrfurcht    vur 
)  ifuhlreicheu  Schfller 


I 
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f&nJorUchsten    Weise   zu   ergänzen. 
sMDCtu  Lchier  hat  Waitz  uticli  nlle  i 

Anerkennung  imt  Wtkitz  in  ruiuLeia  MaAte  zu  Theil  ge- 
woH«n.  Die  Fdraten  htilien  ihn  mit  ihren  Orden  geechmUcIct ; 
er  WKT  KitUtr  der  FriedenäkliiHse  des  preusstathen  Ordens 
pDor  I«  ni^rite  und  dea  bayerischen  Miiximilimisordens  für 
Kuaid  und  Wiswnschaft.  Die  deutlichen  Akademien  nnd 
ancb  rielt*  atuvwrhalh  Deotschland»  sind  heflisäen  gewesen 
ihn  anter  ihre  Mitglieder  aufzunehmen.  In  allen  wissen- 
MibnlUicheii  Kreisen  wiir  sein  Name  ein  hochgefeierter.  Doch 
Nichts  erfreute  ihn  mehr,  als  die  Geweise  treuer  Anhäng- 
lichkeit, welche  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  von  seinen  alten 
äuhnleni  dargebracht  wurden.  Kchon  rrixteteu  m'e  Mich  sein 
(linfnfUährigis  Dokturjubiläum  um  18.  August  18S6  festlich 
lu  begehen.  Sic  wollten  da  ein  gemeinaanies  Werk,  welches 
ihm  und  seiner  Schal«  sur  Bhre  gereichte,  ihm  Überreichen. 
Sie  fanlwn  es  nicht  mehr  in  seine  Hand  legen  künnen,  al»er 
«ncli  B»  wird  es  da»  Andenken  an  die  Waitz'ache  Schule 
frltalt<>n.')  So  Lauge  noch  einer  von  seinen  Schülern  lebt, 
wird  dir  Krinui'ning  an  den  tbenron  Lehrer  leiiendig  bleiben, 
nnd  nie  kann  in  Vergessenheit  kommen,  wie  viele  und  wie 
fructitbare  Anregungen  er  dem  Studium  tiiisrer  vateriändittcben 
Geschieht';  gegeben  hat.  Wie  diesen  Studium  jetzt  best«ht, 
ist  en  Kam  gromea  Theil  auf  sein  Verdienst  zurückzuführen.') 


I)  ¥m  ixt  irator  dorn  Titel :  .Hietoriache  Aatsülic,  dem  ADiiunken 
a»  Oeo«K  Waitc  frewi'linct.*  erachienea. 

31  ItMDiiUt  sind  i\\p  Autobingriipbie  vom  Jiihre  1862  in  iler 
Elvntacbm  NktioDallnliltotliL-k.  Iieniiiii){e(^)i«n  tnn  YctA.  Schmidt,  diu 

>,,|,(j,w-r-"ii,.  — *...  r',.i,..r.;,.(it,  nbpr  W*iUB  Werk",  ziisumranngiatellt  »cm 
V  IHSGK  der  Nachruf  »od  H.  t.  Sjbel  (HUtoi'. 

.'■,(-  I  .1  XX).  die  OedÄoLtnisgreden  von  W,  Walten- 

>'...-  .  ..     '  '.i,.i.<eiui«  Aar  Wioneiisi^hiiftuu.  »im  L  Wuihind 

la  det  <.}öUiDÄ.^t  (i-v^lU.  biifl  der  Wiim-niilmll^n.  v..n  K.  FrHmdotff  in 


Oeffenäidte  Sittuttg  vom  38.  Märt  1 


■sx  Dnneker 

wurde  am  15.  Oktober  1811  i'd  Berlin  geboren.  Der  Vater, 
Inhaber  der  damals  dort  anaässigeD,  durch  ihren  ausgedehnten 
Verl^  bekannten  Buchhandlung  Duncker  und  Humblot, 
stand  in  r^er  Yerbindong  mit  vielen  wiasenschafUich  be- 
deutenden Männern  der  Stadt,  denen  so  auch  der  Sohn  schon 
frUh  nahe  treten  konnte.  Nachdem  Max  auf  dem  Friedrich- 
Wilhelmsgymnasium  eine  grOndliche  philolcqpsche  Torbildong 
gewonnen  hatte,  begann  er  seine  üniTersitätsstudien  in  Berlin ; 
seine  Xeigung  zu  Alterthums-,  historischen  und  philosophi- 
schen Stadien  führte  ihn  in  die  Vorlesungen  von  Hegel,  Böckh 
und  Ranke.  Von  Berlio  begab  er  eich  nach  Bonn ,  wo  er 
sich  besonders  Löl)ell  anschloes.  Hier  entsprach  er  auch 
seiner  militärischen  Dienstpflicht,  indem  er  bei  dem  dortigeu 
Uhlanenr^ment  eintrat.  Nach  vollendeten  Univeisitäts- 
studien  wurde  er  1834  in  Berlin  zum  Doktor  der  Philosophie 
promovirt.  Seine  Abeicht  war  schon  damals  sich  ganz  dem 
Geschicht^studium  zuzuwenden ,  und  er  wünschte  sich  dem- 
nächst an  einer  Universität  als  Docent  zu  habilitiren. 

Diesen  Wunsch  sollte  er  nicht  so  hold  erreichen.  Er 
war  in  Bonn  der  Burschenschaft  beigetreten,  und  als  über 
diese  eine  langwierige  Untersuchung  verhängt  wurde,  sah 
auch  er  sich  in  dieselbe  verwicbeU.  Er  wurde  zu  sechs- 
jähriger Gefängnissstrafe  verurtheilt,  aber  glücklicher  Weise 
nach  sechs  monatlicher  leichter  Haft  begnadigt.  Dennoch 
verging  noch  längere  Zeit,  bis  er  .'»ich  endlich  1839  an  der 
Universität  Halle  habilitiren  durfte.  Durch  die  Habilitation  ist 
seine  gelehrte  Schrift:  .Origines  Germanicae"  veranlasst 
worden,    durch  welche   die    keltische  Urgeschichte   des   süd- 

Aem    Haii»i«(.'hüD  (.)eBL'hiL'b1t<yE.'rcin    (H.tnsiaijlie   Ueacliichteblätter  Jaht« 

gang  ISUB),  die  Nekrologe  von  A.  Klui;kbohn  lAJlgemeine  Zeitnng  IBM.  i 

Nr.  279.  37S.  393.  S98).  O.  Honod  fK«rae  hiiwriqge  T.  XXXI)  und  ' 

B.  Onuut  (UittOTÜcbe«  Jahrbucb  der  QOrrea-OeMJlscliaft  Bd.  THI), 
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Iich«n  Deutechlanda  dankenswerthe  Aiifkläniii^un  erhielt, 
Als  Duücker  nach  Halle  kam,  fand  er  die  gebildeten  Kreise 
der  Stallt  io  lebhafter  Bewegung.  Die  vou  Buge  und  Kchter- 
meyer  berausgegebunen :  ,  Hallesclieii  Jahrbllclier'  batteii  eine 
befUge  (!}piHMitioi]  liervorgerut'en ,  an  deren  Spitze  Heinrich 
Leii  stand.  Auf  beiden  Seiten  war  man  kampfeälustig,  und 
d«r  urxprtiiiglich  liturariacbe  Streit  wuchs  sich  zu  einem 
Kampf  der  liberalen  und  conaervativea  Partei  aus,  der  nicht 
nor  die  Univeraität,  Bunderii  auch  eineu  gruKseii  Theil  der 
Hfirgrrschuft  aufrtiK^.  Duncker  hielt  im  den  Liberalen  und 
gewauD  bald  unter  ihnen  eine  angesehene  Stellung.  So  ent- 
schieden in  seinen  Frincipieu  er  war,  fibte  er  douh  auf  »eine 
P&rtei({«nosseu  einen  mtiäsi^unden  Einfluas.  B^  lag  in  seiner 
abUtlichen  PersUnlicbkeit  eine  imponirende  Hube,  und  auch 
die  frOh  ergrauten  Haare  gabvn  dem  jugendliuhen  Manne 
ein«  gewisse  Würde.  So  gewann  er  leicht  einen  ihm  er- 
gebenen Anbang  und  konnte  dem  stürmixchen  Drange 
hitdgerer  Parteigenoasen  erfolgreich  entgegentreten.  Seine 
Vorlesungen  an  der  Universität,  besonders  Über  alte  Geschichte, 
Qbu-n  damala  keine  IxMoadere  Anziehungskraft;  es  hatlete 
an  seiner  AutTuwung  der  Geschichte  noch  zu  viel  von  den 
Formeln  der  Hegelschen  Philosophie,  nni  anregend  zu  wirken. 
Denmwh  faud  er  Zuliürer,  die  sich  ibm  naher  anschlössen, 
und  nnch  drei  Jahren  wurde  er  zum  ansMerordentlichen  Pro- 
fenor  ernannt. 

Muhr  nnd  mehr  verwuchs  er  in  die  Halleschen  Verhält- 
nisse. Sein  Antteben  wuchs  dort  in  immer  weiteren  Kreisen, 
onDumtlich  auch  durch  popiUäre  Vorträge  Über  Themata  der 
DeurrvD  Outchtchtu  und  duR'h  aeiu  lebhaftes  IntereKse  für 
Alle  Angelegenheiten  der  Stadt.  Durch  seine  Vermälilung 
mit  OharhjLle  Qittike,  der  Tochter  eines  dortigen  angesehenen 
Arzt»,  wurde  ihm  Halle  nocli  heimit)ch«r,  und  sein  Haus 
wurde  iHild  der  Mittelpunkt  aller,  di«  ihm  in  ihren  AuMchteu 
nah«!  ataaden.      Wenn    im   Mär/   tK48,    wo   die    politischen 
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Bewegnngen  an  vielen  anderen  Orten  zu  traurigen  Excessen 
fOhrten,  Halle  von  solchen  vei^hont  blieb,  bo  war  dies  znm 
nicht  geringen  Theil  seinem  und  seiner  nächsten  Freunde 
mäseigendem  Einflüsse  beizumessen.  Mit  grosser  Majorität 
wurde  er  dann  im  Saalkreise  zum  Abgeordneten  fOr  die 
Frankfurter  NationalTersammlung  gewählt,  und  zwar  im 
Gegensatz  g^en  die  demokratische  Partei. 

Die  Politik  nahm  ihn  in  den  nächsten  Jahren  fast  ganz 
in  Anspruch.  In  Frankfurt  war  er  einer  der  entschiedensten 
Anhänger  der  erbkaiserlichen  Partei.  Wenn  er  in  den  öffent- 
lichen Verhandlungen  des  Parlaments  wenig  als  Redner  her- 
vortrat, 80  war  er  in  den  Parteiberathungen  um  so  thätiger. 
Nach  dem  tranrigea  Ausgange  der  Frankfurter  National- 
Tersammlung bat  er  sich  mit  den  meisten  seiner  Gesinnungs- 
genossen ,  um  die  prenssische  Unionspolitik  zn  nnterstfltzen, 
auch  an  der  Gothaer  Versammlung  betheiligt  und  ist  dann, 
wieder  als  Ai^feordneter  des  Saalkreises,  im  Erfurter  Pai^ 
lament  erschienen.  In  den  Jahren  1849 — 1852  war  er  Mit- 
glied des  preussischen  Al^eordnetenhanses,  hier  wie  fiberall 
im  Sinne  der  altliberalen  Partei  nnermßdlich  wirkend.  Die 
Wege,  welche  die  prenssische  Politik  damab  immer  deutlicher 
einschlug  und  die  zur  Herstellung  der  alten  BundesTerhältnisee 
führten ,  erschienen  ihm  durchaus  verwerflich ,  und  er  hielt 
es  ffir  Pflicht  in  seiner  berfihmten  Schrifl:  .Vier  Monate 
auswärtiger  Politik"  (1851)  seine  Meinung  darüber  rflck- 
.«iclistlos  auszusprechen.  Als  ttir  einen  Mann  seiner  üeber- 
zeugiingen  in  der  Politik  keine  erfolgreiche  Thätif^keit  mehr 
möf^b'ch  war,  wandte  er  sich  wieder  ganz  seiner  akademischen 
Tiiiitigkeit  und  seinen  Studien  zu. 

Im  Jahre  1852  erschien  der  erste  Band  seiner  Geschichte 
des  Alterthums,    dem    sclmn    im    niiclist-fii  .lahre    (kr  zweite 
folgte.     Da«    Werk    fand   nach  Verdienst  allgemeine   An«r-  1 
kennnng;  schon  1856  ww  eiiie  neue  Anfiage  nSthig.    In  d«ii  * 
Jahren  1856  and  1857   worden  d«r  dritte  nnd  vierte  Band 
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TerQffenÜicht  und  so  rUe  Daretellnii)^  bis»  zum  zweiten  Pereitr- 
kriiif^  fort^fefUhrt.     Ks  wur  eine  schwer  wiegende  LeistiiDK, 

'  die  (greifte  Frucht  Ungcr  and  weitausgedehnter  Htudien; 
xDiu  praten  Mtile  wurden  hier  diu  tlesultute,  welche  die  tieiicn 
Ki(n>chuiigeu  d»r  OrieDtalintpii  ei^ebea  hnUen ,  für  die  oll- 
giHneine  tiotchicbte  verwerthet.  Obwohl  sich  Oiincker  durch 
dii^itfti  Werlc  uinen  hervurmgendeii  Namen  unter  den  deutschen 
Uistortkeiu  gewonatin  hatte  und  auch  seine  Wirkaamkeit  auf 
dem  Katheder  gfwacbaen  war,  wurde  ihm  doch  noch  immer  die 
Befönlvrutig  »nm  ordentlichen  PmressDr  iti  Freu,«Hen  ver- 
weigert. So  entHcblii88  er  sich  1S57  tiiiem  Rufe  an  die 
TObinger  l'nivervitilt  xu  folgen.  Seine  Vorträge  fanden  hier 
«nlhnsittaHschen  Beifall :  nicht  allein  die  Studuntc-n  drängten 

[  nGh  tn  ihnen,  auch  filtere  Männer  euinnielten  »ich  um  sein 
Kathedor.  Der  sittliche  Ernst,  die  patriotische  Wärme,  die 
KUrb«tt  dea  CJrtbeils,  verbunden  mit  einer  gewichtigen  Per- 
MJalidikeit ,  verfehlten  nicht  einen  tiefen  Eindruck  auf  alle 
ZahOrer  ku  machen.  Kaum  hat  sich  buucker  je  befriedigter 
gvftlblt,  nh  in  dieser  i^eit;  stein  hat  er  mit  Sehnsucht  an 
die  schönen  Tage  in  Tübingen  zurückgedacht.  Leider  war 
Bnotf  WirkKoaikeit  dort  auf  wenige  Semester  beschränkt. 

Ais  im  November  lSr)8  in  Folge  den  ftegierungewcchael« 
in  Preuawtn  ein  aus  mehr  der  liberalen  Partei  geneigten  Mit- 
gHvdmt  zusnmniengMet/l«s  Miniitterium  an  dait  Huder  kam, 
wurde  alsbald  Dnncker  aufgefordert  als  Hilfsarbeiter  in  das 
StB«tatniniäterium    einzutreten.      So   schwer    es    ihm   wurde, 

I  äcb  Ton  Ttlbingen  lottzureissen,  glaubte  er  nach  seiner  dnrch 
und  durch  preussischen  Gesinnung  »eine  Dieu.ftL-  in  Berlin 
otcfat  verweigern  xu  k!'>iinen,  wenn  man  dieselben  heanapruchl«. 

'  Bo  ging  er  dorthin  und  OWmahm ,  mit  dem  Titel  einea 
(ichflimen  Regiernngsratbes  bekleidet,  die  Leitung  der  Central- 
Preimtelk'.  Er  konnte  sich  der  Hoffnung  hingehen,  data 
(hvnMen  in  den  dmihtchen  Angelegenheiten  Jetxt  eine  Politik 

I  «ia-«chUgen   werde,    wie   er   nie   «eit   langer  Zeit   gewünscht 
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und  empfohlen  hatte,  aber  bald  musste  er  erkeDoen,  dass  er 
sich  hierin  geirrt,  und  immer  mehr  befestigte  er  sich  in  der 
üeberzeagnng,  dasit  ohne  die  Durchführung  der  Heeresreor- 
ganisation, die  im  Abgeordneten  hause  auf  den  hartnäckigsten 
Widerstand  stdess,  eine  energische  Politik  Preuaeens  unmög- 
lich sei.  Seine  an  sich  wenig  befriedigende  Stellung  zu  der 
ofßciellen  Presse  wurde  ihm  unleidlich,  und  schon  war  er 
gewillt  1861  den  durch  Dahimanns  Tod  erledigten  und  ihm 
angebotenen  Lehrstuhl  der  Oeechichte  in  Bonn  anumehmen, 
als  er  als  vortragender  Rath  in  die  Nähe  des  Kronprinzen 
berufen  wurde. 

Auch  in  dieser  neuen  Stellung,  neben  der  er  eine  Zeit 
lang  wieder  im  Abgeordnetenbaase  thätig  war,  suchte  Duncker 
seine  Ansichten  Ober  die  Notbwendigkeit  der  Heeresrefbrm 
und  eines  entschiedenen  Eingreifens  in  die  verworrenen 
deutschen  Verhältnisse  zur  Geltung  zu  bringen.  Bismark 
schien  ihm  der  Mann ,  der  durch  seine  Kraft  and  Energie 
aus  den  haltlosen  Zuständen  heraushelfen  könnte,  und  freudig 
begrOsste  er  1862  die  Berufung  desselben  in  das  auswärtif{e 
Miniätenum.  Es  zeigte  sich,  dasa  er  sich  nicht  getäuscht 
hatte.  Mit  grosser  Qenugthnung  erfQllten  ihn  die  Erfolge 
der  preuasischen  Politik  im  Jahre  1866.  Beim  Ausbruche 
des  Kriegs  wurde  er  nach  Kurhessen  geschickt,  um  die  Be- 
ziehungen zwischen  der  preussischen  Occupation  und  dem 
Lande  zu  vermitteln,  aber  bald  auf  seinen  Wunsch  wieder 
abberufen.  Um  dieselbe  Zeit  erhielt  er  auf  sein  VerUngen 
auch  die  Enthebung  von  seiner  Stellung  heim  Kronprinzen. 
Im  Jahre  1867  erachien  er  noch  einmal,  und  wieder  als 
Äbgei>rdneter  des  SaalkreiBos,  in  dem  koustituirenden  Reichs- 
tage des  norddeutschen  Bundes  und  war  hier  mit  mehreren 
seiner  alten  liberalen  Gesiniiuiigsgetiiis.M'n  fllr  die  Feststellung 
der  Buiidps¥erfa-sun>^  thäti^.  Uiinn  m'g  er  airh  von  aller 
aktiven  Theiluahme  au  der  Politik  inrOok  nnd  widmete  aidl 
ganz  seinen  wissouschaftUcben  Studien. 


A 
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In  äieneT  Z«t  erhielt  Duncker   einen  Huf  an   die  Üni- 

ntät  SU  Hwdelherg,  und  die  Erinnerung  an  die  Töbinger 

eit   \it»   ihn  Mchwiinken,   ob   er   nicht   noch   einmal   einen 

*ehratahl  an    einer  sfldileutschen  UiiiTBrsität    betreten   solle. 

Alter  «s  iväre  ihm  doch   fast  nnmöfflicK   gewesen,   sich  zum 

mtiUM  Mole  aus  dt*n  prenswiscben  Verhältnissen  loszureissen . 

Geherdies  bot  «ich  ihm  jetzt   in   Berlin    eine   »einen  wiwen- 

Icbaftlichen  Neigungen  entsprechende  Tbütiglceit,  da  ihm  das 

Direkbiriiiin  der  preusBischen  Staatnarchive  ttngebot,en  und  er 

die   Akadomii!   der  Wissenschaften   anfgenoninien    wnrde. 

i8p3tter   flbemabui    er    noch   Vortr&ge    Über  die    neuere   iie- 

lobivht«   an  drr  Kriegwikademie,    und   gerade  diese  machten 

[ihm  9o  grosse  Freude,   dass   er  sie    bis  an  sein  Lebensende 

IbrtKtKte. 

Mit  der  Direktion  der  Staataarchjve  war  ihm  eine  nicht 
Igrringv  Arbeibilast  auferlegt.  Er  handelte  sich  Ktinächst 
■daiutn.    duit  A  rehivwe.'ten  der   neuen  Provinzen   mit  dem  der 


in  Verbindung  zu  bringen :  daneben  waren  längst 
indvn«  tIebeUtitnde  auch  in  den  älteren  Archiven  zu 
Neuhiiuten  vorzunehmen  und  Geldmittel  für  die 
1  Äüsprflche  EU  bescbatFeii.  Die  Verdriesslichkeiten 
^'Ittwervn  Geschäfte  verleideten  ihm  mehr  und  mehr 
[  Amt  und  riranlitssten  ihn  zu  Neujahr  1874  den  Ab- 
lachied  zn  nehmen.  Man  hatte  es  ihm  zu  danken  gehabt, 
die  Benützung  der  preussischen  Archive  erleichtert 
lirarde,  und  er  xelhttt  hatte  ans  seiner  Verwaltung  den  Vortheil 
■gewonnen,  ftr  das  Studium  der  preunsischeu  Ueachichte,  die 
1  jeher  sein  ganzes  Interesse  in  Anspruch  genommen  hatte, 
I  reichst«  und  xuverliLitsigMte  Material  zur  Hand  zu  haben. 
Seit  mmm  RRcktritt  lebte  Duncker  fa^t  aURschUeaslich 
tea  literarischen  Arbeiten.  Er  trat  wenig  mehr  offcntlicb 
lbem>r,  douh  stund  er  noch  immer  mit  seinen  alten  Freunden 
^tmd  Q«>nanungMg«oo«sen  in  lebhaftem  Verkehr.  Niemand 
l'Mbuid  ihm  näher  als  Uroyiten,  mit  dem  er  durch  verwandt*' 
um.  plillH-pbUDl.  a.  fcui.  ui,  1.  20 
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Studien  und  gleiche  Denkart  längst  verbunden  war  und  der 
fast  gleichzeitig  mit  ihm  nach  längerer  Abwesenheit  nach 
Berlin  zurückgekehrt  war.  Aber  auch  viele  andere  Freuade, 
von  nah  und  fem,  mit  denen  er  früher  oder  später  in  Ver- 
bindung gekommen, 'beg^neten  eich  in  seinem  gastlichen 
Hause.  An  Allem,  was  Berlin  geistig  bew^;te,  nahm  er 
Antheil,  vor  Allem  sah  er  mit  Freude  auf  die  immer  wach- 
sende Machtstellung  Preussens. 

Seine  literarischen  Arbeiten  l>ez<^en  sich  zum  grossen 
Theil  auf  die  neuere  preussische  Geschichte.  Wie  er  im 
Auftrage  der  Akademie  der  Wissenschaften  sich  in  Gemein- 
schaft mit  Droysen  schon  früher  an  der  Uerau^abe  der 
Urkunden  und  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  grossen  Kur- 
fürsten betheiligt  hatte,  so  war  er  auch,  wieder  in  Gemein- 
schaft mit  Droysen,  fOr  die  Publikation  der  Preusswchen 
Staatsschriften  aus  der  Kegiermigs/eit  König  Friedrichs  II. 
and  der  politischen  Korrespondenz  Aes  grosseu  Königs  tbätig. 
Eine  grössere  Zahl  sehr  werthvoller  Abhandlungen  über  die 
neuere  preussische  Geschichte  verüffentlieht«  er  iu  verschiedenen 
Zeitschriften,  namentlich  in  der  Zeitschrift  für  preussische 
Geschichte  und  Landeskunde,  in  den  Preuasischen  Jahrbüchern 
und  in  der  Historischen  Zeitschrift;  einige  dieser  Abhand- 
lungen hat  er  dann  in  seinem  Werke:  ,Aus  der  Zeit  Fried- 
richs des  Grossen  und  Friedrich  Wilhelms  III.*  1876  wieder 
abdrucken  lassen.  Unausgesetzt  setzte  er  zugleich  seine 
Arbeiten  für  die  Geschichte  des  Alterthums  fort,  die  sich 
tbeils  auf  die  Revision  der  früheren  Abtheilungen  theils  auf 
die  Fortsetzung  bezogen.  Wiederholeotlich  wurden 
Auflagen  der  ersten  Bände  erforderlich,  und  die  forteilend) 
Forschung  machte  durchgreifende  Aenderungen  und  bedeufc« 
ende  Erweiterungen  nothwen(iif|.  Die  vier  ersten 
dehnt^-n  ^icLi  in  den  letzten  Äutttigeii  zu  sieben  aus, 
dann  erschienen  1884  uud  I88fi  als  längst  ersehnte  Fol 
aetzung  eiu  uchl«r  und  neunter  Band. 
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80  ftrbeiUkräfti^  erachien  noch  Dimcker,  daas  diu  phi- 
llosopbtache  Pukiiltüt  der  Berliner  Universttiit  i.  J.  1B84 
ideal  Wünsche  Auadruck  gab,  daas  er  die  durch  Drorsens  Tod 
I  «rlitiltglii  I'roffosur  Ilbemehme.  Aber,  obwohl  er  sdne  Vor- 
linongen  (Ui  der  Kriegsakademie  noi;h  nicht  »ufgegebeti  hatte, 
Bjüelt  er  en  doch  nicht  mehr  lui  der  Zeit  in  eine  gröaaere 
■I^brtbfititrkuit  wieder  einzutreten.  Wie  nahe  sein  End«  sei, 
|bat  er  kaum  geahnt.  Im  Sommer  vorigen  Jahres  wollte  i^r 
arJi  alter  Ctewohnheit  unsere  bayerischen  Al{)ea  wieder  be- 
Aiif  der  Kwse  erkrankte  er  plötzlich  so  schwer, 
Idase  «a  echneller  Tod  zu  befürchten  wur.  Am  21.  Juli 
IvetMrhied  er  in  Ansbach.  Das  Grab  wurde  ihm  in  seiner 
l'VatonbtiU  bereitet. 

Dnnckcrs  grosses  Werk,  die  Geschichte  des  Alterthums, 
OD  vollendet  geblieben.  Die  ursprüngliche  Absicht  des 
1  VarTaiiMeni  war,  das8eli>e  biü  zur  Begründung  der  römischen 
'  CSmrenbernu: hilft  furtzuführen.  Längst  hatt«  er  t.>rkannt, 
itaaa  er  dieses  ZieJ  nicht  erreichen  werde ,  aber  er  mocht« 
otich  bafren  die  hellenische  Oeschichte  /.um  Al)schlui>ä  briugen 
Ism  können.  Auuh  das  ist  ihm  nicht  vergönnt  gewesen:  mit 
■  der  Zeit  des  l'erikles  endet  die  Darivtcllung.  Aber  oh  un- 
lToUi>itdct,  wird  das  Wfrk  immer  einen  Ehrenplatz  in  unsrer 
|.hstoriiicben  Literatur  behaupten. 

Dell  grossen  wis&enscLiiftlichen  Verdiensten  Dunckers 
Ibit  I»  nn  Anerkennung  nicht  gefehlt.  Auch  in  Bayern  hat 
zu  würdigen  gewusst.  Unsre  Akademie  hat  ihn 
I  1871  unter  ihr«  auswürtigen  Mitglieder  aufgenommen  und 
|läS4  wurdtt  er  von  dein  hochseligen  Könige  Ludwig  II. 
Etitter  das  Maximiliansordens  für  Kunst  und  Wiasen- 
l«cb«ft  eniuint.*) 

1)  Nadi  drn  Kokratngcn  von  Heinndt  von  Treitsi-hke   [rreuse, 
llaln^acber  Dd.  LVIII.  S.  i^Ü.)  and  Otto  NiMemann  ((irenKbotenlBeC- 
,  Vf,  S.  Ofil  (T.)  imd  nach  eigenen  ErinneruDgen. 


Sitzungsberichte 

rkODigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenscliaften. 

Phüoaopkiach-pliilo  logiaclie  Classe. 

SitxnnK  vnm  7,  Mai   1^87, 
Ben-  Kuhn    It^gte   eine    Aliliuintlun«   ile»    Hernj    Karl 
^riadricli  Biirkbaril  in  Wien  vor: 

,Db8  Verbuiii  der  Ki^mlri-Spranho.* 

Wenn    Eilgeworth    {s.    Quellen   I,    2a)   bemerkt    ,the 

uhmiri   latigiiaf^e    reeeinblea  Hiadostani    in    the   two    niotit 

iDblesome  parts  of  tbat  tangimge,  but  witli  increased  dif- 

Bciiltjee^   und  die  vurhandeiieu  Hill'äiuittel  zum  Studium  des 

Kluchmir'aGhpn,    so    dankenswortb    sie   auch    an    sieb   sind, 

eioeswe^H  hinreichendes  Licht  über  verschiedene  graminati- 

(che  Erscheinungen  verbreiten,   so  bedarf  eine  Abhandlung 

aber  das  Kaschmir' sehe  Verbum  wenigstens  meiueraeit«  einiger 

Bechtfertigung. 

Wk-derhtdt,  in8l>esondere  während  des  letzten  .Inter- 
itiooalen  Orientalistcm-Gongresses",  welcher  im  Herbst  I88(i 
i  WieD  tagte,  wurde  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  der  Bc- 
dtong  einer  Kasohmir'schen  Grammatik  geüussert,  um  so 
ihr  uls  die  Kaxchinir'scke  Sprache  in  dem  bekannten  Benmes'- 
Werke  .Comparative  ürammar  of  the  Arjim  lan- 
gnn»:  tmberQcIcsicbtigt  geblieben  ist, 
Erwart4ftc  mun  nun  auch  eine  Bearbeitung  von  Seite 
I  herrorragenden ,  dann  besonders  berufenen  Gelehrten, 
r  Mcb  einige  Zeit  in  KaHcbmir  selbst  aufgehalten  hat,  m 
r  M  diesem  d<ich  in  Fi>lg<>  anderweitiger  wi!<»ens<Thüft.li(:her 
•.-phiM.  n.  hliL  a.  I.  -2) 
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Arbeiten  bis  heute  versagt  geblieben ,  jenem  Wunsche  zu 
entsprechen. 

Auch  ich  hätte  mich  kaum  entschlossen  diese  Abhandlung 
zu  yeröffentlichen,  hätte  mir  nicht  die  Direktion  der  Biblio- 
thek in  Puna  (bei  Bombay)  in  gewohntem  wohlwollenden  Ent- 
gegenkommen eine  in  persischer  Sprache  geschriebene  Hand- 
schrift, welche  die  Kaschmir^sche  Sprache  behandelt  und  eine 
tref&iche  Grundlage  zu  einer  Grammatik  dieser  Sprache  zu 
bilden  geeignet  ist,  zur  VerfUgung  gestellt  und  jener  Gelehrte 
seine  sämmtlichen  Easchmir^schen  Handschriften  in  liebens- 
würdigster Weise  überlassen.  Femer  trug  die  Lektüre  des 
Neuen  Testamentes  in  Shäradä- Charakteren,  sowie  die  des 
jüngst  in  Lodiana  erschienenen  Neuen  Testamentes  in  per- 
sischen Charakteren  nicht  wenig  zur  Aufhellung  mancher 
dunklen  Punkte  bei. 

So  übergebe  ich  denn  die  vorstehende  Abhandlung  über 
das  Kaschmir^sche  Yerbum,  wenn  auch  der  ünvoUkommen- 
heit  meiner  Leistung  mir  wohl  bewusst,  so  doch  in  der 
Hoffnung  einem  vielfach  geäusserten  Wunsche  entsprochen 
und  eine  Anregung  zu  weitem  Studien   gegeben   zu  haben. 

Quellen: 

L  gedrackte:  1)  Texte:  a)  NS.  =  the  holy  Bible,  trans- 
lated  into  the  Eashmeera  Language  by  the  Serampore 
missionaries.  Vol.  V.  Containing  the  New  Testament. 
Serampore  1821  (in  Shäradä-Charakteren). 

b)  Np.  =  J^t  yxJJ^yjj  U^,  ik^^yjoj  ^  Evang. 
Matth.  u.  s.  w.    Lodiana  1882  (in  persischen  Cha-    - 
rakteren  [ta*liq]).  * 

2)  Grammatisches  und  Lexikalisches:  a)  Ed.  =  Grammar   j 
and  Vocabulary  of  the  Gashroiri  Language  by  M.  P.   j 
Edgeworth   im  Journal    of  the  Asiatic  Society   of 
Bengal.   Vol.  X.  Galcutta  1841  (in  englischer  Traih» 
scription). 
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:ior, 


li)  U.  =  Gnimmftr  of  tlie   Ciwhineeree    Lauguage 
hy  Major  H,  Leecb  im  Jouriml  uf  the  AaiaÜc 
Society  ofBenwal.  Vf.l.XUl.  XIV.  Calcutta  1844 
(in  engliiwher  Tninscription)- 
(!)  B.  ^  Graiiimar   nf  the   Ca£ihDieer«e  Langiinge 
by  Dr.  Ge-irg  Bueblsr  aus  Detailed  Report  of 
a  Tour  in  Si-art'h  nf  Snnacrit  Ms'*.  in  Käsmir, 
liajpiitana    aml    Central    Indiu    p.   38.      Gstru 
Niimber  of  the  .lonrnal  of  the  Bombay  Brancfa 
of  the    Royal    Asiutlc   Society    1877    (in  eug- 
lii)ch«r  Trimscription). 
dl  El  =  A  Vocabiilary  of  the  Kashmld  Laaguage, 
Ea8hiiiiri'Eiiglish    und    EiigÜBh  -  Kashmlri    by 
William   Jackson  Elmslre.     London    1872    (in 
«DgUscher  Transcription). 
1  HanilMchTiftnn :   1)  Texte;  a)  iu  Dävanägari-Charakterfn: 
a]  Callection  nf  Ka«hiniri  xongs,  aiaäo  by  Chtuid  Räm 
(«ehr  schwierig). 

(i)  Nngärjunacarita    KHi,:miribhnshäyäni     Z  % 

(2  Elaiidschriften,  I  volUtiinilig.  I  im    j<a 

Auszug).  ^  ^ 

b)  in  lateiniticher  Tmnscription :    a)  Auszug    i|  ^ 

aua  N&gäriunacarita.  '^^ 

(1)  Yusuf-o-Zuleikh&.  ■«  g 

j")  Shirin-o-Kho»rav.  Sie 

2)  Grammatisches  und  Lexikalische«:  a)  Mp.  ^  KhscIi- 

mir'sche  Grammatik  aus  der  Bibliothek  in  I'una  (in 

p«reischeu  Charakteren  [taltiil  in  pers.  Sprache). 

Di«e  Hanilschrift,  welche  in  Dr.  Bllhlers  DeUiled  Report 

I,  2  c)   erwähnt   ist   und   mir   in    liberalster   Weis«   auf 

■i|{«re   7ii;ii   xiir    Vt^rfügiing   giwtellt   worden    war,    ist   fOr 

I  Zweck  die  wichtigste. 

äin   fnthätt  auf  9H  Heiten   in  klein  Oktav   zunächst  in 

i  d«m  peraiiMihiMi  Alphubt^te  geordneten  A litheil ungeu : 
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Seite  1—46  etwa  1200  WSrter;  Seite  47—53  die  iinr^- 
m&Bsigen  Terba  und  zwar  im  InfiuiläT,  PraeBena,  Pariäcip. 
perfect,  Imperalär,  Aoriat  (jedesmal  in  der  3.  Person)  mit 
persischer  üebersetzung;  ferner  Seite  55 — 84  die  regelmässige 
ConjugatioD  nnd  zwar  Seite  55 — 62  rachnn  und  anznn;  Seite 
71— 74yun;  Seite74— 76  gatehun;  Seite  76— 85  märanäTun; 
Seite  86-89  die  Gonjugation  der  Hilfsverba;  Seite  89—90 
die  E*roQoniina;  Seite  90  Bemerkungen  dber  einzelne  Buch- 
staben, namentlich  solche,  die  als  SufBxa  dienen;  Seite  92 
die  Deklination;  Seite  98—98  die  ZahlwSrter. 

b)  Kaschmir'sche  Grammatik  von  Prof.  Dr.  Bfihler 
(in  lateinischer  Transcription). 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  in  eine  Kritik  der  vor- 
stehenden grammatischen  Quellen  einzulassen;  nur  so  viel  glaube 
ich  bemerken  zu  dürfen,  dass  diese  uns  Über  viele  Punkte 
in  völliger  Unklarheit  lassen.  Ganz  abgesehen  von  den  ver- 
schiedeoartigsten,  anfangs  geradezu  verwirrenden  und  nicht  ein- 
mal in  ein  und  derselben  Schrift  consequent  durchgefdhrtea 
Transcriptionen,  ist  gerade  Über  die  schwierigsten  Punkt«  der 
ConjugatioD  von  dorther  absolut  keine  Aufklärung  zu  holen; 
auch  sind  wichtige  Erscheinungen  ganz  übergangen.  Wer 
die  Arbeiten  der  Voni^nger  mit  dem  gegenwärtigen  Ver- 
suche vergleicht,  wird  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Be- 
merkung bald  überzeugen. 

Alphabete  und  Transcription. 
1)  Vokale. 
Derana^rt    Peraüch       Tran-  Devautoirl     Peniecb 
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Diphthonge. 

tDevasftgari     Peniach       Tran-         Devan&f^ri      Persisch  Tran- 

(•&  SibwU)                     acription      (st.  Sb&»d&)  Bcription 


^ 

^')  *, 

« 

W 

»1 «- 

UV 

t 

J^^ 

aj 

1|  nach  Oonsonanteii  =  ? 

^ 

i'    ,- 

ü 

•21  nach  ConsoDanten  =  8 

2)  OoDS 

Danten*). 

Shäradä) 

Tran- 
scription 

Devan&ftari 

Penisch 

Trao- 
•cription 

^ 

ll 

k 

2 

^ 

t 

W 

■9^ 

kb 

-3; 

J 

th 

1 

g 
«1> 

S 

5 

« 

* 

J5 

4 

5 

o 

» 

1 

CJ 

(i 

^ 

E  e 

cte 

n 

uu 

t 

« 

«*■»» 

cbish 

Ji 

»I 

*■ 

tb 

ST 

EJ 

j^ 

1 

? 

t> 

d 

>^ 

(*^)- 

jt 

V 

(»0) 

dh 

31 

ij 

ä 

^ 

c) 

n 

Bemerkong   1)  Nor  Eurabische  Consonftnten  sind: 

S)  h^  f  ist  arab.-pen. 

()  4  f  nur  peraiBch;  in  Hp.  st.  ^  - 

4)  ^1  wird  nf  i  gesprochen. 

ft)  Die  eingeachlowenen  upirirt«n  mediae  kommen  in  Np.  nicht  vi 
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D 

BTMiäf^ri   Peniscb 
1             V 

Tnn- 
ecriptioa 

P 

D«nn&garl 

P«»i«h 

LT   U" 

Traa- 

«criptUn 

nh 

. 

1«            *i 

ph 

H 

ül 

»h 

1 

^             ^ 

b 

9 

u- 

B 

s 

bh 

m 

" 

J 

i 

1 

1            ^5 

J 

? 

» 

h 

a 

55         J 

^            5 

1 

Aussprache. 
Die  Äusaprache  der  Consonanten  ist  dieselbe  wie  im 
Fereischea  und  Hindostaniscfaeu.  Was  dagegen  die  Aussprache 
der  Vokale  und  namentlich  der  Diphthonge  betriSt,  so  läset 
sie  sich  weder  durch  Shäradn-  (Devani^^ari-)  oder  persische 
Schrift,  noch  durch  irgend  eine  Transcription  entsprechend  aus- 
drucken. Aus  diesem  Grunde  habe  ich  bei  der  TranscriptioD 
der  Shäradä-  und  persischen  Vokale  nur  die  in  den  mir  zu  Gre- 
bote  stehenden  Testen  vorgefundenen  Vokale  ohne  RQckdchfc 
auf  die  Aussprache  derselben  wiederg^eben  und  verweise 
auf  die  lehrreichen  und  ausführlichen  AuseinandersetsuDgen 
Über  die  Aussprache  des  Kaschmir'schen  von  Leech  (Quellen 
I,  2",  pag.  399—410),  bemerke  jedoch,  dass  1)  persisches  —  i 

Und  Shäradä,  ö  in  Feminiuformen  0  lautet,  k.  B.  u:']5  karUt,  i 

-  I 

Shäradä  ka,rilth ;    2)  u  am  Ende  und  vor  Suffixen  ein  kaum  J 

hürliarer  Nachlaut  ist ,    z.   B.    ^*i    dupii    (neben   i->J   dop), 

Shäradä   dapfi;    iji-^    dapS-n-as,    Shäradä    da 
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)  I  -^  &  im  Feoi.  Ö  aiiagesjirocheti  winj,  z.  B.  ^y)y^  aöxüm 

',  ft^Sy—  anwlyftm;  4)  '—  &  tmd  ^  '    ä  im  allgeiuoinen  wie 

du  penücho   ä   in  >-»'   db  .Wasser*   lauten,    wesshalb  ^jl 

Üb  8luinuin  iMIH  üii,  Devunäg.  ^|4i|  äeü  geschrieben  wird. 

Das  TarlratD. 
Die  Kaschmir'schen  Verba  werden  in  der  Infinitärform 
■uf  ^±  un  aufgeführt,  t.  B.     .  ?  karun  machen. 

Der  Infinitiv   irt   eigentlich   eine   abgekOrzte  Form   de» 
atn  actionis  aas  «J  —  ana ;  die  Wurzel  oder  der  Verbal- 


ist  in  der  2.  p.  s.  des  Imperativa  gegebet 
mache. 


In  Bezug  auf  die  Bildung  aind  die  Verba  entweder 
prünUtra,  wie  ^S  karun  machen,  oder  2)  derivatu  und 
u  a)  cauaatiTtt,  wie  ^^yii~a  uiukulävun  befreien  (von 
ÜC#  mukalun  &ei  seiul  und  Ooiipel-cuusativa,  wie  ^^UjL# 
rao&Tan  tddteu  Inasen  (von  ^j-«  marun  sterben,  cana. 
j«L*  m&ruu  sterben  macheu  ^  tödten),  b)  denuminativa  d.  li. 

10  Npminibiii*  abgeltiit<;t«,  wie  j^j  bmj  gross  ^Jo  buijun  gross 
anten  ^  wachsen,   <ider  'A)  coniposita  d.  h.  in  Verbindung 

itNominibns  gebraucht«,  wie  ^SfS^  bukuni  karun  Befehl 

achen  =  befehlen. 

In  Bezug  anf  die  Bedeutung  sind  die  Verbn  entweder 
)  traiuitivu  oder  b)  iutranttitiva;  beide  haben,  zwei  Tempora 
hgerechnet,  dieselbe  Cnnjugatjon;  sonach  gibt  es  eigentlich 
mr  eine  Conjngation. 
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Bildung  des  CausatiTums. 

1)  Die  eigeatUche  BUdungsaitbe  ist  ^f—  äv.  Diese  tritt 
a)  entweder  unmittelbar  an  den  Verbaktamm ,  ?..  B.  ,,;p)^ 
bacun  gerettet  werden  (übr^  bleiben),  ^^Uo^  bacävun  retten 
(v.  Stamm  «^  bac),  |^>>  dyun  geben  (Verbalstamm  sO  di) 
caus.  u;j^^  dyäTUQ,  wobei  einsilbige  Stämme  auf  1,  ah,  k,  m 
ein  eupboniecbes  r  vor  äv  einschieben,  z.  6.  ^j*j  balun  kraak 
sein  ^^1  Jb  balrävun  (v.  Stamm  J>j  bal),  ,j->>u*  mashun  rer- 
gessen  sein  ,^^1  ^.w^  mashrävun  vergessen,  oder  b)  (und  xwar 
bei  den  meisten)  an  das  nom.  act.,  z.  B.  ^^^;  büzun  hören, 
n.  a.  *^\y^  büzana,  caua.  ^j^uw  b&zanävun  hören  lassen, 
\;/^^  bihun  sitzen,  cans.  ^^Lä^^  bibanävun  sitzen  lassen, 
i^itzen  heissen ;  beide  Bildungen  finden  sich  beispielsweise  bei 

,i=.  .  ..Sc, 

^^y^  phufun  sinken;    bersten,  caus.  ^^-U  g.'  phufävun  und 

,  Je. 
ijjl  i  *  4^'  phutanävun  sinken  lassen,  ertränken ;  spalten. 

2)  Einige  Verba  verläugern  blos  den  Wurzelvokal,  z.  B. 
ijj-«  marun  sterben  jjyL«  inärun  tÖdten ;  ,_^J^  harun  &tleD 
ij .u>  härun  fallen  lassen ;  anomal  ist  ^j'*g>  khasun  hinauf- 
steigen ,  ^j.-J~^  khäaun  und  ^^l^5  khärun  hinaufsteigen 
lassen,  hinaufheben,  heraufziehen. 

Es  jribt  auch  Verbn,  welche  im  Causativum  dieselbe  Be-  i 
deutiing  haben  wie  im  Primitivum,  z.  B.  ^jj-aä"  mutsarun  und  ] 
^^j^  iniitsaräfun  Öffnen,  ^j^  bagrun  und  ^yjM  bagrft-  j 
Yun  theilen. 
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Das  Nomen  actionis  (J«i  ^\)- 
Bildung:    Die  Endung  ist  xJ—  ana,  z.  B.  ^S  kamn 
machen  luui'karana  daa  Machen  ;  ^J^X»  mänuiäTun  tödtea, 
xjt^U^L«  märanäTana  das  Tödten;  ^j-><^  dyun  geben  hat  da- 
gegen «JJ  dina'). 

Gebrauch:  a)at8Ei^ftnsungTon  unvollstSodigen  Verben, 
*■  B.  ^^l>  dyun  geben ,  gestatten :  ^^'>  »iJ  nina  dyun  zu 
nehmen    gestatten ;     b)   in    Verbindung    mit    Präpositionen 

(eigentl.  Postpodtionffli)  und  zwar  a  JeL^  zMrai  '-"^-i-i  bäpat 

„  -Je 

(ooL  b&bat),  «^^  mukha  wegen,   iUj  pata  nach,  ,^4^3^ 

bänfhay  vor,  «*Äau  sät  mit,  ouru^  rastu  (oMup  rust)  ohne, 
^Ij^  varäy,  \£^y^  saväy  ausser,  ohne,  abgerechnet  von, 
^f^yji  müjib  gemäss,  (j^i  nish  sa,  -tXJ'  andar  in,  |*U)  täm 
bis  (letztere  3  mit  acc.) ,  z.  B.  aJü  tti^  dapana  pata  nach 
dem  Sprechen  (nachdem  er  u.  s.  w.  gesprochen  hatte), 
«4^  it'-'^yi^  khätsana  mukba  wegen  des  FUrchtens  =  aus 
Fttrcht;  («U  ^J•**^yi  l&nanas  t&m  bis  zum  Emdten  (|j«-ijy 
i  acc.  T.  «Äjp  lünana);    c)  mit  Verlust  des  finalen  a 


1)  Wie  i^t>  djua  werden  behandelt  ^J^f~>  pjun  fallen,  ^j-a^ 
4J1III  binken,  ,^\  Ejnn  geboren  werden,  ^^jh^ khyun  eswn,  ^jJü 
BfiB  ffluen,  ^kÄJB  fajnD  nebmea,  ^^  jnn  kommen,  i.  B.  KÄj  yina 
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in  Verbindung  mit  &äS^  raqtB  oder  9\y  rizi  Zeit,  z.  B.  ^jj* 
tlSy  maran  raqta  zur  Zeit  des  Sterbens,  *'n  ^jg*v>  gatshan 
Tizi  zur  Zeit  des  Gebens  (=  als  er  etc.  ging) ;  aber  auch  »J^ 

J^  zur  Zeit  des  Essens.  (Statt  B  Jelä.  jätra  hat  Ns.  puchi 
oder  U9äta.) 

Von  dem  nom.  act.  wird  ein  A4JectiYUin  durch  die 
Silbe  v±)  kn  abgeleitet,  z.  B.  <d>jLt  märanaku  (^^jU  mä- 
ranuk)  das  Tödten  betreffend,  stets  in  Verbindung  mit  Snb- 
stantiveo ,  wie  fX»-  'diXa  mtoinak  bokum  Befehl  zu 
tödten;  im  fem.  wird  ^  ku  in  «^  ci  verwandelt,  z.B.  ns^iX» 
ts**0  märanaci  himmat  die  Absicht  zu  tödten. 

Das  Konien  agentis  (J^u  (*-»')- 
Diese»  entsteht  durch  AufÖgung  von  iJyy  tüI  an  das 
uom.  actionis  bei  ^^  djun  und  den  ähnhchen  (vgl.  8.  311 
Anmerkg.) ,  daher  Jj^^  dina-?ü[  Geber,  JjyL^  khina-väl 
Esser  (auch  J^^iia^S  geschrieben),  pl.  u'^>^  dinaväli,  Jl^igj 
khinaväli;  fem.  ,^)^l^i>  dinaväjan,  pl.  &a^I^<^  dinaväjini; 
bei  allen  andern  Verben  fällt  der  ausl.  Vokal  a  des  nom.  act. 
aus,  also  ijj^-»  süzun  schicken,  Jjy^jy^  u.  s.  w. 

Ein  zweites  nom.  ag.  wird  durch  Anfügung  tou  ^JJ  — 
aruu  au  das  Verbalthema  gebildet,  r..  B.  ^\y"  i^üz.un,  Verbal- 
thema ^^  aüz,  jj^j^süz-avuH,  f.  yjj^^  aüz-avan,  pl-tjJ5);f¥j 
sftz-aTani,  f.  iüj\^  sSzaranib.  —  ^>>  Aj\xa  xmA  die  &fq 
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Heben  (S.  311  Anm.)  schieben  ein  euphon.  t  Tor  arnn  ein,  alao 
^j4^  dyun,  Verbolstamm  Bt>  di,  ^;^<^  di-T-avnn. 

Beide   nomina  ag.   haben  auch  Futur-Bedentung ,   z.  B. 
^  Tun  kommen,    \J3^  yivaTim  einer,  der  kommen  wird 
=  bestimmt  ist  zu  kommen,  kommen  soll. 
Der  Infinitir  (jt\.<a«). 

Dieser  kann  als  Subjekt  gebraucht  werden,  z.  B.  ^j^sm 
yyyi  ik^  gatshoo  chn  zarür  das  Gehen  ist  nothwendig. 
Er  hat  auch  eine  Femininibrm  auf  «J  —  räi ;  sie  wird  ge- 
braucht 1)  wrain  das  Objekt  ein  Femininum  ist,  z.  B.  »S-^ 
ijS  hnkum    kanm,    aber    'iy^   Jbi    na^ar   (f.)   karani; 

2)  nach  t^^^  1^^  in  der  Bedeutung  .anfangen  zu*,  (jXj 
tagnn  ,im  Stande  sein",  also  ab  Ei^änzung  solcher  unvoll- 
ständigen Verben,  z.B.  >äjO  iX)  jW  tami  lug  dapani  er  fing 
an  zu  sprechen. 

Der  ImperatiT  (Jl*-   **!)- 

Die  2.  Person  Sing,  ist  zugleich  die  Würze)  des  Verbs 

oder  der  Verbalstamm,  z.  B.  ^ji^  karun  machen  jS"  kar.    Eine 

zweite  Form  des  Imperativs  ist  die  sogenannte  Höflichkeits- 

(brm ,    z.  B.    ^^jS   karun ,    "^j^  kar-ta.      Die  N^^tion  ist 

Kit  ma. 

Die  Participia. 

1)  Part,  praee.  act.  (»aA*  ***-«)  a)  auf  ^jl^  an,  z.  B. 
^lW»  siäzon  uj'j;-w  süz&n;  dieses  Partie,  ist  indeklinabel  und 
wild  gebrancht   a)  meistens   in  Verbindung   mit  den  Hil&- 
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Zeitwörtern  X4»  cha  und  ^^  ftmin  .Bein*,  z.  B.  \jhy 
lyJi»-  sts&a  chus  ich  bin  schickend  =  ich  schicke,  u)')^ 
ijx^^l  sözän  usus  ich  war  schickend  ^  ich  schickte;  ß)  selb- 
st&ndift,  besonders  als  nomin.  u.  acc.  nach  Verben  wie  \jify 
vuchun  sehen ,  z.  B.  tj^-^  M'^J  ^  ^'"i  ^'^'^  pakän  von 
ihm  wurde  er  gehen  gesehen,  ^jt^  \J'if3  (^  '^  vnchan 
yivän  sie  werden  ihn  kommeii  sehen;  y)  häufig  verdoppelt, 
z.  B.  ^Im  ^Im  pakän  pakän  fort  und  fort  (immer  weiter) 
gehend;  b)  auf  t:!*  —  it  (zuständlich)  bei  intransitiven  Verben 
in  Verbindung  mit  »l*^  cha  und  ^J-^^^  äsun,  z.  B.  \::*Xai& 
tj-y^  shungit  ÖS  er  war  schlafend  =  er  schlief. 

2)  Partie,  perf.  (passiviBch  bei  transitiven  Verbeu,  act.  bei 
intransitiven,  JyÄn  m^\)  a)  auf  ouc  mut,  z.  B.  \j')j^  süznn 
schicken  'ii*x\yi  süzmut  geschickt;  pl.  >iv^  mati,  f.  s.  ^^ 
mats;  p.  «fw«  mataa;  viele  Verba  haben  in  diesem  Partie. 
UnregelmösHigkeiten ;  diese  sind  dieselben  wie  bei  dem  Äor. 
und  werden  dort  aufgeffibrt  werden;  b)  auf  «»—  it')  (zu- 
ständhch),  z.  B.  t-^  ^:i/.^£i  likhit  chu  es  ist  geschrieben 
=  es  steht  geschrieben. 

3)  Partie,  fut,  act.  auf  Jj^  völ  und  ^jy—  avun;  dieses 
ist  pben  besprochen  worden;  beide  kommen  auch  in  Ver- 
bindung mit  s-^^  chu  und  i^—'  äsun  vor. 


1)   Dieie  Form  aaf  1^  -^  it  dOifle  init  dem  Äbsolutiv   idea- 


Bwütard:  Dat  r«r6um  der  KäfmlH'Spraehe.  3lo 

Daß  AbaolutiT  (ol^iuM  (j-^)- 
Die  Endang  ist  u:'~='  it;  sie  tritt  an  das  Verbalthema, 
z.  B.  t^J"  karuQ,  S  ^^f  'stS  karit.  Das  Äbaolutiv  hat 
je  nacli  dem  Zusammenhang,  wie  im  Sanskrit,  aktive  oder 
putöve  Bedeutung.  Kegelmässig  wird  es  nach  folgenden  Verben 
gefunden:  ^j^  hikun  können,  ^jg^T  gatehun  gehen  ^ 
eben,  so  eben,  eofort;  i^y^  mukalun  aufhören  zu;  nament- 
lich aber  bei  (j^4»  chunun  werfen,  z.  B.  «w^'tj"  träyit  weg- 

j»^    .        .      ^    .  -  . 

werfen,  cjJo  ka^ith  anntreiben,  u>a&  tsafith  abhauen,  >a**' 
khit  auffressen  u.  s.  w.  (Vei^l.  auch  part.  perf.  act.  l^  und 
paas.  b.) 

Der  Precativ 

drückt  eine  Bitte  und  Aufforderung  aus,  wohl  nur  in  der 
2.  and  3.  Person  gebräuchlich ;  die  Endung  ist  s)  zi,  welche 
mit  Bindevokal  ^  i  angeknüpft  wird,  z.  B.  ^;*5'  karun 
5S*5'  karizi;  mit  dem  Znsatz  «^  hi  hat  er  conditionale  Be- 
dentnng,  z.  B.  ^)y  karizihi  du  solltest  — ,  hättest  sollen 
machen;  kP)i^  dizihi  du  solltest  (hattest  sollen)  geben. 

Der  Optativ  {^  ^,-iU) 
drQckt  einen  Wnnsch  aus;  die  Endung  ist  xA  '-  aha,  z.  B. 
,^\y^  snzun  Ji»\j—  suzsha.     Bei   j^O  dyun   und  den  ähn- 
lichen tritt  blos  die  Silbe  u^  ha  an  die  1.  a.  praes.,  z.  B. 
y^  yuD  kommen,   1.  s.  praes.  **i  yima,  x^*j  yima-ha. 

Der  Optativ  wird  auch  als  Potentialis  und  mit  ^|  ay 
a«0Dn*  als  Gonditionalis  gebraucht. 
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Bildung  der  Tempora  und  Peraonen. 
Im  ActiTum  sind  einfache  nnd  zusammengeeetzte  Tempora 
zu  unterecheiden.  Ausser  dem  Imperativ  praee.  (Jl*>  y»\)  und 
dem  Optativ  praes.  (LitJ'  ^g^^)  gibt  es  nur  zwei  einfache 
Zeiten,  das  Praesens  indefinitum  oder  Futurum  (fi^La«)  nnd 
den  Aorist,  die  erzählende  Form  {^3Üm  ,5^I-<»). 

Das    Präsens   indefinitum    oder   Futurum    hat    folgende 
Endungen : 

(1.     a 

sg.      2.     ak 

\  3.    ih 

Der  Aorist,  welcher  passivisch  behandelt  wird  (s.  unten), 
hat  folgende  Endungen: 


Die  zusammengesetzten  Tempora  sind: 

Praes.  definitnm  (Jta.)  =;  partic.  praes.  act.  +  praea. 
des  Hilf87.eitworts  k^  cha  .Bein*. 

Imperfectum  (^3^f»♦Ä— f  ^j-^'-")  =  pari,  praes.  act.  -f- 
imperf.  des  Hilfszeitwurbi    ^^^1  i'isun   .win". 

Perfectiim  (v^rJ  ic^'-^)  =  |mrtic-  perf.  pa&'j.  -|-  praes. 
des  Hilfszeitworts  >^^  cha  (pafflivisch  konstritirt). 
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PlwqnamperfectDiu  (iX^u  ^g'^)  =  partic.  perf.  paas.  -f- 

imperf.  des  Hilfezutworts  ij-^J  iaun  (passirüch  knnstruirt). 

Fntnmm  periphrasticuin  ^  partic.  fiit.   act.  -(~  Hilb- 

zeitwort  iLt»  cha,  z.  B.  «4^  \J)^  karavun  chu  er  ist  im 
Befpiffe  zn  machen. 

Der  Dubitativ  i'üXji  u*^)  =  partic.   perf.   pasa.  -|- 

Dabitat  v.  ^j^  äsnn:   der  Optativ  oder  Gonditionalia  perf. 

^  partic  perf.  pasa.  -\-  Optativ  oder  Coad.  v.  ij^«'  ftsun  und 
der  Imperativ  imperfect.  ^  partic.  praes.  act.  +  Imperativ  v. 

i^y^^  äsan  sind  in  Up.  aufgeführt,  doch  habe  ich  bis  jetzt 
keine  Belege  dafür. 

Die  passiven  Tempora  sind  sämtlich  zusammengesetzt 
(siehe  unten  Passiv), 

Vor  Aufführung  der  Paradigmata  sind  die  Personalpro- 
nomina (mit  Ananahme  der  Genetive,  Locative  und  Ablative) 
nnd  die  auf  sie  bezQglichen  Suffixe  zu  bebandehi. 


1. 

2. 

Nominatii 

Dativ 

Saffii 

Peraonalpr. 

SaSix 

I. 

b     bn  ich 

LT  9 

«^     mi 

mir 

r  " 

2. 

«f  tw  d» 

Jk 

«»    tn 

dir 

iS  7 

3. 

»-  an    er 

f  u» 

uJto» 

ihm 

LT  « 

3 
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Nominsti' 

Snffii 

Dat>> 
PaiMiulpT.              Suffix 

1. 

y*l         wir 

- 

iLut   asih     uns 

- 

2. 

ü   toti  ihr 

')'  ™ 

1^     tuhi      euch       B. 

1  ™ 

3. 

^   tim  sie  (m.) 
«i;   tun«  (f.) 

Jk 

e)k 

^^  timan   ihnen     ^ 

Ik 

3. 
AccnwtiT 
PerMnftlpr. 

SnfBz 

4. 

Peraonftlpr. 

Snfiiii) 

1. 

u    mi     mich 

r  " 

»<    mi       von  mir 

r  ■» 

2. 

*^,  tsi    dicli 

«1.  t 

»*^  tsi         von  dir 

w  t 

3. 

Km   SU     ilin 

c)  n 

(tj    tami     von  ihm 

u)  n 

,     sie 

Ü-  s 

Ä*j'  tamih    von  ihr 

^j  n 

Kä     ti        es 

- 

1. 

K^t  asib    UDS 

- 

a-J  asih    von  uns 

- 

2. 

Äj"     tiihi     euch 

')'" 

a5    tuhi     von  euch 

.;  va 

3. 

,*j'     tim      sie 
^   tima  (f.) 

dk 

^  timav  von  ihnen 

i)k 

Bemerkung  über  die  Suffixe. 
Es  muse  als  eine  Eigenthümlichkeit  dea  Kaschmir'sclieil 

Sprachgebrauchs  bemerkt  werden ,  dass  aämmtliche  Suffixe 
reliil.ive  sind  i!.  h.  sich  auf  ein  vorausgehendes  oder  folgendes 
Nomen  oder  Pronomen  beniehen,  sonach  eigentlich  pleona- 
stisch  stehen;  so  sagt  der  Kascliniirer  nicht  ,deD  Mann  tödte*,  , 

I)  Vorgl,  unten  du  Ptn-feclum. 
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Bondern  ,dea  Mann  tödte-ihn  oder  tödte-ilm  den  Uftnn*; 
nicht    ,dir    werde    ich    geben' ,    eoadero    .dir    ich    werde 

geben -dir* ;     daher    *^    ^'r^    "^    ba    balrärak    tim    ich 

werde   sie -heilen    eie   (caus.    t.   \^^    balun   geeund    sein); 

aber   sach   tjy^y^  "^    bu   balrftra-D    ich    werde   ihn  heilen 

(mit  Ei^änznng  von  &w  su  aus  dem  Vorhet^ehenden).  Be- 
zflglich  der  An  knUpfungs weise  der  Suffixe  ist  folgendes  zu 
beachten: 

1.  EinfaefaB  Tempora: 

a)  finales  s  h  ist  bloss  graphischea  Zeichen,  somit  als 
nicht  vorhanden  zu  betrachten; 

b)  consonantisch  auslautende  Formen  werden  durch 
Bindevokale  (je.  a,  j.  u)  angeknOpft,  wobei  w  k  zu 
»  h  wird; 

c)  j-=-  av  wird  5-*-  fi  und  )~  iv  wird  yJ>  jü; 

d)  «j  t  wird  4J  th; 

e)  aus  Sj»}—  uva-va  wird  »^j—  üva,  aus  u^j  — 
uvan  wird  yjj^  ün,  aus  "j»}—  avava  wird»^'— äva; 

f)  (j^—  uvas  wird  u-j—  fls,  ^y—  uvam  ^  flm, 
öj—  uvak  =  flk; 

g)  \^—  anan  wird  uwi'  ^J—  an  tas,  resp.  das  Pro- 
ncnnen  wird  iscdirt; 

b)  kommt  zu  ^^—  an  noch  ein  Suffix,  so  wird  ^jj— 
nn,  z.  B.  y^>>  dima-n,  *yiy»ö  dimün-a-va'). 
1)  Ib  den  Formea  wie  J^Ko  dr&jib  kann  «tatt  (jMjlit>  drftjia 
^,i>  drfta  eintreteo  (Np.  p.  13,  26  [HatUi.]). 

WO.  FUwpUkil  o.  UaL  Cl.  I.  33 
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2.  Zusammengesetste  Tempora: 

In  diesen  werden  die  Suffixe  an  die  Hilfszeitwörter 

in  obiger  Weise  angeknüpft ;   z.  B.  ^jmgf»  chns-a-n   (ihn). 

Im  Aorist,  Perfect,  Plusquamperfect  kommen  Doppel- 
Suffixe  vor  (s.  Aorist):  das  eine  Suffix  ist  das  Instrumental- 
suffix, das  andere  das  Nominativ-,  Dativ-  oder  Aecusativ-Suffix. 

Beispiele: 


9  9 


Nominativ-Suffixe:  1.  a)  (jm  s:  praes.  1.  s.  jugn>>  Ju  bu  chu-s 
ich  bin;  aor.  1.  s.  ^m^^^j  ju  bu khütsu-s  ich  fürchtete; 


-       9 


Mj  ^jts^yy^  K^  tsi  trüv(u)th-a-s   bu    von    dir   wurde 

ich   verlassen*);    (*^)    \j^y^)  \^)   (tuhi)   rutva-s   (bu) 
ich  wurde  von  euch  ergriffen*). 

9  "9  9^ 

b)  I»   m:    aor.   2.    p.    JU  ^y\y^  ^  tuhi  süzva-m  bu 
von  euch  wurde  ich  geschickt*). 

2.  ^  k:  praes.  2.  s.  v^lg'v  i^  tsa  chu-k  du  bist;  aor.  2.  s. 
vUflfcj^i    «^  tsa  khütsu-k  du  fürchtetest. 

3.  a)  ^)  n:    aor.   2.   s.   ^u»  i^y')y^  ^  tuhi   süzva-n  su 

von  euch  wurde  er  geschickt*). 

b)  (jM  s:   aor.  3.  s.  (j»^yS  jjo  ^  q*u  yus  timav  mul 

kuru-s   welcher   von   ihnen   gekauft   wurde  =  welchen   sie 
kauften. 


1)  Andere  nennen  das  ein  AocmafeiT-SiilBzt  VOB  dir  dtt  hMlb^ 
mich  verlassen  (!);  von  euch  ihr  leliioktot  fliiok  (I)|  vob  « 
•eUokM  ihn  (I).  OL  »p^  ST.  tfi  1^  tf;  HT.  •  |  iK  tt  (lEH 


.-    '  :       :il    i-v   I   ■•  •  i      •ll.r 
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4.  tty  va:  praes.  2.  p.  t^f^  chi-va  ilir  seid;  aor.  ty^y^äS 
tahi  kbüto-va  ihr  ftirditetet. 

5.  w  k:  pmes.  3.  p.  ^'^4»  |ti  tim  chi-k  sie  sind. 

DitiT-SudSx« :  t.  1»  m:  irapL  2.  s.  ^-i  di-m  gib  mir. 

2,  ^5  j:  prao3.  1.  a.  ^^J  dimo-y  ich  gebe  dir. 

3.  (jw  »:    pmex.  I.  a.   ij-jJ    kara-s  ich  mache  ilini. 

i.  >a  k:  pmeä.   l.  s.  w)y—  nüza-k  ich  schicke  ihnen. 

Accmativ-SiifHxe:    1.   |t    m:    inipt.   2.    p.  fy^yy^    »fizyii-m 
schicket  mich. 

2.  tfM  t:  praes.  1.  s.  «y^Tiu  bu  kara-t  ich  mache  dich. 

3.  ^j  n:  praex.  1,  s,  ^J_;^><  *j  bu  niäm-n  ich  Wdto  ihn. 

4.  ^    s:    prae^.    •}.    p.    \y^^  »•»    tiin    karan-a-s    »ie 
machen  ihn. 

5.  Kj  Ta:  proea..  1.  a.  '^^   *J  ich  tfiilte  euch. 

6.  «u  k:  praes.  1.  a.  J>U  «j  bu  mämk  ich  tüdte  sie. 
nterichied  des  Äccusativ-Suffixe»  ^J  n  von  i^  s'). 

U»  B  st.  ij  n  (acc.)  1)  in  den  Formen,  welche  ausgehen 
auf  t,  K.  B.  u«-)!^  miiris  er  tödtet  ihn  (von  3jL<  märi  4- 
*)!   U"*^  ^"*  ^'^  flohen  ihn  (von  J^  t?ali  -j-  ^Jf•  s)j 

1)  Blaiiüe ;  ^  n  i«  tlie  enclitic  form  of  the  stngalar  objective 
K  Hnunlinr  anu  fetuinine  (aliio  .ihn,  ne*l,  ol  tbe  thinl  pertonat 
Diran,  and  uUo  of  tbe  taae  of  the  agent  o)  the  thinl  pertonal 
Dnaa  «InKaliu'  niimbcr:  |_,  «  is  the  enclitic  form  of  the  notnina- 
I  and  accntatiTP  «intciilikr  of  th«  flrat  ]iers(>iinl  pronnun  and  atsn 
Lhc  ilative  and  acDU«atiTe  ningnlar  of  the  third  ]ie>r<>onal  proDoua. 
«tilgea  Buowrkangea   liedfirfen  noch  der  BegrUudung  und  Er- 
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b)  auf  tj^  an,  z.  B.  (j**j4>  iuj^JLo  sallba  din-as  &fjJL^ 
^/tf^jJ  saliba  ladan-as  sie  werden  ihn  kreuzigen,  oder  iul 
(j*u«i^  haväla  karan-as  sie  werden  ihn  überantworten ;  2)  im 
aor.  3.  s.  \j^y^  kuru-s  er  machte  ihn  zum  Unterschied  von  yjy^ 


kurun  (?);  3)  wenn  ein  praedic.  im  fem.  folgt  (?),  z.  B.  iS^yjySib 

(iM  ^yjiiijS^ 93  ^jj  M^  hüniyushka  jam'  kariv  ta  gan4yü-s 
gya(}i  sammelt  das  Unkraut  und  bindet  es  zu  Bündeln. 

Die  Hilfszeitwörter. 


1)  Das  defektive 
positiv 


cha  .sein*. 


negativ 


1. 


8g- 


2. 


m 
f 

m 


3. 


f" 


,>i. 


1. 


in 


2. 


(" 
I  f 


\j***i^  chus  ich  bin    a3  ^j*fcg^  chus  na 

«3   ^«  grv  chas  na 

&3  vUig*^    chuk  na 
&3   ^U^.rv    chak  na 

chuna 
chana 


U**-j-^  chas 

»iig'^     chu) 
viL^     chal 

chu 
cha 

chi 


cha 

5^.^^    chiva 
»^^    chava 

chi 


cbina 
chana 

chiva  nu 
chava  na 


«>|^.      ohiB»..    Vit  IuJI 

1  ;-^iT     lp>SJfrc:^i'i  -fr:!'!     i:..'jitii 


&3   S 


>^|y 


Sitrkliard!  Dai  VerbinH  der  Säfmln-Spraehe, 


■r,. 


ni.     t  -  Ji^  cbuaä 

f.     L.^^-  °<<'^ 

ai.      ISLs4    chuk» 

b  «iXf»  chuk  Da 

f.     KL}^    chaki 

b  .iLj^  chak  nä 

m.     L^      chuü 

II^^-       °><°°<> 

f.     (^»      chaü 

U4»       chanä 

.  I4»    chii 

U4»        ohint 

r.  l«^    chHi 

U4»         chanü 

.  1,4»  chivk 

b  s^^i^  chiva  nft 

l  1^4»  cbüTä 

b  «^  chaia  na 

.  14»    chiä 

U4»         China 

r.  14^    Chi» 

Uji        chanä 

Vor  sämmtUcben  Formen  ^ind  die  Personulpro- 
nomina  1  (p.  317)  zu  setzen;  also  j»^^  b  bu  chus 
ich  bin  u.  e.  f. 


Bemerk.    Np.  3.  s.  f.  gewöhnlich  ju^  i    1.  s.  m.  auch  ^jr  tf-- 
1.  2.  a.  aach  ff  M"  g  — -    ■'•^^—  • 


^qrili    8,  p.  f.  ge<rShalich 

L  s>  3.  ■.  fragead  auch  ■■-  fl--_    kJCa^ 


.a.f. 
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2)  ^J^  Bsnn  sein. 
InipenÜT  (ii^»t  m  nut). 


2.     I     ü-T     ÄS 

<.    I        T 


pl. 


-    \ 


«.I      ^L>'  ÄsÄn  »s       f^     ^)l-wl  äsän 


^^^'  jjLJ  jk<t»n  Ä^ 


c^r'  «J' 


.Ul  j 


:    x^v*-    ks»*-vf     ?\^(rr. 


<«  s.V^  tarn«.  J 
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IndicHtiv. 

praeB.  def.  ij-^f  ^y^  äaäai  chus  n.  a.  w. ;  praes.  indef. 
=  fot  (s.  nntea) ;  imperfect.  i/mw^I  ^LhI  Asftn  ägiu  n.  b.  ir. 
(s.  sor.  nnten);  perf.  u"^-  s»«mi  ftsmut  chns  n.  s.  w.; 
plasquampf.  i/uw^f  «£*««.(  öamut  fisus  n.  s.  «.  (s.  aor.  anten); 
fni.  ex.  m2,\  i:tii(  wl  äsmnt  äsa  (s.  nor.)- 

oorist. 


m. 

al-,1 

üauk 

f. 

^7 

Ink 

m. 
f. 

US 

Sa 

P" 

yJ 

äsi 

-7- 

)U.f 

äsa 

.^T 

äsiva 

"T 

•r-' 

äaam 

^T 

la 

lüT 

asi> 

1.  *<wl   ä6B       y^'    äsav 

2.  i^LmI  äsak    ^(     äsiy 
8.   k«'t   äsifa     ij^  äsan 


fiiliung  der  plübm.-pliiM.  Ctaaae  mm  7.  ifoi  18S?. 

OptuUv  und  CoDditioDalis.*) 

praes. 
»K-  pl- 

1.  A^-wi    ÜKulia  .^4^'     äsahav 

2.  «U^Mil  luuihak  ^^wJ    äsiluT 
;t.     M-^'    i'isihi  iJ-4-*"'  äsabaa 

perf. 
n\.  I        x^Mil  >:si.«.u.l   äsniut  Hsaha 
f.  I       A4m>I    p  »wiI   iksiuatä  äsaba  n.  s.  w. 


■wl      ^   I  ''■* 


,.l.     '■ 


>**' 


«>l     rismati  MsahaT 


^^1  «£[.»^1   iVsni«Uah  üsshaT  u.  s.  w. 


i:t&d  as  q.  ä.  w. 


•>«k%i«li<IMk<ft«k. 


r« 
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HOfli  chkeitsform. 
"Äff.  pl.        ■ 

2.  «ö  ■    yi-ta  yüo     yiy-i-tav 

3.  ^;^Äft^.  yiy-i-tan  ;j^  yiy-WßQ 
Nom.  act.  xiJ  yina.    Tuf.  ^^  yun,  f.  **J  yini. 

Participia. 

praes.  ^1^  yWka ;  perf.  c^at  tiimut ,  f.  j^«»^  äoiats, 
pl.  k^l  ämatt,  f.  Si^l  ämatsa;  fut.  qjj^  yivitTUD,  f.  ijyyi 
yivuvan,  pl.  (jyJ  -yiTavani,  f.  >^yyi  .yivavaffi.  Nom.  ag. 
Jj^  yinaval,  f.  ^j^i^yi^  yinaväjan,  pl.  ^^y*i  ymaväli, 
f.  KÄ^I^  yinav&jiSi.' 


praes.  definit.  u«-^  ^t^  yiväu  chuB ;  prees.  indef. 
=:  fut.;  imperf.  ij-^y'  (jl^  yirän  usus;  .perf.  u«-^^  «^ 
ämut  chns;  plusqupf.  iji>Mi^t  ^:m«I  Euuut  usus. 

Daa  plnsqupf.  hat  eiue  Nnbenftirm,  die  ich  nach  Mp. 
hieber  setze: 

ag.  pl. 

Im.  ijiiyji  äyüa    {^Ijl  ajäs)  j«j'     äyiy 

f.  (jmajI  äyts  »Aj'i  äyi 
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8        SIUi«v  i^  ]iU<».'FlUM.  Ott 

MM  f.  JM  2S87. 

««. 

pL 

^    1  m.  j;jr  4j4k  (dlil   üjik) 
'  1    f.  JÖ  Syak') 

3.                 -. 

f.  ui!   »ji 

«.           «»!»»■ 

pl. 

m.      u-^    Is 
f.      u^JsyiB 

J^J 

«jT  äji 

lt.      jy    äyak 

ü^'  äyiva 

m.      J      i» 
3.                % 

f.     «äl'jiyi 

Jäy 
luj    äyi 

1 

vorilbergehend              f"*"""- 

Bg.                                        pl. 

«•J  yiniB         y*i  yimaT         it* 

dauernd 
lij'^J  yivän  &sa  u.  s. « 

2 

ilj  yik          ^  yiyiv 

. 

3 

*«  yiyi         cH  ?■" 

.i 

Die  eiDgeechloeeenen  Formen  nach  Ns. 

1)   Nor  die  mit  ']   Ter»eli«neii  aiod  Tokulisiert; 


nrMiillA 


Snrilmrd:  Au  Vetbrnm  der  Kltmlri^praelu.  o'l9 

tat.  «xact. 
1 .  Bg.    CmiT  «aMil  ftmui  BBB  f.  KmI  ^»^I  äouts  An 
I.  pl.    yit\  '£*j/l  äioAti  äsHT  f.  ^1  K^  ämatn  (taa  u.  b.w. 
DubitsÜT. 


•«• 

praee. 

pl. 

1.  •iU  riimh» 

)*i  jiinahaT 

2.  il4i  jrihak 

rt«  yijili» 

3.  »j^  jiyilii 

perf. 

uHJ  jihim 

«4^  ^  ämut  wiahA  i 

1.  8.  W. 

- 

Procali»  2.  8.  p.  »^ 

jijmhi 

Abeol.  «a«  yit 

4)  ^j-^aAi  gatshun  (geben)  wenteo. 

Aach   dieses  Verbum    wird  häufig   als  eine   Art  Uilfe- 
zeitwoit  gebraucht;   doch   sollen   hier   nur   die  Formen  auf- 

gefDbit  werden,  welche  toh  ^/^  üun  abweichen. 

Partie,  perf.   «««^  gfimut,   f.  fi^  gämats,   p.  <aJ«l5' 
f.  «f^  gämatro. 


SiU»9  i^  tUkm-iKUI.  d»«  > 

>  7.  JM  nsr. 

aont 

pL 

f.  uirg.j«s 

u'    g"J 

__  1  m.  i!);s    g4k  (dir  gik) 

■  1  f.  •iiyg.jj. 

•y^g"!"™ 

3  j  ■»•  /     8" 

«/  g»ji 

plusquamperf.*)  (Kebeofonu). 


1   (  !»•  ir>4^  B».»"» 

(u-Ufgayi,) 

IS**"  B»J'J 

1    f.  u-***"?«?" 

•ä/g»!!') 

^    (  m.  al^   gajük(dU'g»j«k) 

>^*4^  gayira               ^ 

1    f.  dU*r  gayik 

"^**^gayiv»*) 

,j    1  ■".  )>^     B«."" 

G'^  gayäv) 

^    gayiy  (g«yiy) 

1     f.  »/       gaji' 

^gayi  (g«yij«)') 

Uie  einf^chtoaieii 

n  Formen  nach 

^|H 

1)  Nur  diene  Form 

•i)  Keioe  Form  in 

.^■j^^^^^^B 

VTl.^,<^ 

i 

H 

r 
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Transitive  Verba. 

AetiTum. 
priinitiriim  cauaütivum 

\^\f^  nCaun  schicken  ^j^UjL«  inüniniivun   tJVlten  lassen 

Imperutiv. 

2.  jyu  suz     "^^y*^  süz-ta 

3.  \j\y^  giizin     ^^wu  süz-i-tan 

jLj.L«  nüntHRv     «JtjLj.U  märanäv-ta 
^jUpU  märauävin     ^y-iX«  päranävitan 
pl. 

2.  y\y^  süziv    y^jy  söz-i-taT 

3.  ^ju^  BÜzin     ^^yj«  sÜ2-i-tan 

»bjU  märanäviv    ytjuTw  märanäTitav 
^mL3«L«  märanävin     ^-XiX»  märannTitan 
dauenid. 
jJ^'s^  süzän  HS  Q.  s.  w. 

y-ljjljUijLe  märanäTän  äa  u.  s.  w.  (vergl.  ^^^  äsun) 
Nom.  oct. 
jü\ui>  BÜzana  lü^UiLa  mär&näTiin& 

InfinitJT. 
tj'jf*^  süzun     f.  '^i»-^  sfizani 
^^upL«  märanäTuu     f.  jü^UiL»  märanäTani. 


3»2         murnnp  der  jMfm.  fküai.  Ommt 


pfaeteM  act. 

perfect  pMt. 

ff  f    f  ^1 

o^^^    RÜzmut  out^ppLi    tnäranfiTmat 

f»  ^^y»*    BÜzmat«  ^^^UXt    märanaviinats 

p.  vj^^^    Büzroati  sak^yhpLt    mftranayiniati 

f.  ik^^\ym  gftzmatBa  k^jOauJI^  maraiiäninaiBa 


fbtur  act. 
P"    p  f  ', 


p-    p  *  *'i  1 

^j^^    Hft7AVun  ^^^Ü%1^     maranavavun 

f.  vJ))^    mlKavan                ^^^^Ü^(^     märaiiäTaTaii  j 

p.  \*f))f^    HAxavAni               ^^^jÜ^U    märanaTaTaDi  ^ 

t  *^})^    AÜxavani               Jüj^U^v^    märan&TaTaiii  ^ 

1 

Nom.  Ig.  ^ 

lu.  \}yy^\ym      ;<tA«iuiYAI          J^^yü^^      m&nunaTanT&l  l 

t  ^y^^  M\nuiT^       ^lyi^bJU  miimiiaTanTijan  j 
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iniperfectum. 
W^^y   MX^y^      säzän  üsua  Q.  a.  w. 
(jnn-mjt  ^IjUsl^  märanävän  nsns 

perfectam. 

Kne  aktive  Form  fehlt;  sie  wird  darch  die  passivische 
CfHistmktioD   mit  dem  Partie,  perf.  paaa.   and  dem  FiaeBens 

des  Hilfeaeitwortee  a^  cha  ersefat,  wawbalb  das  Personal- 
pronCHnen  in  den  loatrnmentaliB  (p.  318)  und  das  Objekt  in 
den  Nominatir  zu  stehen  kommt  Das  Perfektum  kann 
auf  dreierlei  Weise  geffeben  werden:  a)  mit  dem  Personat- 
prcmomen  im  Instrumentalis  und  dem  Partie,  perf.  pass. 
mit  a»  cba;  b)  mit  dem  Personalpronomen  im  Instrumen- 
talis und  dem  Partie,  perf.  pass.  in  Verbindung  mit  «(».  cba 
nnd  Wiederholung  des  PeisonalproDomens  durch  das  ent- 
qnrechende  Suffix  (s.  pag.  318^);  c)  ohne  Personalpronomen 
mir  mit  dem  Perf.  pass.  in  Verbindung  mit  a^  cha  und 
Seffix.  Der  unterschied  der  genannten  Bildungen  wird  Irai 
dem  Aorist  besprochen  werden. 

plnsquampeifactum . 
Dieses  wird  ebenso  wie  das  Perfectnm  mit  BenQtEung 
das  Aor.  des  Hil&aeitwortes  ^^^«1  äsnn  behandelt. 

1)  Mit  AnmahiiM  der  1.  pl.,  welche  soffixlM  ist. 
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5'  j 

•ii 


"kl'kJ 

-4:  ,    4;  ; 


^t      .      i 


-4;  I 
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^ 

"li  ^ 
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.fj 

n 
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x^ 
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!iti  -n'U  titi 


1 

-tili 
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1 

i 
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B            -^ 

B           "^ 

ä         '^ 
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'^^'5l  '-^hl  'Xi'll 

«?«3*Ll    "L«"**l    *?I"L^ 

i/i  4 'S  'B^^  ^3"!  i^l  ^^f --i 
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o 
► 


s 
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Aorist. 

Dieser  hat  active  Form,  wird  aber  passivisch  be- 
handelt; das  Personalpronomen  kommt  in  den  Instrumen- 
talis zu  stehen,  das  Object  wird  Subject  und  die  active 
Form  bleibt;  im  übrigen  wie  Perfeet  und  P]usquam])erfect 
(s.  oben). 

Wie  das  Perfeet  und  Plusquamperfect  kann  auch  der 
Aorist  auf  dreierlei  Weise  gebildet  werden;  im  allgemeinen 
ist  folgendes  zu  bemerken:  geht  ein  Instmmentalis  vorher, 
so  steht  ohne  Subject  gewöhnlich  die  suffixlose  Form; 
ist  dagegen  der  Instrumentalis  aus  dem  vorhergehenden  zu 
ergänzen  oder  geht,  weil  der  vorhergehende  Satz  wegen 
seines  intransitiven  Prädikates  den  Nominativ  erfordert,  ein 
Nominativ  voraus,  so  finde  ich  stets  die  suff  ixierte  Form,  z.  B. 

^j>^    dapun    sprechen,    v^   |v3'   tami  dupii  von  ihm  wurde 

gasprochen  =  er  sprach;  ^*>  ^^JöLä^Lj  pädishäh-an  dupu 
^der  König  sprach**,  aber  „der  König  sprach  und  schickte' 

^\^  &3'  v^J  ^^UuJü  pädishäh-an  dupii  ta  si\z-un  = 
„vom  Könige  wurde  gesprochen  und  es  wurde  von  ihm  ge- 
schickt** ;  (hier  „der  König  kam  und  sprach**  \j^*>  &J^  ^1  »LäjU 
pädishäh  äv  ta  dupun   „der  König  kam  und  von  ihm  wurde 

9  - 

gesprochen**.  Ebenso  S^  ^-iJ  timav  süz  „von  ihnen  wurde 
geschickt**   =  sie  schickten ,    aber    „der  König  sprach    und 

schickte  Männer**  ^J)^  ^j)  ^  V^  v:;^  «  pädishah-an 
dufiu  ta  zani  süzin  =  der  König  sprach  und  Männer  wurden 
von  ihm  geschickt. 

In  dem  Femininum  ist  a  charakteristisch,  «.  B.  j|^  «Kh 
während  im  MascDlinoiD  n  mpdf  jmT.fL.  in.  Täibi;  füTti 
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ach  aber  aach  i  im  FemiDinum,  z.  B.  ^;«^  karin,  während 
mdrerseits  ^)y^  süzaa  angeführt  wird. 

Eb  scheinen  die  Verba,  welche  im  Aorisi  ihren  Stamm- 
Tokal  a  in  u  verwandeln,  im  Femininnm  i  zu  haben,  wie  Mp. 
\^^^)  rachun,  aor.  3.  e.  f.  \J^^  rachin,  dag^en  \j\y^ 
sözan,  insofern  ersteres  im  Aor.  i"^)  ruch,  letzter«  '\y*i  büz 
hat  Auch  Intransitiva  finde  ich  mit  a.  Bis  jotzt  ist  es 
mir  nicht  m^licb  eine  andere  Unterscheidung  mit  Sicher- 
heit festzustellen. 

Der  Ausfahrung  des  Aoristes  schliesse  ich  p.  359  den 
Aorist  von  y^<i  djun  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  er 
bietet,  an. 

Er  kann  zugleich  als  Beispiel  fdr  die  Behandlung  von 
y^i*  hyun  nehmen  und  solchen  Verben  dienen,  welche  im 
Femininum  eine  andere  Form*)  haben,  z.  B.  ^jÄie  hyun, 
aor.  t»^  hyutä,  f.  iiAJe  hitsa;  t^f-u  tulun  heben,  aor.  Jj' 
tntö,  f.  ^j  tija;  ^jX»  hikun  können,  aor.  dj»  hikfi, 
f.  ^J^  hicH. 

Beroerkunft;  Das  Causativum  des  Perfecta  und  Plusquamperrecte, 
«debM  neben  dem  PrimitiTom  hätte  ausgefilhrt  werden  sollen,  folgt 
tm  ^pograpbiscben  Gründen  erst  pag.  368. 

1)  Owi  N&here  weiter  unten. 

IML  PkOoL-ptailol.  D.  hiit  GL  3. 
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Primitirum 

Oaueativum 

«W- 

Bg- 

1. 

i\yf  säza 

B^bJU  nianinäva 

2. 

üfjyi,  aüisk 

liJ^liJU  inäranäYak 

3. 

«^  süzih 

s^l-^JL*  märanäTih 

pl. 

pl. 

1. 

J)yi   ,«Z.T 

jjLj^Lo  mÄranävav 

2. 

,J^   .üzi. 

^j'-ij'^  märanäTiv 

3. 

U>5-^  »ü««. 

^J^^^'-*  iiiäranäTan 

Diibifaitiv 

caus. 

wie  diu  Primilivuni, 

nur  «;»*5^^Lo  märam'ivmut  ii.  s.  w.  statt 

oSjyL 

<  HÜzintit. 

OptnÜT  oder  Conditionalifl. 
PraexenH. 


2.  ^)r 

3.  5^^ 


iz-ihi 


y^)y'  8&'/.-aiiuv 
yt\^  siiÄ-ihiv 

PenODalpronomina  )iaff.  317. 


<iuCjU.La  iiiüranüv-ahak 
SjUjL«  mfiraiifiv-ihi 

pl. 
y&jLijL«  inänniitv-nhaT 
^jUjL«  inriraniiv-iliiT 
^jJtjLi.L«  m.ininav-nlian 
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Perfecta). 

1.  üi^jyJ   \:iKA\yjM  Hfi   mi  sü/mut  äsaha 

&^M/I   v:>M«^^^L«   Ka  Uli  inärannvmut  äsaha 
Consfcruktioii  passivisch  wie  im  Indicativ  perfect. 

Precativ '). 

2.  s.  p.  *))^  süz-izi  »v^üpL«  märanäv-izi 

Absolutiv. 
v:l>\^  süz-it  säJ-^bpL«  märanäv-it 

Sänimtliche  bisher  behandelte  Verbalformen  sind  aktive 
Formen  nnd  haben  mit  Ansnahme  des  Perfects,  Plusquam- 
perfects  nnd  Aorists  auch  aktive  Bedeutung;  letztere  Tem- 
pora werden  zwar,  wie  wir  oben  (pag.  333 — 3Gß)  gezeigt 
haben,  in  passivem  Sinne  gefasst,  mussten  aber  als  aktive 
Formen  und  Vertreter  des  deutschen  Perfects,  Plusquam-  : 
perfects  und  Imperfects  unter  dem  Activum  aufgeführt  wer- 

den,  denn   „von  ihm  wurde  geschickt"  \^  f^  tami  sOzu  = 

'9  9  9^ 

er  schickte;   „von  ihm  ist  geschickt  worden**   xgrv  v:;^x\^  aJ 
tami   süzmut  chu  =  er  hat  geschickt;    „von   ihm    war   ge- 

schickt  worden**  fjt^y  o«^\^  |%ji  tami  sü/mut  üs  =  er  hatte    ' 

geschickt;    fehlt   dagegen  der  Agens  (von  wem?),    so  tritt   ^ 
die    eigentliche   Passivform    ein,    zu    deren    Bildung   wir   im 


I 


Folgenden  übergehen  (z.  B.  ^1  ä3\^  ^5^  naukar  silzana  äv    i' 

der  Diener  wurde  geschickt,  dagegen  >5^  \yM  ^jJdLä4>U 
jjadshrihan^)  siV/ü  naukar  vom  Könige  wurde  der  Diener 
geschickt  =  der  König  schickte  den   Diener. 

1)  Fehlt  in  Mp. 

2)  Dor  A^ens  kann  übrij^ena  auch  durch  iJLuva  vasilah  (Mittel),    m 

»et  (mit)  oder  IL^'I  atha  (FTand)  aus^ednlckt  werden. 


Barkhard:  Dax  Verbum  rfer  KJiinJrJ-Sprftebe.  369 

PassiTiim. 
Das  eigentliche')  Passivutn  wird  mit  dem  nom.  act.  des 

RilfitieitwortH  ^J^,  y\m   .kommen'    umschrieben,   z.  fi.    .der 

Vun  wurde  geschickt'  jl  "^'iy^  vJ)  ^'ii>  sflKiina  äv  (eigentl. 

Pmt),  oder  ,der  Alunn  wird  geschickt  wei-den*   **)^  \j\ 

*u  zan   süxaaa  yiyi.     (Vgl.   die   Coiijugatioii    vmi  ^^  yun 

ikfloimen'   pag.  32ti  sfj.). 

Imperativ  a,  2.   *>  **^^  u.s.  w. ;  nom,  uct.  ääj  *^)3^" 

inzana  yina;  Infin.  |^  *^)>*"  siiziinii  jiin;    Part.icip.  pm«?. 

^yt  **)^  «ftzana  yivfin  —  (perf.  •^u^yyf  wdzinut) ;  fiit.  "^Sy^ 
i^yyi  »ftzan«  yivaviiii  (nom,  i^.)-  —  Indie.  praes.  def.  '^')y^ 
\f-^  jjljj  sfiznnii  yivfin  chus  u-s.  w.;  praes.  indef.  s=  fiit.; 
imperf.  i/**-?'  ij'^  **)^  sflKann  yiTäii  ösns  u.  s.  w.;  perf. 
^f^Sf  -at^^  &jww  si1/.itna  äiniit  chii^  ii.s.  w.:  pliisquamperf. 
i^ftuiiaf  ouat  J^)^  sflzana  ümiit  txma  (Nebenform  u»^'  '^j^ 
(Diana  äyüü)  h.  ü,  w.;  aor.  jj«l  '^i^^  siizann  äs  ii.  s.  w.; 
fat.  »»J  **)^  sözana  yinm  n.  s.  w.  —  Dubitativ*)  1 .  ni.  '^^y^ 

iai  ob«t  stlzana  ämut  äsa,  f.  «— '  ,^-«1 ftmacä-<a,  2,  m. 

4l^  *sij»l &nint  äsak,  f.  'il**-!  ^(S-e'  —  —   ämiits  iViak ; 

8,  B.  ***-!  'S**! ämut  ri«ih,  f.  *«'  j^' i'imats  äsih ; 

1}   Gt^nfllier   den   pof;.   333   i"\.    aarfrefOhrten    Komicn,    <liirch 
■llofcn   das   Perfect,    Phiiiqjiainiierfcct   und   der  Aor,  act.   piiwiivisch 

S)  So  in  Mp. 


370  SUeung  der  phäos.-phüol,  Cla$$e  vom  7,  Mai  1887. 


pl.  1.  m.  f*^  o»-«'   —  —  ämati  Äsav,   f.  y^\  *gpl   — 

{iinat8a  äsav;  2.  m.  f^  owtl ämati  äsiv,  ^^y^  "y  — 

tlmatsa  äsiv;  3.  in.  ^^^'  o»-«f  —   —  amati  äsan,  f.  y*ytJ  M 
—  —    HinatRa    äsan;    Opt.   und   Cond.   «44J    ^')f**'   ^^ 
yimaha  11.  s.  w.;  Precativ.  »y*^  ^)^  süzana  yiyi-Äi;  Ab 
vsA^  '^)^  süzana  yit.      Das  Causativum  wird  ebenso 
hundiilt,  al«o:  Impt.:  1^  Jü^b^L«  märanäyana  yi  u.  s.  w. 

Intransitive  Verba. 

Dum}   hubon    nur   im  Aorist  und  Plusquamperfect  i 

9    9 
oi^'uo  (^HiujiiKation,   sonst  werden  sie   wie  \j\y*'  siizun  e 

ju^iri;  IVrNonulpnmomina  nach  pa^.  317. 

Aorist, 
^jSf^Y^  kliutj^un  sich  fihvhten. 

m.  (jM^^^|)5^  khi^k^-us  ^^^J^khüts-i 

t\  j»^^4^   khi\U-is  ry^  khüts-i 

I  nt.  >?J1.^  y43   ki)AU<-uk  1^^^^  khüts-va     '| 

j    f.  ^^♦>  klirtts-ik  »^A^^  khöts-iTa  ^ 


■*      \\vh    _   ^^    i^>4W 


r 


Burkhard:  Das  Vcrham  iler  Käiin 
Pluiiqutiniiieri'eut. 


Im.  ^j-fi^y^H"  khats-üd 

f.  ij^La.^^  khdts-äjas 

(  m.  'iiyir^  khütöMik 

f.  ■iOi^f^  khiits-äyrtk 

I    f.  Kjft^j  Z^  khüts-eyifa 


pl, 
U-wfcj^  khiite-ßy 
Kfcjj'^jgS   khüb-Syih 

Hyf^y^  kliülä-lTa 
Bj^AÄj.^  khäts-iyiva 

(5*^7*^  khats-ey 
**ii a'j  8'  khüts-eyih 


Unregel  massiges 

oder  LautverÜDderungeii,  welche  in  den  VerbaUta tarnen  bei 
Bildung  des  Aorists,  Plusquanipert'ects  {Nebenform)  und  des 
Partie,  perf.  pass.  vor  sich  gehen. 

Allgemeines. 
1.  In  deti  Feminin- Formen  werden  auslautende  t>  d  <J  g 
g-  c;  auslautend«^ 
.  ts.  —  ^  n  wird 


J  I  in  *-  j  verwandelt;  q  %  und  w  k  i 
4^  th,  4/  und  ^  th  in  ^B-  ch;  vu  t  in 
erweicfat  zu  ny  (n). 

Beispiele'):  ^j^  hyun  nehmen  «ji^ 


'  hyut  f. 


r 


hit«; 


^Atf««  msthun  putzen  «4^^«  muth  f.  '^^^-^  mach;  ^j-^tSHtim 

i,  .  .0= 

..k»  txut   f-  f^  tsae;    «^^-'i-^  cleehun   sehen   (ein 


1)8 


.  f.  des  Aor. 
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»Itcs  Verbuni)  t^yiii  ^ynX\\  f.  x^>^<>  dich ;  (jtXI  ladnn  bai 
jj  lud  f.  ^ J  laj ;  ^.Xjö  hikim  können  viLüO  hyuk  f.  ^jd  h 

^  gK<p    hukliun    trocken   sein   a^kp    hukh    f.   ä^Jö   hue 
^Cl«  mangun  bitten  lCl«  mung  f.  ^^J^  nianj;  ^jS^  tulu 
tragen  cM    tui   f.  ^i»*  tiij,    Part.    perf.    pass.   vsa4JJ    tulmn 
f.  ^>^  tujraits. 

^;-U^  nienun  messen  <j^^  myün  f.  ^jiAä  min;  yjJ>^  anun 
^'  un  f.  ^;l  any  (vergl.  2.) 

2.  Stammhaftes:  a)  .^  a  wird  jl  u^): 

Beispiele*):  yjjS  karun  >3  kur;  Partie,  perf.  pass.  \:itJoJy 
kurmut  f.  4>^y^  karmats;  \jr^  mutsarun,  ^^  nmtsur,  Part. 

9      iy  '     - 


perf.  pass.  oc>o^^  niutsiirmtit;  aber:  ^j^Aa?  bakhshun  schenken 

(jij^  bakhsh. 

b)  a  wird  ü:   Beispiele:  ^^  maiuin  billigen  ^jA  niün, 

Partie.  ociJ^  münmut;  ^JO^  maruu  tödteu  \yA  nuir,  Partie 

^i^j^syA   mürnmt;    yjyj^  travun  verbissen;    \:>>x^^J>  trüvniut; 

{j^h  zalun  anzünden  JjS  zül,  Partie.  o^^\  zülmut. 

K^,  Folgende  Intransitiva  seliieben  ^5  y  vor  ^y    >  liv  ein 
(vergl.  p.  371): 

1)  Im  Ki?m.  kehrt  der  urnprün^licho  Vokal  zurück,  z.B.  jSflcar 

kar  von  ^JS   karun  nuu-hcn;    in  Mp.  wie  in   mebrero^  Xi 
Hcriptionen  siucli  hier  a  fit.  u. 

2)  'S.  8.  (i.  u).  1".  des  Aor,  '        •  .' 


Burkhard:  Da»  Verbum  der  KA^miH-Sprache.  öYo 

^f  ftlun  Kittera  j^ÄJI  alyi'iv,  Faii.  jitrf.  pafls.  ■m^^yjj^ 
■Iffinnut;  ^t>J  bii^tm  ßroas  werden,  ^tV  bu<}uii  alt  sein, 
i;^*»*  basuii  wohnen,  ^;^-V  baliiB  gesuDi)  sein,  \J)'ji  prärun 
warten,  ^)/^  prazaiuii  leuchten,  ij<^r^  prädnn  tröpfeln, 
ijÄi>  tntun  adi»  Hein,  m«.^^'  thiu}un  kucli  aeiu,  i;;-^'^  tifhun 
bitter  sein,  ^-4^  thaharun  bleiben,  ^^^Jt^»  chntun  weit  »ein, 
^Ut>  darun  stammeln,  ijjj^  dfirun  rennen,  i^^-*-»  samua  sich 
Tersamnaeln,  ^Ju'kalun  stumm  sein,  ^^kubun  bnckelig  sein, 
(^^^gubun  schwer  Bein,  ^^yi^  niatun  närrisch  werden,  yjXi^ 
mnkalnn  frei  sein,  ^m  nutiin  erschrecken,  ,^tXj  nikiin  dünn 

...  ,-  '      ,iß,      , 

8WD,  ^^  namun  sich  neigen,  ^^j  navun  nen  sein,     j,  vudun 

fliegen,  (j-i-Ä^  vushnun  heias  werden,  i^}^)  vifhun  fett  werden, 

y^lUD  hunun  schwellen  n.  a,'). 

Besonderes. 

^.^j  Taüuu    herabsteigen  «AjC  vath,      ■  a^    .   pritshun 

(^J-^t^  pratshun)  fragen,  «4^/^'  O)'^  da/.un  brennen  (intr.) 

tW  dud,  i^r*  luarun  sterben  Oy«  niüd  (f.  >^),  yjjjj   rüzuii 

t>jj  rüd   (f.  Vji   rCiz),    (j^^   niilavnn  mischen  J-« 

4^r*^  cirun   qnetächeii    sy^  cflr  (i^**-   cyilr),   y^*J) 

boB^en    ^jyi\    Äjnn ,    ,^^J*«    niOlun    mischen    Jy^    myftl. 

1)  Diese  Form  auf  ..    '-  iIt  wird  bei   den  meiaten  cM*"  ■"'"* 
■ililtrn  Verba  in  aoristiiciier  Itedeutung  gebraauht. 


mil ;    — 
zenun 


374         Sütung  der  phOos.-phaat.  Claue  vom  7.  Mm  1887. 

"^/^   pliirun    (tj^   phirun)  jy^  phür  (j^*«J   plijür)> 

^jJöS^  gindun  spielen  iXU>  gyuud  (Jül^gind),  ^jX^T  thikun 

>  >  ie  > 

prahlen  'iAx^'  thyuk;    —  jj-^   bihun  siUen  *4j»**  byü^h 

ia  ,io  Sc, 

i.   k^aaj    be^h,    iJ>aa».    b^efun    zerstoaeeii    *4iyfr^    toyAth, 

■     le'  '     ia,  fc 

^^f^O  düthun   sehen  K^^J  ijyl^tl<>  —  v;^*^  cyun  trinken 

^**  cyii   (^   civ'),    ij^   pyun   fallen  ^   pyü   (^  pir), 

^j^^    khyun   essen  y^ri^  khyü   {^^  khiv '),  ^JM    nyun 

bringen  ^  nyü  (jj  niv');  —  ,jj*>  dyun  geben  c*j»>  dynt 

(«w^  <iit'))  y>Ä*   hyuu  nehmen  waaIC  hyut  (isiä  bit');    — 

^ji^t  abtun   eintreten  ^L^  tsäv,   ,^S  zyun  geboren  werden, 

gebüren  y^\  z»iv,  Uj-*j  nerun  hernuägehen  5U*>  driv,  ^jj  yuii 

kommen  j'  äv;  —  ,^,^^4^^ gatebun  gehen  yS  gav. 

Verb»  compoHitti. 

Diese  »iiid  mit  »rahischen  und  perKischen,  nur  unni  Theil 
mit  kiiäcbniir'.schen  und  undeni  nominibiis  zusammengesetzt; 
sie  werben  im  Intitiitiv  uut'gef'ührt  und  zwar  im  Infinitiv 
niiksc.,  wenn  diis  Numen  Mtiscnlinum,  im  Intinitiv  femin., 
wenn  das  dornen  tVmininuni  ist.  Hie  gehören  sümnitlich  in's 
VViirterbuch  (s.  El.  vticubulary,  worin  noch  sehr  viele  fehlen) 
und  regieren  in  Transitiv -Bedeutung  den  Aucusiitiv,  wie  ein- 
faclie  TranMitiva. 

I)  Mp.  ^Jy^  cün  (mit  suff.),  ^^^  khün  (mit  inf.),  ^^(1 
njQn  (mit  Hutf.),  ^jj^  ditan  (mit  nft),  ^UXif^üai  (ttÖt  ■ 


BitHAtard:  Das  Verhum  der  Kä^miri-SpraiAe. 
Personal-Suffixe^), 
&^»   ,sein*    mit  SnfGxen. 
mir,  mich  dir 

11.  m.  —  ^j**4i^  cfaus-ay 

12.  ni.  [»C^i^  cbuk-um  — 

3.  m.  1*4.^  chu-ui         ,54^  chu-y 


1*^4^  chiTü-Di  — 

1*-^  chi-m  1^4».  chi-y 


chu8-a-t 


chn-t 
chi-t 


•  chi-t 


ibm,  ibr  ihn,  sie  eucb 

II.  m.  (jMM.^a.chua-as  ^^m.^-^  chm-aii  *j'"g^  chus-a-va 

2.  m.  ijiiX^Ä  chuk-as  ^;-Xg>  chuk-an  — 

3.  m.  u^gi»  chu-3  j,:^^  chu-n  '.J^^  chu-va 

U'*4^  chi-s  1^^-^  chi-ii  '.j-S^  chi-va 

]j^^rf  chiva-s  ijyi^  chivii-n  — 

ijM.g.»  chi-s  iJ-4^  chi-n  ''^-^  chi-va 


1.  m.  'iiwt^a-  chus-a-k 

2.  m.  i^ij^^  chuh-a-k       p. 

3.  m.  ■fi-iff  chu-k 


j  1,  m.  >y-f»  chi-k 

2.  ni.  *i^^4»  chiTB-k 
[  3.  m.  -iJ-^  chi-k 


1)   Damit   »ind    weiter   iintreteoile   Sufflie   f^meint,   ){egenüber 
ui,  welche  im  Petf.,  FluaqDnniperr.  und  Aoriat  antreteii 


37(5         SittuHg  der  phüot.-philol.  Claut  eom  7.  Mai  1887. 

Doi)peI-Sut1ix  in  ■'^«f^  chu-ui-ara  und  andern,  z.  B. 
UMJj  B^>4^  J(j'  &«  mi  tulii  chu-ni-ava  vuniiiut  vun  mir 
ist  euch  gesagt  wurden,  ich  habe  euch  \feiMgb. 

Bein.  Nicht  zu  verwechseln  chiva  ihr  seid  nud  chi-va 
wir  sind  euch,  sie  sind  euch;  chus  ich  bin  und  chu-s  er  ist 
ihm;  chnk  du  bist  und  chii-k  er  ist  ihnen. 

Das  Funini  num  mutatia  mutandis,  also  s.  1.  ^^w^» 
ehaft-ay  n.  s.  w.  __ 

Ebenso  in  Formen  von  ^^^1  äsun,  z.  B.  Aor.  <>^^' 
fts-va  er  (von)  euch. 

Die  Modi  und  Tempora  mit  Personal-Suffixen 
I.  Die  einfachen  Tempora. 

Imperativ. 


*\j.*w  Kuz-u-m  —  — 

■  l*^i^  suzin-a-ni  ^)^  süziii-a-y  •ü*iyy/  «nzin-a-t 

.   my^\yM  Sllzy-Ü-m  —  — 

wie  s,  3, 


u>)r*  'iuz-ii-n  — 

i-s    ^^^\yM,^^l■/,ul-i^-|\')  iyj\yti  Mi/in-a-va 


-  trrO.^*  su/,yVi-s    (j^)j->"  suzyu-ii 
wiu  s.  3. 


[  2.  cJj^^   ,Miz-a-k 
IJ  er.  p^.  878  Amb.'  S.  ' 


2.  ^y^yy«  süzy-ük 
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b. 
mir,  mich  dir  dich 

12. 1*^^  süzta-ni  —  — 


\z.  wie  s.  3. 


ihm,  ibr  ihn,  aie 

t,  ^JttJ\yMl  süzta-s        i^'jy*  sästa-D 


I.  |jH.ii5\^M>Hfizitan-a-s  yjJ^'-yi^aüzi\»n-a-n  s^aJj^  sözitan-a-Ta 


)2.yH^]^  SDzitü-s      ^jy3\^  säzitü-ii 
|3.  wie  s.  3. 


l2.'»J\^  süzta-k  \2.'i}yj\yj^  sUzitü-k 


3.>MÄjj^  süzitiin-a-k         1 3.        wie 


Praeaen»  indef.  oder  Futurum, 
mir,  mich  dir  dich 

2. 1»*)^  süuah-ii-ni  —  — 

3.  ^'iy  i'ÜKi-iii  ^Äy?"*  süzi-y  «yj^  süzi-t 

J)  cT.  iHtg.  378  Anoi.  3. 


378  SUMung  der  plülot.-phiiol.  Clat»e  eom  7.  Um  1807. 

ihm,  ibr  ihn,  nie  euch 

IX.^yyJM  »Üxa-S  KiJ)y"  *<äza-n  i^y\yti  süzu-va 

2.  jM^^j^äüzali-ii-a  |^^»\j-«  sftzah-a-n  — 

3.  (j"))-"  aüzi-s  CuJJ^"  BÖzi-u ')]  *j)y*"  säzi-va 

ihnen,  «ie 

t-.  {  1 .  ^^  süza-k     2.  s!l^^^  tjQzah-u-k  3.  cfj^  sözi-k 
mir,  mich                        dir  dich 

II.  —  i^jj^  süzü-y  vi»yyyM,  süzü-t 

2.  it^v^  süzyü-ni  —  — 

3.  (*j)y*"  snzan-B-m  ^5^)^  süzaii-a-y  i-öji^  eäzan-a-t 

ihm,  ihr  ihm,  sie  eucli 

\ij^\y^  HHKÜ-s        ij^j^   süzü-n  ^J^i;^  suzfi-va 
P|2-Lr^)^  Büzyü-s    ^jyJ)y-  sfizyü-n*)  - 

I  3.  ijuJ\yMi  süzan-a-s  [|^\^aüzan-a-n')]BjJ)^  susan-a-vu 

p.  I  \.^j\yu  siizü-k  2.  ö^jy  siizyfi-k   3.  »itj^  süzan-a-k 

In  derselben  Weise  wirrt  der  l'recativ,  Coiiditionalis  und 

rtaa  Cansativiini  mit  den  Suffixen  gebildet;   ob  alle  b'ornien 

vorkommen,  ist  /.n  bezweifeln;  oft  tritt  dufDr  das  selltatändige 

Ueiispiele:  Cond.   cJyJjl-^"  tbarävyük  (cans.  2  ji.  -|-  k); 
Free:  ij*jJtJ  d!i|ii/.i-a,  jjrJ)  rati/.i-n. 


2)  \.  y-^v^  Hüüjfla  Nji.  13,  30  (MaUb.). 

3)  Uafür  u/tS^jjyf  aüian  U>  Hp.      .'U 
■AM»«t  Hp.  90,  »  (IMthJ. 


Evrihard:  Da»  Verbam  der  EdfiaiHSpraehe. 
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n.  Die  zusammengesetzten  Tempora. 

Iti  diesen  werden  die  Suffixe  an  die  betreffenden  Hilfs- 
Terba  angekaDpft,  z.  B.  ^)l-^j  '.J"*-^  chns-an  vucbän 
ich  sehe  ihn ;  ot^J^  »ji^^  xS  m  mi  tnbi  chum-ava  vunmut 
Ton  mir  ist  euch  gesagt  worden  *). 

Das  Causatirnm  wird  bezüglich  der  Suffixe,  wie  oben 
fi^ezeigt,  beb<uidelt 

Die  SnfGze  werden  in  ähnlicher  Weise  auch  an  die 
Intransitiva  angeknfipfl,  z.  B.  J^  taali  3.  pl.  aor.  i.  e>J^ 
taalun  Qieben,  a*^^  tsali-a  sie  flohen  vor  ihm,  ^^Um.  sam-uk 
er  begegnete  ihnen. 

Ebenso  haben  die  Infinitive  hie  und  da  Snffixe,  7..  B. 
jjJjS  kamnu-y  (dir). 

^^•i  djun  und  die  ähnlichen*)  mit  SnfBxen. 


I  3.  1^^  diyin-a-m      (j*i*?  diyin-ny        «h-jO  diyin-a-t 


12.  1*^^  diyü-m 
3.       wie  8.  3. 


1)  Auch  die  Nebenform  des  Plnxqutimperrectii  bann  die  Suffixe 
B.     I  t.t^.S^  IL»  A<*  Uli  tai  kat7ilyain-a;  von  mir  war  dir 


t  worden.      2)  pn^;.  Sil. 
HR  PUlBa.-pU1iil.iLhlat.Cl.l 


384  a,l:uHS  .In  iMos.'iAiM.  CloMne  vam  7.  Mai  1887. 

ihm,  ihr  ihn,  siei)  «ach 

I  2.  ij*«>  di-H  ^J|y  di-n  — 

I  ;}.  yü>i>  diyinii-K      ,^^^tJdiyiii-a-n(?)  b^äjO  diyin-uva 

I  2.  i_)"5J>>  diyi*i-s  jj^**  diyfi-n  — 

I  :l.  wif  s.  3. 

I  2.  Jo  di-k  I  2.  *ii^,>y  diyA-k 

"■■  I  ;{.  dCü^  diyiii-a-k       '"'  j  3.  wie  s.  3. 


2.  ,*J'0  ditii-i.i  — 

I^AJO  diti>ii-ii-iii  (5^*^  ilitiiti-uy        ouiJ't>  dttnii-a-t 

[•yii>  ditii-iii  -■  — 

iliiti,  iliv  ilin.  Hk'')  cuüli 

y«j'*>  ilil-ji-s  i^'O  ilitii-n  — 

^J,^JJ■i  cliljiii-ii-s  ij^'^  ilitiiii-an  (?)  BjjjiJ  ditaii-a-va 


LTJ" 


.).>  aitü- 


ur*^ 


:j  liitü-i 


1 2.  iLiJ  iiitH-k 

"    I  ;i.   JUiJ   ilit:in-;ik 


.  J^ji^  Hitii-k 


1)  :i.  b.  ,jjJ  <iAjyLo  ^iililm  dj-iin  ~  ttviiiiKCti  c.  tu- 


BmrIAard:  Das  Verbum  der  Käfmri-Spracht. 


^g*|>  dima-y 


)  ditna-t 


2.  |»Ä>  dib-a-m 
(  .i.  |vji>  iliyi-ni 


2.  1*^^  diyfi-m 

3.  |»J^  din-a-ni 


^giO   diyi-y  sawO   diyi-t 

^5y*0  diinüy  .lu^^  diina-l 


«"? 


'>  din-B 


^MJkJ  din-a-t 


.  ihm.  ihr  ihn,  sie ')  each 

I  1.  fjMity  dima-s  i^^*^  dima-n^)  s^O  diiu-a-va 

I  2.  |j«»*'>  dih-a-3  iit^"?  dih-a-n  5y6i>  dih-a-va 

l  3-  u^**  diyi-s  i^*?^)  diyi-a  s^O  diyi-va 


I  I.  u^y*^  diiim-s        ijy"^  dimu-n        s^^<^  dimfi-v 
I  2.  tj^^  diyü-s  Ut>!?^  diyü-n  '^yyi'^  diyö-vi 

[  3.  y"3i5  din-a-s  [iiH>^  din-an*)]     »»JtJ  din-a-vn 


1)  Siehe  Anm.  1  Ü.  384. 

2)  Aber  s>j«^i>  iliniön-ava  ich  ^be  ihn  euch   (Doppel -Surfix). 
8)  Mp.  (wjLe  mflris  er  tOdtet  ihn. 

4)  Danir  ^«J,^t>  diu  tas  oder  ^mJO  din-iu  (cf.  Np.  Hottb.  80, 
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I  1.  'lLet>  ilinm-k  |  1,  *ii^'>  dimö-k 

a.  [  2.  >iXtt^  (iiha-k  )i.     2.  *J^J  «Hyii-k 

(  3.  ■ibo  diyi-k»)  [  -1.  .iAS.>  din-a-k 


1-  ■"  ts^^  dyntii-y')     ^jU'X*'^  dyutii-s') 

^g*J^.'^  dyiitinii-ay  uithkAji^dyiituni-ita 
2.  *AJ^i5  dyutiit-nm  —  ^^^»JwljO  dyiitub-as 

;^-  i*^*^  dyTitii-iii        ^g^^>  dyutii-y        u^*>  dyutu-s 
jVÄJüO  dyiiÜin-ikiii  ^^aJüJ  dyiitrin-Hy  (jH-i-^Jt^dyiituii-as 


—  15*^'*  ily«tii-y         u«^')  dyntw-s 

.  cy^O    ijTiitfivii-ni  —  iji^yJJH^  dyiitüva-s 

.  |»i)*>  dyiiiu-iH         ts*:!*^  dyiitii-y        y*-^*'  dyntn-s 
|v4Ä>0  dyiitiili-ani  ,5^-^  ilyntiih-ay  y«4*j4>  dyiitSh-BS 


11  Si.'hf  Anm.  I  S.  ;B4. 


S 


K.-I 


.  i«»;.  ! 


viin  i^whiC    li.viin    ••aXüB   hitxvMn; 

Uli^r  TOI  VM  -  «r.         '  -. 


^?  •s'* 


■  r«: 
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uiu  i^uoh  ihnen 

1.  —  syCjO  dyutü-va      «J^O  dyutu'k 

8^4iA>dyutum-aTa  'dU^O  dyutum-ak 

2.  «-.I  «JüJ  dyutut  aaih  —  dlsijt>  dyiitut-ak 

3.  &>J  <j>J.>  dyutu  Dä.\\\      ^y^.>i  dyutQ-va      '«J^'^  dyutu-k 
&»>t  ^^;.<^t>  dyutuii  asib  s^-üüO  dyutun-&va  >iiMiii  djutun-ak 

1.  —  fyJi^O  dyutü-va      'Mijt>  dyiitu-k 

2.  KmI  9y*iii  dyutüva  asih  —  ^y^«)  dyutSva-k 

3.  «-nl  ^;>J>>  dyutu  uaili     "^'J  dyutü-vii      "iiiS  dyutu-k 
ti^i  <ilXji^  dyutuk  üäili  »j-^0  dyutu  h>ava  >t*^JüJ  dyiitfili-ak 

AelmlicK  Sg.  feminin,   und  PI.  iiiHäc,    fem.   nach   der  Tafel 
H-  359- 

Eü    folgen    nun    die    iiiiregelmiläüigen    Zeitwörter    nach    Mp., 
li  jedtwh  zu  bemerken,  Anns  mehrere  unter  ihnen  gaii/,  regel- 
ig  sind;    einige  aber   in    der   Vokalisirniig   u.  a.  w.   yon  Kl. 
focab.  und  üp.  abweichen. 
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Anhang  I. 

Beispiele  tod  Terben  im  Aorist  oder  PlasqaamperfeotQm  *) 
(bei  transitiven  passivigch  gebraucht). 

1.    ij^'  atsun  eintreten,  aor.  3.  p.  f.  u'^  teäyih. 

3.  ^J^^  aoun  bringen,  aor.  3.  s.  m.  ^'  &«  mi  un 
von  mir,  o^t  x^  tfii  unut  van  dir,  3.  s.  f.  ,^(  «J  tami  aÜi 
von  ihm,  ^Jl  JUvl  asih  ani  von  uns,  3.  a.  m.  5^t  lü  tuhi 
nnva  von  euch,  |^(  y4^  timav  un  von  ihnen,  3.  p.  m. 
^)(  ^4^  timav  ani  von  ihnen,  3.  s.  in.  i^l  unuk  von  ihnen, 
3.  p.  m.  <^l  anik  von  ihnen. 

3.  uy';»*'  udrävun  (caua.  v.  jjl  ndur  nass)  nas.s  machen, 
aor,  3.  3.  m.  ^;J5))'*'  udrüvu-n  von  ihm. 

4.  ijjtjiL»  bi^p^viui  (caua.  v.  (j^^^W  bägrun),  aor. 
3.  p.  m.  iJf^jSXi  bägrävik  von  ihnen. 

T).  ^jJAj  bacun  gerettet  werden,  übrig  bleiben,  pUisqupf. 
3.  p.  m.  (j*J^  bacey. 

(i.  ^jj^jAj  bacrävun  (eaiis.  v.  (j^*-?  bacun,  v.  vorigen) 
retten,  helfen,  aor.  3.  p.  ni.  ^;)I»äj  Itnci-ävin  von  ihm. 

7.    ^j^  bftkhshnn  schenken,   aor.  :i,  s.  m.  ^^äJd   k* 
ImkbÄhtiy  von  mtr-dir,  :1.  s.  f,  ji^i;  |*j  Uuni  Imkhsh  von  Ü 
I  b)ik)i.'>ii(ii)riiL-'  von  ihm-ibtu,  8.  s.  m.  f. 


I)  SAnimtltpl»*  ViiniK-n  ■ind  »m  d»r  ti<>klAn  iTMchnpft. 


[ 
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jäi^  tiniftn  bakhshu  von  ilini-ihnen  (vorausgeht  durch  *•>  ta 
getrenat  f^  tami). 

8.  ^^iy>  bu(Ulun  «ch  verüiiileni ,  pluHquiunpf.  3.  s.  f 
fauJju  baduleyih. 

9.  lij*^  ba4un  grom  werden,  wach;«»,  plusqupf.  3.  s.  m. 
j^jtXj  badynT,  3.  p.  m.  ^J^  bad^y. 

10.  ijp-J  balun  gesund  werden,  plusqupf.  3.  s.  m.  jyji^ 
balyÜT,  3.  s.  f.  J^uJb  balSyih,  3.  p.  m.  ^,ajLj  balej. 

11-  \J}^y^  balräviin  (caus.  v.  rorhei^.)  getiund  machen, 
heilen,  aor.  3.  p.  m.  ^'v^  |^  tAmi  balrävi  von  ihm,  3.  p.  m. 
tjj^y^  balrävin  von  ibm. 

12.  i^f*i  werden,  geschehen,  aor.  3.  p.  m.   ^g^■ 

.  io", 

13.  ^J^^   bihun   Hitzen,    aor.   3.  s.   m.    *4*j*;'  byii|b, 

ie' 

3.  p.  m.  K^*fr*  befhi. 

14.  jjjIa^  bih)iii>'Lviin  (caus.  v.  Yorigen)  hinsetzen, 
aor.  3.  p.  m.  ^.uLÜ  bihanlJTuk  von  ihnen. 

15.  ^\yi  bÜKun  hören,  aor,  3,  s.  in.  ^j\^  bflzun  von 
ihm,  3.  s.  nt.  \^  jt^  tiinii  biiz  von  ihm;  \yi  y*3  timav  bü/. 
ton  ihnen,  ^')y*  bözuk  von  ihnoo,  ^y\y^  5*  *"'''  ^''i''*'*  ^"i 
encb,  3.  s.  f.  W  ^  tami  büz  von  ihm,  3.  p.  f.  aw  «Ji 
tami  bdza  von  ihm,  b\^  ^«J  timav  büy^  von  ihnen. 

16.  ^j-^yj  priitshnn  fragen    (Jdn.    dat.,    desafaalb   un- 
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peroSnlich  comtrairt),  aor.  3.  a.  nt.  M^}^  prateh,  ^^^  f^ 
tanii  timan  von  ihm-ihnen  ^  er  fragte  sie;  fjS y*S  timav 
tan  TOn  ihnen-ihm  =  sie  fr^i^n  ihn;  'iLfi^yj  f^  tami 
prutshik  von  ihm-ihnen  ^  er  fragte  sie;  jmi^jj  «^  iami 
prutshfinnB  von  ihm -ihm  ^  er  fngbe  ihn;  ^iig^*j  *5 
tami  prutehus  von  ihm -ihm  =  er  fragt«  ihn;  <fki^r\jj 
prutahänak  von  ihm-ihnen  ^  er  fragte  sie. 

17.  f^jU^w  prutshanävun  (caus.  v.  vorigen)  fragen 
lassen  (Jdn.  dat.),  aor.  3.  n.  nt.  u>*i^y*^^jj  prutahanÜTnos 
?on  ihm -ihm:  er  Hess  ihn  fr(^;en. 

18.  ^JJ^  parun  lesen,  aor.  3.  a.  nt.:  Bj*j  xj'  tuhi  purva 
(es  wurde  von  euch  gelesen)  =  ihr  habt  gelesen,  verneinend 
und  fr^end  '-^»jf^  "^  tnhi  purra-nä. 

19.  ij^ir^  prazalun  leuchten,  plnsquamperf.  3.  s.  m. 
yy^\j^  prazalyüv. 

20.  yjyU^w  parzanävun  (caus.  v.  ü^»jr»  parzanun  er- 
kennen)  prüfen ,    aor.    3.  s.  ni.  }y^)y^  y*i   tiniav   parzanfir. 

21.  ijf^  paknn  gehen,  wandeln;  tJij  pata  nachfolgen, 
s^AJ^  htin\h  vorübergehen,  ^^^^  \^)}^  ürihun  pahan  weiter 
wandern,   aor.  3.  s.  m.  'dj  pubi   >m  puk,   3.  s.  f.  ^  pao, 

1.  p.  m.  <±1^  paki,  2.  p.  m.  s^Cj  paltiva,  3.  p.  m..  <aL  Nlb^ 
3.  p.  f.  «^  pMih.    ,         ,..^,„,   ,,,„|,:,..,,  .:,  ' 
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yj^  |)yiiii  fallen,  aor,  3.  s.  m.  ^aj  pyO,  j 
[  f-  «^  piyili,  3.  i>.  m,  ^jj  iiiy. 

■23.   u^A^  phiitun  t'rtrbiken:    bcrsU-n,  zerrcii 
lo  . 
4A44  pbiith. 

-  .> .  > . 

■  2<.    uJj'^^-JJ    phiituriiviin    (cniis.    v.    ^J/^ 

l  ^   > 

■vn  [ir.]),  3.  [>.  f.  c>?  J*8j  {iliDtanivia  von  ihm. 

■85.    iifjif^    (iliirun   (|jr^   phinin)  sich  wenden,   nh 

n;  umkehren;  wandern;   ^jJ    (c.  dat.)   rieb  gegen  Je- 

t  hinwenden,  »jvi  biith  sich  ahwendan   v.  Jd.  (dut.): 

!  pot   nmkehreu;  (u^j^m  sbuhrat)  sich  varbreiton  fdnt.), 

t  3.  8.  f.  »A^J  phlr,  *4j  phir. 

!G.    jj|J  tftriin    quer  ^^hea,    kn>ii7.en,   ijjl  apör   {j^ 
Ir)  hinÜberCahren,   herfiberfahreii,  Bberwetzen  (■ 
llcyat  in  einem  Schiffe). 
[27.    ijj'tJ  fcrävnn  »erlasHen,  hinwerfen;  aiiNsendi 

BberRebeu,    ^jj  btin  hinablassen,   jaj   nibar  hinaus- 
tt,  <>,.  rAd  regnen  buMen,  Begen  senden,  ^.  t 
aor.  ].  B.  m.  JU   ^.^'j^y:   tt^  t>ii  trüvt.bfks 

nns,   u)J)J^  trüviin  von  ihm,  '^jjtJ'  trüviik  vnn  ibnen 
I  tr&va  TOn  ench,  ^.  s.  f.  u)'y>  trs'ivaii  von 
[^trtrik  von  ihm.  vo»  itmon. 

J  Spriuh:  (iro. 


b: 
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28.  yj^  tulun  anfheben,  ertragen;  tX^  anbchlagen 
(die  Augen);  aor.  3.  s.  m.  JiF  u  mi  toi  von  mir,  3.  s.  f. 
^  iv?  tami  tuj  von  ihm;  li^xJ  tujik  von  ihnen,  8.  p.  m. 
iyXs  tuliva  von  euch,  '^^j'  tulik  von  ihnen,  3.  p.  f.  '•^•S  fr3 
tami  tujih  von  ihm,  ^y^  tujiva  von  euch,  *ila£  tujik 
von  ihnen. 

29.  \^y^  thavun  setzen,  l^en,  stellen;  besitzen,  haben; 
c\.i  n&d  rufen,  nennen  (Jd.  dat.),  '^v^O  J^  unter  etwas  ver- 
bergen; aar.  3.  s.  m,  tjy^  thavun,  |j^4^  thuvun  von  ihm 
i&L^'  thavuk  von  ihnen,  3.  s.  f.  i*^-^'  thavam  von  mir: 
^f^  thavan  von  ihr,  ihm;  y^  ^  tami  tav  von  ihm 
3.  p.  m.  y^  M  tami  thavi  von  ihm,  3.  p.  f.  ■a>y^  thavit 
von  dir. 

30.  iji'-^j'  thärun  erschrecken  (intr.),  plusqn..  3.  a.  m. 
yyi^-^  tb&ryüv., 

31.  lOygJJ  fhaharun  stehen  bleiben,  sich  legen  (Wind); 
))hi!4qn.  3.  g.  m.  yyij'^ ^ >  thaharyüv,  3.  s.  f.  **  u g  g  i  {hahar^yih. 

32.  ^J)^■  cävun  (caus.  v.  \J4^  cyun  trinken)  trinken 
lassen,  trünkmi;  I.  a.  m.  kj  j"j^  '■^'  tulii  cüvas  bu  von 
euch ,  2.  9.  ro.  «^  *^)}T^  "->»'  '^'^  cfivuk  tsa  von  oiu, 
3.  s.  III.  1^^^  cuvun  von  ihm. 

33.  1^^^   cbaluQ   vraachen:    aor.    3.  p.  ni. 
von  ihm. 


Burkhard:  Das  Verbum  der  Kagmiri-Sprache,  401 

34.  yj^i^  chakun  streuen,  aor.  1.  s.  imp.  (X^ chukum 
▼on  mir,  ^sh\^'^  chukut  von  dir. 

35.  fjy^  tsärun  sammeln,   aor.  3.  p.  m.  ^)^  tsarik 
von  ihnen. 

36.  vj^l-^  tsahun  kosten,    schmecken,    aor.  3.  s.   m. 


fj  tami  tsuh  von  ihm. 
37.    \J^   tsatun  schneiden;   pflücken,    emdten,    aor. 
3.  s.  m.  {J^  tsut^m  von  ihm. 


>.  - 


38.    yj^  tsalun  fliehen,  vor  Jd.  c.  dat.,  aor.  3.  s.  ni. 
J^  tsol,  3.  p.  m.  JL^  tsali;  snff.  s.:  t^*'^^  tsalis. 

39-    i'>'^fl^   tshunun   werfen;    Jb   näli   anziehen,    be- 


kleiden, Jd.  (dat.)  an  den  Hals  werfen;   ^'tjS  travit  weg-, 

hineinwerfen,  ausschütten,  fahren  lassen;  c^Jo  ka4ith  aus- 
treiben, vertreiben,  herausreissen,  verfolgen;  4>b  näd  (c.  dat.) 

rufen,  nennen;  va*Aa^  tsatit  abhauen,  vsjuLo  märit  tödten, 
VSA43  khit  aufiressen  u.  s.  w. ;  aor.  3.  s.  m.  (*y^4^  ^  tuhi 
tshunvam  von  euch -mir,  3.  s.  m.  ^jm^^jl^  ishunhas  von 
ihnen -ihm,  3.  s.  f.  vih^  y^  timav  tshuni  von  ihnen, 
3.  p.  m.  yj'^'^  y*^  timav  tshuni  von  ihnen,  v^Xjg^  tshunik 
von  ihnen,  \j^^  tshunin  von  ihm. 

40.  ^jjf%J4>  duburavun  (caus.  v.  (JyJ*>  duburun  be- 
graben) begraben  lassen,  aor.  3.  s.  f.  ^yj^^  duburavak 
Ton  ihnen. 


27 
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41.  ^J^  dapun  sprechen,  engen  (zn:  dat.),  aor.  3.  s.  inip. 
wt>  1^  tami  dupu  (k_it>  ■^"p)  von  ibm,  ^J^  dnpnn  von  ihm; 
,jH^t>  y*3  timav  dupns  von  ihnen -ihm,  fjt*Ji>  dupnaü  von 
ihnen  -  ihm ,  <±i^>>  dupuk  von  ihnen ,  if^'^  duphaa  von 
ihnen -ihm,  '^L^i>  dnphak  von  ihneu -ihnen  •il^i  f^  tami 
dupa-k  von  ihm -ihnen. 

42.  i^>^  djun  geben;  gestatten.  Lassen  (c.  inf.);  (>ü  näd 
rufen  (dat.),  --'^jg'  khnntn  Jd.  ärgern  (dat.),  j*^  khabar 
melden,  tut^j  badala  vergelten,  ^^^san  einbrechen  (wo:  dat.), 
v'-wa.  hisäb  Rechenscliaft  geben,  |*aLü'  ta'lim  lehren,  y^>^ 
hiflhir  vergleichen  (mit:  h;>juv  set),  aor.  3.  s.  m.  f^fJ^O  dyutnn 
von  ihm,  \s*ii>  j^  tami  dyut  von  ihm,  f^i>  «f  mi  dyutum 
von  mir,  »y^i*  dyutva  von  euch,  &y*i'i  5*  ^^^^  dyntvara 
von  euch -mir,  »liJ^-J  dyutuk  von  ihnen,  «^  (5*^**  |^  '*'"i 
dyutuy  tsi  von  ihm-dir,  u^J^i*  ft^  tami  dyutaa  von  ihm-ihm, 
<ik)ii  f^  tami  dituk  von  ihm-ihnen,  |jm^äji>  dyut(ä)has  von 
ihnen -ihm,  3,  p.  m.  -iJj'J  ditik  von  ihnen,  3,  s,  f.  »-^  |»j 
tami  dits  von  ihm,  ^J^>^  ditsan  von  ihm,  3,  p.  f.  »äJ  ^ 
timav  ditsa  von  ihm,  i^;^*^  dibtan  von  ihm,  »^«^  ditsak  von 
ihnen;  plusiiupf.  'i.  k,  imp.  ;J-T^'*  ditsüv  Nebenform;  (,^^' 
tinmii):  es  war  ihnen  gegeben  wurden;  caiis.   i^)\'.'^  dyävim). 

43.  ^jjj  ratun  greifen,  anfassen,  ergreifen;  met.  faRsen 
=^  v(>rKt*ln>n;  Jji  tJil  nnt#r  (etwa.««)  ersticken,  Jy^  ninl  Worael 
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bnen,  aor.  2.  p,  »y^  rutva;  l.a.  m.  ,j*^^  ratvaa  ich  TOn«ucli; 

3.  8.  m.  ^^\  rutiin  von  ihm,   ^Jy  rut  von  ihm,   von  ihnen, 

libj    rufuk   von   ihnen;     3.    p.   m.   -ibj    ratik    von    ihnen; 
3.  p.  f.  x»j  racih  von  ihnen. 

44.  lijy*')  ratanävum  {caus.  des  Tor^.)  ei^reifen  lassen, 

aor.  3.  s.  m.  ^yy^)  ratanuTum  von  mir,  iy^\  ratanuT  von  ihm, 
,.  >- 
C^yLjj  rafanüvuk  von  ihnen. 

45.  iji)})  rüzun  bleiben,  sich  aufhalten  (bleibend  irgendwo 
Bein^)wohnen.—^Ojvuilane stehen  bleiben,  «i^Xm«  munb^ir 
anf  Jd.  warten,  ^5^^  bäql  fest  ^  consequent  sein,  ^««^  JsL^ 
khä^ir  jam'  gutes  Muthea  sein ;  ^liyÄ  khabardär  sich  hüten  vor; 
aor.  3.  8.  m,  »Jjj  rüdü  (Oji  rüd),  3.  s.  f.  yj  rü»,  3.  p.  m. 
«>)>  rädi. 

46.  i^\\  zänun  erkennen,  kennen,  wissen,  verstehen; 
merken,  meinen;  T*äft>  b^qir  gering  achten,  verachten; 
Iji^L)  pänas  sieb  halten  fltr  etwas;  Jk^ii-ai  na-kinh  gar 
nicht  kennen  =  verachten,  aor.  3.  p.  imp.  ^y\  y*S  tiniav  zun 
von  ihnen;  '^y')  znnuk  von  ihnen;  "^^^y')  zünut  von  dir. 

47.  ^jlj-j*^  zethurävun  (v.  i^^)  zjajh  lang)  aus- 
■trecken;  aor.  3.  s.  m.  ^^.4^)  zethurüv. 

48.  y^j  zyun  geboren  werden,  entstehen,  aor.  3.  s.  m. 
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49.  ^j^j  zenun  gewinnen,  aor.  3.  p.  f.  ftx^S  z^nih 
von  ihm. 

50.  ^jJUdiM  sapanun  (sein)  werden,  geschehen;  J^  qabül 

aufgenommen  werden,  v'r^  kharab  zu  Grunde  gehen,  j^O 

dür  sich  entfernen,  ^^  jam^  sich  yersammehi,  ii^'yp  raväna 
sich   auf  den  Weg  machen,   J^lo   däkhil  eintreten^);    aor. 

3.  s.  m.  \j>*f**  sapun,   3.  s.  f.  ^;>^  sapani,   \i^j-^  sapan), 

3.  p.  m.  \^^  sapani. 

51.  ^^j-^^  samun  begegnen,  zusammenkommen,  aor. 
3.  8.  m.  +  suff.  k:  sd*^  samuk  (ihnen),  plnsqupf.  3.  p.  m. 
j«A*-i«  sam^y,  3.  p.  f.  xaxm*»  sameyih. 

52.  ,jÄ.üJ-ui  sambajun  herrichten,  schmücken,  aor. 
3.  p.  f.  vfl^LyLw  sambajak  von  ihnen. 


9        9 


53.  vJ)^  süzun  schicken,  wegschicken,  entlassen,  aor. 

9  i  ^  ^  9  ^  ^ 

3.  8.  m.  f.  J^  süz,  3.  p.  ra.  ^j'^y**  süzin  von  ihm,  S^  ^*,  f^ 
tami,  timav  süzi  von  ihm,  von  ihnen,  ^)^  süzik  von  ihnen, 
3.  p.  f.  ^)y**  süzak  von  ihnen. 

54.  ,^pXÄ  shungun   schlafen,    3.  p.  m.  «^-cÄ   shungi, 

9 

3.  p.  f.  Kse^L&t  shunjih. 

9       9       9 

55.  ^öyfiyi    furmüdun    befehlen;    sagen    (von    einem 
Hohen   gebraucht);    aor.   3.  s.   imp.   ^y^y^  (^  tami  furmüd 


1)  Wie  karuD  verba  iransitiva  bildet,   so  sapanun  intraiuitiva 
und  reflexiva. 
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TOD    ihm;    ^jJ^vi  furmüdun  tod  ihm;   i^i^y^Ji  funnüdvu. 
Ton  euch. 

56.  ^(X>  kaijan  herausziehen,  holen;  heraustreiben, 
bemusreissen,  heraoewerfen  (mit  (ji^g.  tshunun),  aussenden ; 
»ij*  roAta  ausrotten  ,(funditus  eyertere);  aor.  3.  s.  m.  t»   ^J 

tami  kuij  von  ihm,  ^iXS  ku4uk  von  ihnen,  3.  p.  m.  OS  ilmA 
TOD  uns. 

57.  yjJi^  kanuD  verkaufen,  aor.  3.  s.  m.  i^^yS'  von  ihm. 

58.  f^jS  kamn  machen  (mit  vielen  arah.  und  pers. 
NoniinibuH  zusammengesetzt,  z.  B.  iXaS  qaid  gefangen  setzen), 
aor.  3.  s.  in.  j5  kur  von  ihm,  'HfjS  kurut  von  dir,  **5  komm 
TOD  mir,  fjjS  kurun  von  ihm,  o^^  kurra  von  euch ,  ^j^ 
kuruk  von  ihnen,  dü>S  kur(&)nak  von  ihm -ihnen;  {^fi 
knru-s  Ton  ihm-ihm,  (j«J  yS  kur  tas  von  ihr-ihm,  \^y^  *^ 
tnhi  kurvan  von  euch-er,  tj*^j^  kur(ü)n-as  von  ihm-ihm, 
>y^j^  kurun -ava  von  ihm -euch,  aor.  3.  p.  m.  J'  y*^  timar 
kuri  sie-von  ihnen,  ^*^  kurik  sie-von  ihnen,  '^j^  kuruk 
von  ihnen,  ^'^t'  kurit  von  dir,  \;)jf  kurin  Ton  ihm  {j^^r* 
korih-as  Ton  ihnen -ihm'). 

59.  ^^u^  karanävun  (caus.  n.  vorigen)  machen  lassen, 
aor.  3.  8.  ro.  -aiy^S  karandvut,  3.  p.  f.  ^^■S  karanävak. 

1)  Statt  dt  kur  steht  oft  S  kar.  Beweis  der  unKJcbem  Vokali- 
■innig  (Na.  hat  immer  kar). 
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60.  \j-}-^  khärun  (caua.  t.  folg.  [^j-*-^  khasan)  auf- 
steigen lassen,  aufbeben,  hinaufheben,  heraufziehen,  holen, 
sor.  3.  8.  m.  ^)y^  khOrnk  von  ihnen. 

61.  ij-«^  khasnn  hinanfsteigen,  herau&teigen ;  auf- 
gehen (Sonne);  Jdn.  überkommen,  z.  B.  eine  Krankheit, 
aor.  3.  s.  m.  c-^  khutü  (o.^  khut))  3.  p.  m.  o^  khati 
(Doppel-Causativum :  ^JyliX^  khäranävun). 

62.  ^^■^y^i'  khdtsun  sieb  fSrchten,  aor.  1.  s.  m.  u 
j-^y^,  3.  8.  ra.  'y^  kbfttsä  (-^khüts),  3.  p.  m. 
_^4^  khntsi. 

tJ3.  tj-t:^  khyun  essen;  oJ^^J  kbüntu  sich  ärgern, 
&mO  gäsa  weiden;  aor.  3.  a.  m.  ji^  kbyav  Ton  ihm  (ihnen), 
kJ^i^  kbjnk   von   ihnen ,   3.  s,  f.  ^J^fri^  khyan   von  ihm. 

64.  ijjl^^  khjävun  essen  lassen;  ^s*jy^f  khnntu  Jd. 
ärgern ;  aor.,  2.  s.  nt.  ^yyjf^  khyüvuk  du  von  ^uns. 

65.  utX*5  gan(Jun  binden',  aor.  3.  a.  f.  ^J^X*S  ganjan 
von  ihm. 

66.  ij^^  lägun  pflUgen,  stossen  an  etwas,  anlegen  an 
etwas;  n^'l  atha  Hand  anlegen,  anrühren,  berühren,  JLi  näU 
anziehen,  tragen  (Kleider);  ^)y'y^  raiethen,  dingen;  aor.  > 
Syi  lügü  (Jp  lüg)  (^)  |»J  tanii  (tiraav)  von  ihm,  von  ihnei 
tj^y  lügiin  von  ihm-ibr;  ^yJ  lüguy  von  ihm-dir,  1.  p.  Dtd 
i/jl  ((j«.l  a«i)  lägi  wir  wnrSen  gedungen. 
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ie 

67.  iji^  läynn  achlagen  (dat.);   k^jw  pith  stossen  an, 

wL^  thäpur  Schlag  versetzen;  aor.  3.  a.  m.  ^^  läyun 
«in  ihm;  fgiyi  löyuy  von  ihm-dir,  i/>^p  lüy(ä)haa  von 
ihnen -ihm, -iL^  lüyuk  von  ihnen,  3.p.ni.  iji^^J^ ')  läyihas 
von  ihnen -ihm. 

68.  ^JJJ  labun  empfangen,  erhalten;  finden,  aor.  3.  s.  m. 
qmJ  lubut  von  dir;  ^^  iw  tami  lub  von  ihm,  *y*J  lubva 
von  ench,  3.  s.  f.  'ii^  labak  von  ihnen. 

69.  ,j<>J  ladun  bauen;  laden,  auäaden;  einfdUen  in; 
(XaS  qaid  gefangen  setzen,  Ka^X^  an's  Kreuz  schlagen;  aor. 
3.  3.  m.    iXi   f^   tami  lud   von  ihm,   ^j(>J    ludun   von  ihm. 

70.  ij^  lagun  sein,  werden;  zum  Vorschein  kommen, 
entstehen;  anfangen  (Infin.  fem.),  passend  sein,  gebunden  — 
(dat.);  iXaü  qaid  eingekerkert  werden,  k^.  bujha  bnngrig 
werden  (Subj.  dat.),  Mitjy^f  kbUntu  sich  ärgern;  aor.  3.  s.  m. 
iX)  lugü  (<X)  lug) ;  ^J^M  lugu-s  ihm,  3.  s.  f.  ^  laj ;  {j^ 
laji-B  ihm,  3.  p.  m.  ^  1^,  3.  p.  f.  «4-  laiih. 


aor.  3.  B.  m.  tjy^ 
mttruk  von  ihnen,  3. 


I  tödten  (es 


**"   SU   mürva- 


.  i^v*  marun  sterben), 
er -von   euch;    ^^jy* 


1.  CULc  märik  von  ihnen. 


72.    ^^Lj.L«  märanävun  (Doppel-Oaus.  v.  vorig.)  tödten 
en,  aor.  3.  p.  m.  lJ)^)'-*  märanävin  von  ihm. 


1}  Hp.  Uljihis  (Hatth.  26,  67). 
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78.  y^yM  mänun  annehmeo,  billigen,  gut  hetssen;  be- 
obachten, halten,  Folge  leisten,  willlahren;  |»£»  ^iiknm 
gehorchen;  glauben,  auf  Jd.  hOren;  aor.  3.  p.  imp.  yji^y* 
niAnu-s  ihm. 

74.  ^Y^P  mutsarun  öffnen;  losmachen,  lösen,  aor.  3,  a.  f. 
^f^  mutsaräv  von  ihm. 

75.  ^^J^  marun  sterben,  aor.  3.  s.  m.  t>j^  müdii  ii>y*  mM), 
3.  s.  f.  lu«  muyih,  3.  p.  m.  i^y  müdi. 

76.  ^J■^^  mukalun  frei  sein,  —  werden,  pluaqu.  3.8.  m. 
}y*^^  mukalyüv. 

77.  ^yiS^  mukalävun  (caus.  v.  vorig.)  frei  machen,  be- 
freien,helfen, retten;  aufhören,  beendigen  (mit  Absol);  gM^niah 
sichern  (gegen  Jd.);  aor.  3.  p.  f.  iyfSx  ^  tarai  mukalävih. 

78.  ij^^  mangun  bitten  (acc.  Sache,  dat.  Pars.),  aor. 
3.  s.  m.  (j>^^  mungua  von  ihm,  3.  s.  f.  ^^fAiLM  manjin, 
^-i*  |*J'  tami  nianj  von  ihm. 

79.  \i}y^  milavun  hinzufügen,  vermengen;  begegnen, 
zusammentreffen ;  eins  werden  mit  Jd.  ('Jmaah  set)  aor.  3.  a.  f. 
ajy^  milavan  von  ilir. 

80.  ij-wye  metun  zti  Theil  werden,  bekommen.  ziifaUsDU 
entgegengehen    (dat.) ;    ^^    nah    Terluvtig   gehen ,    verlii 

set  zusammenkommen,  begt^ien;  sich  vergleichen, 
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aDssöhnen;  fjw  '^'•^it*  mSHt  rAzun  einem  anhängen;    aor. 
3.  8.  f.  ^H^  mlj,  3.  p.  m.  Jj^'m@Ii. 

81.  i^fX  natsum  tanzen,  aor.  3.  s.  f.  ^^  nats,  2.  p.  m. 
iyi  nutfiva. 

82.  ijjLfti  nyävMn  (caus.  t,  ^j^  nynn)  nehmen  lassen, 
aor.  1.  e.  m.  (v)  u"37*^  ?*  'i^lü  nyÖTas  (bu)  (ich-Ton  ench); 
cf.  Jyl^. 

83>  üJvi^  nerun  herausgehen,  berrorkommen  (auch  mit 
*a3  nibar);  ,nm  zu*  Inf.  fem.;  aor.  2.  a.  m-  'iJUii  dräk,  3.  s.  m. 
j'iiJ  dräv,  3.  8.  f.  «j'ji)  dräyib,  3.  p.  m.  (j'it^  (tfUo)  dräy, 
3.  p.  f.  «j'itJ  dräyib;  suff.  s:  y*ljO  dräs  (niun  erwartet, 
U«iKt5  dräyi-s). 

84-  ^^V  nyun  nehmen,  fahren,  bringen,  tr(4^n;  i^<>  dür 
rennen;  )^*>  ^j-i^  yj»3  karun  nyun  dyun  handeln,  >i»l-<  ^J^ 
panun  miräs  erben,  'i^  tsnrib  stehlen;  uJ  Ib^a  rauben, 
«fcij  tulit  wegführen,  w^nebmen  <>J  jaxj  yaktarsf  zu  aicb  — , 
auf  die  Seite  nehmen,  o^m«  ^^Li  pänas  set  mit  sich  nehmen; 
aor.  2.  8.  m.  w^  nynk  von  uns,  3.  s.  m.  ^  i^  tami  nir 
Ton  ihm  (ihr),  ihnen;  WjÄ3  nyük  von  ihnen,  3.  s.  f.  »*J 
Tim  ihm  (ihr),  ihnen,  3.  p.  m.  ^jj^  fj  tami  niyan  von  ihm. 

85.  ^Ij  Tätun  wohin  gelangen,  hinkommen  (zn :  u«J  tiisb), 
«Rachen  (einen  Ort),  an^s  Ziel  kommen,  ankommen,  heran- 
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kommeQ,  ganz  durchmachen;  s«9  gara  nach  Hause  kommNi, 
jyJ  apür  übersetzen;  aor.  3.  s.  in.  «wjj  viit,  3.  p,  m.  «»f^  vati. 

8*^>  v:^'j  Tä;un  blasen,  spielen  (Instrument),  gehen 
machen;  j*;^»*^^  shimshir  Schwert  ziehen;  ^  nayih  Flöte 
blasen;  aor.  3.  s.  imp.  i^l^  Jl<J  asih  räyu  von  uns. 

87.  ^>4i'j  vuthun  aufatehen,  sich  erheben;  anftreten; 
verschwinden  (v.  einer  Krankheit),  auch  mit  0^  thnd; 
aor.  3.  s.  m.  »^y  vnthQ  {'-^y  vuth),  3.  s.  f.  "-^^  Tucfa, 
3.  p.  m.  "^^  vuthi,  3.  p.  f.  '■^>-y  vuchib. 

88.  ^^^(-455  vatharävun  (catis.  v.  ur^j  vatharun) 
ausbreiten,  aor.  3.  s.  f.  ^y^y  y*^  timav  vatharäv  von  ihnen, 
3.  p.  f.  'ii^y^y  vatharävik  von  ihnen. 

89.  \j^^y  vuchun  sehen;  «ä^  vath  warten  (auf  Jd.), 
yj^  hinsehen  auf  Jd. ;  aor.  2,  s.  m.  «.'A^^j  vuchuk  von  uns, 
3.  a.  m.  ^^{»j  vuchQ  («^■■v^  vuch))  *J'  tami,  y*»  timav, 
Awl  asih  von  ihm,  von  ihnen,  von  uns,  \,^'^y  vuchun  von 
ihm,  »-'l^^j  vuühuk  von  ihnen,  3.  s.  f.  ^'^^y  vnch,  3.  p.  m.  1 
Ä^-*)  vuchi  (jfcä  Uuni)  von  ihm,  i^;-ä^)  Viiebili  von  i 
dl^Ä)  vuchuk  von  ihnen,  3.  p.  f.  «^^5  y^  tiuiav  i 
von  ihnen. 


90.    yjJj  vadun  weinen,  aor, 


.  imp.  ^ji>5  i 
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91.  \^y-^Sy  TuzaiiKTUn  (catis.  t.  ^\y  Tuznii  erwachet)) 
aufwecken,  aor.  3.  s.  m.  li/^^j^  Tuzanüvtik  von  ihnen. 

92.  ^Jfy  valnn  einhüllen,  bedecken,  sich  einhnllen  in  (acc.), 
aor.  3.  s.  f.  ij^)  vajin  von  ihm. 

93.  ^^y  vannn  sprechen,  sagen;  nennen,  aor.  3.  s.  imp. 
O)  >*?'  (^  tami,  timav  tu«  von  ihm  (ihr),  ihnen,  ^^^  vunun 
von  ihm,  imj^  i«^  tami  vuiink  von  ihni-ihnen,  «^^  vunuk 
von  ihnen;  u-tJ^y  TUn(ii)na-e  von  ihm -ihm,  yj^f  (^  tami 
vunu-a  von  ihm -ihm;  jj^y  y^  timav  vnnn-a  von  ihnen - 
ihm;  *f*^y  vnnum-ava  von  mir- euch,  -iUlj  vim{ä)n-ak  von 
ihm-ihnen,  3.  r.  f.  ^j  *j'  tami  van,  3.  p.  f.  Jü^  |^  tami 
vEinih  von  ihm. 

94.  jj))  vavun  säen,  aor,  3.  s.  m.  yy  fä  tami  vuv; 
imp.  f*5)  vuvum  von  mir,  «yj^  vuvut  von  dir,  3.  s.  f.  yjyy 
vavan  von  ihm. 

95.  \jy^  hävan  zeigen ,  i^ji'*  drOy  schwören ;  aor. 
3.  p.  m.  ijjIj'  hävin  von  ihm;  «Ij^  |^  tami  hävi  von  ihm, 
3.  p.  f.  B-L*  jLwl  Bsih  hävih  von  nn». 

96.  ^jU^fO.*  hicbinÜTon  (caua.  v.  yj^sox  hichun 
lernen)  lehren,  aor.  3.  s.  imp.  jLjLji^jB  ^  timav  hichinäv 
Ton  ihnen;  Bj.Ll^jojB  hichioävi-va  von  ihm-euch,  3.  p.  m, 
^mU-^sb^  hichinävin  von  ihm. 
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97.  ij^  hikac  können  (Ergänzung  im  Absol.)«  aor. 
3.  s.  f.  fi^  hite  Ton  ihm. 

98.  ^J■^^  hukbun  vertrocknen  (intr.),  aor.  3.  s.  m. 
ft^X«  hukh. 

99.  1^4^  hfun  nehmen;  mit  Inf.  anfangen*);  Jui  muti 
Ml  ■- 

kaufen;  k^***  mjuthS  küssen;  ^j^^  jUjB  hini  ämn  schuldig 

sein;  ts>^  B^t  mitnehmen;  w'-*^  ^isäb  abrechnen  mit  Jd., 

1)  R.  B.  tj  gf*-»  ■JM^  i>5  kali  hyut  vnchna  vom  Stommen 
wurde  lu  sehen  angerangen  =  er  sab  sofort. 

Jü^  K^J^  MCJD  jy  kali  hitsn  kathn  karaAi  von  dem  Stammen 
«arde  za  reden  angefangen  ^=  er  redete  sofort. 

A  n  b  a  n  g  II. 
Matth.  c.  XVIH  v.  23—34. 


^fT^w  rffVr^  f^  ^R^  Wf  ^  5§  ^  ^n^ 

fllt^ri   rifij+l  V^  I 
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«^  kbabar  Nachricht  einziehen,  sich  erkundigen,  aor.  3.  s.  imp. 

"       "         .      .  .  * 

y43y  fj  tami,  timav  hyut  von  ihm  (ihr),  ihnen,  yj^ 

hitun  (yj^^  hitun)  von  ihm  (ihr),    ^iÄjj»  hynk,    viXx^  hituk 

von    ihnen;    (j*aJUaJ6    h7ut(fi)n-as    von    ihm -ihm,    3.  s.   f. 

A^UD  fiS  tami  hitsa  von  ihm,  ij-^J^  hitsan  von  ihm,  ^d^jt 
tt  "    "  »» "  I»  " 

bitsak   von  ihnen;   ^y^^  hitsva-m   von   euch -mir,   ^5^^ 
hitsa-y  von  uns -dir,  3.  p.  m.  \j^  hitin  von  ihm. 

100.  ^g'^j  yatshun  wünschen  (Erj^nz.  Inf.),  aor.  3.  m. 

*{'^.>  1^  tami  yntshu  von  ihm  (ihr),   ^yg.is\j  yntshun  von 

ihm  (ihr),  «g'^.i  yiS  timav  yutsh  von  ihnen,  s^^j^  yutshva 
von  euch. 


ft 


Anhang  II. 
Matth.  c.  XVIll  V.  23—34. 

Np. 


J&3    ^    dbl    Jl    i^j^    yj^    y^    v^Lä    äJLI 


*!• 


IUP 


AI»      iJMyhMV 


LT 


iLm/     fti^ 


lt^ 
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26  rl|§  fffi»^  Hl^R  rif*i^4i  'TC^  ^  W^ 


27  ph%  fifi?^  HichmR  ^^ni^ 

28  i!^  Tni  uff^  ^tmfi  ^^  ^ft^  ^iT^ 
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Uji)     >V*J      B^L>     S>K      ^_|«j'      kXJ      —.yJjS^fi     Km     JuL»^' 


im.  Pbiloa-philo 
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31  f^  sina  §fii  iiftwirg  wft^i^  •Tl'**,^ 

33  ^  fti^  %  ^»n  <*3(iJm4(  vnf  iRRf^ 
^^  m<#-4wi<^i  wftw^  Hart  f?^  g%  <3i^i 
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417 


&j» 


•••  j-*^  jjA^tXj^liXÄ.  (j**ajü  Ji^i  v5)^  'y  ^^  ^^^ 


•5-  iXxS  vJ>)^;   v;;Ljü'  »;y»  u^y»  v5;^  *^  v;?^  *^'^ 
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Erklärung  der  Verbalformeii. 

s.  praee.   y.  ^W  -j-  suff.  ^,  er  (es)  ist 


euch;  ^Jj^  inf.  hören;  ^SW  aor.  3.  8.  m.  von  ^^^ 
wQnschen;  *i\*i  ^^9  ^'^^  welchem  gewünscht  wurde  ^ 
welcher  wUnschte. 

«4^  cha  3.  s.  f.  T.  &^  cha  seia;  ^jjJ^  hyun,  inf. 
nehmen;  K^äd  jutshii,  aor.  3.  s.  von  ^j-^  yatshun  wünacben; 
«4^  1^  yami  yutshü  von  welchem  gewünscht  wurde.  (Subj. 
C^A*  hjun). 

24.  %^«T  n.  act.  T.  %^«1  sitzen;  'i}^  ^H  nach 
dem  Sitzen;  41*1*4  ^M  aor.  3.  s.  m.  pass.  von  ^hH 
führen,  bringen  =  es  wurde  gebraclit  (Subj.  W^  TfJ^JflX 
ein  Mensch);  VTT^  "P*-  (cond.)  3.  s.  m.  von  VT^^  (dar- 
bieten) schuldig  sein. 

^j^  hitun,  aor.  3.  s.  fts  wurde  von  ihm  angefangen 
(Subj.  i^^^Ä*  hjun);  'io'  unuk,  aor.  3  s,  m.  von  ihnen  wurde 
gebracht  =  sie  brachten  (Subj.  syJ^  lit  ein  Mensch); 
y«»*«l  äsas,  aor.  3.  p.  f.  von  ^j—«'  äsun  sein  -f-  «uff-  i_r  s  = 
sie  waren  ihm;  JUA  hini,  inf.  fem.  v.  t^^-^Jt  hyun  (Ergänzung). 

25.  i^iHfin  von  ^4«H  zahlen;  n.  act.  ^tWj  a^j« 
ftl*14  f-  ^hPsI  aiifri  Zahlen  bezüglich  (sämagrl  Mittal); 
*l  ^n^TR  n-   Act.   mit  Hm.   mit  Nicbt-Mm  —  d»  "^ -• 
niobt  war;    V|4I  «or.   S.  b.  m.  nt.  r.  VT 
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al^kOrzt  st.  ^7|r{^  (sc.  W^'^)  adj.  (v.  n.  act.)  aul  Verkauf 
bezüglich;  ^ff^Vj  abs.  t.  51^  ^TTcT*?  bezahlen;  abh.  v. 
'Ilft.«4^;  <i(lQf5HI  15^  sofort  bezahlen;  'I^^H^  a^j- 
T.  n.  act  n9[*T  ('"'■  ^^^  =  Befehl  zu  bezahlen);  ^^14 
aor   3.  s.  m.  er  wurde  gemacht  (Subj.  C<n^), 

KJj^  hurajia,  D.  act.  v.  tjn^  hürun ;  iJoIä  '^jy^ 
hdrnna  zätara  um  zu  zahlen;  (j»jl  üs,  aor.  3.  s.  xa.  n.  von 
,M-*vl  äeun  sein;  «s«^  d;ut,  aor.  3.  b.  m.  TOn  ^^^^  dyun 
er  wurde  gegeben,  (Subj.  f^^  \f\A.v.m  =  er  gab  den  Befehl); 
yiS'  kaniv,  impt.  2,  p.  t.  iJ^  kanun  rerkaufen;  y^  kariv, 
iuipt.  2.  p.  V.  ijjJ  karun,  ^JS  fijt  adä  kanin  (verb.  compos.) 
bezahlen. 

2(>.  TIJH  (p"th),  aba.  v.  |^^  pyun  feilen  (^pET  k?th 
steht  in  Nf<.  nach  dem  Absolutiv  im  Sinne  von  .nachdem*, 
also  , nachdem  er  zu  Ffissen  gefallen  war');  «^^v^H^  aor, 
3.  s.  m.  -f-  suff.  s;  ^|%  <nt«v1  Bitte  machen  =  es 
wurde  ihm  Bitte  gemacht  =  er  bat  ihn;  (yiHf »  •""■■ 
3.  s.  impers.  -f~  sufT.  s:  es  wurde  Ton  ihm  ihm  gesagt:  er  sagte 
zu  ihm;  ^TnH  impt,  2.  s,  -j-  suff.  m.:  mache  mir  (Obj. 
^raj);  ?T^  4^*1  (verb.  comp.)  Geduld  haben;  *W 
<tlCp44   fut.  l.  s,  4~  suff.  ^  ich  werde  dir  zahlen. 

1^   yj  kur  tami,  aor.  3.  s,  m.  (Subj.  B(X4^  Verehruni 
TOD    ihm    wurde   Verehrung   gemacht  ^   er    bezeigte 


420         Süxung  der  philM.-pMM.  CIoMe  vom  7.  Mai  IS&T. 
Hochscbtung;  o*^  namit,  abs.  v.  ^^^  namim  sich  Ternedgen; 
U***J'>  dupönas  wie  ^3''^  (oben);  y-f   kariT   (wie  oben); 
B^ye  hiira,  fut.  1.  s.  ich  werde  bezahlen. 

27.  ^üfr^,  abs.  T.  IR^  machen;  ^IfT  ^P5^(Terb. 
coinpoxit.)  Mitleid  haben ;  «<1<tK!9|'4*1  (mökaläunü),  aor. 
3.  8.  in.  (Subj.  ^|S  =  Her)  eaus.  von  »qqi^H  mokalun; 
er  wurde  von  ihm  losgelassen;  cn^jfiM  (wie  oben);  *i|tM| 
^'^■H  (rerb.  comp.)  verzeihen;  erlassen,  nachsehen. 

jl  äT  3.  8.  m.  (Subj.  |*aj)  v.  ^^  jun  es  kam  (Aber 
ihn  Mitleid);  ^^jjj'  'l*'  su  trürun,  anx.  3.  s.  m.  v.  i^jM 
trävun  er  wurde  von  ihm  entlassen;  u«ÄwJ4  ba;i:8hüna8, 
aor.  3.  8.  m.  +  su£F.  y-  s  (Subj.  yO-5  qars  Schuld)  tob 
^^j-uif  baxshan  schenken,  es  wurde  ihm  geschenkt. 

28.  hH.^  abs.  T.  ^'^^  herausgehen;  ^H*1  aor. 
3.  8.  m.  von  t^H*^  finden,  antreffen,  es  wurde  von  ihm 
angetroffen  (Subj.  ^f^  ^0^1.1  ein  Knecht);  ^J^  wie  oben 
Vf^;  "ffftr  ^  Jg  aor.  3.  s.  m.  v.  T!^  ergreifen 
dieser  wurde  von  ihm  ergriffen;   <^r|^  (wie  oben), 

'»»AJ  nerit  (wie  oben)  es  wurde  hinausgegangen  von 
ihm  (^S^  instr);  »4.'Vj  vucb,  aor.  3. s.  nt.  v.  ^gr»j  ruchmi 
sehen  (Subj.  '^■fy'  ^  »k  naukara);  s<jniit^vA>  shitt  «I^tu> 
dräv  ta  ging  hinaus  und  von  ihm  wurde  geaeben;  nw^-'-*^ 
d&rihis  coad.   von  mjlt>  dlnm  aoliiiUig  ian  4~  *o^ 


k      .  L  _ 

yjj,   iLw    an   ni(un,   »or.  3.  s.  m.  v.  ^jJ^    ratun    ergreifen; 

«P  wurde  von  ihm  ergriffen ;  «»r*^  clrit.  nlw.  v.  tjj*?-  clran 
ilrfleken,  quetschen  (=  qaetsohte  ihn  uiid);  y-X)  tugiw. 
Hör.  8. 11,  m.  -f-  8"ff-  \j^>*  y-  ij^  liigiin  anfangen,  mit  inf.  fem. 
(Die  .Suffixe  treteu  wie  an  liie  Hiirsxeitwört«r  su  an  die  iinvoll- 
tttÄnili^en  Z«itwi)rt«r  anotatt  an  die  BrgfLnzung :  also  »tatt. 
,j-JjJ  1^  liig  dapani-s);  «ÄJJ  dtipani,  inf.  f.  v.  ^t>  da[inn. 
<!^*^  =  ^n^  -i-  siiff.  ^  (mir),  praes.  2.s.  dn  bist 
mir  schuldig  T.  <;T^  (wi«  "hea);  ^T^cT^  imjit.  2.  s. 
-f  soff.  ^  (mir). 

,^^  chiiy  =  i-hu  +  siiH'.  y  ( Versitärkungssuftix),  '-i.  s.  nt. 
W«fl  mein  ial;  (•*>  diiii,  inipt.  2.  s,  -f-  siifl.  p  (mir)  von  |JJ*> 
dyun  geben. 

20-  TII^  (wie  oben),  ^^H  (wie  r>benj.  qijlj 
(wie  ol>en):  f^Tni  fut,  1.  s.  -f  sutf.  ^  von  ^Jf^  dyun; 
TlHrJ^  (.wie  oh.^n). 

iXi  log  (wi.-  oben,  aber  ohne  SufÜx);  «*JJ  dapani 
<wiv  ohüii);  T'  kar,  impt.  2.  s.  v.  ^^vl  karuu;  Phrase  wie 
obwi;  i^iyi^  hilruy,  fut,  1.  s.  4"  «"ff-  y  (*fir)  '■  it»?*  hnrun. 

30.  IIHvl^  aor.  3.  s.  impers.  -f  siiff.  ^  von  fT9? 
gvhorahen,  FtilK«-  ieifiteii,  «riilfahren  =  i«  wnrdc  ihrn  wtll- 
Wirt;  'ifill^  i.bs.  V.  1^  gehen;  ifft?  ^H^^ 
ai.r.  3.S.  m.  von   4|^*^  (g.  r.ben;  toq  ihm) -f  suff.  ^  (ihm); 
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«|>4*f  aor.  3. 8.  m.  von  ^(^^  =  ^'4R  setzen;  flfVI  JJJ 
er  wurde  von  ihm  gesetzt. 

^J»^f*  münus  v.  ^U  raänun  (wie  eben  *lMr|) 
aor.  3.  a.  imp.  -f~  ^^^-  u*  ^i  "^^ j*^*  gatshjt  (wie  eben); 
^jjS  knrun,  aor,  3.  e.  ni.  (Subj.  i)ai  qaid);  ii}j^  <JhH'  qaidi 
kunm  (verb.  comp.)  gefangen  setzen  =■  er  wurde  von  ihm 
gefangen  gesetzt;  Sj^  hari,  praes.  3.  s.  m.  ijjy^  zahlen; 
\i))))  rüzin,  impt.  3.  b.  v.  ijyj  rüzun  bleiben. 

31-  qiVi  HTTT  1-  a-  >'■  <ll<»^  machen  =  mit  dem 
Machen,  da  er  machte;  ^T^^^l^  aba.  v.  '<1^H  >^hen; 
*i|«i^  aor.  3,  s,  m.  *l|i4»4  ^'  ^  Schmerz  annehmen 
=  leiden,  betrübt  sein;  von  ihnen  wurde  angenommen,  sie 
litten;  >|f^^  (wie  oben);  d|»|4^  (vaSakh),  aor.  3.  s.  f. 
von    q«{*1    vanun    .lagen   =  es    wurde    von    ihnen    gesagt 

(Subj.  qr^  f.). 

ya>  g -Vj  vuchit,  abs.  v.  ij-JJ*)  vuchun  sehen;  ^5^  gay, 
aor.  3.  p.  m.  v.  ^j-^ÄJ  gatshun,  mit  adj-  ^^^a^*^  ghamgln 
traurig  werden;  |^  yit  abs.  von  |^  yun  kommen;  <l*j^ 
vunuk,  aor.  3.  s.  m.  von  ^^5  vanun  (Subj.  J'^f  ahväl) 
=  es  wurde  von  ihnen  gesagt. 

32.  f^SI  aba.  v.  S^  geben;  JTT^  —  (^erb.  comp.) 
nifen ;    CMH^^  (^'^  oben)   es  wurde  von  ihin  Sun  gotigfc' 
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gemacht;  TTHR  ^fi^^  (verb.  comp.)  erlassen,  also:  von  mir 
wnrde  dir  erlassen;  ^  cn^^«i  ^  aor.  3.  s.  f.  -f-  soff,  m: 
Ton  dir  wurde  mir  gemacht;  du  machtest  mir;>  4||^fi 
c||t%H  (verb.  comp.)  bitten. 

v^<3   dup,    aor.    3.  s.  impers.   es  wurde   gesagt  (instr. 

^d^^\d^  xudävandan);   (^*  tas  ihm  (statt  (jmJü<3  dupünas), 

Ci>j>  ob  näd  dit  (wie  oben);  ää.  ^^a^  iw  mi   ba;^hu-y  tsi, 

aor.  3.  8.  ra.  +  suflF.  ^5  y  =  von  mir  wurde  dir  geschenkt 

(s.  oben);  ä^  v:yj3  *ä.  tsi  kurut  mi  von  dir  wurde  mir 
gemacht. 

33.  ^  %  <h^NI4^  plusqupf.  3.  s.  f.  +  suflF.  ^  y 
von  qit%fi  (Subj.  <^4||)  =  von  mir  war  dir  Mitleid  ge- 
macht worden  =  du  warst  von  mir  bemitleidet  worden,  ich 
hatte  mich  deiner  erbarmt;  t^4||  c|i^r|  verb.  compos. ; 
•T  H^l^^  condit.  3.  s.  impers  v.  H^H  sich  schicken, 
sich  geziemen  =  sollte  es  sich  nicht  geziemen;  Ergänzung 
dazu  <4i<nH  inf.  f.  (Obj.  ^^^  f.). 

UdiM^I  üs-nä,  aor.  3.  s.,  negativ  und  interrogativ,   von 

y^MA  äsun  sein;  *j  iw  mi  kur,  aor.  3.  s.  m.  von  yj^  karun 

von  mir  wurde  gemacht  (Subj.  |*^  rahm);  ää.  *^)y^ 
karizihi  tsa,  precat.  in  conditionaler  Bedeutung:  du  hättest 
machen  sollen. 

34.  qiU;«!    abs.    von    c||t$r|   machen,    4|^«|    c||t$r| 
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(k_ijx)  verb.  composit.  zornig  werden;  d|4jR  wie  oben; 
^KüSvlH  n-  act.  v.  ^Tc5^.  1«.  von  HJT^  .bis'  abhängt 
K  bis  zum  Zahlen;  jT^  n.  act.  t.  ^Hf  geben,  "fi^  yhs. 
w^en  Geben,  um  zu  geben;  qi^«4,  aor.  3.  s.  m.  von  ihm 
wurde  er  gemacht;  ^4||^  ^^*1  (verb.  comp.)  übergeben. 

^gav,  aor.  3,  m.  v.  ^^ieS  gatofaun  .werden';  — 
«Ä^  zafa  zornig  werden;  ^S  kurun  (wie  oben  «n^vi); 
»yJ*  huri  (wie  oben);  ^j«^  rtlzin  (wie  oben). 


Namen -Register. 


V.  DOllinger  256. 

*.  Druffel  170. 

Duncker  (Nekrolog)  294. 


T.  dieaebrecht  276. 
Gregore vius  25. 

Henien  (Nekrolog)  271. 

Loason  216. 

Xadvig  (Nekrolog)  263. 

OhleoHchlageT  171. 

V.  Prantl  255. 

T.  Bänke  (Nekrolog)  276. 

Soherer  (Nekrolog)  268. 
Scholl  I. 

ThomaB  (Nekrolog)  256. 

Unger  101. 

Waita  (Nekrolog)  277. 
Wecklein  62. 


Sach-Register. 


Aescbjlut'  EomeDiden  62. 
Antif^onus  Gooatas  101. 
Athenische  Festcomtnüsioueu  1. 

Athen  Orcheatra  in  62. 

Bayern  ROmiache  Inschriften  in 
Catalanische  Companie  26. 

Ebmin  Hauameier  41. 

ClriechiBche  Literatur  256. 

Juniaa  Brutoa  21ö. 

Eäfinir 
KephiBi 

Leodegarii  Tita  41. 

Mittelalter  25&. 

Orchestra  in  Athen  62. 

RfimiHche  Inichriften  171. 

Tridentina  Monumenta  ITO. 

Tiodiciae  contra  tyrannoa  215. 

Zenon  von  Kition  11)1. 


Sitzungsberichte 


philosophisch-philologischen  und 
historischen  Classe 

der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  M^üucheii. 


Jahrgang  1887. 


ZweUer  Band. 


MaDehen, 

Verlft);  der  K.  Akademie. 
1888. 

In  ComiiüiBloB  bai  8.  Fraoi. 


Inhalts  -  Uebersicht. 


Die  mit  '  bez«iflfanet«n  Tortrlge  sind  ohne  Alling. 

Oeffenttiche  SiUutig  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  eur  Nacli- 

feier  der  AUerhOehsten  Namensfeste  Seitier  Majestät  des  Königs 

und  Seiner  königl.  Hoheit  des  Prineregenten. 

•v.  Döllinger:    Dante  ula  Prophet 400 

VerkQDdigung  der  Neuirahleii 400 

•Mei«er:    L'elier  hiatoriscbe  Diutiien  der  Römer 401 


Pbilosopliiscli-pIiilologischeCIasse. 
SUetmg  vom  7.  läai  1887. 
Meiaer;  Beiträge  zur  Textkritik  dea  Ge^chichtachreibera  Curtius 

Uufns 1 

Keim:    Zur  Krage  nach  Neidhnrtit  Heimat 36 

Krnmbacber:    Eine   Sammlung   byrjintiniecher   Sprichwörter      4S 

Sitzung  vom  11.  Juni  1887. 
Waifflin:    Das  WorUpiel  im  Lateinischen 187 

Sifaunff  v<m  3.  Juli  1887. 
r.  Brunn:    Troiauhe  Miscellän.     Vierte  AbtheiluDg       .     .     .     .     22ä 
Ä.  Spengel:    Ein  Beitrag  zur  Wertschätzung   und  zum  Ver- 

atändnia  der  III,  Pbiliptiitchea  Rede  des  Demoathenes    .     272 

Siteung  vom  5.  JVoremfeer  1887. 
Maarer:    Da»  angebliche  Vorkommen  dea  Geaetzsprecheramtee 


rv 

Sitzung  vorn  3.  Dezember  18S7. 

Seite 

Kf/inz:   Kr^änzunt^en  zum  baTeri-sehen  Wörterbnche.  besonders 

aujt  (ier  Gegend  von  Paasau 402 

Historische  Classe. 

Sitzung  vom  7.  Mai  18S7, 

K^ririz:    Kliirnaiiif'n  ans  den  Monumenta  Boica 97 

\\t'nfi^\:    Itit'.  Hozif Illingen  zwischen  Bayern  und  Savoyen  1648 

»liH  HJ53 118 

*Hl\t:vt".    WitU'lHbiicherhriefe  aus  den  Jahren  15U0— 1610  .    .  172 

Sitzung  vom  IL  Juni  1887, 

V.  Ihiii/, :    'Ali  den    AliiiH'nt^nstif tunken    der  röminchen  Kaiser    209 

*  W  i'i  r  (i  i  n  ^ (•  r :  M iithf'i Innren  über  vorgenommene  Ausgrabungen    228 

Sitzung  vom  2.  Juli  1887. 

rri'K«'»:    l'i«'  /«^it  «'iiii^rr  Predigten  Taulerts 317 

*(!(»!  IM' liiiH:    Mitthoiliin^^en   Über  ein  ungedrucktes  Fragment 

•  li'M  Aiitniiii'  Kronii'ni  zur  (ionfer  Geschichte 361 

Slt::ung  ropn  ."i.  November  1887, 

*  V .  I(  IM-  k  i  n  j,'!'  r :  l  N»bi»r  t\on  Vorfassor  dos  sogenannten  Schwaben- 

M|iii«grlM  899 

Sit:uni/  vom  ,V.  Dezember  1887, 

*  |{  1 1' .  I  ••  I  .     \iImm>'n    \  \\,\    ri»rl>iiiiani    in    der    ursprünglichen 

V\\ .  iim«         424 

*\  llnliu'i  Vllrnoi'k  l  oluM' lu^n*;;  von  hiobonstoin  (t  1533) 
uinl  tlo-Noii  riouiui  .\lbro\'lii  vou  Hrandenburg  als  Kunst- 
|Motrt-t«M  484 

KM)trntlun>:i*n  \«mi  Piiitk^i  hi'.iton 171^ 


Sitzungsbericbte 


kOnigl.  bayer.  Aktidemie  der  Wissenschaften. 


PhÜosophiscIi-philoiogiöche  Ciasee. 

SitKung  Toui  7.  Mai  1867. 
Herr  MeJser  Welt  einen  Vortrag: 

.Beitrüge     zur     Textkritik     des     Gescliicht- 

schreilters  tj.  Curtius  Rufiia.* 

Welchem  Zeitalter  der  G«achichtBc)ir<]iber  Cartius  atigehfirt, 

;  sich   nicht  mit  völtiger  Sicherheit   entscheiden.      Denn 

akeinSchrifVsteller  des  Altertums  ihn  erwähnt  oder  citiert,  sind 

K«ir  [Qr  die  Zeitbestinimung  nur  äuf  das  Werk  selbst  angewiesen. 

■Aber  di«  bekannte  Stelle  indem»eIbeD  (10, 9, 3),  die  auf  rOmische 

tVerbülUiisse  zur  Zeit  des  Geschieh t«chreibcrs  Rücksicht  nimmt, 

|i  dunkel  gehalten,   dass  sie  der  Deutung   den  weitesten 

t  lies«.     Curtius    npricht  dort   im  Anscbluäs   an  die 

mg  der  Thronstreitigkeiten  nach  dein  Tode  Alesanders 

I  einem  Forsten,    dem   da.«    römische  Volk   .-seine  Rettung 

Lanke,   der   in   jener   Nncht.    nelche  f(ir  sie  beinahe  die 

*  gewesen  sei.  aU  ein  neues  leuchtendes  (jestirn  erschien, 

Anf'gnng  der  rerünsterten  Welt  das  Licht  wiHurgnb, 

«  die  ikres  Haupti»  bemubti^n  uueiaigeu  Glieder  erzitterten. 

fFur    mit   diesem  Fdrsteu    gemeint   sei,   war   ein  schwer  za 

indes  Käteel  and  man  hat  os  nahezu  mit  jedem  Ivaiser  von 

Augiutuü  bis  Coni*tautiti  dem  lirosseii  au  Iösko  versucht.    Am 

leisteu  WsliTMcheiolichkeit    hat  noch  die  schon  von  ßrissu- 
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nius  und  Lipsius  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  Stelle 
auf  die  Ereignisse  nach  der  Ermordung  des  Caligula  zu  be- 
ziehen und  unter  dem  novura  sidus  der  Kaiser  Claudius  zu 
verstehen  sei.  Curtius  meint  also  die  Nacht  vom  24.-25.  Ja- 
nuar des  Jahres  41  und  alle  Einzelheiten,  die  wir  über  die 
damaligen  Vorgänge  aus  Sueton  und  Dio  Gassius,  besonders 
aber  aus  Josephus  wissen,  stimmen  zu  den  von  Curtius  ge- 
brauchten Worten.  Man  hat  geglaubt,  dass  in  dem  von 
Curtius  gewählten  Ausdrucke  lucem  caliganti  reddidit 
mundo  eine  Anspielung  auf  den  Namen  Caligula  zu  finden  sei, 
doch  macht  die  Verschiedenheit  der  Quantität  von  cäligo  und 
Cälifgula,  für  die  doch  die  Alten  ein  feineres  Ohr  besassen, 
diese  Annahme  nicht  wahrscheinlich.  Wenn  dies  aber  auch 
nur  eine  geistreiche  Vermutung  ist,  so  ist  doch  diese  Zeit- 
bestimmung die  sicherste,  ja  es  erhält  auch  eine  andere  Stelle 
bei  Curtius  dadurch  eine  merkwürdige  Beziehung.  10,  7,  11 
schreibt  Curtius:  ,Kein  tiefes  Meer,  kein  grosser  und  stür- 
mischer Sund  wirft  solche  Wellen,  die  sich  mit  den  Be- 
wegungen der  Menge  vergleichen  liessen,  zumal  wenn  diese 
in  neuem  und  kurzem  Freiheitstaumel  schwelgt.'  Schon  Mützell 
(Vorrede  p.  LXIX)  hat  bemerkt,  dass  diese  Stelle  auf  eben 
jene  Ereignisse  nach  dem  Morde  Caligulas  zu  deuten  scheint ; 
er  hätte  hinzufügen  können,  dass  Josephus  A.  Jud.  19,  2,  3 
erzählt,  wie  die  Consuln  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Caligula 
in  später  Nacht  die  Losung  »Freiheit'  gaben  (TtQoekrjXv&ti 
di  ij  vv^  inl  /^iya  nai  Xaiqiaq  di  (drj?)  arj/nelov  jT«i  tovg 
vndzovg '  cfC  de  kkevif^eQiav  i'doaav) :  Senat  und  Volk  gaben 
sich  einem  kurzen  Freiheitstaumel  hin,  bis  von  den  Prato- 
rianern  Claudius  auf  den  Thron  erhoben  wurde. 

Dass  der  Verfasser  unseres  G&schichtswerkes  selbst  den 
Druck  einer  despotischen  Regierung  erlebte,  dass  er  die 
Schmeichler  der  Despoten  aus  eigener  Erfahrung  kannte,  dm- 
lässt  sich  aus  mancher  seiner  Aeusserongen  leioht  mitnfilmim/ 
Mehnm  dieser  Stellen  nnd  beteili  mit  indMffdieto  CMi 
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geachri^bea.  Wenn  er  erziihlt,  dnss  Alexamler  verlanj^, 
mui  sollt)  ihn  ftia«n  Sohn  des  Jupiter  nicht  bloss  nennen, 
sonderD  nach  wirklich  dHnm  glauben,  tagt  er  hinzu:  als 
könnt«  er  den  (JeiatOTn  ebenso  gebieten,  wie  den  Zungen 
(8,  5,  5:  tamquiim  perinde  animix  inipemre  posset  ac  liu- 
fpas).  Es  Fehlte  nicht,  sr)^,  er  an  derselben  Stelle,  wenn 
Alexander  solche  Forderungen  stellte,  an  verderblicher  Schmei- 
chelei, dem  ewigen  Unglücke  der  Könige,  deren  Macht  Öfter  . 
die  Schmeichler  als  die  Feinde  ziiiu  Stiime  bringen  {8,  5,  6: 
Kon  d<-enit  talia  concupiscenti  pertiicirKtn  adiilaÜo,  peqietiiiim 
malnm  regiim,  i|ii(iriim  opes  saepiii«  adsentatio  quam  hoMtiH 
erej-tit).  Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er  von  den 
Freiinden  des  Alexander:  Sie  ochümten  hicIi  der  Handlung«- 
w«be  ihres  König»,  aber  da  unch  der  Ermordung  des  Clitus 
die  FrdmQtigkeit  ein  Knie  genommen,  gaben  nie  durch  die 
Mivnii,  di«  am  ersten  zur  Sklaverei  sich  erniedrigt,  ihre 
Znatimmnng  (8,  4,  30 :  Pudebat  amicos  super  rinnm  et 
epaln«  wwemm  ex  dcdüts  esse  delectum,  stid  post  Olitl  cae- 
dein  liburbitr  »ublata  Tnltu,  qni  maxinie  nervit,  admutie- 
banturj.  Auch  die  Bemerkung,  das«  Ueppigkeit  und  Grau- 
wnkeit  einander  nicht  aniüschlieHsen,  Kondern  häalig  Hund 
in  Hund  gehen,  scheint  nicht  ohne  Beziehung  auf  römische 
Muster  (9,  10,  30:  adeo  uec  hixuriae  qnicquam  crndelitaa 
M«!  crudelitati  luxuria  obstat).  Wenn  er  erzählt,  dasa  die 
Sl&rder  des  Üariiis  kurz  vor  der  AuafUhrung  ihres  Hiicbver- 
rates  dem  König  in  uuterwfirfigster  Weise  huldigten  und 
mgar  TbrKneii  der  Reue  vergoaaen,  ruft  ereutröst«t:  Solcher 
HiFitcbelei  ist  Aast  Menschenhen;  fEhig  (5,  10,  13:  adeo  hu- 
manis  ingenii»  parat»  aimulatin  ett). 

Dai»  aber  Curtius  jedenfalls  TurTocitns  an7.u3etzen  ist.,  wird 
sich  auch  durch  manche  sprachliche  Beobachtung  erweisen 
Imen.  So  findet  sich  die  Wortbildung  binoctium  er^t  Iwi  Tacitus 
(Ann.  3,  71  ut  pontifids  maximi  arbifcrio  ylm  quam  binnetium 
BbesMt),  Cnrtiiia  dagegen  sagt,  um  zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
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auszudrücken,  8,  11,  20  per  biduum  quidem  ac  duas  noctes, 
wie  Cornelius  Nepos  Hannib.  6,  3  biduo  et  duabus  noctibua. 
Avienus  aber  konnte  schreiben  (or.  mar.  699):  cursns  cari- 
nae  biduo  et  binoctio  und  Ammian  30,  1,  8  biduo  et  bi- 
noctio  exanclatis  itinerum  laboribus  magnis. 

Dem  Sprachgebrauche  des  Curtius  ist  in  der  yerdienst- 
Yollen  Ausgabe  von  Theodor  Vogel  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  aber  freilich  sind  manche  seiner  Be- 
hauptungen mit  Vorsicht  aufisunehmen.  So  bemerkt  er  zu 
5,  5,  1  hostes  victoriam  concesserant :  dieselbe  Redensart  auch 
bei  Justin.  Livius  hat  in  diesem  Sinne  wohl  nur  concedere 
de  victoria.'  Allein  auch  bei  Livius  finden  sich  30,  18,  15 
ni  Yulnere  ducis  concessa  victoria  esset.  Ueberhaupt  be- 
dürfen beide  Ausgaben  Vogels,  die  Textausgabe  wie  die  com- 
mentierte,  einer  gründlichen  Durchsicht.  In  der  Textausgabe 
stimmen  die  Lemmata  der  adnotatio  critica  häufig  mit  der 
im  Texte  aufgenommenen  Lesart  nicht  überein  und  selbst 
im  Texte  des  Curtius  finden  sich  Fehler,  die  sich  bis  in  die 
3.  Auflage  der  commentierten  Ausgabe  fortpflanzen.  So  fehlt 
5,  4,  32  ad  vor  terram,  8,  7,  11  die  Zahl  XXX  vor  miiia, 
8,  5,  6  ist  iussitque  nach  linguis  ausgefallen;  6,  2,  6  steht 
nobiliörum  statt  nobiliorem,  6, 11, 17  fere  statt  ferre,  6, 11,  20 
contingebat  statt  contingebant,  9,  7,  10  iusserant  statt  iu&- 
serunt  und  9,  7,  12  destinctae  statt  distinctae.  Auch  in  der 
Einleitung  der  1885  erschienenen  3.  Auflage  kehren  die  alten 
Versehen  wieder.  Da  liest  man  3.  3  Diod.  statt  Dio  Cas- 
sius ,  loseph.  antiq.  rom.  statt  ant.  lud.  Auch  in  der  Wür- 
digung der  Geschichtschreibung  des  Curtius  scheint  mir  nicht 
jede  Behauptung  begründet.  So  liest  man  S.  7  :  ^en  grossen 
Gedanken  des  Macedoniers,  ein  Weltreich  mit  der  Haupt- 
stadt Babylon  zu  gründen  und  die  beiden  Nationen  der  Maee- 
donier  und  Perser  zu  einem  organischen  Ganzen  zu  ver- 
schmelzen, hat  Curtius  nicht  begriffen.*  Warum  soll  Curtius 
dies  nicht  begriffen  haben  ?    Woftir  hätten  die  Romer  mehr 
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fPentündnis    ^elmbt    als    fßr    Kroheruiij^p^politikf      DtfiitÜch 
mag  te^t  Oartiu«  dem  Atexandpr  selbst  die  Worte   in  den 
Mund    (10,  '6,   13):     Asixe   et    Europue   iioum    atque    idem 
^iiui  ext. 

Die  Textkritik  dee  Curtius  hat  in  den  letzten  Jabren 
ine  wesentliche  Forderung  erfahren  durch  die  im  Jahre  188^ 
I  Kopeniiugen  erschienenen  Qutuwfciont«  Cnrtianae  criticae 
i  C.  F.  Kinch.  In  dieser  trefflichen  Diasertation  wird 
Bin«  Keibe  von  Hchwierij^keiten  mit  Scharfsinn  und  Methode 
tolflcklich  gi'ISst,  an  dnss  man  sie  als  die  hervorragendste 
Lästang  der  Curtiiialit^ratiir  der  neuesten  Zeit  bezeichnen 
m.  In  einigen  Punkten  ist  Kinch  mit  demjenigen  znsauimen- 
roSen,  was  ich  selbst  gefunden,  ich  will  abo  nicht  zögern, 
I  lindem  Stellen  VerbesserungsTorechläge  zu  machen,  die 
ich  bot  Kinch  nicht  gelesen  habe. 

7m  den  schwierigsten  Ht*lien  gehOrt  3,  3,  3 ,  wo  von 
cäneni  Trantue  des  Darius  und  des»)en  Aunlegung  erzählt  wird. 
DmrinB  sab  dua  Lager  de»  Alexander  in  hellem  Feuerschein, 
Alexander  wurde  in  gewöhnlicher  i^rsischer  Tracht  vor  ihn 
tcflibrt,  wie  sie  Darius  selbst  vor  seiner  Thronbesteigung 
»habt  hatte,  dünn  verschwand  Alexander  plötzlich  zu  Ba- 
tyloo.  Der  Text  ist  hier  in  der  UeberUeferung  in  srge  Ver- 
irimittg  geraten,  allein  vielleicht  lässt  sich  das  Richtige  nicht 
iIlKOHchwer  herstellen.  Der  Anfang  der  Stelle  lautet:  Costra 
VftlexAHdri  magno  ignis  fulgore  conlucere  ei  visa  sunt  et 
uiilo  puxt  Alesander  adduci  ad  ipsum  in  eo  vestis  habitu, 
[quo  ipse  fuiaset.  Hier  fehlt  m  dem  letzten  Satze  oifenbar 
«mentliche  Zeitbestimmung :  in  der  Kleidung ,  die  er 
Int  vor  seiner  Thronbesteigung  getragen  hatte. 
KiKh  PIntarch  war  en  die  Tracht  Aes  persischen  Oberpi»t- 
welcbes  Amt  Darins  vor  seiner  Erhebung  auf  den 
Thron  bekleidet  hatte.  Die  Einsetzung  von  quondam  nach 
buo,  wie  Vogel  in  den  Text  gesetzt,  gentigt  nicht,  da  der 
BobreDdigu  Begriff  ^vor  der  Thronbesteigung'  fehlt.    Da  nun 
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wenige  Zeilen  weiter  unten  die  Worte  regnum  Asiae  occu- 
pare  an  ganz  unpassender  Stelle  überliefert  sind,  so  sind 
diese  hieher  zu  setzen  und  es  dürfte  zu  lesen  sein :  quo,  cum 
regnum  Asiae  occuparet,  ipse  faisset.  Die  Worte  scheinen 
ursprünglich  ausgefallen  und  dann  statt  nach  quo  weiter 
unten  nach  quodve  eingesetzt  worden  zu  sein  und  haben 
dort  einige  Silben  verdrängt;  denn  dort  wird  einfach  zu  lesen 
sein:  quod  yestem  Persicam  habuisset  statt  des  überlieferten 
quodve  regnum  Asiae  occupare  habuisset.  Die  §  5  folgende 
ungünstige  Ausl^ung  des  Traumes  würde  also  dann  lauten: 
inlustria  Macedonum  castra  visa  fiilgorem  Alexandro  porten- 
dere;  quod  ve^^ent  Per^am  habuisset ,  haud  ambiguam  esse 
rem,  quoniam  in  eodem  habitu  Dareus  fuisset,  cum  appel- 
latus  esset  rex ;  denn  so  ist  wohl  für  das  überlieferte  haud 
ambiguae  rei  und  appellatus  est  zu  emendieren. 

3,  5, 1  bietet  die  beste  üeberlieferung:  diei  fervidissimum 
tempus  exceperat,  wofür  Orelli  esse  coeperat  schrieb.  Viel- 
leicht ist  occeperat  herzustellen,  ein  selteneres  Compositum, 
das  bei  Livius  und  Tacitus  vorkommt.  So  sagt  Tacitus 
Ann.  12, 12  hiems  occipiebat. 

3, 5, 9  heisst  es  von  dem  in  Eilikien  erkrankten  Ale- 
xander :  Inter  haec  liberius  meare  spiritus  coeperat  adlevabat- 
que  rex  oculos  et  paulatim  redeunte  animo  circumstantes 
amicos  agnoverat;  schwerlich  lässt  sich  hier  zwischen  coe- 
perat und  agnoverat  das  Imperfekt  adlevabat  halten,  sondern 
es  wird  adlevaratque  zu  schreiben  sein. 

3,  6,  1  lautet  die  Üeberlieferung:  Erat  inter  nobiles 
medicos  ex  Macedonia  regem  secutus  Philippus,  natione 
Acaman;  die  Stellung  von  erat  an  der  Spitze  des  Satns 
macht  wahrscheinlich,  dass  für  secutus  secut  o  s  zu  lesen  isi: 
,EIs  befand  sich  unter  den  namhaften  Aerzten,  die  dem  König 
aus  Macedonien  gefolgt  waren,  Philippus*  u.  s.  w. 

3,  (3,  10.  In  den  Worten  des  Arztes:  Rex  —  semper 
quidem  spiritus  meus  ex  te  pependit,  sed  nunc  vere,  arbifaroc^ 


:  Bfilr-ti/e  i 


•  Textkritik  ilrK  (.'«rfiii 


t  Tciiomhili  ore  trahitur  kann  bei  or«  «cliwvriich  tiio 

Hug,   dem   Vu)i;(!l    <inil  Do^on   fol)iftep ,   hat  e»  ror 

ihitur  «ingeeetzt ;  leichter  gewinnt  tnau  dasselbe,  mit  Aea- 

•  täntM  BucliHtttbcn,  wenn  man  schreibt  ore  trahi  tnu, 

I  arbitror  abhäcfrip;    das  8ubjokt   spiritiioi    laeum   ergibt 

leidit   aua   dem  vorherKehendmi  Satze :  ,0  Kntiig,   das 

m,  Am  ich  ittmc,    war   zwar    immer   von  dir  ubhäD^i)^, 

r  jetzt,  K'&ube  ich,  atme  ich  in  Wahrheit  nur  noch  durch 

I  iM-habeuen  und  ehrwllrdigen  Mund.' 

S.  8,  Hi.  Miitia  «rRo   eaetris  superat  Pinarum  amnem  in 

{is,  ut  credebat,  fiigientiuin  huesuriiH.     Darius   rückt  un- 

oitteUrtir    vor   der  Schlacht   bei  Issus  geRen  die  Feinde  vor 

1  wähnt  div  Macedonier  auf  der  Flucht.     Ua  erst   unten 

J  28  eraählt  wini:  vi^inti  milia  praemiasa  cum  aanittarionim 

Imauu  Pinarum  amuem,  iiui  duu  agmina  interfliiebat,  tranaire 

l  iibioere  aese  Mucedonum  copÜH  iusserat,  ao  kann  hier  von 

Uebenichreiten   des    Pinariia    noch    keine    Rede    sein. 

Aneli  ist  es  nicht  zulässig,   das  Präsens  gnperat,  nie  Vogel 

nur  de  conatu  zu  verstehen,     Arrian,  mit  dewsen  £r- 

*  dhlung   Curtius   hier    ziemlich   genau    übereinstimmt,   sagt 

(An»b.  2,7):  jiqovxo'i^i  int  %öv  nojanov  tov  DlvaQOv;  man 

erirartMl  also  bei  Curtius  statt  snperat  petit  Pinarmn  amnem 

■  properat  ad  Pimirum  amnem.  Alexander  ei'Tahrt  hie- 

|r»a(   von    der  Nähe   des  Darins.     Vim   sich   zu   überzeugen, 

lemlol  «  Kundschafter  aus.    Fast  wörtlich  stimmt  hier  Uur- 

Ithu  mit  Arrian  übereiti.     Vix  ödes  habebatur,  sagt  Curtius, 

KjVrrian  c^  ntaiög  ot)«/)  ii  höyot;  ktfaiveio.  Den  wahren  Sach- 

■TW-balt    lernen    wir   nun    aus  Arrian  kennen;  er  sagt:  dva- 

mßtfiöooi     tili     iiiiat!.övt(iQOV    läv    r.taiqia»    itvös    anonifinii 

itiOfM  ini  'laoöy  xaraaxetitoftfvovs,  et  fä  övza  i^ayyf.lXerai. 

Bntvrj;  Sähttiaa,  ftaUön  ti  iv/fetüg  ntniftaitov  avtov  az^a- 

W%o/ttiaiüfKtg    tovs    flenaas '  xai   dnayyilXovaty  ^It^äfötiiit 

H  xmii"  <I>*a>  J<tf}tiov.    Dei  Curtius  ist  die  U«l 
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fehlerhaft;  sie  lautet:  Itaqae  speculatores  maritinias  regiones 
praemissoH  explorare  iubet,  ipse  adesset  an  praefectonim  aU- 
quis  speciem  praebnisset  aniversi  yenientis  exercitos.  Man 
hat,  um  die  Stelle  lesbar  zu  machen,  in  vor  maritimas  ein- 
gesetzt, ohne  damit  das  Richtige  zu  treffen,  denn  in  Gegenden 
am  Meere  befand  sich  ja  auch  Alexander,  Tielmehr  scheint, 
da  aus  Arrian  hervorgeht,  dass  Alexander  die  Kundschafter 
zur  See  entsandte,  maritimas  verderbt  aus  mari  in  eas  und 
die  Stelle  wird  lauten  müssen:  speculatores  mari  in  eas  re- 
giones praemissos  explorare  iubet  ^er  sendet  zur  See  Kund- 
schafter in  die  betreffenden  Gegenden  (wo  es  hiess,  dass 
Darius  sich  befinde)  voraus  und  lässt  sie  auskundschaften, 
ob  er  selbst  da  sei  oder  irgend  einer  seiner  Statthalter  den 
Schein  erweckt  habe,  als  sei  das  gesammte  Heer  im  Anzüge/ 

3,  8,  25.  ergo  non  mediocris  omnium  animo  formido  — 
qnippe  itineri  quam  proelio  aptiores  erant  -  raptimque  arma 
capiebant.  Hedicke  schrieb  für  animo  animorum,  allein  es 
scheint  zwischen  formido  und  quippe  occupavü  ausgefallen, 
das  leichter  ausfallen  konnte  als  incessit  und  es  wird  also 
herzustellen  sein  animos  formido  occupavit,  wie  es  7,  5,  38 
heisst  rabies  oceupavit  animam. 

3,10,1.  Tarn  in  conspectu,  sed  extra  teli  iactum  utra- 
que  acies  erat,  cum  priores  Persae  inconditum  et  trucem 
sustulere  clamorem.  redditur  et  a  Macedonibus,  maior  exer- 
citus  numero,  iugis  montium  vastisque  saltibus  repercussus. 
Statt  maior  exercitus  numero  verlangt  der  Sprachgebrauch 
maior  quam  pro  exercitus  numero,  vergl.  3,  2,  3  maiorem 
quam  pro  numero  speciem  ferens,  5,2,13  in  regia  sdia 
multo  excelsiore  quam  pro  habitu  corporis,  5,  4,  25  maiorem 
quam  pro  flatu  sonum,  9,  3,  19  aroplioris  formae  quam  pro 
corporum  habitu.  Der  gleiche  Fehler  findet  sich  10, 10, 14 
Antipatrum  regium  adfectare  fastigium  maioremque  esse  prae- 
fecti  opibus,  wo  ebenfalls  zu  les^  ist  maioremque 
jtiai»  pro  praefecti  opibus. 
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3,  10,5.    Mihi    kuiin  ilamn  ÄiiHtotis  nehmen,   dass  AI»- 

I  XBnij«r  dii"  Mnc^doiiier  l^i-rariiiii   orhis  liberatoreB  nennt  and 

1  in  ^eicbem  Atemzuge   hiuznfUgt  oniniliiis   ^«ntilnie  irapoai- 

I  knroet  iugum,  dtinn  es  »nd  doch  seltHsme  Befmvr,  die  atliii 

I  ein  Joch  ftuferlegm].   B§  lä^  nahe  ferrarum  orbis  impera- 

I  torps  zu  vermntfln,  wie  bei  8allust  (Iiig.  Hl,  20)    der  Tri- 

I  hon  Menimius  die  Kilmer  iraiierutures  uninitim  gentium  nennt, 

I  indowni    lä>>ist   auch  LirinH  (iil.SO,  3)    deu  Hannibal  sagen, 

die  Panier  hütten  den  Ebro  llbersn:britten  ad  delendntu  mmien 

Itnmanurura   IJlterandiimqne  orbem  terranini,')     In  dereelbeu 

IUHle(§(>)  üiimtrt  Alexander:  vix  gladio  futurum  opns,    totani 

aciem  «uo  pavore  fluctoantem  nmbonibus  ])osse  propelli.   Für 

eiin  {lavnre  ftnlll«  man  euuimo  pnrore  erwarten,  denn  that- 

«äclifich  war  H,  8,  25  die  Furcht  im  Heere    des   Darius   als 

^  mm  m«diocna  fomiidn  beateichuet. 

H,  10,  H.   Di«  Griechen  erinnert  Alexander  an  die  Züge 

d«  Dariüfl  und  Xerxes  gegen  Griechenland,  die  Wasser  und 

,  Krde  als  Zeichen  der  ünterwertiii^t  verlangten :  Cum  adierat 

I  Rniccos,    admonebat   ab   hin   gentibus   inlata  Graeciae  bella 

Darei  prins,    deinde  Xerxis  insolentia,  aqnam  ipsos  terram- 

que  poscentium,  ut  neque  fontium  hatistum  nee  aolitos  cibos 

relinquerent  dedita   eis.     In    dem    letzten   dedtta  eis  scheint 

nichts  als  dediticüs   za  liegen;    der  folgende  Satz   beginnt 

klüftiger  mit  templa  als  mit  ab  his  nach   der  Verbessenmg 

I  Yun  Znnipt,    der  deditis.  ab  hia  schrieb.     Das  Wort  dediti- 

I  diis  gebruucbt  Ciirtiiis  noch  7.  1 1,  29  multitud«  dediticiorum. 

11,  15.     Von  der  persischen  Reiteroi  berichtet  Cur- 

I  tiusi,  dass  flie  in  der  Schlacht  bei  Issus   wegen   ihrer  Panüe- 

raog  KU  »chwerfülHg  und  dejühalb  den  Thessaliem  gegenQber 

im  Nachteil    war.     Die   viel  behandelte  Stelle    lautet  in  der 

l  fehlerhaften    Ueberlieferung:     Equi    pariter   equitesque    Per- 


1}  r^  Cnrtiua  ß,  3,  3:  loooa,  AeoIi<!cm  nervitio  bnrliiirian 
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sariim  serie  lamnarum  ob  id  genus  grayes  agmen,  qnod  cele- 
ritate  maxime  constat,  aegre  moliebantur :  quippe  in  circum- 
agendis  eqais  suis  Thessali  inulti  occupayerant.  Wirklichen 
Anstoss  können  nur  die  Worte  ob  id  genus  erregen,  die 
man  deshalb  früher  ganz  aus  dem  Texte  beseitigte,  denn  der 
Sinn  der  übrigen  Worte  ist  klar:  Rosse  wie  Reiter  der  Perser 
waren  durch  ihre  metallene  Schuppenbekleidung  schwerfallig 
und  konnten  den  Heeresteil,  bei  dem  es  gerade  am  meisten 
auf  Schnelligkeit  ankommt,  (d.  h.  eben  die  Reiterei  oder  sich 
selbst)  nur  mit  Mühe^in  Bewegung  setzen.  Da  Curtius  diese  lori- 
cati  equites  oder  cataphracti  erst  im  nächsten  Buche  näher  be- 
schreibt, wo  er  sagt  (4,  9,  3):  equitibus  equisque  tegumenta 
erant  ex  ferreis  lamminis  serie  inter  se  conexis,  so  hat  er  hier  zu 
Serie  lamnarum,  wie  id  genus  noch  deutlich  zeigt,  einen  er- 
läuternden Zusatz  beigefügt.  Der  Fehler  liegt  also  nur  in  ob, 
worin  nach  meiner  Ansicht  der  verstümmelte  Rest  eines  Ge- 
netivs  zu  id  genus  liegt,  nemlich  loricae.  Er  sagt  also: 
equi  pariter  equitesque  Persarum  serie  lamnarum  (loricae 
id  genus)  graves:  , Rosse  wie  Reiter  der  Perser  waren  durch 
ihre  metallene  Schuppenbekleidung  (es  ist  dies  eine  Panzer- 
art) schwerfällig.^  Solche  erläuternde  Zwischensätze  gebraucht 
Curtius  mit  Vorliebe. 

3,  12,  24.  Die  Ansprache,  welche  Sisigambis,  die  Mutter 
des  Darius,  an  den  siegreichen  Alexander  hält,  beginnt  fol- 
gendermassen :  Rex,  inquit,  mereris,  ut  ea  precemur  tibi,  quae 
Dareo  nostro  quondam  precatae  sumus,  et,  ut  video,  dignus 
es,  qui  tantum  regem  non  felidtate  solum,  sed  etiam  aequi- 
tate  superaveris.  Mit  Recht  hat  diese  Stelle  den  Kritikern 
schweres  Bedenken  erregt,  aber  der  Fehler  liegt  nicht  in  den 
Worten  et,  ut  video,  dignus  es,  die  gauz  sachgemäss  und 
passend  sind,  sondern  offenbar  fehlt  das  Objekt  zu  dignus  es, 
da  der  folgende  Relativsatz  nur  eine  Begründung  enthält. 
Ich  nehme  also  an,  dass  vor  dem  Realivsatz  mit  qui  ein 
anderer  zu  dignus   es  gehöriger  Relativsatz  mit   qui  ao^^ 
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\  falieo  üt  und  ergüiize:  et,  ut  vitleo,  di^uua  es,  qui  a  dis 
m.  Dumiiiwli  wljnlu  i5wi|{iimt)is  dageii:  ,U  KOnig,  du 
I  venli«»^,  dass  wir  ftir  dich  erflelieti,  wa«  wir  sousb  für  uti- 
1  IWiuB  erHelit  Imbeti  uud,  wie  ich  mhe.  bist  du  würdig, 
t  IUP  <jölt«r  dich  lieben,  da  du  eiiii-ii  »u  grümeu  König 
I  nicht  blosH  au  Qlück,  «uiidera  auch  an  Men»jchlichkeib  üb«r- 
I  troffen  hont.'  Vergleichet)  laast  stell  5,  8,  9  digiiiasimi,  cjuibuii, 
I  iii  cgo  non  [)U!s«im,  du  pro  ma  grutium  refurant.  Durch  nicht« 
it das  dberhaupt  lückenhaft  überliöferte  und  verstßaimelteWerk 
I  äen  Curtiuä  mehr  ent«telit,  als  durch  AuNläSsningeti  aller  Art. 
J  Bedenken  «rregt.  auch  ein  weiterer  Satz  in  derselbeu  K*dü 
I  der  Sisigambis,  welchi-r  lautet:  et  iiraeteritae  fortuuae  t'aäli- 
[  giuiu  capio  et  {iraesentiä  iuguni  pati  posHUm.  Was  üBpio  in 
dieneni  Zusammen  hange  bedeuten  »oll,  i-st  uuklar;  die 
Herausgeber  bemühen  sich,  es  auf  Terschiedene  Weise  »u  er- 
klären. Lemaire  meinte,  capio  stehe  ftlr  cepi  in  lebhafter  Auf* 
I  faaiung  der  Vei^angeiiheit;  Miltzell  erklärt:  Ich  begreife,  was 
[  ich  verluren  habe;  jlunipt:  Ich  fotsse,  d.  h.  ich  verstehe  uud 
I  kann  mich  der  Uähe  meinet)  8tiinde.s  wiinhg  beweisen;  Vogel: 
I  Ich  Yennag  die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Herrlichkeit  zu 
I  «tragen ;  Doshoh  :  Ich  stehe  auf  der  Höhe  meines  früheren 
I  RangoR.  Was  fortunam  eaiwre  bedeutet,  zeigt  3,  12,  20,  wo 
*  von  Alexander  heiM:  ad  ultimum  magnitudinem  eimt  (nem- 
I  lieh  fortunoe)  non  cepit:  ^uletzt  konnte  er  die  Grosse  seines 
I  Glückes  nicht  mehr  ertragen'  uud  4,  h,  3,  wu  Darius  an 
I  Alexunder  schreibt:  nihil  ditlicilius  esse  quam  illa  aetute  tan- 
I  tarn  capere  fortunam:  ^nichts  äei  schwerer  als  in  jenem  Alter 
solche«  Gl&ck  zu  ertrugen.'  Aber  dieser  Gedanke  paust 
I  nicht  hieher.  Klarer  und  ntttllrlicber  scheint  mir  der  Sinn  der 
I  Stelle,  wenn  mau  für  capio  mit  geringeren  Handschriften 
Icupiu  liest:  ,Ich  sehne  mich  zwar  nach  der  Hohe  meine» 
1  frOhuren  Ran^eä,  alier  ich  vermag  auch  das  Joch  meiner  gegen- 
I  wilrtigeu  Stellung  zu  ertragen,' 

1,  l,;il-  Sehr  corrupt  M  die  Stelle,  woerxähltwinl,  ivii. . 
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von  Alexander  abgefallene  Amyntas  Aegypten  besetzen  will.  Er 
schlägt  die  persische  Besatzung  vor  Memphis  und  drangt  sie 
in  die  Stadt.  Hier  heisst  es  in  der  Ueberliefenmg:  Amyntas 
proelio  superatos  in  urbem  conpellit  castrisque  positis  rictores 
ad  populandos  agros  yelut  in  medio  positis  dis  hostium  concta 
agebantur.  Zunächst  fehlt  hier  offenbar  das  Yerbum  zu  ad 
populandos  agros.  Dies  gewinnt  man  leicht  und  passend, 
wenn  man  cuncta  agebantur  in  cuncti  vagabantur  yer- 
wandelt,  womit  im  folgenden  Satze  palantes  et  victoriae  fi- 
ducia  incautos  sehr  gut  übereinstimmen  wQrde.  In  dis 
hostium  scheint  praesidiis  hostium  zu  liegen  und  nach 
yelut  mü&ste  die  Negation  non  eingesetzt  werden,  so  dass  die 
ganze  Stelle  lauten  wQrde:  castrisque  positis  yictores  ad  agros 
populandos,  velut  non  in  medio  positis  praesidiis  hostium, 
cuncti  yagabantur:  ^und  nachdem  sie  ein  Lager  geschlagen, 
schweiften  die  Si(^er  alle  umher,  um  die  Ländereien  zu  yer- 
wüsten,  als  wenn  nicht  in  Mitte  derselben  die  Besatzungen 
der  Feinde  gelegen  wären.'  Daran  schliesst  sich  dann  passend 
der  folgende  Gedanke:  Daher  machte  der  Befehlshaber  der 
Feinde  einen  Angriff  auf  sie,  dem  Amyntas  mit  den  Seinen 
erlag. 

4,  4,  8.  Zwei  tyrische  Schiffe  machen  einen  Angriff  auf 
einen  macedonischen  Fünfruderer,  das  eine  lyrische  Schiff  und 
der  Fünfruderer  yerbohren  sich  in  einander,  yon  dem  anderen 
wird  erzählt:  lamque  ea,  quae  non  cohaerebat,  libero  impetu 
eyecta  in  aliud  quinqueremis  latus  inyehebatur:  cum  oppor- 
tunitate  mira  triremis  e  classe  Alexandri  in  eam  ipsam,  quae 
qinqueremi  inminebat,  tanta  yi,  ut  Tyrius  gubemator  in  mare 
excuteretur  e  puppi.  Auch  hier  yermisst  man  ein  Yerbum. 
Man  hat  daher  nach  tanta  yi  imptUsa  est  eingesetzt,  leichter 
würde  sich  der  Ausfall  yon  ruit  zwischen  yi  und  ut  erklären. 

4,  4,  17.  An  der  eroberten  Stadt  Tyrus  nahm  Alexander 
furchtbare  Rache.  6000  Bewaffnete  wurden  innerhalb  der 
Stadt  niedergemacht.   Sodann  berichtet  Gurtius :  Triste  deiodo 
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I  Apectaculum  Tictoribu-i  ira  praehuit  r<^is.  II  miliii,  in  tiuilma 
[  oocidtiudis  dtffecerat  rniiie».  cnicibiu  adfixi  per  iiigans  li- 
I  toriti  spaÜnm  pependernnt.  Audstleod  ist,  daas  hier  lierror- 
[  gehoben  wird,  der  Anblick  sei  fftr  die  Siegi^er  tniiirig  ge- 
Docb  tmuriger  war  er  doch  für  die  Besiegten.  Es 
'  mdast«  heisaen  etiam  »der  Tel  victoribns:  ,cielbst  für  die  Sieger 
wur  im  .Sclmiuipiel  ein  trauriges,'  wenn  nicht  victorie  das 
'  ItichUge  ist. 

,  6,  li.  Die  Verschwiegenheit  der  Perser  rOhmt  Cur- 
'  tin»  mit  den  Wort«n:  non  nietiis,  non  spes  elicit  vocem,  ([ua 
prodanttir  occulta.  vetus  disciplina  regum  silentium  vitae  peri- 
culo  Hauxerat:  linKua  gravius  caatigatur  quam  ulluui  jirobrum 
:  ningnnm  rem  magis  suHÜrieri  posse  crediint  ab  eo,  cui 
tacere  grnve  sit,  quod  homini  facillimuiu  voluerit  esse  natura. 
In  tnogis,  das  in  der  Berner  Handachrift  feldt,  liegt  jeden- 
falls ein  Fehler  nnd  ns  ist  wohl  zu  lesen  nee  magnani  rem 
aalia  snstineri  posae  credunt. 

4,  41,  lÜ.    Alexander   wird    vor  Gaza    von  einem  Pfeile 
[  ta  die  Schulter  getntfien;  sein  Arzt  Philippus  zog  den  Pfeil 
'  berans  and  es  erfolgte  ein  starker  Blutverlust,  aber  Alesander 
liew  äeh  unerschrocken  das  Blut  stillen  und  die  Wunde  ver- 
binden.    Dann   erulhlt,  Cnrtius  weiter:    Diu  ante  ip8a  signa 
vel  disaimulato  vel  victo  dolore    perstiterat.    cum   8Uppres.sus 
puulo  ante  KauguJs  niedicaiuento,   qno  retentu-s  erat,    utanare 
largiits  coepit  et  vtilnus,  quud  tepens  adhuc  dolorem  non  nio- 
Terat>  frigente  sanguine  intumuit.     Der  Text  dieser  Stelle  ist 
in  »chlimmem  Zustttude  Dbprliefert:  largius  ist  von  Heinsins 
hergestellt  fdr  das  handlich rift.Hclie  longius,  tepens  von  Acida- 
.  liii»  fUr  daü  Clherlieferte  ätupens;    aber  auch  sonst  kann  der 
I  Text  nicht  in  Ordnung  sein.     Diit  Wort«  tjiio    reteutUN  emt 
Igen  dem  i^inne  nach  dasselbe  wie  suppressus  und  wurden 
[  d<!shalli  in  frlihurun  Ausgaben    aus  dem  Texte    weggeiaaseti : 
I  aber  da  die  Wortstellung  zei)^  dass  medicamento  nicht  nn- 
I  tniUelbu- mit  KUppi-esKus   /.u  v^rbindi-n  ist,  so  scheint  mix  eher 
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ein  Partidp  ansgefallen  und  es  ist  rielleiclit  zu  lesen  medi- 
csmento  rupto,  quo  retentus  erat :  ,Dae  kurz  rorher  j^estillte 
Blut  begann  reichlicher  zn  fliessen,  indem  der  Verband  barst, 
durch  den  es  zurückgehalten  war.*  medicatnen  und  medica- 
mentum  werden  bekanntlich  auch  von  änsserlich  angewandten 
Heilmitteln,  von  Salben  und  Pfiastera  gebraucht;  so  aa^ 
Cicero  Brutus  217 :  sedent«  Cn.  Octavio  coll^a,  qni  derinctus 
erat  fasciis  et  mnltis  medicamentis  propter  dolorem  artHUin  de- 
libutus  und  Tacitus  ann.  4,  57  von  Tiberiua:  ulcerosa  facies 
ac  plemmque  medicaminibus  interstincta ;  rupto  konnte  nach 
medicamento  wegen  der  gleichen  Endsilbe  vom  Abschreiber 
fibergangen  worden  sein.  Anch  so  bleibt  noch  der  Wider- 
spruch zwischen  vel  dissimulato  vel  victo  dolore  und  dem 
folgenden  dolorem  non  moverat,  eine  OedankenloMigkeit, 
die  dem  wenn  auch  noch  so  rhetorischen  Schriftsteller 
schwerlich  zuzutrauen  ist.  Vielleicht  ist  auch  hier  der  Aus- 
fall eines  Wortes  anzunehmen  und  zn  schreiben  dolorem 
acriorem  non  moverat,  denn  Schmerz  hatte  natürlich  die 
Wunde  von  Anfang  an  verursacht,  aber  jetzt  erst  steigerte 
sich  derselbe,  bis  zuletzt  der  Verwundete  ohnmächtig  wurde. 
Aehnlich  heisst  es  8,  10,  29  cnm  —  frigescens  vnlnus  ad- 
gravaret  dolorem. 

4, 7, 26.  Alexander  richtet  an  Juppiter  Ammon  die  Frage, 
ob  ihm  die  Weltherrschaft  beschieden  sei :  Vates  (so  hat  man 
wohl  richtig  fOr  das  handschriftliche  pater  geschrieben)  aeque 
in  adiilationem  conpositus  terranim  omninm  rectorem  fore 
ostendit.  Nach  omnium  scheint  eum  angefallen,  das  schwer- 
lich fehlen  kann. 

4,  10,  23.  Curtjns  rühmt  das  edle  Verhalten  Alexanders 
beim  Tode  der  Gemahlin  des  Darius.  Der  König  weinte 
über  ihre  Ende  und  erschien  in  dem  Zelte,  in  dem  äcb  dis 
Hntter  des  Darius  bei  der  Verstorbenen  und  deren  Kindsni' 
befand.  Crederea  Alexandram  inter  ■ 
et  iolwü  non  «dliiben,  nd  qoi 
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omiiimiqne  honorem  fun(>n  patrio  P(<ranriiiii  more  serrnvit, 
ditrnns  hercale,  qui  nunc  quoqne  tantum  rt  mansuetiidinis  et 
Gontiiientiae  Ferat  fructuiu.  Da  die  contitietitia  erst  ioi  fol- 
gondeD  näher  erklärt  wird ,  wo  Curtiviit  berichtet :  Semel 
omnino  eara  Tiderat  —  exiniiamque  pnichritudinera  formae 
niut  Doti  lihidiniti  hubuerat  in  vi  turnen  tum,  sed  gloriae,  so  ist 
der  Satz,  di^niis  htrcwle,  (jiii  nonc  (jinique  —  fcrat  trnctum 
luch  fflurioe  sni  stellen,  wo  er  sich  auuM  tjtiäser  anHchli(«Ht, 
denn  mit  tantum  —  frnctum  ist  nichts  anderes  als  gloria 
ftumvitiL  niid  es  bedarf  dann  nicht  der  Aendemn^  vnn  tantum 
in  tantoe-  Auch  bei  Diodor  17,  38,  7  steht  der  gleiche  Ge- 
danke ab  Abschliisa  der  Erzäbliinf^  von  Alexanders  tiroesmut 
Vfi^n  Mutttjr  und  Gattin  dvs  Dnriiii*. 

4,  10,  34,  AU  DftriuB  von  dem  Kdelmute  Alexanders 
Kande  erhielt,  richtete  er  folgenden  Gehet  au  die  Ijötter: 
Di  |»ttrii,  inquit,  primiini  mihi  stnbilit^'  regnmn,  ddnde  ai 
de  me  iaiii  trausoctum  est,  preoor,  ne  quis  potius  Anae  rex  ait 
quam  ist«  tarn  iustiiü  hostia,  tarn  miäericora  victor.  ZwiKcheu 
pothu  und  Asiae  ixt  alius  ntM}{«fulIen,  das  nicht  entbehrt 
werden  kann,  wie  deun  auch  bei  Arrian  in  dem  gleichen 
Gebete  itfjdevi  älh^  steht  und  ebenao  bei  Plntarch  (Alex.  ^0 
n.  de  AUx.  fort.  2,  6)  fitjÖeig  ätXog, 

4.  11,  19.  In  der  Antwort,  welche  Alexander  den  Ge- 
nuidten  des  Darius  auf  dessen  Friedensanträge  erteilt,  findet 
sich  folgende  Stellt;:  Oondieiones  vero  pacis  quaM  adfertie  si 
HCMpero,  victorero  Bum  faciunt.  quae  post  Kuphraten  sunt, 
iiberaUter  donat.  ubi  i)ptur  <ne  adeatis,  obliti  estis:  nempe 
nltn  Euphruten.  Nach  diesen  Worten  folgt  in  der  Pariser 
Uandschritl,  welche  die  Grundlage  der  Kritik  bildet,  von  der 
wir  aber  merkwdrdlger  Welse  noch  immer  keine  vollständige 
nnd  gena»«  Verglvichung  besitKen,  nach  Kincbs  Angabe  »um 
libera  tisummum  ergo  dotis  quam  promittit  terrairium  castm 
tneu  trauseunt,  in  den  Übrigen  Haud.sclmften  ati^ht  statt 
libttnti   libvrolitati.     Nach    meiner    Ansicht  i 
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nach  dem  zweiten  Euphraten :  eum  libera  tisummuin  sui  d«n 
Texte  auszuscheiden,  denn  sie  acheinen  nur  durch  Wieder- 
holung der  Worte  nach  dem  ersten  Euphraten  sont  liberalitw 
entstanden  und  weiter  verderbt.  Kinch  will  in  genauem  Ad- 
schluss  an  die  Pariser  Handschrift  liberalissumum  schreiben; 
allein  so  bleibt  das  matte  und  massige  sum  nach  nempe 
ultra  Euphraten,  und  es  ist  wohl  suzugeben,  dass  man  libera- 
Ussumum  dotis  terminnm  sagen  könne  für  liberalissnmae  dotis 
terminum,  aber  nicht  mehr,  wenn  quam  promittät  bei  dotis 
steht,  was  Kinch  nicht  beachtet  bat ;  in  diesem  Falle  mflaste 
man  doch  erwarten:  dotis,  quam  liberalissitae  promittdt,  ter- 
minum,  und  immer  bleibt  dies  dem  Gedanken  nach  eine  on- 
uQtze  Wiederholung  des  vorbeigehenden  ironischen  libera- 
liter  donat.  Dagegen  ist  die  Erklärung  kurz  und  bDndig, 
wenn  sie  einfach  lautet:  quaa  post  Euphraten  sunt,  libera- 
liter  donat.  ubi  igitur  me  adeatis,  obliti  estis:  nempe  ultra 
Euphraten.  ergo  dotis  quam  promittit  terminum  caatra  mea 
transeunt. 

4,  12,  4  Praemissum  deinde  cum  citis  equitibus  Unnidan 
iubet  ezplorare,  ubi  Dareus  esaet.  at  ille,  cum  Uazaeus  band 
procul  consedisset,  non  ausus  ultra  procedere  nihil  aliud  quam 
fremitum  hominum  hinnitumque  equorum  exaudisse  nuntiat. 
Nach  esBudisse  scheint  ae  ausgefallen. 

4,  12,  14.  Alexandri  esercitum  pavor,  cuins  causa  non 
suberat,  invasit.  quippe  lymphati  trepidare  coeperunt  omnium 
pectora  occulto  metu  percurrente.  caeli  fulgor  tempore  aestivo 
ardenti  sirailis  internitens  ignis  praebuit  speciem  äammasqae 
ex  Darei  castris  aplendere  velut  iolati  temere  praesidiis  cre- 
debant.  Man  glaubte  offenbar  in  einen  feindlichen  Hinter- 
halt geraten  zu  sein,  also  scheint  insidiis  passender  als  {»ae- 
sidüs.  praesidiis  kann  durch  das  §  15  folgende  praesidelnt 
entstanden  sein.  ■■'  ;iti. 

4,  IS,  34  FUr  die  SchUofat  bei  Arbola  gibfe> 
aatar  «ndwen  folgende  Ananbimg:  Qm  McnSm 
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vxtoodere  ea  iussi,  itn  iit  nee  circiimTenirentur,  si  arMuR 
atarent,  nee  Umeo  albimam  aciem  exinanirent.  Pilr  «las  fehler- 
hafte ultiinam  hat  man  ultra  modniu  t^esch riebe»,  näher  liegt 
wohl  ad  iiltim  u  m  _bia  aufs  änsaerst«'. 

5,  I,  35.  Von  den  hängenden  («arten  zu  Babylon  achreibt 
Cartiua:  Syriae  rexeni  Bahytone  r^nanteni  hoc  o^iiia  esue 
molitnin  menturiai^  iiriHlitiim  est  amnre  cuniug»  victiim,  (|uae 
dflsiderio  nemorum  iiilvarum((ue  in  campestribiis  loci»  vinim 
Aonpulit  amaenitatera  uaturae  genere  hnlus  »[lerts  imitari. 
generu  huius  operis  ixt.  oSenbar  verschrieben  fUr  opere  huius 
ffeneris. 

*»,  5,  li*.  Öegeu  40flO  Griechen,  welche  vnn  den  Persern 
goEuigcn  geriüinmen  TeratHmnielt  worden  waren,  beraten,  nb 
ne  Ton  Alexander  Wohnsitze  in  Asien  oder  die  Krlaubnia 
xiir  RUt^kkehr  nach  tirieciienland  erbitten  sollten.  Theätet  aus 
Athen.  Her  für  die  Rttcickehr  spricht,  preist  die  Heimat  mit 
den  Wr)rten:  aliiun  ilouii  eane  caeii  hauatuni,  alium  lucia 
wpwtum:  Di'ir««,  »icra,  linguae  commercium  etiam  a  barbari^ 
Mpeti:  (|uae  In^enita  ip^i  oniiMauri  sint  siiu  getonte,  ti 
üb  aliud  tam  calamitoai,  quam  qnod  illi^  carere  eoacti 
nawnt.  Mit  morw  mnd  keinesfalls  Graeconim  moreti  genieiut, 
Bondem  wie  ingenita  zei^,  kann  der  Sinn  der  Stelle  nur 
•wn:  die  heiroi«ohen  Sitten,  die  heimiwlie  Heligion.  die  Ge- 
meioschaft  dtr  Sprache  sind  auch  dem  Barbaren  ein  Be- 
dürfnis, am  so  mehr  dem  gebildeten  Griechen.  Man  verminst 
abo  eine  nähere  Beatimmiing  zu  mores;  e^  xcheint  palrioa 
uionia  HeMbrieben  wenlen  xn  müssen,  wie  es  6,  C,  2  heisat: 
patriua  mores  diMciplinamque  Macedonum  regum.  Anders  ist 
die  Stelle  ti,  :t,  &  Quid  ?  creditin  tot  gent«ä  —  non  sacris, 
noa  iiiorihuM,  non  commercio  linguao  nobiwum  cohaen-nte^ 
eodem  proelio  domttas  esse,  ({uo  victae  sunt?  Denn  liier  ist 
die  Ületchheit  in  Sitte  und  B«liffion  durch  cohaerentea  aus- 
Rodrikkt.  The&tet  sagt:  ..Anders  sei  in  der  Heimat  das 
Atmen  der  HiiiimvUlnlt,  ander»  fum  der  Anblick  de»  Lichtes: 
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die  heimischen  Sitten,  die  faeimiscbe  Religion,  die  Gemein- 
schaft der  Sprache  eeien  anch  dem  Barbaren  ein  Bedflrfnis 
und  auf  diese  angebomen  Bedarfnisse  sollten  sie  selbst  frei- 
fretwillig  verzichten,  während  sie  doch  aus  keinem  andwn 
Grunde  so  unglflcklicb  seien,  ab  weil  sie  diese  hätten  ent- 
behren mtlssen.' 

5,  7,7.  Von  Thais  bei  einem  Trin^elage  zur  Binäscberung 
des  eroberten  Persepolis  anfgeetachelt,  steckt  Alexander  mit 
seinen  Trinkgenossen  die  Stadt  in  Brand.  Die  Soldaten,  welche 
glaubten,  das  Feuer  »ei  zuföllig  entstanden,  eilten  herbei,  um 
7.U  löschen.  Sed,  heisst  es  dann  weiter,  ut  ad  vestibnlam 
regia«  ventum  est,  vident  r^em  ipsum  adhuc  aggerentem 
faces.  omissa  igitur,  quam  portaverant,  aqua  igni  aridam 
materieni  in  incendium  iacere  coeperunt.  Das  auffallende 
igni  liens  man  frflher  aus  dem  Texte  weg,  Hedicke  schrieb, 
um  es  beizubehalten  igni  aptam  materiem,  allein  mit  Recht 
hat  sich  Kinch  gegen  diese  Äenderung  angesprochen,  da  ari- 
dam materiem  in  diesem  Zusammenhange  völlig  passend  ist. 
Er  selbst  will  nach  igni  ein  Verbum  wie  aiendo  einsetzen. 
Einfacher  scheint  mir  die  Umstellung  von  aqua  und  igni,  so 
dass  der  Satz  lauten  wGrde:  omissa  igitur,  quam  portarerwifc 
igni,  aqua  aridam  materiem  in  incendium  iacere  caeperunt. 
,Sie  liessen  also  dns  Wasser  stehen,  das  sie  für  das  Feuer 
gebracht  hatten,  und  begannen  trockenes  Holz  in  den  Brand 
zu  schleudern.'  AehnÜcb  a»^  Livins  30,  6,  3  bei  der  Schil- 
derung Brandes  im  puniscfaen  Lager  von  den  mm  LOacben 
Herbeieilenden  :  ea  modo,  quae  restinguendo  igni  forent,  por- 
tentes. 

5,  8,  13.  In  der  Rede,  welche  Curtius  den  nnglO^lichen 
Darius  nach  der  Niederlage  bei  Arbela  halten  Iftsst,  in  mloher 
sich  der  König  zu  einem  letzten  Entscheidnngikaii^fe-  «ib> 
schlössen  zeigt,  findet  sich  folgende  SteUe:  IIm'*^  ■'«»■■ii> 
ut  hoo  decus  mei  capitja  ant  dimm  aili 
oondooan:  hoc  ii^wriim  inm  aBttfeHk-U 
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qni    Spiritus   fints.      Da  zu    d«niere    und  condonare  dns 

I  Vcrbuui   fttlilt,    hat   »lun    imcli   condonare  possit   eingesetzt, 

ist  alwr   vielniohr   nacli  i|nis(iuuin  queat  ati.sgefatkn,   wie 

I  die  Stelle   4,    16,    10   zeigt:    Quiw   tot  ludibria    fortnnae    — 

noiino    adät>qui    cjueut    nut    oratinne    cxmplpctiP     Da   es 

[  eine    Ei|;^>nttlii]Iicbkeit   des   StiUw    deä   Curtiits    ist,    dass   er 

1  gleichen  Wendangen  und  Wortstellungen   wiederliolt,   so 

r  Mod    bei    ihm  solche    Farallelstellen    von   entscheidender  Be- 

[  d«ahing.     Die  gleiche  Wortstellving,  d»«i  das  Verbiini  in  der 

Hitt«  zweier  QHeder  steht,  kehrt  in  dieser  Rede  öfter  wieder: 

I  §  H  Sua  r.uifiue  doxtera  ant  ultioneni    —    pariet  nut  fineni 

[  und   17    me  certe  in  perpetutim    luit  victoria    —    nobilitnbit 

[  aut  pugna.     Im    folgenden    ist    statt  hoc  Imperium  am  ein- 

AKbsten  nee  imperium  nn  scJireiben,  da  hon  enthelirt  werden 

kann;  frflher  las  man  ncr  hoe  Imperium. 

5,  8,  17.    Audi    der   Schlinwsfttz   der  Rede   de»    Dnrius 

!  ist  nach  meiner  Ueber/eugung   ihircb  Ausfall  einiger  Silben 

eulatellt.     [W  rtriindgediuiki-  ih-r  Kede  int:   fiieg  iKler  Tod! 

und  diwuen  iJedanken  sjirit-ht  der  König  fOr  seine  Person  in 

den  letzten   Worten    noch    einmal    mit    Entschiedenheit    aiiH. 

DiettclItMi  tauten  in  der  neherlierenmg :    nie  curte  in  perpe- 

un   aut    victoria   egregia  nobilitabit  aut  pugnu.     Offenbar 

t  hier  ein  schiefer  Gegensatz,  denn  victoria  nnd  pugna  kann 

cht  einander   entgegengestellt    werden,   der  Sieg   int   nicht 

I  ohne  Kampf  zu  erringen  und  es  ist  nichts  gewonnen,   wenn 

m,  wie  Vogel  erklärt,    egregia  auch  zu  pugna  wieilerholt, 

<tMin  in  egregia  pugna  liegt    nicht   der   hier   durchaii."!   not- 

I  weiidige  Bi-grilf  Tod.    Auch  wenn  der  KJÜiiig  »iegt,  ohne  ivi 

falUm,  ist  die^i  egregia  pugna.    Der (iegennatz  kann  nur  sein: 

I  8i«g  oder  Todt  nicht  Sieg  oder  Kampf!  Dies  zeigen  anrh  die 

I  aufdi«  Rede  des  Königs  folgenden  Worte  dea  Artabazus  (5,  Ü.  0 : 

I  Nns  ven]  —  regem  in  nciem  seqnemnr  ea  (|aidero  roente,  nt 

I  TtetüHam   «iwreini»,    mort<'m   non    reciwernn».     Auch  imdeft* 

I  Stellen  zeigen  den  gli-ichen  (jlegensati; :  3,  8,  31,  wo  Curtius 
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die  Stimmung  Alexanders  vor  der  Schlacht  bei  Issus  schildert, 
heisst  es:  sicut  dubium  esset,  an  vinceret,  ita  iUud  utiqoA 
certum  esse  faoneete  et  cum  magna  laude  moriturum.  7,  4,  34 
ruft  ein  Hacedonier:  Venit,  inquit,  dies,  quo  ant  Tictoris  aut 
morte  honestissima,  quales  amicos  et  milites  Alexander  habeat, 
ostendam.  9,  2,  34  Alexander  selbst:  Ego  hie  a  toIhs  de- 
speratae  victoriae  aut  honestae  morti  locum  inveDiam.  Auch 
kann  man  unsere  Stelle  nicht  zu  jenen  rechnen,  vo  absicht- 
lich das  Wort  Tod  vermieden  wird,  wie  etwa  bei  Plutarch 
(Brutus  40)  Caasius  zu  Brutus  s^t:  ^  yäii  vix^aofiev  ^  n~ 
x(JiyTas  ov  gioßt]&j]a6fta^a,  denn  Darius  spricht  schon  im 
ersten  Satze  von  honesta  mors  und  äussert  später  (§  11): 
cum  liceat  —  aut  reparare  qnae  amisi  aut  honesta  morte 
defuDgi,  dann  (g  15):  fortibua  tarnen  viris  licebit  houaste 
mori.  Ich  nehme  also  an,  daas  mors  in  vor  pugna  zu  er- 
gänzen i»t:  me  certe  in  perpetuum  aut  victoria  egregia  no- 
bilitabit  aut  mors  tn  pugna:  ^mir  wenigstens  wird  fUr  immer 
entweder  ein  glänzender  Sieg  Ruhm  verschaffen  oder  der  Tod  in 
der  Schlacht.'  Die  Erklärer  des  Curtius  beobachten  über  diese 
Stelle  eine  merkwürdige  Schweigsamkeit;  die  Uebersetzung 
von  Ostertag  (1785)  lautet  dem  fehlerhaften  Texte  ent- 
sprechend :  ^Meinen  Ruhm  wird  wenigstens  entweder  ein  herr- 
licher Sieg  oder  eine  denkwürdige  Schlacht  sicher  stellen.' 
Besser  die  älteste  deutsche  Uebersetzung  des  Curtius  von 
Hans  Friedrich  von  Leisten  1652,  der  seinem  natOrhcbra 
Gefühle  folgend  übersetzte:  ,lch  traun  will  entweder  durch 
Siegen  oder  durch  Sterben  ein  unvergesslicbes  Lob  er- 
werben.' 

I),  3,  10.  Alexander  netzt  in  einer  Rede  dem  Heere  aus- 
einander, dass  iliTL-  Aufgabe  noch  nicht  vollendet  sei;  viele 
Völker  seien  noch  unbesiegt,  die  lieber  dem  Bessus  und  Na- 
bar/.anes  üich  anschlieHäen  würden,  als  einen  Ausländer:  illi  enim 
ansdem  natioois  sunt,  nos  alienigenae  et  extemi,  suis  quift* 
qne  autom  placidius  paret,  etiam    cum  i>i  ginfest,  qui  ina|{i8  i 
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[  tiliMri  poimt,  Auch  hier  ist  offenbar  ein  Sati^glied  ausf^e- 
fiUlen,  es  mnns  hpi^en:  (]ui  iniigis  tiiuen  quam  amari  {uiUtst. 
[  Nor  an  ist  da^  Yerbuui  pot4>st  verständlich,  wofQr  niun  sotiät 
I  «lebet  erwarten  mUsste.  Vergleiche  luHtin  9,  8,  17,  wo  von 
Phtli|t]tus  lind  Alexander  gelangt  ist:  amari  pater  malle,  hie 
I  uetoi. 

6,  4,   11.  Nftbttraane»,  HJner  der  Morder  des  Owrius,  aiichl. 
nnem  Schreiben    an  Alexander  aeine  Handlungswoiso   zu 
I  rechtfertigen.     Sein  eigenes  Leben   sei    von    Darius    bedroht 
f  gewesen,  diw  Lehen  sei  den  armen  Sterblichen  da-s  Teuerste, 
I  Liebe  zum  Leben  habe  er  eich  zam  Aeussersten  treiben 
Nihil    e»9e    miseris    mortui  ibti.-<   spiritu  curiua,   amore 
[  ultituH  eese  propnlsiim.    Hierauf  folgt  in  den  Hand- 
I  der  verBtUmmelte  Satz:  sed  ea  magis  esse  secutum, 
P  qaae  optasset.    Vindelinns,  der  erst«  Herausgeber  des  Curtiiis, 
bat  den  Oedatiken  dahin  ergänzt:  er  habe  mehr  der  Not  ge- 
horcht, als  dem  eigenen  Triebe:  sed  ea  magis  esse  isecuttiDi, 
1  quae  coegissct  vcccssilas  quam   quae   optasset,    allein   dieser 
bedanke   war   schon    vorher   uuagesprochen  iti  den   Worten : 
I  ju  praeci|iiti  et  lubricu  etantem  consiliuni  a  praesenti  ne- 
eeaaitste  repetisse.    Vielleicht  ist  nnr  das  Subjekt  zu  optAsset 
■n^^flfallen   und    herzustellen:    sed   ea    ningis   esse   secutnm, 
quae  hosUa  optaiset:    ^dooh    habe  er  mehr  eine  That  ausge- 
fahrt,  die  dem  Feinde  erwUnscht  gewesen  sei',  eine  captatio 
I  benerolentiae,    indem  er  andeutet,   dass  ihm  Alexander  doch 
1  Dank  yerpHicIitet  sei,  wenn  er  den   Darius  be- 
uch nachher  Nchmeichelt  er  dem  Alexander,    in- 
r  ihn  alstiott  anerkennt  mit  den  Worten:  non  timere, 
l«ni   datam   tuntiui   rcx    violaret,    deos   u  deo  fttlli  non 
f  solere. 

&,  8,  lt.  Cebalinua  hatte  dem  PhUotas  von  einer  Ver- 
i  •chwörnng  gegen  datt  Leben  Alexanders  Mitteilung  gemacht, 
I  gleichwohl  unterliess  es  Fhilotaa  den  König  davon  in  Kenntnis 
[  zu  itetxen.      In    einer    Versummlung,    za    welcher  Alexander 
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seine  Vertrauten  berufen,  benützte  Craterus  dieses  verdächtige 
Verhalten  des  Philotas  zum  Sturze  desselben;  auch  die  übrigen 
erblickten  darin  einen  Beweis,  dass  er  selbst  Anstifter  oder 
Teilnehmer  der  Verschwörung  sei;  denn  jeder  andere  wäre 
sofort  nach  der  Anzeige  zum  König  geeilt.  Hieran  schliessen 
sich  die  Worte:  ne  Cebalini  quidem  exemplo,  qui  ex  fratre 
conperta  ipsi  nuntiasset,  Parmenionis  filium,  praefectum 
equitatus,  omnium  arcanorum  regis  arbitrum!  Hier  fehlt  das 
Verbum  zu  Parmenionis  filium  und  man  kann  nicht,  wie 
Zumpt  wollte,  aus  dem  vorhergehenden  fuisse  cursumm  cu- 
curriäse  ergänzen,  vielmehr  scheint  nach  nuntiasset  der  Infi- 
nitiv nufUiasse  ausgefallen,  wie  der  Sinn  und  der  Zusammen- 
hang erfordert.  Vergleiche  6,  7,  18:  Huic  Cebalinus  —  aperit, 
quae  ex  fratre  conpererat,  et  sine  dilatione  nuntiari  r^ 
iubet  und  19:  Philotas  —  nihil  eorum,  quae  ex  Gebalino 
cognoverat,  nuntiat. 

G,  9,  11.  In  der  Anklage,  welche  Alexander  vor  ver- 
sammeltem Heere  gegen  Philotas  erhebt,  lautet  eine  Stelle: 
Subest  nimirum  silentio  facinus  et  avida  spes  regni  praeci- 
pitem  animum  ad  ultimum  nefas  inpulit.  pater  Mediae  prae- 
cst,  ipse  apud  multos  copiarum  duces  meis  praepotens  viribus 
maiora  quam  capit  spirat.  Unmöglich  kann  meis  praepo- 
tens viribus  bedeuten :  ^einflussreicher  als  ich  selbst',  vielmehr 
ist  für  meis  meos  zu  schreiben:  ^er  selbst  bei  vielen  meiner 
Truppenführer  sehr  einfiussreich  durch  seine  Macht  trachtet 
nach  einer  höheren  Stellung,  als  ihm  zukommt.* 

6,  9,  21.  Eine  andere  Stelle  in  Alexanders  Anklage  gegen 
Philotas  lautet:  Sed  iam  non  verba  punienda  sunt:  linguae 
tcmeritas  pervenit  ad  gladios.  hos,  si  mihi  creditis,  Philotas 
in  me  acuit,  si  ipsi  admisit.  Im  letzten  Satze  sind  augen- 
scheinlich wieder  Worte  ausgefallen,  si  ipsi,  nemlich  creditis, 
bildet  den  Gegensatz  zu  si  mihi  creditis  und  ich  erganze  sodann 
nil  ipse^  so  dass  der  Ausfall  sich  leicht  erklärt.  Alexander 
sagt :  Poch  jetzt  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  die  Bestrafung 
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»on  Worten :  statt  der  frechen  Zun^t;  f^ebriiucht  ni»ii  jetzt 
[>olche:  iliesu  ÜoIcIk-  hat,  wenn  ihr  mir  j^luiiM,  l'liilotu» 
gegeu  mich  geschärft,  wenn  ihm,  »ü  hut  er  wllut  nichtn 
bri^n^i;!!.'  Denn  l'liilctUis  hattu  dem  Köiiin;  Kegennber  er- 
klSrt,  dass  seine  Schuld  jedenCnlls  nur  im  Schwei^^'u,  nicht 
in  irgend  einar  Handlung  beitteh»:  li,  7,  34:  Conplexusque 
nifttm  omr«  Ci>«pit,  ut  praeteritom  vilaiii  potiua  quHm  culpnm, 
aihnfeii  tarnen,  non  facti  itllius  intueretur.  Vergleiche  die 
Worte  Alexander»«  6,  7,  ii2:  faveutem  habes  iudicem,  si  quod 
admitli  nou  oportuit  sHitem  purgari  potest, 

7,  1,  12.  Auch  Amy^ntas  und  Simmina,  die  Freunde  des 
Philotas  erweckten  den  Verdacht  AlexandorK.  Von  diesen 
wird  heriuhtet:  Omuiiim  Philutue  uuiicoruin  bi  carisHimi  fuerant, 
»d  tnagnu  et  hoiiorata  minieteria  üliue  maxime  aiilfragatiune 
producti,  menünerutiiue  rex  summo  mtudio  ali  eo  conciliatofi 
sibi  ii«c  dubitahat  hiiiiis  quoque  ultiini  cun«ilii  fiiit«<e  parti- 
cipea.  igitur  olim  HJbi  esse  auspectos  u.  s.  vr,  Vur  igitur 
scheint  aii  aiii<gefallen,  da  igitur  Ronat  ohne  Beziehung  wäre 
und  Vogeltf  Versetzung  von  igitur  nuch  nuc  dubitabut  keine 
Wiifarecheiulichkeit  hat. 

7,  1,  20.  Nachdem  Alexander  dem  Amyntas  gestattet, 
ohne  Kemeln  und  in  dur  Kiltttung  eines  königlichen  Trabanten 
sa  sprechen,  Ix^innt  dieser  seine  Verteidigung:  Sine  prae- 
indicif)  diciuius  causam  liberia  corporiboe  animiaque.  habitiini 
«itiani,  in  i|uo  t«  comitari  sulemna,  retididiati.  causam  nun 
posmmus,  fortunam  tiraere  desinemus.  d&dinenius  hat  Vindo- 
Unu«  für  das  handschritlliche  deaiemua  geschrieben.  Kichtiger 
xiheint  da»  Perfekt  desiimu«,  denn  der  Sinn  ist :  Unsere  Sache 
kQnoen  mir  nicht  furchten,    weil  wir  uns  keiner  Schuld  be- 

',  innd,  da»  (ie^cliick    haben   wir  anfgehOrt  r.u  fflrchttiii, 

I  du  lins  die  Bitte  gewährt  hast,  der  Fesseln  entledigt 

t  nnd  die  frOhere  fCQstung  tragen  zu  dUrfen. 

1,  2.  7-  P'deniou,  der  Rruder  des  Amyntaa  und  Simniias, 

tdurch  seine   Flucht  Vorducbt  erweckt.     Jtctit  wm 
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getesaßit  zurückgebracht.  Er  nahm  alle  Schuld  auf  eich  nnd 
bedauert«  aeiue  Brüder  durch  die  unbeaonneiie  Flucht  ge- 
fährdet zu  habeii.  Auf  die  VorwUrfe  seiues  Bruders  Ämyotaa 
gestand  er,  schwerer  gegeu  seine  BrQder,  als  gegen  sieb  selbst 
gefehlt  zu  haben.  lUe  peccaase  sese,  sed  gravjuH  in  fratrw 
quam  In  setnet  ipsuiu  fatebatur.  Es  ist  weder  mit  Vogel  faaud 
nach  sed  einzusetzen,  noch  mit  Kiuch  et  lllr  sed  zu  sehreib«m, 
sondern  sed  ixt  zu  tilgen,  da  es  durch  die  vorhergehend« 
Silbe  se  entstanden  scheint.  Dies  zeigt  g  .5,  wo  von  Polemon 
gesagt  ist:  niaestus  non  suam  vicem,  sed  propt«r  ipsum  pari' 
clitantium  fratrum. 

7,  .5,  19.  lamque  ad  persequendnm  Bessum  statuerat 
progredi,  cum  ea,  quae  in  Sogdiaois  erant,  cognoscit.  hier 
erwartet  man  ea,  quae  in  8ogdiauis  i/esta  erant,  cognoscit. 
Es  ist  die  Gefangennahme  des  Bessus  gemeint. 

7,  7,  28.  Alexander  beabsichtigt  einen  Zug  gegen  die 
Skythen,  die  ihn  bedrohten,  zu  unternehmen,  obwohl  gleich- 
zeitig Bnktrien  abgefallen  war  und  er  selbst  noch  an  einer 
Wunde  btt.  Den  voraussichtlichen  Ausgang  des  Unternehmens 
lässt  er  den  Seher  Ariatauder,  der  isein  Vertrauen  geuoss, 
durch  ein  Opfer  erforschen.  Aber  das  Opfer  fiel  ungfinstig 
aus.  Doch  Alexander  lässt  sich  nicht  abschrecken;  erfordert 
den  Seher  auf,  seinem  Glflcke  zu  vertrauen:  Rex  iussit  eum 
(so  nach  Mtitzell  fllr  das  handschriftliche  iussum)  oonfiders 
felicitati  suae;  dann  folgt  in  der  Ueberlie fern ng  der  sinnlose 
Satz:  ad  alia  Hbi  ad  gluriam  concedere  äeo^.  Da  unmittelbar 
darauf  erzählt  wird,  da»ä  Aristander  nochmal  beim  KSnig 
erficbien  und  meldete,  dass  das  zweite  Opfer  auaserordentUch 
gUnstig  ausgefallen  sei,  so  ist  klar,  dasM  der  verderbte  Sat« 
die  Aufforderung  au  den  Seher  enthalten  uiush  von  aeu«n 
EU  opfern.  Ich  stelle  also  den  notwendigen  Sinn  und  Zu- 
sammenhang, freilich  mit  etwas  gewaltsamer  Aenderiing,  aull 
folgende  Weise  her:  Rex  iussit  eum  confidere  felicitati  suos' 
et  alia  sibi  hostia  conciliare  deos:  ^er  KCnig  befahl  ihm 
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inein  Glocke  zu  Tertrauen  und  durch  ein  anderes  (}pfer  ihm 
t  Utinnt  dor  GUttiir  /.u  t^ewiiineu.' 

S,  l2,  9.  Von  der  ZuiHammonkuuft  des  indiwlieii  Ffintten 
■Omphi»  mit  Alexander  berichtet  Curtiua:  Coiere,  quod  ex 
■  atrinsquo  vultu  posset  intellegi,  unicis  iintuiis.  ceterum  xine 
lint«rprete  unn  puterat  cuuseri  Herniu.  Ituquf!  tidhiliilo  eo 
Mrbftnii^  i>c€urniwe  se  dixit  cum  exercitu  totas  imperii  vires 
l|ii«tiiiuit  tmditurum  iiec  expeütasxe,  diiui  per  nuntios  daretur 
Statt  per  nuntios  rouas  (gelesen  werden  per  intor- 
«ontiott. 

B,  13,11.  Alexander  war  mit  seinem  Heere  an  den  Rydaspes 
Igekngt,  an  dessen  jenseitigem  Ufer  Porns  mit  seinem  Heere 
I  KtHnd.  Der  Anblick  des  Flua^ea  und  des  Feindes  erfüllte  die 
I  Macedonicr  mit  Schrecken.  Hinc  umni»),  hinc  hosti.^  capaciu 
I  ^uidem  bonae  spei  pectora  et  :«aepe  ae  experta  inpruTiso  tarnen 
I  p«v<>rf  pereittMerant.  sc  vor  experta  Mcbeiut  gestrichen  werden 
isu  mOsseu  und  ist  wohl  durcli  das  Torangehendo  saepe  ent- 
kiiden;  denn  experta  steht  im  Simio  von  spectata  erprobt, 
■bewfthrt.  ho  experiri,  ^sich  in  etwas  verauchen'  besagt  hier 
Bsu  wen^. 

,  14,  13.  Vf>n  der  imponierenden  Erscheinung  des  Porus, 
■.der  seihet  von  gewaltiger  KörpergrUsse  auf  einem  riesigen 
£lephiuiten  sass,  wird  berichtet:  Ipse  Porua  bunianae  magni- 
ItudinJH  prf)i>emodiim  excesserat  f')rmuin.  magnitudini  Pori 
Kadicsre  videbatur  belua,  qua  vehebutur,  tantiim  inter  cetents 
■cioili^nii,  quanto  aliis  ipse  praestiibat.  Da  humiinae  magni' 
Itudini»  forniam  excedere  ein  auffallender  Ausdruck  ist,  wrihrend 
idnm  excedere  eine  geläufige  Wendung  ist,  und  da  (Iber- 
Idim  zu  dem  folgenden  adicere  ein  Objekt  vermisst  wird,  so 
Inuw  prupemodnm  in  zwei  Teile  getrennt  und  geschrieben 
■werden:  Ipse  Porus  bunianoe  magnitudints  prope  modum  ez- 
lc«Merat,  wofttr  auch  die  Wortstellung  spricht.  Vergleiche 
■6,  9,  18,  i|ui  modum  hominis  excederet.  formam  gehört  dann 
Him  folgenden  Satze  und  es  ist  mit  Ergänzung  von  i»me>{ 
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ortm  zu  achraiben :  formam  ampltorem  magnitudini  Fori  adi- 
cere  videbatur  betua.  Die  ErgäaMing  von  smpliorem  ergibt 
sieb  aiu  9,  3,  19,  wo  es  beiast:  munimentu  quoque  caatrorum 
iussit  extendi  cubiliaqiie  amplioris  forioae  quam  pro  corporum 
habitu  relinqui.  Aebdich  stebt  3,  2,  3  maiorem  —  speciem. 
Die  ganze  Stelle  lautet  aUo  zu  deutsch:  ^Porua  selbst  batte 
beinahe  das  Mass  menschlicher  Grösse  Oberechritten.  Ein 
noch  stattlicheres  Ansehen  schien  der  Grösse  des  Porus  das 
Riesentbier  zu  verleihen,  auf  welchem  er  sasa,  das  ebenso 
unter  den  Qbrigen  hervorragte,  wie  er  selbst  die  anderen  an 
Grösse  übertraf.* 

9, 1,25.  Von  dem  indischen  Volke,  dasSopibbes  behenschte, 
weiss  Curtios  folgendes  zu  berichten  :  Gens  ut  barbari  crednnt, 
sapientia  ezcelleb  bonisque  moribus  r^tur.  genitos  liberos  non 
parentum  arbitrio  tollunt  aluntque,  sed  eonim  quibus  spec- 
tandi  infantum  habitum  cura  mandata  est.  si  quos  insignes 
Hut  aliqua  parte  membrornm  inntiles  notaverunt,  necari  iubent. 
iusiguis  kann  zwar  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  gesagt 
werden,  aber  dennoch  vermisst  man  hier  ungern  eine  nähere 
Beetimmuug,  xumal  auch  die  Gleichmössigkeit  des  Stiles,  wie 
bei  inutiles  so  auch  bei  insignes  einen  Ablativ  erwarten  läsät. 
Sueton  sagt  (Aug.  38) :  aliqua  corporis  labe  insignis,  Qnin- 
tilian  (inat.  or.  1.  1,  2)  spricht  von  prodigiosa  corpora  et 
monstrifi  insignia,  vielleicht  ist  also  doch  infirmitate  io- 
aignea  zu  schreiben,  da  infirmitate  wegen  der  gleichen  An- 
fangssilbe leicht  ausfallen  konnte.  Diesen  Gedanken  verlangt 
auch  der  Sinn:  Auffallend  schwächliche  oder  mit  einem  körper- 
lichen Gebrechen  behaftete  Kinder  lassen  sie  töten. 

9,  1,  30.  Alesander  gelangt  vor  die  geschlossene  Stadt 
des  Sopitbes.  Plötzlich  öffnet  sich  ein  Thor  derselben  and 
der  indische  Herrscher  erscheint  in  reichstem  Sohmnok  mit 
zwei  erwachsenen  Söhnen:  Bacnium  aureum  bojlli  dMn? 
guebant;  quo  tradito  precatus,  ofe  ■o^M .  MOiffNb  IK 
baKwqne  et  «totew^Mm.MMib    I«r  4attm^ 
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>pitei  nocli  hospe^  beraustetlen,  aondeni,  wie  es  der  t^ituation 
MtgeniPNsoti  i^t:,  obsiileä  (opsidtw).  iSoiiitliv«  ÜKtertt;  Keinen 
UerrvehBralali  aa  AlekimdKr  aus,  Imt,  irr  ii)Ji|je  Geist^ln  Iti 
£n)prang  nehuieii  und  übergab  aicb,  steine  Kinder  und  »ein 
Volk,  Die  SUilliiii«  vuti  liciHeln  wird  bei  der  UcbergHVte 
ron  Städten  in  ditweoi  Knpltel  wiederbolt  hervorReboben ;  s» 
3  1-1  op]>idmii  —  eapit  obsidibuuque  uccuptin  Rtijiendiun]  in- 
|)unit.  g  21  i*.  '(iii  deditioni  tiimiiif^bHiit,  apertis  purtin  hiistem 
ndpiunt.  Uexander  —  obsidibus  acceptiä  ad  pruximain  doinde 
urbem  ca^tra  mcivit. 

D,  2,  7.  Puma  erzählt  dem  Alexutider  vuii  einem  EiufHir- 
kömniling,  der  ursprliiiglicli  Barbier  gewesen,  aber  durcb  die 
tiunst  der  Königin  und  durch  Lint  utid  Murd  iiuf  den  Thron 
gclkugt  war,  d(N'«en  Sohn  ^i  Af^grutnmes,  der  üeherrscber 
der  Gangariden  und  Praaier.  Von  diesem  wird  geeagt,  er 
Mn  invi»<iim  vilemtjne  ptipuluri biis,  iniigis  patenmu  fortuuae 
(juuo  «uac  niemorem.  Da  man  bei  dem  Vat«r  die  frühere 
Stellnng  als  tonsor  und  die  spätere  als  König  unterscheiden 
niuss,  so  Hollt«  miiii  erwarten  patemue  jrristinav  fortumie, 
(l«un  Huf  die  frü}iere  niedrige  Htellung  des  Vaterg  besieht 
sieb  der  Ausdruck. 

9,  2,  25.  Um  die  Soldatuii  wegen  der  Ueberzahl  der 
Feind«  zu  beruhigen,  sagt  Alexander:  Quamdiu  vobii^cum  in 
ociv  stabo,  DOC  mei  uec  hostium  exercitus  iiuuioro.  Es  mus« 
f^raramatisch  richtigftr  mimerabii  heisseti,  wenn  nicht  etwu 
das  Futur  wegen  des  Reimes  vermieden  ist,  Modiu«  schrieb 
nonierarcru. 

9,  3,  5.  Die  Rede  des  Coeiius  vor  Alexander  beginnt 
mit  dvii  Worten :  Dii  prohibeant,  inquit,  a  nobis  inpia?  mentes: 
el  profecto  pruhibent.  idem  lUiirnuK  est  tuin,  qui  fuitseniper, 
ire  qno  iaMem,  pngnare,  pcriclitan,  sangiiine  nuslru  commen- 
dare  ])09tontati  tuum  nomeii.  Da  a  nohix  rorausgeht,  aan- 
gaine  noetro  folgt,  mi  katm  tuis  uicht  richtig  sein;  es  wird 
tieimen  uiÜNteti:  idem  animiut  est  nubis. 
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9,  3,  15.  Der  Schloss  der  gleichen  Rede  lautet:  Haee 
tecum,  qnam  sioe  te  cum  hie,  loqai  tnalai,  non  uti  iniram  dr- 
cumstantis  exereitas  gratiam,  sed  ut  vocem  loquentinm  potius 
qaam  gemittim  mnnniirantinm  audires.  Niemand  hatte  gewagt 
nach  Alexanders  Rede  das  Wort  zu  ei^reifen.  Ne  sie  quidem, 
lieisst  es  9,  3,  1,  ulli  niilitum  vox  exprimi  potnit  Endlieh 
wafi^  CoenoB  näher  zu  traten  und  ein  Zeichen  xa  geben, 
dass  er  sprechen  wolle.  Nur  auf  ihn  kann  sich  rocem  lo- 
qaentium  beziehen.  Man  erwartet  also  vocem  loqnentis  ,die 
Stimme  eines  Redenden,  nicht  loquentinm.  Der  Plural  acheint 
durch  das  folgende  murmurantium  entstanden. 

9,  4,  18.  Die  Uacedonier  klagen  über  die  endlosen  Kriege : 
Trahi  extra  sidera  et  solem  cogique  adire,  quae  mortalium 
ocuiis  natura  subduxerit.  novis  identidem  arrais  novos  hoetes 
existere.  Man  bezieht  noris  armis  auf  die  im  vorigen  Ka- 
pitel (3,  21)  erwähnte  oeue  Waffenlieferung  und  erkort: 
Für  die  immer  wieder  neuen  Waffen  gebe  es  neue  Feinde. 
Allein  der  Sinn  verlangt,  dass  identidem  zu  existere  gehöre: 
,Gs  gebe  immer  wieder  neue  Feinde.'  Es  wird  also  herzu- 
stellen sein:  nora  identidem  arma,  novos  hostes  existere.  ^Es 
gebe  immer  wieder  neue  Waffen,  neue  Feinde.'  Der  Dativ  novis 
armis  scheint  durch  falschen  Anachluss  an  das  vorausgehende 
subduxerit   entstanden. 

9,  6,  12.  Graterus  bittet  den  König,  nicht  wie  jüngst 
ohne  Not  sein  Leben  der  Gefuhr  auszusetzen:  Horret  animua 
cogitationem  rei,  quam  paulo  ante  vidimus.  Dass  die  frühere 
Lesart  cogitatione  wieder  herzustellen  ist,  zeigt  die  genau 
entsprechende  Stelle  bei  Tacitus  Hist.  4,  58 :  Horret  animus 
tanti  äagitü  imagine. 

9,   6,    19.    In  seiner   Erwiderung    bemerkt    Alexander: 
Licnit  patemis  opibus  contento  intra  Macedoniae  temmuMp« 
otium  corporis  expectare  obaonram  et  igaofallatt'  MbmW 
Haa  neht  moht  ein,   waran  mr  Mam  teefcA 
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hoben  wird;  mBn  erwartet  [)er  utitim  nlleia  oder  per  otituii 
oorpuris  et  animi. 

Q,  6,22.  In  derselben  KedeKn^t  Alt-xander:  In  hiaoperibuH 
aztingui  iiiilii,  si  fors  iU  teret,  pulclLriitu  est:  en  stirjie  suui 
((«nitus,  tit  uiultiL  priuH  <|iiuiu  lonKsm  vitam  debeani  uptare. 
Mail  Imt  fOr  niulta,  wan  am  niichsttiu  liefet,  multani  ge- 
«hri«bfii  tmd  erklürt  niiill-itin  vitam  al.t  ein  inlmltreiubtM, 
thatenreiches  Leben.  Der  Aii»druL'k  ixt  /.war  nirgend»  nach- 
weiithiir,  alier  gewi^  kao»  miilta  vita  ein  reiches  Leben  be- 
d«ut«n,  allein  woma  es  reich  ist,  bkibt  doch  nnbr^timuit, 
anch  an  iiuKltickn^icheM  Leben,  wie  dos  ilea  Odyseeus,  liUst 
si«li  als  multa  vita  bezeichnen.  Diese  Unbestimmtlieit  des 
AuiMinick.'i  pasüt  aber  nicht  för  unsere  Stell«.  Alexander 
leitet«  sein  Ciescblecht  von  Achilleua  ab,  der  ein  kurzes  mhm- 
vollea  Leben  einem  laugen  rubiuloseu  Dasein  vorzog.  Der 
BeftrifTruhnivoll  Mihitint  hier  unentbehrlich,  ego  ine  nietior 
Biw  nfltntiit  spatio,  <<ed  gloriae,  sagt  Alexander  kurz  vurher 
(18)  und  videorne  vobis  in  excolenda  gloria,  cui  tue  uni  de- 
vovi,  (toase  ceaHiirey  (21).  Ich  vermute  also,  daiüs  ^\\  lesen 
wj:  ea  stirpe  suni  genitus,  ut  inelntani  priiiR  quam  lon- 
gam  vitam  debeani  optare.  inclutam  vitani  bildet  einen  passen- 
den  Qegi'nxatx  xn  dem  obigen  uhstMirani  et  ignuhileiu  senec- 
tubim.  Ciirtins  bat  das  Adjectiv  incliitus  an  fünf  stellen  an- 
gewendet. Das  im  ganzen  seltene  Wort  tindet  sich  in  den 
Handilchriften  ilfters  verderbt.  Ho  steht  b«^i  Tucitiis  Htst  5,  7 
in  der  mediceixcbeu  Handschrift  statt  inclutaM  urbe»  In- 
diens arbes. 

9,  7,  'i3.  Diozippufl  &w  Athen,  ein  angesehener  Faust- 
kämpfer,  war  von  dem  Ma<^ed<tiiier  Hurratas  zum  Zweikampfe 
boraiugo fordert  worden  und  hatte  nur  mit  einer  Keule  be- 
waffnet den  prahlerischen  Macedonier  trotz  dessen  vollstün- 
ilignr  Kflstung  heniegi.  Ueber  den  Ausgang  diesen  mit  gr()sster 
Spaonm[ig  verfolgten  Schauspieles  heisst  es:  Tristis  specta- 
<-uli  Rvitntiti  iion  NWedonilius  m<iil<>,  sed  et.ium  .Alexaiulm  fnit, 
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inaxime  quin  barbari  adfneraot:  qaippe  celebratam  Uocado- 
num  fortitndineiD  ad  ludibrium  recidisse  verabatar.  Nirgends 
hat  Cartius  bei  vereor  statt  eines  Satzes  mit  ne  den  InSnitiv 
gesetzt  und  die  Herau^ber  wisHen  fQr  diesen  angewöhn- 
lichen Gebrauch  keine  ähnliche  Stelle  aus  einem  anderen 
Bchriftsteller  beizubringen.  Nur  in  einem  Fragment  einer 
Tragödie  des  Accius  findet  sich  vereor  so  konstruiert,  aber 
mit  Infinitiv  PräsenHs.  (fr.  157  Sem,  vereor  plus  quam  fas 
est  captivam  biecere).  Die  einzige  Stelle,  die  Dräger  in  seiner 
bistoriseben  Syntax  (IP  S.  394)  fRr  diese  Eonstmktion  von 
vereor  anfahrt  —  von  anderen  Verben  des  Fflrcht«ns  aehe 
ich  ab  —  ist  einer  Epistel  aus  Ovids  Herolden  (16,75)  ent- 
nommen, aber  dem  Teile  dieser  Epistel,  der  aar  dnrch  alte 
Umcke  nberliefert  als  modernes  Einschiebeet  gilt.  Wahr- 
scheinlich wegen  dieser  nn  gewöhn  liehen  grammatischen  Kon- 
struktion hat  Modius  das  Verbum  verebntnr  an  dieser  Stelle 
des  GiirtiuB  weggelassen.  Aber  es  scheint  nur  ein  kleiner 
Fehler  in  der  Ueberlieferung  vorzuli^en :  der  Buchstabe  q 
ist  ausgefallen  und  statt  verebatur  zu  lesen  qnerebatnr. 
Auch  dem  Sinn  nach  scheint  für  etwas  (Tnangenehmea,  das 
bereits  geschehen  ist,  der  Begriff  der  Klage  passender  als 
der  der  Furcht.  Curtius  s^:  ^Traurig  war  der  Ausgang 
des  Schauspieles  nicht  bloss  für  die  Macedonier,  sondern 
auch  fOr  Alexander,  hauptsächlich  weil  Barbaren  zugegen 
gewesen  waren ;  denn  die  vielgerOhmte  Tapferkeit  der  Ma- 
cedonier sei  Kum  Gespötte  geworden,  so  klt^te  er.'  Noch 
wahrscheinlicher  wird  diese  Vermutung  durch  die  Beobachtung, 
dass  Curtins  wiederholt  diese  Wendung  mit  querebatur  ge- 
braucht. So  B^t  er  von  dem  kranken  Alesauder  3,  5,  10; 
Vinctum  ergo  se  tradi  et  tantam  victoriam  eripi  sibä  ex  bm- 
nibus  obscuraque  et  ignobili  morte  in  tabemacnlo  c 
se  querebatur.  C,  7,  28  von  dem  Ober  FbilobHt'< 
König:  muias  ad  cadum  tmdoiB  walbMallbäi--iH$ 
I  rtfalik  gcM 
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iMtinr.  7,  7,  7  von  dem  verwunileten  Atesamler:  dens  (|UO(|u» 
iiuiiMUiK  qu<?reb»t<ir  «e  iuceru  w<^ii«m,  cuiiu  voloi'.it4tt«iii  nemo 
Hotoa  valnissot  etfugere. 

9,  i>,  12.  Die  KchifTe  Alexanders,  welche  auf  einer  Insel 
in  dprNillir  JTTinliwinnmiiingKelundet  warfen,  werden  plötzlich 
TOD  Aut  Uin-re«flnl.  titHTruMcht.  ^t  wird  ili«  dadrircii  «it- 
Ataiidene  Verwirrung  iiod  Aufregung  geschildert.  Hi  contis 
navlgi«  fielletiiint,  hi  dum  rL'iniiK  uptiin  pruhibebant,  con-'e- 
i)f>ntnt.  Hier  isl  di«  Heberliefeniiig  olfenbitr  iinventändlich, 
dttch  «cheint  sich  die  Seh wii>rigkeit  lijsen  und  erklärt'ii  zu 
Ihkiu^i.  t'j'i  b>t  vnn  zwei  uneinigen  Parteien  die  Itede;  die 
eicitio  wolltvM  zonnohsi  mit  Stangen  operier«»  und  glaubt,en 
der  Kader  vnrlänHg  entbehren  zu  können,  die  anderen  hatten 
sich  vor  allem  auf  die  ßiiderliäuke  nie<lergetaHsen  (denn  .-«i 
ist  nttLflrtich  «uniüederant  zu  ven>t«hmi),  um  di«  Kuder  unzn- 
nuMsben.  renio»  apUri  prohilwbant  ist  aleo  ganz  §achgemäas 
imd  nicht  zu  iindem,  nlier  es  gehört  zum  erNten,  nicht  zum 
zweiten  Oliede.  Vm  wird  hetwu^n  mllsiNeti:  Hi  eontix  navigia 
pellelttiit  et  remus  aptari  prohibebant,  hi,  dum  reiuoa  aptant. 
<.'on«edi>nuit :  .Die  «.'inen  .lucliten  die  Fahrzeuge  iini.  Htangen 
ahtOHtawen  and  hinderten  da»  Atunachen  der  Uudur,  die  iui> 
d«fvn  hatten  flieh  niedergesetzt,  in<lem  sie  die  Knder  zurecht 
nmehtvn.'  Der  AbAchreilier  kuui  l)ei  dem  /weiten  renios  tui 
das  erste  und  wiederholte  die  Worte  aptari  [irohibebant;  da- 
durch gieng  aptant  rerloren  und  der  Satz  et  remos  aptari 
prohibttbant  wurde  geiütrichen,  weil  er  »tich  zu  wie<ler)iolen  schien . 
fl,  10,  24.  Am  i^hlntwe  de»  neunten  BuchpH  beschreibt 
ilurtina  in  ausfahrt i<'her  rhebirischer  Schilderung  den  sieben- 
tUfnK^"  BacchiicKug  Alexander«  durch  Carmanion.  Die  Schil- 
derung wird  mit  folgenden  Wort«n  eingeleitet:  Igitur,  ut 
snpra  dictum  eat,  nemulatus  Fatrin  Liberi  nun  gloriam  solum, 
qiUMn  ex  illis  gentibus  deportaverat,  sed  etiam  famam, 
tilud  briumpiinn  fiiit  ab  en  priumm  imttitutu»  sive  hHCchantiKM 
j   liMiw,  Mtutnit  imitari  aninin  );ii|irr  huiiiniium    fastigiuia  I 
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An  zwei  Stellen  unterscheidet  Gurtius  fama  und  gloria;  beide 
Stellen  sind  klar  und  leicht  verständlich:  8,  1,  1  sagt  er: 
Alexander  maiore  fama  quam  gloria  in  dicionem  redacta  petra 
—  di Visit  exercitum.  Alexander  hatte  eine  Felsenburg  in  seine 
Gewalt  gebracht,  was  mehr  Au&ehen  erregte,  als  Ruhm  ein- 
brachte. Noch  deutlicher  ist  die  andere  Stelle  9,  5,  1,  wo 
von  dem  tollkühnen  Sprunge  Alexanders  von  der  Mauer  in 
die  feindliche  Stadt  erzahlt  wird :  rem  ausus  est  incredibilem 
atque  inauditam  multoque  magis  ad  famam  temeritatis  quam 
gloriam  (die  Handschriften  haben  gloriae)  insignem.  Indem 
hier  zu  famam  ^temeritatis'  hinzugefügt  ist,  ist  klar,  dass  in 
fama  ein  tadelnder  Nebenbegriff  liegen  kann,  während  gloria 
den  wahren,  echten  Ruhm  bezeichnet.  An  unserer  Stelle 
aber  ist  eine  solche  Unterscheidung  auffallend  und  unge- 
eignet, denn  an  dem  Gotte  kann  und  soll  doch  nichts  ge- 
tadelt werden  und  die  Begriffe  sind  doch  an  sich  nicht  so 
verschieden,  dass  man  sie  mit  non  solum  —  sed  etiam  ein- 
ander gegenQberstellen  könnte.  Die  Erklärer  sind  einig,  dass 
der  Ausdruck  seltsam  und  dunkel  ist.  Zu  famam  müsste  jeden- 
falls noch  eine  nähere  Bestimmung,  wie  incessus  famäm, 
kommen,  denn  der  Sinn  der  Stelle  ist  doch:  Alexander  eiferte 
nicht  bloss  dem  Ruhme  des  Bacchus  als  Bezwinger  Indiens 
nach,  sondern  er  beschloss  auch  den  grossartigen  Aufzug  des- 
selben nachzuahmen,  mochte  dies  nun  ein  Triumphzug  oder 
ein  heiliger  Festzug  gewesen  sein.  Statt  famam  erwartet  man 
also  ein  Wort,  dass  diese  beide  Arten  von  Zögen  zusammen- 
f&sst  und  dies  Wort  ist  pompam;  denn  dies  wird  sowohl 
von  Triumphzügen  als  von  feierlichen  religiösen  Aufzögen 
gebraucht.  Dass  Scheffers  insaniam  för  famam  nicht  das 
Richtige  triift,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  auch  Arrian  das  Wort  nofinr^  in  diesem  Za« 
sammenhange  anwendet.  Er  sagt  an  der  3tell6|  wo  €C.4i^ 
Berichte  von  diesem  Baochossroge  Alexanders  ah  nnglirihls 
würdig  «rOckweiit  (6,  28) :  9ui  roSitt  rsfig  ^ymr:rt|gj^I 
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'    AöjVff   eXiytio    xatattiftil'äfievov   'ivdoig  ^lärtaov  ovem   ir)' 

SipHU  vor  Jtöfvaov  xai  läg  bei  raig  v/xuig  talg  ix  ttolifiov 
aoftjtäf  iiti  tiji  avtii>  rovzif)  &^taftßovg. 

10,  1,  II.  Nearchus  und  Onenikritus,  die  den  Auftrag 
LThaltmi  hutten,  weiter  in  de«  0«eiin  hiimuMXiifalintn,  lietirt.uii 
xnrllek  und  brachten  verschiedene  Nachricbten:  Niintiabant 
autrm  tinnedam  auditn,  alia  cnuperta:  iniiulam  mtio  amuif^ 
subiectam  auro  alinndiire.  inopein  eijnorum  esse.  Im  Qef(«n- 
natze  zu  aildita  iniu»  conpertn  ^eäehtm*  bedeuten ;  dies  hejait 
n  ib«rr  nnr  mit  nühereni  Zu^tx:  e.s  wird  ulso  zii  Kchreibeii 
»ein:  con))ertB  visu.  Vor  instilatn  könnt«  visu  leiirht  aiis- 
faUen.  Man  vergleiche  5.  4.  10:  int^rrogatutj  a  rege,  audi- 
tnns  an  ocolis  conperta  haberet.  Hier  wird  der  Zua&t«  nm 
so  notwendiger  sAin.  als  gleich  darauf  conperio  in  dum  ge- 
trSbntichtin  Sinne  tou  ,icb  bSre  gesetzt  ist:  mngulua  eos  con- 
p«n«rant  ab  üs,  qiii  ex  contdneiiti  traicere  auderent,  stngulia 
talmtis  emi. 

10,  5,  32.  Cnrtius  gibt  eine  Charakteristik  Alexanders 
nod  behauptvt,  seine  gtiteii  Eigenschaften  seien  Naturanlagen 
gewesen,  seine  Fehler  Folge»  seines  OEOcke^s  oder  seiner 
Jugend.  Dieae  Einteilung  (bona  naturae,  vitia  vel  fortunae 
v«l  aetatisj  flUirt  er  im  folgenden  näher  niiH;  er  /jihlt  eine 
Reihe  von  Vorzügen  auf:  vi?  animi,  laboris  patientia,  forti- 
todo,  libemlittts,  dementia,  mortis  contcmptio,  glorian  cnpidn, 
pietss  erga  pnrenten,  in  amicos  benignitas,  erga  miHtes  beni- 
TftloDlia,  conxihum  et  aollertia,  modus  cupiditatnm :  alle  diese 
Big^nschaftea,  sagt  er,  ingent««  profectn  dotcs  erant.  Da 
dabei  nur  ^ßaben'  bedeutet  und  im  ebenso  dot«3  naturae  wie 
dfiUw  fortnnae  gibt  (Hinins  i.  B.  nagt  ep.  3,  3,  4:  adest 
enttn  udnltiscenti  noxtro  cum  ceteriM  naturae  fortunaeqiie  do- 
tiboB  Bximia  corporis  ptilehritndo),  so  vermisst  man  hier  den 
flrnitiv  m  dt^tM,  der  nm  wi  wenigt>r  fxblr-n  kniin, 
IS*;.  Fiiii«*'i>ktM,  u.  iiini.  n.  II.  I.  ü 
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tiua  »einer  Einteilnng  gemäss  nnmittelbar  darauf  fortfährt: 
illa  fortunae.  Mao  könnte  daran  denken,  doss  fOr  ingentes 
—  dotes  ingenii  —  dotee  zu  schreiben  sei,  weil  dieser  Aas- 
druck  sich  auch  3,  6,  20  findet,  allein  da  ingentes  hier  ganz 
geeignet  scheint  und  Cnrtius  aach  5,  7,  1  dem  Alezander  in- 
gentia  animi  bona  zoschreibt,  so  wird  vor  dotes  tiaturae  ein- 
ziuetsMn  aein,  das  abgektirzt  leicht  ausfallen  konnte. 

10,  6,  10.  Perdikkae  hatte  nach  dem  Tode  Alexanders 
Torgeechlagen,  man  solle  die  Eönigsherrschaft  dem  noch  zn 
erwartenden  Sprössling  Alexanders  und  der  Roxane  zuerkennen, 
inzwischen  aber  einen  Reichsverweser  aufstellen,  wogegen 
Nearch  für  den  Sohn  Alezanders  Ton  Barsine  stimmt,  denn 
auf  ein«i  noch  ungeborenen  König  zu  warten  und  einen  vor- 
handenen zu  Obei^hen,  das  liege  weder  im  Sinne  der  Mace- 
donier,  noch  sei  es  der  augenblicklichen  Lage  angemessen. 
Die  Worte  Nearchs  beginnen  mit  dem  Satze :  Tum  Ne- 
arcbus  Alexandri  modo  sanguinem  ac  stirpem  regiae  maieatati 
convenire  neminem  ait  posse  mirsri.  Das  Verbum  mirari  ist 
hier  auffallend  und  unpa-ssend;  denn  der  Sinn  kann  nur  sein: 
Dass  nur  ein  Sprössling  Alexanders  ftir  die  Krone  geeignet 
sei,  das  bestreite  niemand,  fraglich  sei  nur.  welchen  man 
wählen  solle.  Das»  auch  die  Ueberlieferung  des  Wortes  nicht 
sicher  ist,  zeigt  die  Variante  imitari  für  mirari,  welche  sich 
in  acht  Handschriften  das  15.  Jahrhunderts,  welche  Zumpt 
beizt^,  sowie  in  der  editio  princeps  findet.  Auch  eine 
MUnchener  Handschrift  de«  16.  Jahrhunderts  (cod.  lat.  1422t>), 
welche  die  Reden  aus  Curtjus  enthält,  hat  diese  Lesart.  Ich 
Rchlie^se  daraus,  dass  zu  lesen  ist,  wie  der  Sinn  verlangt: 
neminem  ait  posse  infitiari.  Eine  Bestätigung  dieser  Ver- 
mutung gibt  die  Stelle  7,  7,  25,  wo  sich  findet:  ne  possb 
infitiari.  Die  richtige  Lesart  hat  die  genannte  Mflnchetuv 
Handschrift  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Handaehziftai 
in  diesem  Kapitel  10,  6,  18  «xpetabat  für  expeefadüA  imt 
mA  Kiiiab  &  sa  «ipMlt,  d«  ib«  in  «Mr^Btellfc 
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aulfalleride!«  Vennehen  Uef^ienif.  indeoi  mehrere  Zeilen  seines 
Textes  im  Orucke  aiiaKf^t'ulleii  Hein  iiifisüeD)  und  10,  (i,  19 
steterant  t'Ür  sederant,  eine  Variante,  die  weder  Ziiiupt  noch 
Hedieke  erwähnen  (Kinch  schlägt  !«edi  erant  vor).  Dam  dies 
daä  Kichtige  ist,  zeigt  9,  5.  8,  wo  sich  der  gleiche  Ausdruck 
findet:  qut  proxinii  steterant, 

10,  S,  6.  Meleogere  Anschlug  den  Perdikkas  im  Namen 
liea  Käiiigs  verhaften  und  töten  ku  lassen,  war  missglUckt. 
Die  Mai^edonier  waren  nun  gegen  Melea^er  erhittert,  dass 
er  dem  Perdikkas  nach  dem  Leben  getrachtet  und  sie  wollten 
mit  den  Waffen  an  Meleager  llache  nehmen.  Der  weitere 
Hergang  der  etwas  dunklen  Erzählung  scheint  nun  folgender 
gewesen  za  sein.  Die  aufgebracht»  Menge  erscheint  vor 
Meleagers  Wohnnng;  dieser  aber  begibt  sich  mit  den  Lär- 
menden, um  inich  /.u  rechtfertigen,  zum  König  und  stellt  an 
ihn  die  Präge,  ob  nicht  er  selbst  den  Befehl  znr  Verhaftung 
des  Perdikkas  gegeben  habe.  Der  König  bestätigt,  divis  er 
dies  gethan,  wenn  anch  uiif  Meleagers  Antrieb  und  be- 
schwichtigt die  Menge,  indem  er  erklärt,  sie  brauchten  nicht 
XU  lärmen,  denn  Perdikkas  lebe  ja  noch.  Oie  betieifende 
St«lle  lautet  im  Lateinischen:  Postera  die  indigna  res  Mace- 
dnnibus  videbatur  Perdiccani  ad  mortis  periculiim  addnctum 
«t  Meieugri  temeritatem  nrmis  nitnm  ire  decreverant.  .\tque 
ille  seditione  provisa,  cum  r^em  adisset,  interrogare  eum 
coepit,  an  Perdiccaoi  conprehendi  ipse  iussisset.  ille  Meleagri 
inatinctu  ae  iussissse  respondit:  ceterum  non  debere  tnniul- 
tuari  ei8,  Perdiccam  enim  rivere.  An  dem  Ausdrucke  cum 
regem  adisset  ist  nicht  das  geringst«  ans/tusetzen ;  er  folgt 
^eich  §  8  wieder:  regem  adibant  (vgl.  §  14  Macedones  in 
regiam  coeunt)  und  ganz  unglücklich  ist  die  von  Vogel  auf- 
genommene Konjektur  Jeep«:  cum  regem  accisset,  denn  man 
läast  doch  nicht  den  König  zu  sich  kommen,  sondern  begibt 
«ich  selbst  zam  Ki^nig.  Die  Schwierigkeit  liegt  meines  Er- 
achtens   nur  darin,  dass  dem  Wortlaut   nach    Meleager    sich 
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allein  znm  König  begab,  während  doch  ron  einer  contio  die 
Rede  ist,  da  es  §  7  heisst  contione  dimissa.  Die  ganze  Er- 
zählung ist  klar,  wenn  man  annimmt,  dass  cum  tumvltuantibus 
Tor  den  Worten  cam  r^;em  adisset  ausge&Uen  ist.  Denn 
jetzt  heisst  ee:  ^Meleager  hatte  den  Au^hr  voraasgesehen, 
er  begab  sich  daher  mit  den  Lärmenden  zam  RSnig  und 
stellte  an  ihn  die  Frage,  ob  niclit  er  selbst  den  Befehl 
zur  Verhaftung  dee  Perdikkas  gegeben  habe.'  Diese  lärmende 
Menge  ist  die  Versammlung,  die  der  König  dann  entläast. 
Erst  BO  sind  die  Worte:  ^non  debere  tumultuari  eoe'  ganz 
verständlich.  Der  Abschreiber  ist  von  dem  ersten  cum  auf 
das  zweit«  al^eirrt  und  hat  so  zwei  Worte  übergangen. 
10,  10,  6.  Gurtiua  berichtet  über  die  Verteilung  der 
Provinzen,  die  man  fälschlich  auf  Alezanders  Testament 
znrUckgefDhrt  habe  und  fährt  dann  fort:  Et  qaidem  suaa 
quisque  opes  divisis  impeni  partibus  tuebantur  ipsi  funda- 
verant,  si  umquam  adveisua  iumodicas  cupiditates  terminus 
staret.  Hier  finden  sich  zwei  Verba  in  einem  Satze,  tue- 
bantur und  fundarerant,  die  nicht  nebeneinander  stehen  können. 
Wenn  in  den  interpolierten  Handschriften  nach  tuebantur 
guas  eingesetzt  ist,  so  ist  dies  augenscheinlich  nur  ein  Not- 
behelf, um  bie  beiden  Verba  zu  halten.  In  dem  cod.  Vatic 
Reg.  971,  den  Kinch  für  diesen  Abschnitt  an  Stelle  des  Pa- 
risinus, in  dem  der  Schluss  des  Werkes  fehlt,  beizog,  steht 
dieses  quos  zwischen  suas  nnd  quisque.  Dies  ist  aber  kein 
Beweis,  dasa  diese  Handschrift  hier  allein  das  Richtige  biete, 
wie  Kinch  irrtümlich  annimmt,  sondern  eher  ein  Beweis,  dass 
dieses  qiiaa  auf  Interpolation  beruht,  denn  es  konnte  ebenso 
gut  zum  ersten  wie  zum  zweiten  Verbuni  gesetzt  werden. 
Das  richtige  und  notwendi^^e  Verbum  ist,  wie  der  Sinn  zeigt, 
fnndaverant :  Durch  die  Teiluug  des  Keiches  hatte  jeder  aeäiu 
Macht  begründet.  In  tuebantur  ipsi  musa  also  ein  Fdikr 
liegen  und  ich  gUube,  daas  dafür  mit  Inohtsr  Amdamng  hm* 
HHtell«  an  at  riib»iitar  ipd;  dam  dar  Qedaiikc  M:   Wi* 
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ffle  selbst  glaubten,  hatte  nun  jeder  durch  die  Teilung  der 
Reiches  sich  eine  feste  Macht  gegründet,  aber  in  Wirklichkeit 
kam  es  doch  anders:  bald  machten  sich,  wie  Curtius  selbst 
hinzufügt,  die  masslosen  Leidenschaften  geltend;  von  Ehrgeiz 
und  Herrschsucht  getrieben  wollte  man  sich  nicht  mit  dem 
Gewonnenen  begnügen,  sondern  jeder  suchte  sein  Reich  zu 
vergrossem.  Als  entsprechende  Parallelstellen  kann  ich  für 
diese  Vermutung  anführen  4,  6,  16:  denuntiato  in  illumdiem 
periculo,  ut  arbitrabatur  ipse,  defunctus.  Passend  ist  auch  zu 
vergleichen  5,  2,  12:  Multi  reges  tantas  opes  longa  aetate 
cumulayerant  liberis  posterisque,  ut  arbitrabantur,  quas  una 
hora  in  externi  regis  manus  intulit  und  10,  8,  23:  in  per- 
petuum,  ut  arbitrabantur,  concordia  et  pace  firmata.  Aehnlich 
steht  3,  8,  16  ut  credebat.  Was  die  Form  rebantur  betrifiPt, 
vergleiche  man  Cicero  de  nat.  deorum  3,  6,  15  rebantur 
enim  fore.  Acad.  1,  7,  26  esse  rebatur.  Sallust.  lug.  26  omnia 
potiora  fide  lugurthae  rebatur.  Verg.  Aen.  6,  690  rebarque 
futurum.  Tacitus  Hist.  1.  14  remedium  unicum  rebatur. 
3,  16  fore  —  rebatur.  3,  50  teneri  —  rebantur  4,  55  ido- 
neos  rebantur.  Ann.  12,31  iturum  obviam  non  rebantur.  14,  14 
non  satietatem,  ut  rebantur,  sed  incitamentum  attulit.  Die 
bei  Livius  vorkommenden  Beispiele  hatDrakenborch  zu  27, 25, 1 1 
gesammelt. 
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Herr  Hof  mann  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Keinz  vor: 

,Zur  Frage  nach  Neidharts   Heimat/ 

Die  Versuche,  die  bayerische  Heimat  Neidharts  von 
Beuenthal,  eines  der  interessantesten  Dichter  des  XIH.  Jahr- 
hunderts, zu  ermitteln,  sind  bis  jetzt  alle  vergeblich  gewesen. 

Die  Ursache  davon  dürfte  in  zweierlei  Umstanden  zu 
suchen  sein:  1)  in  der  ausserordentlichen  Kargheit,  welche 
der  Dichter  in  seineu  bayerischen  Gedichten  bezüglich  der 
Benennung  von  Orten  und  greifbaren  Persönlichkeiten  zeigt, 
ganz  im  Gegensatz  zu  seinen  öst.erreichischen  Liedern,  in 
denen  an  beiden,  besonders  den  Orten,  Ueberfluss  ist;  2)  in 
der  Bezeichnung,  die  er  sich  selbst  gibt:  von  Reuenthal.  Es 
ist  nämlich  nicht  gelungen,  weder  ein  Geschlecht  dieses  Namens 
noch  eine  Ortschaft,  nach  der  es  sich  benannte,  nachzuweisen. 
Man  hat  daher  auch  schon  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  dies  nur  ein  fingirter  Name  sei  und  eine  bedeutende 
Stütze  für  diesen  Schluss  liegt  in  der  Benennung  einer  Be« 
Sitzung  Siufbenecke  (47,  89),  die  er  spöttisch  verschenkt  und 
die  wohl  sicher  als  Phantasiename  zu  fassen  ist;  auch  muss 
es   auffallen,    dass   kein   Zeitgenosse    ihn    nach   B.   benennt. 

Nur  das  eine  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Name 
Reuenthal  wirklich  vorkommt.  Er  findet  sich,  in  der  echten 
Schreibung  Riuwental  in  dem  Dorfe  Ober-  und  Unter-Reuen- 
thal, Pfarrei  Weidelbach  zwei  Stunden  nordwestlich  von 
Dinkelsbühl  in  Mittelfranken  (Steichele,  das  Bisthum  Augs» 
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turg  B<1.  III.  8.  533).     Kr  ist  »eit  13ä'J  urkimdlicb  bezeugt 

dvn    Kurmeii    Ui&eiital,    Itiuweutul    und    RiweutaJ.      Uiu 

pvscblodit   wird   nicht   erwähnt.      Auch   die  Luge   ^eHtuttut 

9  UeKiehuiig  auf  iiiitieni  Oicliter.    Vgl.  auch  liMä.  4,  437. 

Di«  vütschiedeiieu  Keinthal,   wie  der  Name  jetzt  lauten 

oSaate,  erwiesen  sich  ebenfalls  aU  unbrauchbar,  du  abgenehen 

Km    fvhleiideii    Bezieh  iiugeii   hcIioii    hei    keineni   eine    älteru 

IWBUchbarv  t'uriu  gefunden  werden  konnte,  m  iiauientlicb  bei 

I  (tonnt  gutgelegeneu  Keiuthal  bei  Laiidahiit,  von  welchem 

tlufmann  obige»  Mttiigel  coustatirte  (.Sitzungsberichte  der 

,  b.  Akad.  d.   Wiss.   löte  II,  19). 

Der  äjifjidigkeit   dlemm  Namens   gegenüber  musä  daher 
Ij«  Untenuchiiug  andere  Aur<gitQgH[iunkte  suchen,  wobei  immer 
)  Uufihung  bleibt,   das»  sie  vielleicht  von  dietteu  auf  jenen 
lUrUck klimmen  kbune. 

Wenn  ich  im  N ochste heiideu    den  Freunden    der  Notd- 

ÜHcbeu  Muse  die  Ergebuiteie   einer  vor  längerer  Zeit   ge- 

JDhrten  Untt-rsuchuiig  vurlege,  so  gexchieht  die«  nicht  in  dem 

LUben,  aU  ob  ich  damit  die  Frage  für  entschieden  hielte.    Ich 

ichte  vielmehr  nur  eine  neue  Grundlage  schatten,  auf  deren 

peiterer  Verfolgung;,   «ei   eu  durch    mich   oder  durch  andere 

\>raclier,    man   entweder   zur  Wahrheit    gelangen    oder  den 

Pachwtüi»   hvrvurrut'iin    küunc,   dnä»   auch   dieHttr  Weg    nicht 

ichtigen  Ziele  filhrt 

Nachdem  .'«ich  die  Aufiitidung  eines  Iteueutal  oder  auch 

von    Haupt    als    Kriterium    aufgestellten     Weitenbrilhl 

138  lu  35,27)  aln  unmöglich  «rwienen  hatte,  glaubte  ich 

n  aadem  Weg  betreten  zu  müssen-   Ich  ^tncbte  nun  keine» 

einen  Namen    mehr,  sondern  legte   mir   ein   Veraeichnias 

naJlvDi^ti'Ilunnn,  aus  denen  Anhaltspunkte  für  die  Foräcbung 

I  ^«rinnen  waren  und  hatte  nun  Acht,  ob  mich  nicht  Iwi 

I  rielfältigvn  urknndli«heii  Studien  ein  Name  o^ler  LUii- 

tend  auf  edne  richäge  Fährte  bringe. 

Kin  mitcher  Fall  ereignet«  sich  wShrend  miaoiH  Arbtoten 
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für  den  jüngst  erschienenen  Indexband  zu  Monumenta  Boica 
Vol.  XV—XXVIL  Im  XXVII.  Bande  dieser  Sammlung  er- 
scheint nämlich  (S.  58)  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Reicben- 
bach  ein  Zeuge  Fridericus  in  der  Gazze,  ungefähr  um  das  Jahr 
1249  und  ein  Mann  dieses  Namens  steht  bei  Neidhart  in 
einem  bayerischen  Winterliede  als  Friderich  in  der  gazzen 
(42,8).  Das  eigentliche  Objekt  der  Urkunde  —  Salha  —  ist 
mir  nicht  bekannt,  aber  die  in  derselben  vorkommenden  Ge- 
schlechter Yon  Königstein,  Neitstein,  Steinling  sassen  sämmt- 
lich  im  bayerischen  Nordgau,  ein  paar  Stunden  nördlich  von 
dem  oberpfälzischen  Sulzbach.  Der  benannte  Friederich  i.  d.  g. 
könnte  wohl  seinen  Sitz  in  dem  jetzigen  Weiler  Oassenhof, 
Pfarrei  Schlicht,  bei  Vilseck  an  der  Naab  gehabt  haben.  Das 
wäre  freilich  eine  Gegend,  in  der  man  die  Wiege  unseres 
Dichters  bisher  nicht  suchte;  da  aber  die  Witteisbacher  dort 
viel  verkehrten  —  das  benachbarte  Kloster  Ensdorf  war  eine 
ihrer  Liebiingsstifbungen,  und  einige  von  ihnen,  aus  der  E%lz- 
grafenzeit,  liegen  dort  begraben  (Mon.  B.  XXIV  36)  —  so 
findet  sein  Verhältniss  zu  Herzog  Otto  IL,  auch  von  dieser 
Gegend  aus,  eine  Erklärung. 

Der  Gruss  an  Landshut  aus  ferner  Reise  (14,1)  Hesse 
sich  vom  zeitweiligen  Aufenthalte  am  herzoglichen  Hofe  er- 
klären, ohne  dasfi}  man  desswegen  annehmen  müsste,  dass  auch 
Neidharts  Stamui^itz  gerade  in  der  Nähe  dieser  Stadt  zu 
suchen  wäre. 

Wenn  man  auch  einwenden  kann,  dass  ein  einzelner 
solcher  Name,  wie  der  des  genannten  Friedrich,  noch  be- 
schränkte Beweiskraft  habe,  so  ist  doch  die  Uebereinstimmung 
von  drei  Merkmalen  —  Personenname,  Nebenbezeichnung 
und  Zeit  —  bedeutsam  genug,  um  demselben  eine  besondere 
Wichtigkeit  zu  verleihen.  Es  schien  mir  daher  gerecht- 
fertigt, die  durch  ihn  bezeichnete  Gegend,  vorläufig  aus  der 
Ferne,  nach  weiteren  Anhaltspunkten  für  die  einschlägige 
Forschung  zu  durcfaspähen.      Als  solche  ergaben   sich  noch 
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I  DnuhrolgttDdm  HtuUi^n,    von    fleiieii    itlbriliiig»    keine   alfl 
I  aiiwicbl^gLibenil  bezeicbnet  wf^nicii  kmm,  die  aber 
VtirbiDtluDK    mit  etwiii)^n    weiter  y.ii  fiiidttnili^ii  iiiunorbin 
mtichbür  «eiii  küimton. 

In   einem  Tun  Hnupt  aiitor  diu    ,iinecbten**|  geHtolllun 

Je,   die    .sinnelose  saoieQUuße"  ei-scbeint    ein    Hebemttrlt 

HobeufeU    (XXXLX,   8).      Zu   dieaeui   Namen    bemerkt 

iiipt,  dam  uin  UubunfeU  in   .iieidbnrtiitcber'  Uegend  nicht 

icbznweiaensei.   In  derOberpfab  isteiiisolcbeB,3— 4  £jtundeu 

:  von  Velbur^,  in  der  Luftlinie  etwa  10  Stunden    von 

iKer  LiindMhitft  entfernt,     tlls  wHr  mich  dur  Sitz  eini»  »n- 

lehnlicben  edlen  (jeschlechtes,  das  in  den  Vcrbaridhingen  deü 

Loriticbeu   Vereins  der  Oberfiüilz  IX.  (IHi.'i)   S.  334— IJSli 

Kbundflt  ixt.     Bill  Ilubunatreit  kunimt  dtirin  nllerdtngR  nicht 

por,  ist  aber  anch  du  nicht  zu  suchen,  da  Neidhart  seine  Fi- 

u  nicht  Uli«  adeligen  Utwoblvchtvrn  holt  (ergibt  ihm  albir- 

lingB  das  Prädikat  her)  und  ausserdem  auch  llebeniftreit  kein 

[ßwlVhnlicher   Taul'nanie   i^t.     Ka   wird   Tielmehr   der  Name 

infv  Fainiiiu,    wie  da«  Beiwort  .der  junge'  andeuten  kann. 

I  Unhenfeb  ihr  Wubnsits  sein.    liline  Familie  Hebenstreit 

r  k»un  in  jener  Gegend  wohl  beiuiiücb  sein,  denn  in  den 

prkunden  des  KlueterK  Uautel  urscbeiut  in  »püterer  Zeit,  zum 

e  1450   ein   Priester    Joannes   Hebenstreit   (Man.    Boica 

V,  671,  wo  wohl  so  statt  des  im  Drucke  ät«hendeu  Kebeu- 

«it  »I  le»en  aeiu  wird). 

In  demselben  Liede  ist  auch  der  Sand,  eine  Gegend  «Qd- 
]  Vun  NOnilierg  »iigefuhrt,  deren  l^rwiUinung  in  sulcbem 


*)  1>1«>  DDechUin  bieder  dUrfaD,    «of'ame  nc  aIh  gleiohseiti({  er- 

1,  bei  eixier  »olvlien  UntenuibuDK  ucht  aosaer  Aclit  tfelaiHen 

da  ja  mi(it(,'be>'   ron  ihnen  &af  echter  ürundlaKc    doruhttn 

^  Uemdn  von  diiMcm  Licde  gibt  H>iipt  nix  Griind  für  die  tlrklltruu^ 

r  UnpchtliMt  nnr  die  oben  erwlilint«  OunncliweiitbRrkeit  *od  Hohen- 

t  nnd  aiuseriletn  die  nllerdiD);»  verdüuhtige  Wottiton  wo»  für 
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Zusammenhange  bei  einem  Angehörigen  der  westUchen  Ober- 
p£alz  gar  nicht,  eher  wohl  bei  einem  Niederbayer  aofhllen 
kann. 

Die  Stelle  (4,  29  f),  in  welcher  ein  Mädchen  sagt,  der 
von  Reuenthal  hätte  sie  die  schönste  genannt  .von  Beiern 
unz  in  Franken',  könnte  gleich&lls  auf  einen  Bewohner  dieses 
Grenzstriches  schliessen  lassen.  Sie  würde  sogar  f&r  die 
schalkhafte  Art  Neidharts  besonders  gut  passen,  da  er  nicht 
sagt:  in  Beiern  und  in  Franken,  sondern  von  Bayern  bis  nach 
Franken,  also  auf  der  Grenzlinie  (sei  sie  die  schönste). 

So  viel  kann  ich  für  jetzt  zu  Gunsten  meiner  Vermuthung 
beibringen.  Es  bleibt  fernerer  Untersuchung  zur  Aufgabe, 
ob  sich  weitere  örtliche  Beweise  finden  lassen.  Ausserdem 
könnte  aber  auch  durch  eine  eingehende  Untersuchung  in  zwei 
anderen  Richtungen  der  Gegenstand  gefördert  werden: 

1)  Ob  sich  in  jener  Gegend  das  häufigere  Vorkommen 
der  bei  Neidhart  erscheinenden  Personennamen  — 
und  unter  ihnen  sind  einige  seltene  —  urkundlich 
nachweisen  lasse.  Ich  fQhre  als  Beispiele  an,  Manns- 
namen: Adelhüne,  Anze,  Beremuot,  Berewin,  Biterolf, 
Engelber,  Gump,  Guot,  Geneliup,  Merhenbrecht,  Merze, 
Oezekint,  Rüele,  Ruoze,  Tuoze,  Watke;  Frauennamen: 
Elsemuot,  Ermelint,  Friderüne,  Schelle,  Wendelmuot. 
Die  Untersuchung  hätte  dabei  nicht  bloss  die  gleich- 
zeitigen Personennamen,  sondern  auch  die  Familien- 
namen  der   nächsten   Folgezeit  ins  Auge   zu   fassen. 

2)  Ob  die  dortige  Mundart  über  verschiedene  Neidhart 
eigenthümliche  und  bis  jetzt  nicht  genügend  erklärte 
Worte  Aufechluss  gebe,  oder  solche  als  noch  ge- 
gebräuchlich erweisen  lasse. 

Beide  Untersuchungen,  besonders  aber  die  letztere,  müssten 
durch  Leute  geführt  werden,  die  mit  der  Gegend,  ihren  Be« 
wohnem  und  deren  Sprache  sehr  vertraut  wären. 


,  0hl 
rlier  vor: 


Hl    k'gt    eiim   Aliliniidlung   riß«   Herrn 


«Eine  äamiiiluii^  byzantinisclier  Sjirirh  Wörter.' 

(wxi.  V.inH.  KT.   14*13) 

Aasg&ben  und  HaDdschrifteD. 

£.    I'iceolomiiii    vertvffeoüichtu    in    Meinen    Kstrutti 

neilitt  dai  cuilici  Greci,  l'Uu  1879  H  armali  dellu  uni- 

Emraitil  ToMrane,  tom.  ll!)   hu!<   einer   Kloreiitiner   MisKellan- 

■ftwlmihnfl  (Ldwreutiamiis  59.  30)  275  H|iricliwi»rter,  welche 

Hetn  bau  decIiHft  lieb  eil  Titel  znfoltj^  von  MiiximtiK  Plnnndes, 

lepi  bekannten  Kxzeriitur  und  Polylitstdr   aus  dem  Anfange 

.lahrhiinderte,    gebammelt  sind:   "Ete^t    na^tfiiai 

MijfiiäAttg  avkXtyeioai  xtagä  lot  aoiptutöiov   xv^ov   Ma%inw> 

■Ol  nXavovdor.     Picooluinini    beschnuikte  sich,   von  f^eriDK- 

[llgigen  Aenderungen  abj{esehen,  auf  einen  kahlen  Abdruck 

Handschrift;    doch    bietet    derselbe    keine    vullstäiidi^e 

npluuiatische  Gewähr,    Die  EstraUi  wurdim  vun  U.  ITsener, 

Denbtcbe  Lüeraturzeituiig  1881,   121  ff,  und  von  V.  Pulch, 

liilologiftclie  Kund^scbau  I   (ISäl)  002  hespruchen. 

hu  vvrpingcncn  Jahre  ächlaiuf   «ich   an  die  Publikation 

eine    beachtenswerte   Schrift   von    Kd.  Kiirtz 

»  Riga):  Die  Sprich wörtersaimnliinR  des  MnxiniiiH  i'lanu- 

pea,  Leipzi]jr,  Neumann,  IH^Ü.    Ohne  den  codi-jc  Plorentinus 

■fia  Hl  vnrglmchrn   'KJer   andere  handschriftliche  Hilfiiniittel 

perbmaziotirn,    «utzt«   «ich    £.    Kartx  3 
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Sprichwörter  einerseits  mit  den  aus  dem  griechischen  Alter- 
tame  überlieferten,  andrerseits  mit  den  neugriechischen  Sprich- 
wörtern und  denen  anderer  modemer  Völker  zu  vergleichen 
und  auf  Orund  dieser  Vergleichung  die  «planndeischen* 
Sprichwörter  selbst  zu  erklaren. 

Die  Schrift  von  Kurtz  erfuhr  eine  Reihe  Yon  Be- 
sprechungen, von  denen  eine  jede  —  eine  bei  der  Bezensions- 
epidemie  unserer  Tage  nicht  allzu  häufige  Erscheinung  — 
zur  Texteskonstitution,  zur  Exegese  oder  zur  Handschriften- 
frage thatsächliche  Beiträge  enthält.  Es  referierte  0.  Crusius, 
Lit.  Gentralbl.  1886,  Nr.  37;  G.  Knaack,  Berliner  philol. 
Wochenschrift  (Calvary's  Verlag)  1886  Nr.  48;  H.  üsener, 
Deutsche  Literaturzeit.  1886,  Nr.  50;  Verf.  in  den  bayer. 
Gymnasialblättem  1887,  122 — 125;  ein  Anonymus  (A. 
Kopp?),  Berliner  Wochenschrift  fftr  klass.  Philol.  1887, 
Nr.  9;  zuletzt  H.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gym- 
nasien 1887,  178—182  und  J.  Sitzler,  Neue  philol.  Rund- 
schau 1887,  197.  Ausserdem  hat  0.  Crusius,  philol.  An- 
zeiger 1887,  S.  43  einen  längeren  Artikel  über  die  Sprich- 
wörter des  Maximus  Planudes  angekündigt,  der  inzwischen 
im  Rhein.  Museum  XLII  386 — 425  erschienen  ist.  An  In- 
teressenten und  Mitarbeitern  ist  demnach  kein  Mangel. 

Von  der  handschriftlichen  Ueberlieferuug  der  Sammlung 
sagt  Kurtz  S.  9:  »Der  codex  Laurentianus  scheint 
der  einzige  zu  sein,  der  dieselbe  enthält.  Piccolo- 
mini  wenigstens  versichert,  dass  ungeachtet  vieler 
Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  Italiens  kein 
anderer  Codex  mit  diesen  Sprichwörtern  aufzufinden 
gewesen  sei.* 

Dagegen  wies  0.  Crusius  auf  einen  nicht  benützten 
Vaticanus,  aus  dem  zuerst  Schottus  paroemiographische 
Exzerpte  gezogen  habe;  dieser  codex  deckt  sich,  wie  mir 
0.  Crusius  mitteilt,  inhaltlich  mit  dem  Laurentianus  59,  30* 
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Ein«  driÜJ!  Htuidschriil.  nannt«  A.  Kopp  in  der  Wwhen- 
^lirift  für  klass.  Philologie  1887.  Nr.  0;  es  enthält  näui- 
ich  codex  Baroccianus  68  hinter  Werkun  dai  Mnnuel 
Husclioputna  fol.  98''  — 100''  eine  Sprich wörtersanimlung, 
nach  den  von  Coxe,  catal.  niHs.  btbl,  ßodl.  I  11)5  ^e- 
(ebeiiQD  l'roben  ■/.»  schliesaeti,  mit  der  des  Laurentianas  nahe 
hrrwatidt  sein  inuaK. 

V(trwandt  «iiid  diit  wuit«rKii  die  von  Sathna  im  fltufUn 

tnde  der  Meaauovtxtj  ßißXnt',y^n.ij  ans  Cariser  Handschriften 

ierteii,  durch  ultegnrische  Deutungen    verunzierten  Sanini- 

p:  vgl.  0.  Crusiui*  a.  a.  O.  S.  387. 

AiLaserdem  teilte   mir  Herr  Professor  Spyr.  Lambros 

Bit,  da«<  er  einige  unedierte  Sprich  wo  rtersamm  hingen  habe, 

e  in  Beziehung  zu  der  Planudessumuiluug  ax  stehen  scheinen. 

permutlich    handelt    es   sich    um    die    Athos-Handschrifteu, 

ttiche  Lutiibroa   in   t<eiiiein   Schriftchen    .Besuch  auf  dem 

ge  AthoB*  (Uebersets.  Kickenbach  S.  20  und  '29)  erwähnt. 

Dazu  kommt    eine   Sammlung,    die   wir   im    Einigenden 

Ditteilen  und    besprechen  werden.     Herr    Dr.   J.  Melber, 

:  sich  vor  einigen  Monaten  den  codex   Paris.  Qr,  1409 

i  Mtlnchen  kommen  liest,   utu    die  iu   demselben  hetind- 

^en  ht8t'jri»obRn  Eszerjite  des    Maximus  Plauudea  auf 

Streu  Zosammenhang  mit  Dio  Caasins  zu  untersuchen,  machte 

darauf   aufmerkauni,  das»    diese    Handschrift   auf  fol. 

105*— 13(1*   vulgürgriechische  Sprichwört«r  enthalte.     Eine 

mrze  Veiyleichung  zeigte,   dass   es   sich   um   eine   ahnliche 

lammlung    handelt,   wie   die   des    Laurentianue.      Wlihrend 

hlooh  der   Vaticauai  und  Rarocciaiius  (a.  o.)    inhaltlich  mit 

I  Laarentianu>i  identisch  «ind,    beruht  die  Sammlung   des 

'nriiiinua  1409  auf  einer  selbständigen  Ueberlieferung.     Ein 

I  uiHcrer  Spric)iwürt«r  fehlt  im  Laurentianux,  diu  librij^cn 

^eioen    faxt    ansnahmxluri    in    einer    Ntitrk    vers<-liii-<l>'iii-Ti 

Schon   dieee   einfache   Thatsache   lenkt   unoere  Aut- 

L  auf  dni«  Vffhältniü  beider  SammluugftB,  «tot)  fnt|{^ 
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die  im  Ziisammenhange  mit  der  Frage  Aber  die  Entstehungs- 
sBeit  dieser  Sprichwörter  und  die  Art  ihrer  Ueberliefisning 
überhaupt  untersucht  werden  möge. 

Verhältnis  der  verschiedenen  Sammlungen.    Metrischer 

Charakter. 

Die  kurze  Notiz,  welche  wir  oben  über  die  Handschriften 
der  byzantinischen  Sprichwörter  zu  geben  im  stände  waren, 
zeigt,  dass  es  sich  nicht  um  die  Ueberlieferungsfrage  eines 
und  desselben  Textes  handelt,  sondern  um  verschiedene,  stark 
abweichende,  mehr  oder  weniger  selbständige  Sammlungen. 

Formal  und  inhaltlich  identisch  sind  der  Laurentianus 
59,  30,  der  von  0.  Grusius  genannte  Vaticanus  und,  so- 
weit die  von  Goxe  a.  a.  0.  gegebenen  Proben  einen  Schluss 
ermöglichen,  auch  der  Baroccianus  68. 

Die  übrigen  Sammlungen,  die  uns  ganz  oder  teilweise 
bekannt  sind,  weichen  von  der  des  Laur.-Vat.-Barocc, 
die  wir  im  folgenden  kurz  als  Planudessammlung  be- 
zeichnen wollen,  erheblich  ab. 

Sie  enthalten,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen,  eine  geringere 
Anzahl  von  Sprichwörtern ;  ein  Bruchteil  derselben  findet 
sich  auch  in  der  Planudessammlung,  die  meisten  aber  fehlen 
dort.  Zur  Ermöglichung  einer  vollständigeren  Uebersicht 
müssten  wir  vor  allem  noch  die  von  Lambros  abgeschriebenen 
Sammlungen  kennen  lernen.  Bis  jetzt  können  wir  bezüg- 
lich dieses  äusseren  Verhältnisses  Folgendes  feststellen :  Die 
Planudessammlung  enthält  275  Sprichwörter;  die  des 
Parisin  US  1409  nur  70;  die  von  Sathas  edierten,  eng  unter 
sich  verwandten  Parisersammlungen  noch  weniger,  nämlich 
der  Parisinus   3085  nur  18,   der    Paris.    228    etwa  30*), 

1)  Eine  genaue  Angabe  ist  nicht  mögliob,  weil  Sathas  ein  be- 
trächtliches Stock  der  Sammlung  des  Par.  228  (nicht  nur  3  Sprüche, 
wie  er  S.  563  versichert),  als  unleserlich  weggelassen  hat.  (Mitteilang 
von  0.  Cmsius,  der  von  L.  Cohn  eine  Kollation  dieses  codex  erhielt). 
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■  Pdris.  !!95  nur  17:    im  ^aiiMtu,   lUe  KWpien  oder  ulli'n 

rei  Siuiimliiiigen  ){etueiiiBaiiieD  Spruch«  eioniHl  ^i^r^liriet,  ^twa 

|K)  SprOche,    \iiem  geringe  Zahl  erklärt  sich  offenbar  daraus, 

I  hier  tiür  »otche  IS  p  rieh  worter  aufgenommen  wurden,  die 

>  iriner  nllegoriiich-thtwiloKiiiohen  Erklärutig  geeignet  waren. 

Von  den  7U  Sprichwörtern   des   Parisiniis    1409   sind 

Bl  inhalÜich  mit  äprUchen  der  PlanudesHanimtung  identisch. 

Von  den  M)  (Vj  Sprüchen   der  3  Puriser    Hand*chriften, 

I  Sathfid  benutzte,  stimmen   14   Nummern   mit  milchen  des 

tinus  l'IOM,  d)^{egen  nur  ß  mit  der  PlanudeKHamni- 

ÜQng.     (iertule   Am   aufiulleniUteii    nn<l   dnnkelslen    Sprdche. 

prelchtt  die  Parisini  des  Sathas  mit  Paris,   HOS  gemein- 

nm  buhen,  fehlen  in  der  PlanudesMimmlung. 

ICin    weil«n-r   Beweis   fllr   einen    engen   Zusammenhang 

pliu]  einf    gemeinsame  l^uelle    der    drei    Sammlungen    des 

atha»    und    uni^eres    Parisiuu»    1409    liegt   in   dem  Um- 

tande,   Aantn  »hieben   Hprichwürter  sowohl   im    Parisinos   :i!)S 

im    Paris.    1400    zu   einer   kleinen   Gruppe   vereinigt 

leheioen;  die  Sprflche   14-21  des    Purisiniw    1409   stehen 

Parisiin.  395    ebenfalls    an   einer   Stelle,    nur   mit   ver- 

idortcr  Reihenfolge  (IH,   III.  21.  17,  14,   15.    10:    Nr.  20. 

keinen    AnliL-üt   /.u   ulK^oriflcher    Erklärung   bot,    fehlt). 

Piiriidn.  ;Ul.1  mit   den  zwei   anderen    von   Siitha« 

fdiurtcn  Sammlungen  gan«  nuhti  verwandt  ist,  lehrt  ein  obcr- 

päublicher    Blick    auf   die   allen    drei   Sammlungen    gemein- 

tamtin  allugoriscben  Deutungen. 

Wir  köniiun  mithin  auf  tirund  der  bis  jetzt  zugäng- 
ichen  Handschriften  in  der  Ueberlieferung  der  byzantinisi-hen 
tpricb  Wörter  drei   Komplext*  untemcheiden : 

1.    die     PlanudesMammlung  im    Laur.  =  Vatic.  = 
.;  275  Sprichwßrter. 
die    Sammlung    de«    Pari.s.    1400;    70    Sprüche; 
Ibvcw  21  identisch  mit  solchen  von  Nr.  1  und  14  mit  aolchen 
I  Kr.  3. 
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3.  die  von  allegorischeu  Deutungen  begleiteten  Sprfiche, 
die  Sathas  aus  8  Pariser  Handschriften  ediert  hat;  sn- 
sammen  etwa  40  Nummern,  davon  14  identisch  mit  Paris.  1409 
und  6  mit  der  Planudessammlung. 

Schon  dieses  rein  äusserliche  Verhältnis  mnss  die  Hypo- 
these Piccolomini's  vernichten.  Planudes  habe  diese  SprQche 
selbst  aus  dem  Munde  des  Volkes  gesammelt;  aber  selbst 
wenn  seine  Meinung  richtig  wäre,  müsste,  wie  Eurtz  S.  6 
ganz  richtig  bemerkte,  angenommen  werden,  dass  Planudes 
die  Sprüche  ihrer  neugriechischen  Form  entkleidet  und  in 
die  ihm  geläufige  byzantinische  Kunstsprache  umgesetzt  habe ; 
denn  zur  Zeit  des  Planudes  besass  das  Volk  nachweislich 
nicht  mehr  die  Sprache,  welche  die  Planudessammlung  spricht. 

Diese  Wahrnehmung  führt  uns  zu  einer  wichtigeren 
und  bisher  von  niemand  berührten  Frage.  Wie  die  ge- 
nannten Sammlungen  inhaltlich  abweichen,  so  zeigt  auch 
diesprachlicheForm  der  in  mehreren  Sammlungen  iden- 
tischen Sprüche  ganz  bedeutende  Differenzen,  die  weit  über 
das  Mass  paläographischer  Versehen  oder  sporadischer  Ver- 
besserungssucht der  Abschreiber  hinausgehen. 

Ein  Beispiel  möge  das  Gesagte  erläutern.  Nr.  1  lautet 
in  der  Planudessammlung: 

^*Okov  Tov  ßovv  iqnxyey  xord  äi  rijy  niQXOv  orrrjyoQevae. 

Dafür  lesen  wir  im  Parisin.  1409  (Nr.  4): 

'OXov  TO  ßoi'div  i'qHxye  %al  eig  tjJv  ov^v  dneatdtP^f], 
also  eine  Fassung,  die  sich  einerseits  durch  eine  rein  vulgär- 
sprachliche  Form,  andrerseits  durch  eine  treuere  Bewahrung 
des  metrischen  Charakters  auszeichnet.  In  den  3  Samm- 
lungen des  Sathas  fehlt  der  Spruch. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  bemerken  wir  bei  den  meisten 
Sprich wört.ern,  welche  der  Parisinus  1409  mit  der  Planudes- 
sammlung gemeinsam  hat.  Was  die  3  Sammlungen  des 
Sathas  betrifil,  so  stimmen  die  Sprüche,  welche  sie  mit 
Paris.  1409  und  der    Planudessammlung  gemeinsam 
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labeu,  zwiir   nicht  wörtlicli    jiiit   dem    Parisiniis,   stehen 
>er  demselben  weit  näher  nls  di^r  PlanudessaaunluDg;  auch 
!  zeigen  vulgäre  Gräcität  und  treuere  Erhiiltung  des  metri- 
fchen  Cbariikters. 

Zur  Erklärung  diese?   eigentfimlichen    Verhältnisses  des 

lomplexeM   Nr.   1    zu    Nr.  2    und    3    sind    zwei    Annahmen 

I^Uch:    KntwedtT   ist   der  genannte   Unterschied    aus    dein 

icbiedenen  Alter  beider  Gruppen  zu  erklären;  die  PUnudes- 

rumlung  müsste  daiiu  eine  weit  ältere  Ueberliefemng  dar- 

eilen,   die  zweite  und  dritte   Gruppe   repräsentierten    einen 

kilgäreu  AbklatHeh,   wären  ein  Produkt  der  Aiudmilation  an 

1  fortgischrittenes    Stadium    der  Sprache ;    oder  aber  der 

Diiterechied    beider    Versionen   beruht   auf  selb^t- 

Itändigen,    willkQrlichen     Aetiderungen    eines 

Paainilers. 

DsMi  die  letztere  Annahme  dax  Richtige  triÖl,  \ässt  sich 

:  Evidenv,   erweisen:    Einmal  tritt  in  vielen  Sprlichen  der 

psniideiHaniinlung    der    wenig    urwüchsige,    gemachte,    ge- 

losteitn    Charakter    deutlich    hervor.      Ich    laxse    Beispiele 


Nr.  14   unserer  Smnmhmg  (Paris.   I'j(i9)  lautet: 

'H  axtXa  /*as  a/iordti^avaa  tvifla  viuvrZai:äia    'yimjat. 

Um»  ähnlich  Paris.  3»5  (Snthas  r)l>8): 

'H  mtvXa  anovda^oftivti  rvq>Xä  xuvhivKia  iyiwiiatv 

UDd  neilgriechisch: 

'H  mcvJ.'  drtü  «ij  ßtöoi  tijii  yewäti  ar^ßä  xoiiöflia. 

Ouxii  Ktelli;  man  nun  die  Piantidpssnuimlung  Nr.  51: 
xtVirv  iifetyofih'ti  tvif^ä  axvlätcia  titottt. 

Statt  des  Ttilgäi^riechischen  axvhx  ist  uvim  eingetreten; 

t  dea  echt  volksmässigen  anoiidöt,uvaa  {=  änö  iij  ßiäoi 

^)  das  grMi:h  raubt«,  mediale  iTrtiyofiivrj-,  statt  ^  vjdCllVB 

nerbonu  yerväui  (gebären)  das  nnregc:!  massige  Horfekt  titviOf 
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statt  der  ausdrucksvollen,  humoristischen  xot^r^ovdax,  xoviMKia^ 
novtdßia^)  das  allgemeine  und  farblose  tntvlmta. 

Wir  haben  hier  offenbar  die  ungeschickte  Schlimm- 
besserung eines  verschrobenen  Halbgelehrten,  der  diene 
Sprüche  aus  ihrer  nach  seiner  Ansicht  allzu  barbarischen 
Gracitat  in  das  ihm  geläufige  byzantinische  Eunstgriechisch 
übertrug. 

Die  drei  übrigen  Versionen  des  Spruches  tragen  alle  den 
volksmässigen  Charakter  und  alle  haben  das  Wort  (mihi 
und  yewQW  gemeinsam;  die  übrigen  kleinen  Differenzen 
sind  der  Art,  wie  sie  sich  eben  im  Laufe  der  Zeit  in  solchen 
vielgebrauchten  Sprüchen  im  Munde  des  Volkes  selbst  ergeben. 

Ein  noch  st&rkeres  Argument  fUr  unsere  Ansicht  liegt 
im  folgenden:  Schon  Usener  und  Kurtz  hatten  bemerkt, 
dass  in  zahlreichen  Sprüchen  der  Planudessammlung  der 
ursprüngliche  metrische  Charakter  mehr  oder  weniger 
getrübt  ist;  durch  leichte  Aenderungen  lässt  sich  in  einer 
grossen  Zahl  das  Metrum  herstellen,  und  es  ist  Kurtz  in 
der  That  gelungen  unter  275  Sprüchen  44  Verse  aufzudecken. 

Die  Vergleichung  der  übrigen  Versionen  gestattet  uns 
hier  noch  viel  deutlicher  zu  sehen.  Das  eben  behandelte 
Sprichwort  hat  im  Parisin.  1409  mit  zweifelloser  Deutlich- 
keit die  Form  eines  Doppel verses  (s.  S.  55);  ebenso  deutlich 
ist  der  Vers  in  der  neugriechischen  Version;  in  der  des 
Parisin.  395  wird  das  Metrum  nur  durch  die  auch  sonst 
verdächtige  Medialform  OTtovöatofievt]  gestört;  schreiben  wir 
dafür  mit  Parisin.  1409:  ^H  axvXa  fiag  a7rotfdQ^ovaa  und 
yawrjoey  so  haben  wir  auch  hier  einen  Vers. 

Es  besitzen  also  die  drei  Versionen,  welche  gegen  die 
eine  des  Planudes  ins  Feld  geführt  werden  können,    ausser 

1)  KovrCovdta  und  xovkovxta  (xovXXovxia)  eigentlich  hinkende 
Tierchen  ^ Hinklein*  von  xovrCfk,  i*ovX6<:  hinkend,  ?eratnmnielt ; 
Hovrdßia  „Junge",  eigentlich  wohl  «Dummlein"  von  xot/rrfe  «dumm*. 
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i  TolksmäwiKin]  Gharnkt.irr  der  8priiclie  aucVi  metriscbe 

Porml    Kaum    winl   noch   ein    Überkluger   Skeptiker   ein- 

■rcrfeii,  der  Spruch  werde  eben  ursjirilnj^üch  —  dw  Sprache 

leh  roHatten  wir  an  das  4.— (1.  Jahrhiintlert  denken  —  nhne 

Hetriim  gewwten  sein  und  sei  erst  vom  mittelalterlichen  Volke 

i  Hiiwn   Vers  rugiiliurt  wordt,'ii. 

Die  Sache  liegt  viel  einfiicher  und  natllrlicher :  der  Be- 
krhoiti^r  der  .  Flanudessaminlnng*  hat  auch  den  metrischen 
EhM-akter  diwter  volksuifimigen  Sprache  rncksichtAlnn  ge- 
Bpfvrt;  wie  er  uns  fflr  die  nrwIlchNige  Diction  »ine  fade, 
gekflnstt'Ue  UnwchreibiinR  giih.  so  hat  er  auch  die  Ptiesiie 
hirch  Prosa  eraotzt. 

Znr  VerauRrhaiilichiiug  und  festeren  StriUe  Ans  Ci^uj^ten 
ne  «in  /.wt^it**  tVispiul: 
Nr.   \:>  lautet  im  Parisin.   UO'J: 

"Oaoy  nat  av  l^^neae  xö  vviv.  /teXovijV  aiöttt. 
Oanx  ähnlich,  nur  durch  den  Schreiber  etwas  verdorben, 
t  die  Version  dm  Pariniii.  395: 

Eav  i^eniaeto  ij  Niv^  TiaXiv  fiEi.ävijv  au'iaei. 
FClr  da«  untdnnige   i^ciaero   i)  iVjvij  verniiitet  E^thii»: 
ffntae  to  vivi,  eine  Knmndatjon,  die  nburuinl«  einer  Enien- 
iDtJon  bedarf;   denn    das    iinpwittende   ym   (Puppe)  iitt  wcdil 
pur  Druckfehler  ttlr  i>yi.     Km  ist  oImo  xii  fichreiben: 

'ßif   i^e.itoe  io   tVi   (mit  Syuizese  von  lö  h)   n.  (t.  a, 
man    hni    dm   ^    uti.t   y  /u    erklären   d.  h.    nus   ttiner 
in  Dg    Ytfi,    <*o   dtua   der    Spruch    hier    iiDiprflnf^Iich    ge- 
t  bätte: 

^9  l$tniae  rö  ytri  n.  ß.  a. ;  ftlr  die  Betrauung  hrf.ite 
i  meine  Zmsamnienstelhing  in  der  ZeibichriFb  f.  rergl.  Spracb- 
Iriasenachaa  XXVII  (l«S-l)  :.24;  Ober  das  y  in  yiv!  vgl. 
Karl  Fiiy,  IitintitT:ctj.'in  S.  02  und  Bpxzctnliergi'r»  BeiljHig«  XII 
^l^ti)  67  und  meine  Abb.  in  d.  Sitzungsber.  d,  hnyer:  \\ß 
.  VViMwnsch.  IKSti.  im. 
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Diesem  doppelten  Zeugnisse  gegenüber  bietet  nnn  die 
Planudessammlung  (Nr.  229) :  ''Ocroy  av  vwig  hiniooif  ßüamri 
yc/w  yivetai. 

Statt  des  vulgären  vvlv  (iwlv)  hat  der  Bearbeiter,  der 
nicht  bedachte  oder  nicht  wusste,  dass  die  Wörter  auf 
—  iov  ( — iv)  ohne  deminutive  Bedeutung  schon  im 
Altertume  aus  der  Volkssprache  in  die  Schriftsprache  ein- 
drangen und  schon  im  zweiten  Jahrhundert  den  strengen 
Tadel  der  Attizisten^)  herausforderten,  das  alte  Grundwort 
vwig  eingesetzt;  der  Altertümlichkeit  halber  musste  statt 
des  Indikativs  ein  Optativ  mit  av  in  den  Satz,  obschon  dieser 
Modus  nachweisbar  schon  in  vorchristlicher  Zeit  aus  der 
Volkssprache  zu  schwinden  begann ;  das  echt  vulgäre  ßeXoyrp^ 
aw^ei  (=  elg  ßeXovrjv  oci^ei)  , reicht  zu  einer  Nadel  aus* 
wird  wie  in  einem  wässerigen  Scholion  durch  das  kraftlose 
yivetai  wiedergegeben.  Endlich  ist  auch  hier  das  Metrum 
völlig  verwischt;  ako  wiederum  eine  trockene,  schola- 
stische Prosaparaphrase! 

Ob  dieser  poesieverlassene  Ballhom  Planudes  selbst  war 
oder  ein  Gesinnungsgenosse,  ist  ziemlich  gleichgiltig.  Jeden- 
falls wird  es  durch  den  Titel  der  Sammlung  im  Laurentianus 
wahrscheinlich,  dass  Planudes  zu  seinen  sonstigen  Eollek- 
taneen  auch  eine  Sprichwörtersammlung  gefügt  habe.  Dass 
die  echte,  nicht  überarbeitete  Sammlung  im  Parisin.  1409 
ebenfalls  hinter  Exzerpten  des  Planudes  steht,  beweist  weder, 
dass  Planudes  ausser  der  überarbeiteten  Sammlung  auch  eine 
nicht  überarbeitete  anlegte,  noch  verstärkt  dieser  Umstand 
überhaupt  den  (übrigens  durch  den  genannten  Titel  im  Laur. 
wohl  zu  genüge  erbrachten)  Beweis,  dass  Planudes  Autor 
einer  Sprichwörtersammlung  war,  da  die  Sammlung  hier  von 
einer  stark  verschiedenen  und  wahrscheinlich  nicht  einmal 
gleichzeitigen  lland  auf  zwei  leer  gelassene  Blätter  nach- 
träglich eingefügt  ist. 

1)  S.  Phrynichus  ed.  Lobeck  p.  211. 
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Jotest  verstehttii  wir  uuch,  wtirniu  das  VerhältnU  iler 
letrisciieii  SprDche  zu  deu  prusitiscliea  in  den  xwei  hier  ver- 
nntid  Saiiimluiigen  so  ungleich  ist,  während  doch  beidu 
iliiii|^«n  vulksniäasiKe  Sprüche  geben  wolleu  imd  dem- 
oiit  ähnliches  Verhältnis  zu  erwarten  stände.  In  der 
HlaiindttaaHmmlung*  stecken  in  u7r>  SprUdieu  etwa 
Vcr«c;  di^e^en  finden  wir  in  der  tiuuiialung  des  Pari- 
14U<J  unter  7U  Sprlkheu  etwa  54,  in  welchen  der 
Betrifube  und  rhythmische  Charakter  teils  vällig  deutlich  er- 
keheiut,  teils  durch  lüicht«  Aendenmgen  herzustellen  ixt. 
pier  ist  also  aber  "/«  der  äprüche  metriacb,  in  der  l'lanudes- 
moiIiiDg  kaum  '/«- 

Wenn    ich    im    folgenden    eine    kur7-e    üebersicht    der 
itrischen   VerhilltnitiMe  gebe,  die  in  den  äpricLwi^rtem 
ierer  Sammlung  zu  bemerken  sind,  so  soll  die  Frage  kmnes- 
1  uhgeschlosseu  werden.     Dazu  wäre  nicht  nur  eine  Ver- 
ii-hung  aller  anderen,    zum   Teil   noch   unediert«n  Samm- 
lungen viUgärgriechischer  Sprflche  und  Sentenzen  notwendig, 
iondcrn  der  (.iogeustaud    ki^iuite  nur  im  Zasamuieiihung  mit 
'  Untersuch u Dg  der  politischen  Verse  der  Oriechen  flber- 
wupt  erschöpfend  behandelt  werden.    Eine  solche  Arbeit,  die 
(  zu  dem  noch  xieudich  dunkel  vorschwebenden  Ziele  einer 
icbon  Qescliichte  und  Thiwrie  der  Accentpoeaie  bei  den 
I  hinleiten  mfls»ite,  möge  einer  hoffentlich  nicht  allzu 
.  /ukruifl  vorltehalten  bleiben.     Es   ist   klar,   dar«  das 
Henrichsen'),   eine    Mlclitige    und  sowohl   durch 
BOcht«rue  Auffassung  als  durch  Kenntnis  der  vulgärgriechi- 
ihen    AiiHsprache    hervorn^ende    Leistung,    uns    zu    wenig 
n'tive  Tbateachen  an  die  Hand  gibt,  als  dass  wir  mit  ihnen 
:  Benrtfiilnng   so  verschiedener  Verse  und  Rhythmen,  wie 
!  unsere  SprClche  zeigen,  ausreichen  könnten.     Henrichen, 
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einer  der  ersten  Philologen,  die  sich  gründlich  und  ernstlich 
mit  der  mittelgriechischen  Sprache  und  Literatur  beschäftigten, 
darf  deshalb  nicht  getadelt  werden;  man  bedenke  nur,  wie 
gering  die  Zahl  der  vulgärgriechischen  Texte  ist,  die  er  in 
irgendwie  zuv^erlilssigen  Ausgaben  verwerten  konnte. 

Zur  Aufstellung  allgemeiner  Theorien  ist  die  Zahl  dieser 
Sprüche  zu  klein;  ich  werde  daher  kurz  die  Thatsachen  ver- 
zeichnen ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  sich  in  die  gewöhn- 
lichen und  bekannten  politischen  Schemen  einreihen  oder 
nicht.  Dass  wir  auch  weniger  bekannte  Formen  finden, 
darf  nicht  auffallen.  In  den  umfangreichen  epischen  Ge- 
dichten des  Mittelalters  treffen  wir  freilich  nur  zwei  Vers- 
arten, den  jambischen  prosodielosen  Zwölfisilbler  und  den 
politischen  Fünfzehnsilbler.  Allein  grössere  Mannigfaltigkeit 
herrscht  schon  in  den  Volksliedern,  und  noch  grösser 
niuss  dieselbe  naturgemäss  bei  dem  Sprich  wort  e  sein,  wo 
ein  bestimmter  Gedanke  möglichst  knapp  und  mit  einer  ge- 
ringen Auswahl  von  Wörtern  auszudrücken  ist.  Hier  drängte 
sich  ein  grösserer  Reichtum  der  metrischen  und  rhythmischen 
Formen  von  selbst  auf.  Ein  proverbialer  Gedanke,  der 
vier  Hauptbegriffe  enthält  wie  ^Stummen  Mund  —  rächt 
Gott",  mochte  nicht  wohl  in  einen  Fünfzehnsilber  ausein- 
andergereckt werden;  hier  waren  zwei  kurze,  gleichmässig 
gebaute  Glieder  durch  innere  Notwendigkeit  geboten  (Nr.  56). 
Umgekehrt  verlangt  ein  Gedanke,  zu  dessen  Verdeutlichung 
selbst  bei  sparsamster  Fassung  eine  grössere  Zahl  von  Wörtern 
notwendig  ist,  ein  weiteres  Mass,  zuweilen  sogar  zwei  um- 
fangreichere Versglieder.  Eine  schüchterne  Beschränkung 
auf  die  landläufigen  Metren  wäre  deshalb  nicht  richtig.  Ek 
gibt  auch  in  der  Volksmetrik  mehr  Dinge  als  unsere  Schul- 
weisheit sich  träumen  lässt.  Wir  ziehen  somit  in  unsere 
Aufzählung  alle  Sprüche,  die  nicht  rein  prosaisch  sind : 

1.  Der  politische  Vers  xar'  i^ox^^f  der  jambische 
Fünfzehnsilbler  ist  vertreten  durch  Nr.   1,  4,  5,  15,  17, 
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I  (bin   Xdiov),    5S,   55,  68    (hm    nökiv),   Ü4,   70   (mit  Ein- 
\xaag  eines  Wortes  wie  avtög  nach  d^fAeir). 

TrocIiiiiNche   Füiifzehiisilbler   sind    Nr.  3   (bi« 
^rfifftaj,  20,  40,  50  (noch  Jur  ILekoiiatruktiun  vuii  CrumuH; 
«xogut.   Bern.),    üti    (iiacti  Kiii&etziiiig   eiueä    zweiHilbigeu 
Vurtea  vor  "der  nach  ftutgay). 

Diu  idnd  nlwijuiie  trnuliäisch  ^ebautuii  {jolitiwbeu   Vorse, 

I  Fiaiiudtw  neben  dan  jambischeu  alu  die  einvtigen  ptditiduhen 

fftne  neitot  und  die  anch    KiiatAthiuit   im    Siriiic    Imt,  wenn 

r  die  bekannten  trcH^liäisciheti  Tetrameter   aus   den    i'BrBarn 

I  Ät»cbj?liiij  V.   155  f.    mit   den    politiscben  Versen   fieiner 

veJTitieicht.     V^l.   Uenrichsen   S.  lü,  41,  5a;    da  Ueu- 

bch»eu    in    den    ihm    zugänglichen    Vulgärgedichteu    keine 

procfaäiachen  Flinl'zehninlbler  fand,    i^   er  wegen   der  be- 

|timmt«ii    Ni^tizen   dea  Kutttatbiiui    und    l^luiiudui«   in    einiger 

■ertegenheit ;    doub  entdeckte  er  dirinaturisch  den  richtigen 

wunn  er  endlich    zu  dem   Schluai^e  kommt:     .Eher 

,□  wohl  atinelinien,  dtKu  zur  Zeit  dieser  ScbrifUteller 

itth  wirklich  mehrere  politisch«  Gedichte  in  dem  tnichäischen 

t  existierten,  die  jetzt  verloren  sind  und  duäs  Enstu- 

jbtiis  aaf  diese  U(ick«icht  genommen  habe  u.  s.  w.'    (.S.  53.) 

Zwßlfsilbi^e  Verse   {jambische    Trimeter,   zum 

Veil   mit  VernnchlüwiigiinK  dea  Wortaccentee   auf  der  Paen- 

la):    Nr.  2    (.Kwei    VerseJ,    12  (mit  dar  leichten  Aende- 

ing  von  ov  iu  ovdiv),  44  (i*). 

Daran  schlieiwen  dcb  eine  Ileibe  von  Sprüchen  mit  l(j 
^id  Holche  mit  14  ^illwu.  Da  dieselben  nach  der  8.,  bezw. 
§,  aiiW  durch  Wort-  und  meist  auch  Hinnabachlusa  eine 
latQrliiihe  Pause  haben  und  aechxehn silbige  politische  Vors« 
EutttatliiuM  Überhaupt  verpönt  waren,  so  werden  diese 
leiten  aoi  besten  als  Doppelverse  charakterisiert.  Wir 
intemoheidon  nach  Silbeuzahl  und  Khythmus  folgende  Formen ; 
i.  Zwei  akatal.  jamb.  Tetrapodien  (DiiBet«r)t  in 
.  0.  14,  2Ü,  33  (wenn  wir   owi   einsilbig  lesen   und  tOr 
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ilttdiv  elaiov  schreiben),  34,  37,  41,  45,  49,  51,  69;  wahr- 
scheinlich auch  der  nicht  ganz  richtig  fiberlieferte  Sprach 
Nr.  8,  wo  nach  ftviyu  das  erste  Glied  abschlieast 

5.  Zwei  akatal.  troch.  Tetrapodien;  in  Nr.  10, 
39,  63  (entweder  tov  zu  streichen  oder  x^og  einsilbig  m 
lesen). 

6.  Zwei  katal.  jamb.  Tetrapodien  (Dimeter); 
in  Nr.  13,  18  (entweder  i^tjv  zu  streichen  oder  fJBQiC  zu  leeen.) 

7.  Zwei  katal.  troch.  Tetrapodien;  in  Nr.  81, 
43,  46,  65,  68  (bis  jtciX^iaoy). 

Dazu  konunen  mehrere  Sprichwörter,  die  ohne  einen 
der  genannten  Verse  zu  enthalten,  doch  von  den  rein  pro- 
saischen Sprüchen  durch  eine  mehr  oder  weniger  deutlich 
erhaltene  rhythmische  Gestaltung  oder  durch  Parallelismus 
der  Glieder  sich  unterscheiden: 

a)  Trochäen  klingen  durch  in  der  ersten  Hälfte  des 
Spruches  Nr.  11;  in  Nr.  27,  60  (Rest  eines  troch.  Verses) 
und  62  (katal.  trochäische  Hexapodie).  Jambischer  Rhyth- 
mus herrscht  in  Nr.  54  und  Nr.  61  (verstümmelter  Trimeter). 

b)  Ein  deutlicher  Parallelismus  ist  zu  bemerken  in : 
Nr.  9  (zwei  achtsilbige  durch  den  Sinn  getrennte  Glieder 
nach  dem  Schema  _i.  ^  ^  -i-  ^  u  -i'-  u);  16  (zwei  durch  den 
Sinn  getrennte  trochäische  Dipodien);  33  (zwei  daktylische 
Dipodien;  ÖKünovrog  dreisilbig);  35  (nach  Streichung  des 
überflüssigen  nett);  56,  57,  59,  67  (mit  Einsetzung  eines 
Wortes  wie  iiovov  nach  x^wi)  haben  zwei  Glieder  nach  dem 

Schema    w  —  w  —  v^— |v  —  u w_;     doch    unterscheiden 

sich  die  Glieder  der  vier  Nummern  durch  die  Accentuierung 
des  Schlusses:  in  56  schliesst  das  erste  Glied  mit  einem 
Daktylus,  das  zweite  mit  Oxytonon;  in  57  umgekehrt  das 
erste  mit  Oxytonon,  das  zweite  mit  Daktylus ;  in  59  beide 
mit  Daktylus;  in  67  beide  mit  Oxytonon.  Das  angegebene 
Schema  v/_w_w_|u_v  —  o  —  ist  natürlich  nach  dem 
Prinzip  der  silbenzählenden  Verse  zu  verstehen. 
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um  tästige  Wiederholungen  üii  Teiineiden,  verzirhte  ich 

nutf,  <Ue  nben  erwUhiite  Verhältnis  hier  oouh  weiter  an  den 

telaea  Sprilchcn    (Inr/ulc^en    und    i>G)ftin);e    mich   auf  die 

lerkungen  und  Konkordanzen  7,u  verweisen,    die  ohnehin 

I  Sichlus<e  m  jedem  Spruche  <les    Punsiniis  1409  gegeben 

mrden  mllfä^n.     Zudem  gind  die  BditsterstUcke,  an  denen  die 

tcho  völlig   deutlich  ad  ocnir«    demoitstriert   worden   kann, 

ieht  tffihr  zahlreich;  nur  21  8)irUche  hat  die  Ptaandeesamm- 

IBK  mit  Pariain.   1409  gomeinsani,  nnd  nicht  bei  allen  hat 

I  ßand  des  Bearbeiterrn    gleich  bedeutende  Spuren    hinter- 

vielmehr   sind  manche   auch   in   der    Planudessanim- 

Ing  Fast  unverändert  geblieben,  besonders  da,  wo  ächon  die 

Blkemässige  Form  des  Spruches  eine  nach  den  Begriffen  des 

wikeniLtten  austündige  Oiction  besass,  d.  h.  nicht  durch  be- 

|nd(frs  stark  von  der  Schriftapraohe  abweichende  Formen  störte. 

n  nn beschadet  bleibt  das  allgemeine  Prinzip  beetehen,  welches 

*  im  VerhftltniH  beider  Sammlungen  dargelegt  worden  int. 

Wie  bat  sich  diesem  Tliat bestände  gegenüber  die  Text- 

ptik  xa  verhalten  ?      Hätten  wir  es  mit  dem  Werke   eines 

vtiuimt«n  Autors  zu  tbnn,  an  ergäbe  sich  einfach  die  For- 

iing,  den  nrspriinglichen  Text  imd  diw  Metrum,  soweit  vrie 

•glich,  aits  dem  Schutte  der  üeberliefernng  herauszufinden. 

Bei    völksmätisigen    Er/^ugniiöen,    wie   es    Sprichwörter 

stOsst   ein  solchei^   Verfahren    auf  Schwierigkeiten;   es 

I    keinem   Zweifel    unterliegen,    daaa    hier     verschiedene 

mien    d'ti:   Berechtigung   bt^aitieen,  sich    fQr  echt   ausnu- 

i;    in   dem    ewig  schwankenden  Gebrauche    des  Volkes 

iftndern  »ich  diese  8pr(iche  selbst  in  der  Fassung    und    in 

r  i^HBChlichen  Form.     Es  kommt  hier  nicht  nur  die  ueit- 

)he  Veränderung  der  Sprache  ^Ibst,  sondern  auch  die  Ver- 

Ibiedenheit    von    Ort   und    Individuen   in    Betracht.     Daher 

auch   der  Versuch    nicht   gelingen,    von  jedem  Sprttci 

I  reine  Urform   herzustellen   d.  h.   die  Form,   : 

r  Spruch  »um  ersti-u  Male  von  einem  Individuum  d 
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erfunden  wurde  und  zum  ersten  Male  in  allgemeineren  Ge- 
brauch gelangte. 

Die  Ziele  «1er  Wissenschaft  sind  hier  notgedrungen  be- 
scheidener. Wir  begnügen  uns,  die  Formen  ausfindig  zu 
machen,  in  welchen  der  Spruch  in  irgend  einer  Zeit 
wirklich  volksmässige  Geltung  bessass.  Daraus ergiebt 
sich  auch,  da.^  wir,  wenn  ein  Spruch  in  stark  di£Eerierenden 
Fassungen  überliefert  ist,  deshalb  nicht  ohne  weiteres  auf 
Kosten  der  einen  die  übrigen  athetieren  dürfen.  Zu  korri- 
gieren sind  nur  jene  Traditionen,  in  welchen  der  Spruch  offenbar 
mit  Absicht  augetastet  wurde  oder  durch  Nachlässigkeit  des 
Abschreibers  Schaden  nahm.  Eine  Grundlage  bietet  dabei  vor 
allem  die  Vergleichung  der  verschieilenen  Versionen  und  die 
Beachtung  des  metrischen  Charakters,  auss^em  die  Fassung 
und  der  Sinn  an  sich.  In  manchen  Prosasprüchen  sind 
niKh  Spuren  einer  ursprünglichen  metrischen  Fassung,  Halb- 
ven?e  «nler  kleinere  Vorsstücke  erhalten:  hier  werden  wir 
wenn  nicht  all/.ugn.>e^ie  Aenderungeu  nötig  sind,  immerhin 
versuchen  können,  einen  vollständigen  Vers  herzustellen. 

Nebenl>ei  bemerkt  ist  das  eben  srt*schildert<?  Verhältnis 
auch  Argument  gegen  eine  noiioniings  ausgesprochene 
prinzipielle  Ansicht  über  die  mittelgriechische  Sprachge- 
schichte. ^.  Psich:iris  hut  in  einer  vorzüglich  gegen  Hatzi- 
diikis  und  mich  g^Tichtctcu  Koutn»verse^»  die  Ansicht  ver- 
treten, eine  puristische  IViulon/  und  V:ilehnung  an  die  Schrifl- 
spniche  sei  iui  nutiolalterlichcn  Vulkrärgritvhisi'hen  nicht  nach- 
/uweisoü:  \ielmelir  seioti  die  Kt>iihetuunij^»n.  die  als  unechte 
u:i.i  hiiibgt'lehrte  Pnvliilvtc  Ivtraciitet  \%er\ten,  als  Zeugnisse 
dt^s  iewoiliiTcsi  /.ustiiüdcw  der  VolN^NiM-nche  s^^U^st  anzusehen. 
l::  v.ii-oreiu  K;iUe  konitut  ^l-.uklic  her  weise  d.-is  aus  der  Ver- 
wiso  iiuiik;  do>  Meirum-«  i;e>v- !'.v»  i*tte  Argument  in 
>cr.l:ig\»t:d>tev  \N  e-.NC   mi   ILiltV       l'»v.   i--.:,«  :\-il*.er%*  Aust'Ühnmg 
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elbeti,  die   nur   iiu    Zu.<3aRimeahan^   mit   Aar  j^eMuminlf») 
iuatruverHe  f^ebi'ii    wurJüii    kOiiulü,    ist    lik-.r   kuiii    Plutii. 

EntstebaDgiszelt  diesor  Sprichwörter. 

Ein  iillgcmeiueH  luterexse  urrttgt  tlin  Fnigc,  »iin  wt-ldier 
it   iliiwe   Sjiricti Wörter    stniniuen,     mit   itriilGrcn    WortBii, 
klclio  KuUurepoche  sie  dnrMtelloii, 

Bei    dem  Vergleiche,    welchen    hl.   Kurt/,  zwisclieu   den 

trlichen  der  PlaTiiide^iiiimhing  und  ileii  n»s  deru  Altertuine 

Kbcrliururtcn.  »owie  den  neugriecfai^ht'ti,  maischen  und  noti' 

ten  modernen  Sprichwiirtem  anstellte,  erj^ab  sich,  dasd  von 

mtikor,  vorchristlicher  Tmditioii  wenij;;  zu  bemerken  ist;  da- 

igm  stimmt  eine  gro^e  Z»hl  der  8prichwürti^r  t'a^üt  wörtlich, 

faweilen  wenigdten»  inhaltlich   mit  neugriechischen  Uborein; 

wrdein    zeigte    sich   eine   bedeutende  Verwandtschaft  mit 

i  rusüschen  8pricliwurto. 

Trotzdem    kann  die  Vermutung  Piccotumini'o,  PUnudi»! 

ibe  dime  Sprache  selbst  auy   dem  Munde  des  Volkes   ge- 

lelt,  nicht  richtig  sein.     Da»>   aie  in    eine  vor  Planude« 

gtfide  Zeit  xurUckretchen,  wird  durch  mehrere  Thatfiachen 

iderleglich   bewie«eii.      8cbon    E.    Kurtz    hiit    hiefflr   die 

wbachtung   aufgezogen,    da§s   in   einer  grossen  Ziihl    dieser 

j^ichwUrter  Verse  stecken,  deren  Charakter  iu  der  Plann- 

jchon  t-ieberlii'ferutig   verdunkelt   ist;    weit   deutlicher  er- 

mou  wir  diesen  Punkt,   wie  ich  oben  imchge wiesen  bube, 

■nmehr  durch  Vergleiohnng  der  Pariser  Version.     Onri-h  aie 

-  auch  im  stände,  andere  Argumente  beizubringen, 

^Iche  erweisen,  dttes  die  Sprdcbe  der  Plunudessummhmg  In 

■  Form,    in   der   üe    uns   überliefert   sind,    nicht  aua  dem 

t  dw  Volkes  geschöpft  sein  können. 

Daiu    kommen    andere   Gründe.      Wir    finden    manche 

»er  Sprichwörter  schon  in  weit  älterer  Zeit.   Nr.  04  sti-ht 

k«ii  Knrtii  schon  in  einem  Briefe  de«  Nilns  (II  15S);  auaser- 

Bind  Nr.   11.  72,  84.   181    aus  einer  Zeit   vor  IM,.'   .1 
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zu  belegen;  8.  Kurtz  S.  6  und  seine  Bemerkungen  ssu  den 
genannten  Sprüchen. 

Auch  fär  Nr.  135  war  ich  im  stände^),  einen  von  nie- 
mand bemerkten  älteren  Beleg  nachzuweisen ;  das  Sprichwort 
lautet  bei  Planudes:  ^Eyti  ae  axticay  invey  %i  iyai  ae  ntna- 
anaatj ;  damit  vergleicht  Kurtz  das  von  Benizelos  S.  68  ange- 
führte neugriechiche  Sprichwort :  *Eyti  ainfiaa^  g)ovipfB,  iyti 
vd  ai  xaA^cTco.  Das  ist  offenbar  dasselbe  Wort,  welches  der 
übermütige  Patriarch  Michael  Eerularios  dem  Kaiser  Isaak 
Komnenös  (1057 — 1060)  zurief;  Skylitzes  (nach  dem 
Georgios  Kedrenös  ed.  Bonn.  II  643):  '0  de  ncetQuxuxfJS  ^i 
rov   ßaaiXitjg    aTihfioz^t    evvoiif    x^ctQQtjaag    iq)Qoyt]fjicniacc%o 

%a%    avzov to    dtjfAwdeg    rovro    xat   %ad^ixa^evixivo9 

enikiycjv  y^id)  aeenziaa,  g)0VQve'  iw  iva  aexoXaaw,^*^  Die 
Lesung  der  Handschriften  (?)  und  der  Bonner  Ausgabe  ist 
ohne  Zweifel  in  einen  politischen  Vers  zu  emendieren,  etwa: 
*E[o  (oder  *Eyw)  ae  k'xtiaa,  qxw^e  '  iw  vc  ai  xakiaia  oder 
*Ey(o  ai^Tiaa  q)ovQve  fiov '  iyai  v6  ai  xo^<^w.  Dieselbe  Er- 
zählung bei  Michael  Glykas  601,  10:  Ovnovv  iniTifiioig 
drcoTQonaioig  vjroßdXkei  avzdvf  vai  ^rjv  mai  dneiXalg^  %6 
örjfxoyLOJcovfxevov  xovxo  Xiytjv  ^Eyw  ae  evLiiaa^  q>ovQve . 
iym  ae  xal  narakvacj,  wo  mit  Streichung  von  nai  ebenfalls 
ein  politischer  Vers  hergestellt  wird.  In  anderer  Fassung 
findet  sich  das  Sprichwort  in  dem  vulgärgriechischen  Gedichte, 
das  MichaelGlykas  aus  dem  Gefängnisse  an  Kaiser  Manuel 
Komnenös  richtete  V.  282  ^Onov  tov  (povQvov  i'ntiaey  ndke 
ag  Tov  xakaay  (Em.  Legrand,  biblioth.  Grecque  vulgaire  I.  p.  27). 

In  der  Sammlung  des  Parisinus  1409  tiugt  vor  allem 
Nr.  22  die  Spuren  höherer  Altertümlichkeit: 

Kdfivei  6  Tcid-og  aal  6  (foyog^  mal  dxovei  ij  xt;^  xa- 
fioreQi^. 


1)  Bayer.  Gymnatiialb].  1887,  123. 


Krumt><irhfr:  Eint  SiimmJiinfi  hyiiinUniiichrr  SprichirürleT.     fil 

.Ea  arlieitet  (mCibt  »ich  ad)  Speiselcaminer  uiuI  Scbeiine, 
Drl  (Ik*  HuiiNtran  lieisstr  arbeitsam* ;  wohl  mit  BeziehunR  auf 
lautc,  die  ihre  Untergebenen  fflr  sich  arbeiten  loHsen,  selbst 
ter  den  Ruhm  der  Arbeitsamkeit  nnd  Tüchtigkeit  ernten ; 
labtiicbti^t««  Wortspiel  von  xöftvei — xa^arc^tj. 

Da«  Wnrt.  ^yog  ist  im  Ngr.,  soweit  sich  aus  dem  nega- 
fiii  i^ugni»  der  lexikalitchen  Literatur  und  zuhlreiclier  per- 
teilicber  Nacbfragen  ein  Schluse  ziehen  läs^t,  günzlich  nn- 
^anut;  im  Agr.  läwtt  es  sich  an  einer  einzigen  Stelle 
^«gen ;  ps  erzählt  nämlich  Pollux  im  Onnmastikoa  XI  45, 
i  den  Sikelioten  sei  für  oizoßöXiov  dan  Wort  ^oyög  ge- 
Aucfalicli  imd  dasselbe  (indft  sich  im  Biisins  de»  Epichanu: 
f  äi  Menivdgtn'  Evvovxf  tat  attoßiha- rcivta  de  ^o/fti'i; 
ixeh*atai    wvofAa^oy,    na!  tati  xoJVo/ja  Iv  'E/nxäßfiov  Bov- 

Ansser  dem  Worte  ^701;  finden  sich  in  nnaerem  Spruche 

I  iLodere  Spuren  eines  höheren  Alters;  xäftyfo  ist  offenbar 

m  vulgärgriechischen  Sinne  .machen,  thun"  gebraucht, 

n  in  Jener  ai^pnechisclien  RetleiitungBunance,  aus  welcher 

die   vgr.  entwickelt  bat,    nämlich  =  .sich    abmühen.* 

Ebensfi    stellt    itxoviu    nach    agr.   Weine   im   Sinne    von 

cb  nennen  boren,  im  Rufe   stehen,    heissen",    ein 

ibraucb,  der  allerdings  auch  dem  Vulgärgriecbischen  nicht 

md  ist:  Ptuchoprod  romOH  bei  Legrnnd.  bibl.  Ur.  viilg.  1 

t'.   IO*i    xö    rr«s  äxovg  ovx    otda,    Lybistros    und 

kliodaiuue  ed.  Wagner,  Trois  poi^mes  Grecs  du  miiyen  äge 

'H  if  adekifii   TJjs  äeanoivas  ^xove  IMsKavitia  und 

mbe  noch  dialektiwh    7..    B.   in  Andi-t«,    lie/cugt   von    (larl 

«chttr,  Annnaire  de  rawociation   puiir  TencDuragement  des 

I«8  i^recquett  on  Francis  V  0^71)  P-  HS. 

I)»gege-n  findet  sich  ni9og  beute  nur  mx'h  in  der  Demi- 
ivform  nittäin:  man  I>e7*ichiiet  damit  jene  im  ganzen 
i«nt  Qbliclien  ungeheueren  ThongefSsw,  welche  ii«  KtJli-r, 
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halb  in  die  Erde  eingesenkt,  zur  Aufbewahmng  von  Feld- 
früchten, Oliven,  Flüssigkeiten  n.  a.  dienen. 

Echt  vulgargriechiflch  ist  in  Form  und  Bedeutung  das 
Wort  nafiaregog ;  von  dem  agr.  Kaiiati)Q6g  (von  nafictvog)  ,be- 
schwerlich ,  erschöpft,  müde**  unterscheidet  es  sich  nur  durch 
das  e  in  der  Endung,  welches  wohl  als  der  erhaltene  e-Lant 
des  alten  i]  zu  deuten  ist,  wie  in  ngr.  aideQO^  S-eglf  lu^ 
(aiärjQOQj  dTjQioVy  xtjqIov)  u.  s.  w.  ;  s.  C.  Foy,  Lautsystem  8.  85. 
Die  Bedeutung  des  Wortes  hat  sich  im  Ngr.  ähnlich  ver- 
schoben wie  die  von  xafivo),  d.  h.  das  Wort  heisst  nicht  mehr 
«erschöpft,  müde*,  sondern  , arbeitsam,  zur  Arbeit  geeignet*' ; 
daher  fÄia  KafjtareQri  sc.  rjfiiQa  ein  Werktag ;  dialektisch  auch 
von  Tieren  im  Sinne  von  .zahm'*  (eigentlich  Arbeitstier, 
Haustier);  das  Subst.  to  xafiatsQo  bezeichnet  speziell  den 
„Arbeitsochsen*,  , Zugochsen.* 

Nun  verrät  unser  Spruch  trotz  der  genannten  altertüm- 
lichen Wörter  und  Bedeutungen  nicht  die  Spuren  jener  ge- 
lehrten Ueberarbeitung,  die  wir  in  der  Planudessammlung 
bemerkten;  ein  Diaskeuast,  wie  wir  ihn  oben  schilderten, 
wäre  einerseits  sicher  nicht  auf  eine  Rarität  wie  ^oyog  geraten, 
andererseits  hätte  er  das  nach  der  Hefe  des  Volkes  riechende 
xafnaTBQog  durch  ein  feineres  Wort  z.  B.  durch  das  geläufige  im- 
fieXrig  ersetzt.  Ausserdem  ist  zu  bedenken,  dass  in  der  Pariser- 
sammlung  überhaupt  die  Spuren  einer  tendenziösen  Ueber- 
arbeitung, wie  sie  die  Planudessammlung  zeigt,  gänzlich 
fehlen. 

Wir  dürfen  deshalb  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  die 
altertümlichen  Elemente  in  unserem  Spruche  auf  eine  frühere 
Sprachperiode  zurückgehen,  und  wenn  wir  die  erwähnte 
Notiz  des  Pollux  damit  in  Zusammenhang  bringen,  so  mögen 
wir  die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  dass  unser  Sprich- 
wort nichts  anderes  ist  als  der  Reflex  eines  jener 
kernigen  Spruch  verse,  um  derentwillen  Epicharm 
lange  Zeit  bewundert,  gelesen  und  erläutert  wurde. 


Krumhaehrr:    Eine  SamiHluntj  hi/ianltnüi-hi-r  Sprichvärter.     fiS 

Wir  jnn>]  nJclit  im  »tanile,    nii(!liz)i weissen,    auf  welchem 

Vwge  ili^r  Bprnch  in  unsere  äaminlimg  ;;elangt«.    Natürlich 

t  wiMln-   Uli   «ine   wirklicli    vulksiiiäiMigi;   Ueberlief'cnitix  zu 

inken,   OMh    an   eine   unmittelbare   üebertraj(iin^    aua  der 

JDinSdifl  AeÜKit.     Der  Spruch  wird  wohl  kuh  einer  Hauimlung 

I  'BnixÖQfitia,  wie  sie  tmchwuiMlich  (z,  B.   von    Apolloiior 

1  Athea)  'J  verauHtaltet  wurden,  iti  spätere  Sentenzenaamtu- 

tng«n    nufi    von    ihnßn    in    ilon    lfl>f>ndi);;eTi    Üebraui;h    de« 

M  nberf^i>{;rangon    sein;   endlich    fand    derwlbu   in    einer 

I  diesen  Üebrancli  veränderten  Form  den  Wog  in  nnsere 

mmtung. 

Wenn  man  auf   ein  altes  FraRment  sti'est.   so   verlangt 

►  gut  philol.igiwcho  Sitte,    die    ursprllngliche   Form  des- 

^Ixni  hcraui^teileii.    In  unserem   Fülle  dtlrtte  dif^e  Operation 

schwierig    sein ;     denn    die    Spuren     EpichEir mischen 

üd  vei-wischt.      Daas  die    Form   einer  Sentenz  sich 

I  kann,   ohne  dass  die   urHprtinglichen    Bestandteile 

tDinllich    aiisf^chiedeii  werden,   ist  bekannt ;   gt>raiie   dem 

mcfa«  und  Sprichwnrte  ist  es  eigentdmlich,  dass,  wUhrend 

I  Pomi  derselben,  bewonders  die  Morphologie,  sich  der  fort- 

|br«it«ndcn  Hprnchentwicklung  bmlciitend  akkommodiert.  doch 

hutvlne  Wöiier  und  Bedeutungen  alter  Zeit  stereotyp  bleiben. 

'    das    Wort  ((oyög,    wahrscheinlich   auch   KÖftvtt  und 

im    (Ihrigen    muas   der  Spnichvers   bedeutende  üm- 

tsltiineen  erfahren  haben. 

Ein  weiten»  triftigtw  Argument  ftlr  die  Annahme,  dass 

>  Sprichwörter  auf  frühmittelalterliche  Zeit  znrtlckgehen, 

in   der  Thntwache,   da«s   ein   Teil    derselljen    schon   im 

)  S.  fr.  toreni.   Üben  ood  Schriften  Ae»   Rpichurm  S,  42, 
Kr  Vnrr.  8.  tSl  imaor   C°y^   ">>'    <len  reir.htrefflllr«n  Vnrnitii- 
'  Ai-Äyi''*!!»  in    Vtrl'inHlIfiK  l>rin({t..   in   denun   »irh  ripr;iklr~ 
a  TAtang  dn»  Banri«  (föHioh  (cetlinn  hal'fl,   so  h.irulil  iIh^  nmiir- 
I   not  nni    einer  Veruiiitiinf;.     Auiaer  «iem  Worl*  ^o;'u.-  l"-ii./.i>ii 
tnMirJN'   nur    noch  üiu  Krustmimt  »on  Wer  V<.-r"ii.    m 
kn)  Houkl^n  iil<  K.t)ilrnni>r.r  ({.»i.hilil.-rt  wird. 
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11.  oder  12.  Jahrhundert  der  allegorisierenden  Deutangs- 
sucht  gelehrter  Theologen  zum  Opfer  gefallen  ist  Elr- 
gotzliche  Proben  dieser  iqixrjvüai  bieten  die  drei  von  Saihas 
bentitzten  Handschriften.  Die  Qeberschrift  lautet  im  cod. 
Paris.  3085 :  ^E^V*?^^^  '^^  atixuiv  nohxmüv  ug  tiva  dfjfifoitj 
alviyfjittta.  Tivig  fiiv  liyovai  tov  VMov^  zivig  de  %6v 
ntioxoftQOÖQOfjioVf  0  xal  ne^teiofiai.  Sathas  sucht  dagegen 
(S.  544)  zu  erweisen,  dass  der  Verfasser  weder  Psellos  noch 
Ptochoprodromos  sei,  sondern  vielmehr  der  Grammatiker 
Michael  ^)  Gljkas  aus  der  Zeit  des  Manuel  Eomnen6s.  Jeden- 
falls gehören  diese  Erzeugnisse  in  die  Zeit  eines  Psellos, 
Prodromos,  Gljkas  d.  h.  in  das  11. — 12.  Jahrhundert. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  sich  eine  ebenso  umfangreiche 
als  sinnlose  Deutelei  um  diese  volksmässigen  Sprüche  legen 
konnte,  mussten  dieselben  schon  längst  im  Munde  des  Volkes 
gehen ;  ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  manche  derselben  schon 
damals  etwas  dunkel  oder  wenigstens  nicht  mehr  zweifellos 
verständlich  waren.  Sonst  wäre  der  spitzfindige  Theologe 
nicht  auf  den  Einfall  gekommen,  ihnen  so  tiefe  Weisheiten 
unterzulegen.  Daher  werden  die  Sprüche  auch  in  der 
zitierten  Ueberschrift  geradezu  aivlyfiaza  genannt.  Diese  Inter- 
pretationen finden  ihren  Erklärungsgrund  wohl  in  dem  bei  den 
Griechen  wie  anderswo  wahrnehmbaren  Bestreben  der  christ- 
lichen Theologie,  wirkliche  oder  scheinbare  Reste  des  Heiden- 
tums, des  alten  Volksglaubens  und  der  alten  Volkssitte  im 
dogmatischen  Sinne  umzudeuten  und  gleichsam  zu  christia- 
nisieren. *) 

Eine  nähere  Bestimmung  der  Entstehungszeit  ist  natür- 
lich hier  ebenso  unmöglich,  wie  das  bei  Sprüchen  und  Sprich- 
wörtern meistens  der  Fall  ist.    Wir  mussten  uns  begnügen,  im 

1)  Dass  ihn  Sathas  Johannes  Glykas  nennt,  muss  auf  einem 
Versehen  beruhen. 

2)  Man  denke  an  die  ^esanimte  Physiolognslitteratur  des  Mittel- 
alters. 


Krumbacher:   Eine  SammliiTui  byiitntiniseker  SpriehttMri 


or. 


Slgemeiiieii  «lie  Kiilturepnclie  feNtziistellen ,  welche  me 
rvorgebracht  hat,  nod  das  ist  eben  die  früh  byzantinische 
Seit,  di«  Zeit  dos  vKIli^n  Obsiegens  der  christliclten  An- 
Jiauiiiig  und  der  Ausbildung  dm  vuiu  antiken  stark  vertichie- 
Esen  byzantinischen  Volkscburakters.  Damit  stimmt  die 
riederbolte  Erwähnnng  der  Sarazenen  und  eine  Reibe  von 
HQrteni  und  Formen,  die,  der  niittelalterlicbon  Vul(;ärgriicität 
intUmlich,  der  hentigen  Sprache  fehlen,  Wenn  Eurtz 
der  Debereinatimmung  mit  dem  nengriechischen 
brichworte  auch  eine  bedeutende  Aehnliebkeit  mit  dem 
nasidchen  nachwies,  ao  darf  uns  da^  nicht  verwundern; 
•  zwei  modernen  Yülker,  welche  am  unmittelbarsten  von 
byzantinischen  Kultur  abhängen,  sind  eben  die  Neu- 
pi«chen  und  die  Ituaaen.  Daas  letztere  in  ihrem  viele  Jabr- 
mderte  dauernden  intimen  Verkehr  mit  Byzanz  au^aer  der 
risÜichen  Lehre,  griechischen  tieistlicheu  und  byzantinischen 
[»udelHprodukteu  »uch  Lieder  und  Sagen  importierten,  scheint 
\  genüge  nachgewienen;  vgl.  Alfr.  Rambaud,  La  Ilussie 
JH'qne.  Paris  1876.  S.  421  ff.  A.  Wesnelofsky  im  Archiv 
hr  alavidcfae   Philologie  III  (1878)    549   ff.    Nik.  Folitis, 

lö.  H.  29  ff.  M.  (ittster,  Greeku-Skvonic,  London,  1887, 
utpt.  V  und  VI  u.  a.  Ebenso  nnd  noch  leichter  miigen  Frag- 
snte  der  byzantiniach-griecbischen  Spruch  Weisheit  anf  dem 
itOrtiohen  Wege  der  Tradition  durch  Schiffer  und  Kauf- 
jnte  nach  Russland  gedrungen  sein. 

Selbst  das  scheinbar  unbedeutende  Itebiet  der  griechischen 
ruchweiaheit  hat,  von  dem  inneren  ästhetisch -pädagogischen 
■erte  abgeMhen,  wenn  ee  in  der  richtigen  Weise  gepflegt 
.  aocb  eine  unverächtUche  Bedeutung  für  eine  tiefer 
Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  griechisc 
la  diesen  kernigen,  dem  populären  Bcvrusxtsein  t 
tbw  ab  Vtdkslied,  Sage  und  Märchen  verbundene 
Mu  nehmen  die  sich  abliisenden  (ienerationen  i 
«1.  IWIn-phUDl.  B.  bl(t.  CJ,  I  r.  I.  & 
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standig  umarbeitende,  ausscheidende  nnd  znftigende  Stellaog 
ein ;  in  der  fortlaufenden  Reihe  der  dadnrch  entstehenden 
Aenderungen,  Vergröberungen  oder  Verfeinenmgen  sehoi 
wir  einen  der  vielen  Faktoren,  aus  denen  sich  die  Gesammt- 
geschichte  griechischer  Kultur  nnd  Sprache  zoBammensetst 
Die  nach  Inhalt,  Fassung  und  Form  verschiedenen  Samm- 
lungen von  Sentenzen  und  Sprichwörtern  gewahren  uns 
wechselvolle  und  nicht  undeutliche  Bilder  von  dem  geistigen 
Zustande,  den  Lebensinteressen,  der  Tendenz  und  dem  Ver- 
mögen der  jeweiligen  Epoche. 

EineGesammtausgabe  der  griechischen  Sentenzen 
und  Sprichwörter,  welche  sich  mit  einer  kritischen  Ge- 
schichte der  einzelnen  Sammlungen  und  Versionen  verbände 
und  auch  die  späteren  Erzeugnisse,  seien  es  nun  Reflexe  alter 
Stoffe  oder  Neubildungen,  in  ihren  Bereich  zöge,  würde  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Erkenntnis  jener  grossen  und  inner- 
lichen Wandelungen,  welche  sich  im  hellenischen  Kulturleben 
von  den  antiken  Glanzepochen  bis  in  die  letzten  Jahrhunderte 
der  byzantinischen  Zeit,  von  der  sich  ein  leichter  Uebergang 
zum  heutigen  Griechentum  ergibt,  vollzogen  haben.  Wir  be- 
grüssten  es  deshalb  mit  lebhafter  Freude,  dass  0.  Crusius 
das  parömiographische  Corpus,  welches  er  seit  langem  vor- 
bereitet, in  einer  solchen  umfassenden  Weise  angelegt  hat; 
wir  erblicken  auch  hierin  einen  Beweis,  dass  die  Philologie 
unserer  Tage,  obschon  sie  «der  Not  gehorchend,  nicht  dem 
eigenen  Trieb*'  mehr  als  je  in  monographisches  Detail  ver- 
sinkt, doch  die  grossen  und  allgemeinem  Ziele  nicht  aus  dem 
Auge  verliert.  Mögen  dann  immerhin  unreife  Skribenten 
von  der  Sorte,  wie  sie  Bernhard  Schmidt  einmal  so  trefflich 
gekennzeichnet  hat,^)  hochmütig  ihre  Schultern  zucken  und 
sich  auf  die  aus  Popularkoin pendien  geschöpfte  Phrase  zu- 
rückziehen,  dass  der  Hellenen    «unvergängliche  Kulturdenk- 


1)  (Yriechische  Sagen,  Märchen  und  Volkslieder,  Leipzig,  1877, 
S.  61. 


K'iitnhitrhri' ■   Eine  Sitmmltinii  fc)/ra«linist/nT  Spriehtei 
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sr   im    hellsten    Sonnenlichte    der  Geschichte*    erglänzen 
Mimit    einer    weiteren    Erhellung    durch    Vergleicbung 
ifitcnT  Ktiltiirmünuniente  nicht  bedUrfti){  seien ! 

RofTentlich  kommt  bald  die  Zeit,  in  der  aach  die  ver- 
wandten tlrzeu^iiiüse  der  Sentenzeuli terutur  in  einem 
nilichen  Unternehmen  fnichtbur  gemuckt  werden  können, 
eider  gebricht  es  hier  noch  weit  mehr  als  bei  den  Sprich- 
il^rtem  hn  tiiufajweiiden  Vorarbeiten  und  die  Forschung  steckt 
:  der  müchtigen  Forderung,  welche  diesea  Gebiet  in  den 
Dezennien  dnrch  Wachsniuth,  Hense,  W.  Meyer, 
,  Achenkl,  Htudemund  n.  h.  erfahren  htit,  noch  immer  ao 
Ihr  in  handHchriftlicher  Kleinarbeit,  dasa  ein  Geflammtflber- 
:k  schwer  zu  gewinnen  int. 

Sammlung  des  cod.  Paris,  gr.  1409. 
Als  kleiner   Beitrug   zu   dem   von  0.  (Jrustus  gepUnten 
brpiu,  welches  ja  auch  die  byzantinischen  Sprichwörter  ent- 
ftltea  soll,  möge  im  folgenden   die  Sammlung  de»  cod. 
ar.  gr.  1400  mit  einem  viJllig  genauen  kritischen  Apparnte, 
tti(«cbur  Ueliorsetzung   und  erklärenden  Bemerkungen  mit- 
teilt werden.     Damit    wenigstens   diesmal    die  Arbeit    von 
in    einem    Orte    vereinigt    und    die    lästige    Zer- 
^ilt«ning,  die  z.  B.  bei   den  Arbeilen   zur   Planudessanmi- 
tng  bemerkt  wurde,   vermieden    wenie,    war    H.  O.  CnisiuH 
I  liebenswürdig,  von  meiner  Abschrift  der  Sammlung  Ein- 
nehmen   nnd    mir  eine    Reihe    von  Emendattonen, 
Igen    nnd    Parallelstellen   zur  Verfügung    zu  stellen. 
r  Beiträge  werden  —  suura  cuique  —  durch   den    Zu- 
,  (CroHius'   Irezeichnet  werden. 
D«r  cod.  1409,   ein   161    Blätter   umfassender   Band   in 
ein  Qnsrt,  gehOrt  dem  1.1.  Jahrhundert  an;  unsere  Sprüche 
,  fol.  1.15'— ISü",  vim  einer  Huderen,  wohl  etwiw  spütjircn 
md    giwclirielien ,    als    die    den    grSssten    Tril    di's    cmlnx 
Itlenden    biHtoriMihen    thtiuTpUr    des    Pluiiui  i  i, 
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Sprüchen  folgen,  wiederum  von  derselben  Hand  wie  die  ihnen 
vorausgehenden  historischen  Exzerpte,  verschiedene  Hiszellen, 
theologische  Stücke,  R&tsel,  Orakelsprüche  u.  s.  w.  Die- 
selbe Handschrift  hat  schon  Du  Gange  für  mehrere  Artikel 
seines  Glossarium  mediae  et  infimae  Graecitatis  benfitst;  es 
geht  das  aus  buchstäblich  genauen  Citaten  hervor,  beson- 
ders aus  der  Art,  wie  Du  Gange  Nr.  49  unserer  Sammlung 
anführt;  wir  lesen  bei  ihm  s.  v.  yvßiwiafia:  Big  vov  aiXov 
TO  YvßdvtiOfjia  i^ißrj  tov  dx  >  .  .  to  iljloyoy.  In  der  That 
steht  für  das  zweite  aiXov  (nach  iS^ßrj  tov)  ein  Kompendium, 
das  bei  Nichtbeachtung  des  über  die  Zeile  gesetzten  ov  als 
dx  verlesen  werden  kann  und  ebenso  ist  das  a  in  aXoyov  in 
einen  undeutlichen,  einem  rj  sehr  ähnlichen  Flecken  zu- 
sammengeflossen. Zur  Erklärung  der  Sprüche  ist  in  den 
Gitaten  bei  Du  Gange  leider  wenig  zu  finden,  da  er  sie 
meist  ohne  weitere  Bemerkung  seinen  sonstigen  Belegen 
anfügt. 

1  Ol  ziaaaQeg  vovg  ziaaaQag^  m  hixrjaev  i]  &VQa, 

2  *0  *'EQig   xi  6    Tißiqig  ol%ov   exlsioav^   m   iyw   xi  r 
Ttevd^aqd  fiov  tov  fj^BTBQOv, 

3  fl^ov  (piXov  xTiTrovQOv   %i   ididow   avTip  y^wq^a  xai 
ididov  fiOi  Idxova, 

i^'OXov  TO  ßoidiv  iq>aye  xal  *g  Ttjv  ovQa  drteaTad'rj. 

5  ^H  yrj  tifioae  t^  oiqav^  •  fÄVOTtJQioy  ov  xQvßotTat.  (?) 

G  **B^ov  TOV  TeXeiwaayrog  xal  /tiij    tov  iTrixei^oavTog. 

7  *Qg  0  xoafdog  xal  6  Koaiiag. 

8  ^Efjie  x^^d  vBQov  nvlyei  fjie,  xal  ro  aXXov  ixe  toI 


Cod.  Par.  gr.  1409 :  (Durch  runde  ( )  Klammem  sind  meine  Er- 
fßnzxmgen  bezeichnet,  durch  eckige  [  ]  die  athetierten  Wörter.)  1  xai 

Mxrjaev.      2  xai  6  xlß xal  fyo}  xal  tj ;  nach  fj fthegav  ein  durch- 

strichenes  ol,    3  xal  ididow  a^&  yirff/Aa    4  xal  etg  trjv  o^qop    8  X^ß^ 


Kranthiwher:    Einr  Siinimlunii  hi/iantinischrr  Si/rickaiÖrUr.      '^9 
9"(hfov    iptkeis,    ft^    davei^jjg   xi   onov    oyan^g,    ftt} 

10  'Eäayä  td^^,  ot'  ^i;  et'^(^-),  wde  va  iioat  xat  vä  tSr^g. 

1 1  Krisrovm^  f  ö"»'*/'  ■  -  -  i^^ti '    Na  ifrvx^ ! 

12  Saiatis  K{  ü^x^"S  0  üBoe  ov  x^iytt. 

13  Häv  t.iiiov  to  öftoiov  iavti^)  äyanfjaei. 

14  'H  axiXa  i-ias  onovöällovaa  tvifiKä  xovil,ov8ta  'yivvtjoe. 
1&  "Uaoy  xai  Sy  i^ineoe  tö  vwiv,  {ftiärtiv  utb^et. 

16  Köntt  xe*'oe.  xö/ite  Xviias\ 

17  Tov  aoyonmov  tÖ  äexälii^a  täy  pä'io  äva^tjzoi'vxai. 

18  '0  ittös  xata  tä  ^vxa  ftefiiXsi  xai  Tijv  x^tiäJaf. 

19  Tavta,  «E^eis,  fte  mvrvxahets,  eiaiv  ovgayov  nalatov 
anoxXäoficna. 

20  MHog,  tö  OB  ov  newöntei,  x6tpe(ro)  xai  ^iipe   toi 

21  0donev  qtaXtnfoy,  öAAa    nöXiy  vä    ^xriVerai  ö  ftve- 
iiög  TW. 

22  Kafivei    6   rcli^og  xai  6   ^y6i;, 
xafiatif^. 

23  T6v  xaxöy  oXoi  xpewaioC-v  toy. 

24  To  txatoy    ngooxtrvtjftaza    a^tc 
<£Uä  Gig  zonov  löyslovai. 

25  ^trtXovv  atü^ti  xai  fioyanXovy 

26  Tiiv  öeidafoy  ixovcBvav  xi  änö  iijv  öUfj  lov^i^t 

27  O'/'ifioi;  t'iog  ovx  oif'eiai  naziija. 

28  Ttoioy  ayov^or  nofiiievovotv,    ovTog   arto  fiiäg   ^oix- 


ea 


g>i'iXeii>S   ovx   eiaiy  • 


29  'Bxatöy  /larAoi   öni:>avoy, 
IlavXov  Bxijxtev. 


ui  o  xa^tig   zov  idioy 


9  iartlitK.nai       10  Häri  .  .  .  lOßij,   AAi       1 

einer  «obl   duTchkon-igierlen   Ligatur.  (li>'    < 

?  oder  ai-vialtoir)       13  xai  iS^xm'i       1  : 

iiiiör       IB   xci&tav       19  ^d«   osdeaUicIi    < 

AaoKktioftata       26  MR'  'ii'i  i7>'  J-li/i'  <>f^J>,'i 


70  Sitzung  der  phüasrphüol,  Ckuae  vom  7,  Med  1867, 

30  'E^faoyorqx^ifiv  ^  ayia  Soqda  fd9vd  f%  f  ^  .  .  .  tov 

31  !^v  fÄe  iyXvtioajjg^  va  ßaha  xai  %6  ifioriy  aav\ 

32  Olog  exet  nokvv  ilddiv^  ßavei  nai  eig  %ä  ÜA^oya- 

33  ZHijre  tov  tq€x^^^^^  hV^  ^^  duixovTogl 

34  "Ovav  6  3e6g  to  yerpt^fia,  t6  acamtv  6  öioßohog. 

35  rivxvv  TO  qaiyei  ['x^ai]  ttixqov  to  %iazi. 

36  Kav  Ttlovaiog  nav  TtTwxog  *  cnki»  ov  /?oAJUi,  ov  xoi" 
fiOTai, 

37  1^7t6^e  TO  a  xovrTOVQa  xal  mqiov  r^v  araXfj^i  [fiov], 

38  Olda,  ovx  olia^  yvvr]^  ov  nkovTovfiev  *  xcry  Sg  qniyüh' 

fiSy   TO    7CQ0^VlÄl  ! 

39  "Edw%a  ooi  m  idwxag  fdoi  xai  9vljoyi\ovtß  ä^ov  fie. 

40  '!/^Tvxog  vedrsQog  tt^v  Xdiav  x^Q^^  xovQaevs. 

41  JSaQaxijvol  ^g  to  am^Tiv  aov  xat   av^   onov   ^ikeig^ 
yvgeve ! 

42  Hqiv  nviy^gj  öog  tov  vavJiovl 

43  ^'Oaoi  axvkoi  xovvrovqoiy  oh)i  rifiiTBQoi  yafißQoi, 

44  ^EyivBT   6  Bvaywv  ivayofjievog, 

45  *0  xoofiog  inovri^ero  xat  »;  [^iwij]  7^^  aToXi^eio. 

46  ^iig  ide^o)  Tag  TQvq>agy  di^at  xal  Tag  ixnXyyagl 

47  UqIv  noTafiov  tcc  ^vxo  oov  arjxuHJOvl 

48  üovTixov  ßovlag  xoip^i  xaTa. 

49  Elg   TOV   aXkov   to   yvßivTiOfia   k^ißtj   tov  olXov  to 
aXoyov, 

50  lind  xXirtTov  xXixpov  xal  xQifjia  ovx  SxBig. 

51  'fixel,    onov  ifjieivafiev   oipi^   xi  6  ^lußawtjg  xi   olot 
ixoQevov, 


30  q>o  mit  einer  darüber  geschriebenen  als  tqv  oder  tqov  zu 
deutenden  Ligatur.  88  yivtifjia  to  oaxlv  85  yXvxvv  to  q>ayri  86  Stvxrit 
oit  ßdXff  87  djf gyrata  äxovyxovga  .  . .  x&i  (''^sV  dvdXrfyfi  fiov.  89  H€U 
idmxdg  fiot  xai  40  Idlav  X'  MovqtvBi :  —  41  slg  z6  6anviztv  av  (\) 
44  kylvrxo  6  ivdycDv  45  ^  ifitf  yvr^  iöxoU^noi  —  46  kMnXf^xaisi  — 
51    xai  6  L  xai  Sioi 
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52  "-^iXoq  tv^  in  ÄotTgof   aäjiov^y    xai    ovx  $1x6  "Ov 
xai^iaat. 

53  'Bär  aot  iXitu  *v  xai4v,  iitäixov  xai  (iV)  ÖUß'. 

54  "Eu>s  tö  tfiTov  xai  ^  ali^iteia. 
6»  Ol  dvö  töv^a  »eittovvxov  xt  qi  t^eig  xaiaTtovovv  tuv. 

57  2iyj;^J  notufioii  tä  ßäStij  yiqeve'. 

58  Tov  Hozaftov   tä  d^ft^firtta   e^^^iWcoi    x/jf    /löiif 
Toi;  tf^eoC 

59  ^XXoi,  tä  aoyfiata  elg  la  xatänet^a  \ 

60  'ßde  /i^rw  xai  iiXXav  iforpvi'Cw. 

61  /7^s  ovo  ovd'  ü  '/fpoxA^i;  ixehoi;. 
Ö2  KiJnvi/g  xXintijf  qionaxwTä  }.ot'*anxa  niolti^  xaft- 

iTWoS  xai  oiTo  &ileis. 

63  &»£!•   ^  jECujöt;  xgaoit^ty  xi  ilijOfiövtjijs  jo  xtl^og 

64  tJ  yi/aio  to  fteoox^tfiovov  tefpiyyovQoy  i^^rei. 
6Ci  rd^Ofta  Saqaxfpiöv  ygäfifiata  (f^  (lai/aivi. 

66  O  XRXöt;  eig  lö  ^nu/iiv  oov  (—  -  )  f*olQav  nix  i'xei. 

67  '0  ^jUü»'  äaxiy  xärti  (-  — )  tJäxiV. 

68  ftifoifiitvuifiai    am    aztoxi'tö    aaxxir    aoi>    mühiOor 
xai  T^'v  ioQiijv  aov  diaßiitaaoyl 

69  £*  (<  /■f4iiahovv  tör  naiiäv,  ifißaivet    xai  zov  diä' 
xovvv. 

70  "Ooa  xoiiiätai  6  Xaywg,  dgäfietv  (^  -)  to  S-ilti. 

Kritisnhe  und  exegetische  BemerkuBgen. 
1.  ,Vier  die  vier  und  es  siebte  die  Thtir".    Der  i^priiuh 
wohl   atet«    unerklärt,    wwnii    nicht   eine   der   nbwier- 
Lbiit«n   theologiachen  iff^ti/vEÜxt  zu  Hilfe    käme. 

55  »Ol  SUe  BS  xai  o!  igttt  &9  dJt^  63  xai  ilioiinr/ioe  lö 
»c  WO!  —  Ml}  YQoIa  rö  ßi.  in^ymmger  86  fi^  /laüirr/t:  — 
mk/t     69  iitßai,  dnrOher  ein  virii  «tner  Vmtilnillini»  jrnkrBnatMs  v 


72  Sitzung  der  phüosrphiM.  Glosse  vom  7.  Mai  1887. 

,  Derselbe  Spruch vers  steht  in  drei  anderen  byzantinischen 
Sammlungen,  welche  gleichfalls  aus  Pariser  Handschriften 
bereits  Sathas  (Mea,  ßißX,  V)  veitjffentlicht  hat.^) 

I.  p.  554  s(|.  0\  —  d'VQa  (als  Vers  hinter  ziaaaQag  in 
zwei  Kola  geteilt). 

TovTov  tov  Xoyov  el  piiv  rig  ovzwg  a/cUig  voijaec 
jtQog  fiovov  xo  (paivo^evov^  oidev  anovdaiov  e'xfii, 
aW  i]  xvdalov  voftifiov  nai^ovarjg  S-ewQiag^ 
orav  Ol  ovo  TetQaxzvg  züv  f.v  avT^  ÖQOfiiwv 
i^  enaTeQOJV  lüv  fiBQWv  aXkrikoig  avftnhxnietev 
xai  OTalev  dXke/TdU.rjXoi^  xal  avUrj^i^elev  7idvTeg 
hx^/cQovg  071  oq^aivo^evov    yf.ai  vinijtdg  eneivovg^ 
Tovg    7rQWT0vg    ojriügdi^noTe    kaßovzag    tijv    ßaX- 
ßlda  etc.  (folgt  eine  allegorische  Beziehung  auf  die  4  Evan- 
gelisten, die  4  ^  vierstacheligen "  Formen  der  Welt  und  Christus 
als  die  d^vQa), 

II.  p.  501.  Von  demselben  Autor  dieselbe  Fassung  mit 
der  Erklärung  in  einem  kurzen  Prosaauszuge. 

III.  Jüngere  Fassung  p.  565  (aus  Paris.  395)  Ol  reaaa- 
QEig  rovg  TtaaaQBigy^)  xal  My^rjoev  t]  dvQa  (in  einer  Zeile) 
mit  der  allegorischen  Erklärung  in  Prosa. 

^Soviel  scheint  mir  klar,  dass  der  Spruch  (ein  Kinder- 
vers) auf  ein  Spiel,  eine  Art  „  Barlaufen **,  zu  beziehen  ist. 
Je  vier  Teilnehmer  auf  jeder  Seite  standen  an  einem  festen 
Male  {^vQa,  erklärt  als  ßaXßig);  sie  hielten  sich  an  den 
Händen  gefa^st  und  mussten  so  das  Mal  der  Gegenpartei  zu 
erreichen  suchen.  Lässt  sich  diese  Spielart  des  ÖQOfiog  in 
antiken  Quellen  nachweisen?"   Crusius. 

1)  Ktlicrhe  auf  der  Hand  liegende  Versehen  sind  (von  Crasiat) 
«tili schweigend  korrigiert. 

2)  Ueber  die  Form  lenaagets  8.  K.  Foy,  Bessenb.  Beitr.  XII 
(1886)  66  und  Verf.,  Sitzuogsber.  d.  bayer.  Ak.  d.  W.  1886,  US. 


Kritmhnchff .    Kinr  Ü/immlunq  lii/ttinliniarkrr  Bprichtr-Wlrr.      ( ■• 

2.  ,Eris  imd  Ti))enN  verachloeäen  ihr  llaiifi;  da  acbloas 

auch  ich  uud  meine  Schwiegermutter  das  uuaerigc'. 

Gris  und   Tibens   sind  offenbar   fingiert?   Namen;    Ena 

von   dem   gleichlfiutenden  Ausgange    von   Tiberis, 

I  wie  «oust  bei  fingierten   Nutuenspaaren  ein  gewisser 

heicbklang  (dnrch  gleiche  Silbenxahl  oder  durch  Alliteration 

^  B.  Peterund  Paul)  gewählt  wird.     Zu  TißtQtg  st.  TtlttQiog 

Gnatav   üenseler,   Curtiua    Studien  lil   U7— 183.     Der 

des  Spruches    ist   nicht   klar;    am   nächsten   liegt  die 

nng :    Freunde  oder  Bekannte  haben  uns  ihr  Haus  ver- 

leaeu   (sich  von  uns   ku rückgezogen) ;  da   autwort«te   ich 

meine    Si[>i>e    (das    geistige    Haupt    derselben    ist    die 

Jiwiegurmutter)   mit  gleicher    Münze.      ,Wie    On   in   den 

1  hineiurufst,  so  schallt  es  heraus." 

i.  ,Ich  hatte  einen  (Partner  zum  Freund  und  gab  ihm 

Feldfrdchte    (Getreide);    er    aber    gab   mir  Qemllae- 

kräuter.' 

Getreide  ist  wertvoller  als  Grünkraut:  der  Hinu  ist  dem- 
1  die  triviale  Utilitatamoral :  Machst  Üu  Dir  einen  armen, 
^bedeutenden  Menschen  zum  Freimde,  so  wirst  Da  fßr 
'  Dienste  ntir  geringe  Gegendienste  erhalten. 
,  «Den  ganzen  Ocbaen  ass  er  und  um  Schweife  er- 
mattete er." 

Wie  in  unwrer  Vernon,  so  ist  auch  in  der  des  Apoatolios 

I  der  ngr.  (s.  Eartit  S.  14)  das  Metrum  erhalten;  die  der 

Unndessammlimg  (Nr.   1)  dagegen  ist  eine  freie  Prosapara- 

)  (S.  S.  48). 

.  «Die  Erde  schwur'»  dem  Himmel  7,u:  ein  Geheimnis 

bleibt  nicht  verborgen.' 
Lh»  ein  Sprichwort  mit  Prolog;  r.a  vergleichen  ist  das 
•che:  , Nichts  ist  so  fein  gesponnen,  eis  kommt  doch  an 
R.*  Aufitillig  ist  die  meines  Wissens  sonst  uicht 
ntgte  Form  xgt'ßätai;  doch  scheint  sieb  die  Aenderung 
Qvßexai  dorch  metrische  Rücksichten    xu  »crbt(-''-:i      HI 


J^.^ 
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Planudessanimlung  bietet  auch  hier  (s.  S.  51)  eine  Prosapara- 
phrase :  Nr.  8  '//  ylj  w/noaev  ovQavi^  /it)  mqvßfivai  fivav^Qior. 

(3.  „Das  Werk  ist  dessen,  der  es  zu  Ende  fährt,  nicht 
dessen,  der  es  beginnt.* 

Der  Spruch  ist  nicht  ganz  gleich  dem  deutschen  «Wer 
zuletzt  lacht,  lacht  am  besten,*^  auch  nicht  gleich  „Finis 
coronat  opus*,  sondern  bezieht  sich  auf  Unternehmungen, 
Erfindungen  u.  s.  w. ,  die  von  dem  einen  begonnen,  von 
einem  andern  zu  Ende  geftlhrt  und  ausgebeutet  werden. 
Am  nächsten  kommt  das  ngr.:  "^ilog  k'ipaive  r^avyo^  äiXog 
to  naqaar&^B  xt  ailog  ijQde  toqnxye  «Einer  sott  das  Ei,  ein 
anderer  stand  dabei,  ein  dritter  kam  und  ass  es.'  Dazu 
notiert  Benizelos  (S.  9)  das  alte  Sprichwort:  'yikloi  xa/aov^ 
aU.01  d'wvavvo  (Corpus  Gotting.     I  p.  197  =  Diog.  II  13). 

7.  «Wie  die  Leute,  so  ist  auch  Kosmas.* 

Das  Wortspiel  xoofiog  —  Kooftag  geht  bei  der  Ueber- 
setzung  verloren.  Vgl.  «mit  den  Wölfen  heulen,*  «mit  dem 
Strome  schwimmen.*      Ngr.:    2dv  6  xoafiog  xal  o  Koofiag. 

8.  «Mich  ertränkt  eine  Handvoll  Wasser,  und  das  fibrige 
habe  (behalte)!* 

«Das  erste  Kolon  des  Spruches  findet  sich  im  cod. 
Par.  228  fol.  28^  (vgl.  Sathas  p.  503,  welcher  ein  Stück 
der  Sammlung  als  unleserlich  weggelassen  hat) :  Xegia  vcqov 
fiviyei  jU£ :  xal  öxiov  evzav^a  o  diaßoXog  rjjv  rjttav  ofAoXoyei 
xat  ovtü)  q)rjaiv  •  to  tov  ßajtzia(Jiazog  vdtoQ  äate  fiia  gjiiv 
dQci^  (:^  XSQect)  T(^  q^aLvofAivij}  doxel,  nokvdvvafjiov  äi  o/jiwg 
f.ozlv,  rj/reg  ifii  raXeov  d/ronvtyei  tov  i^  oQx^g  avvilg  tw 
üLvi>Qiü7iov  071071  vi^arra.  Die  Stelle  ist  wiederum  eine  Prosa- 
paraphrase der  entsprechenden  Nummer  in  der  vorhergehen- 
den Sammlung  p.  545 : 

^'Oaov  dv  navxcüf^cci 

XBQia  veQOv  Tiviyei   /iß: 

XeQea  7ivtyei  fie  veqovy  aiXog  tgg  ovtog  iayog' 

%ig  ovtog  6  7iyiy6fievog  dg  vdwn  dfoiiLa  fiicnf  etc. 


Krunibachrr :  £>nF  Sammlunii  hi/iantinucher  Sprichirörlrr.        '>> 

.Den  Sinn  des  Sprichwortes  —  ,moM  omnibus  iiua*  — 
I  der  AUe^oriMt  wohl  richtig  gefasst.  Ganz  anders  dos 
Ariiitotälea  (Kth.  Nie.  VII  ;i)  citierk  antike  Sprichwort 

^L  Vm577),    (Brnsm.  U  1,    8).    fllr  deawn    Schluss   aber 

byzantinische    Diaskeuast   der    im   CoUIinianus   und    bei 

iriiw  oxcerpiurten   Sauiiuliiug   ijimviyeiy   ein^esetxt   hat 

■gl.  von  Leutscb'a  Erklärungsversuch  zn  Mucar.  554).*  Crusins. 

n«n  Sinn    .Moi»  omnibiis   una'    Teruiag   ich   weder  in 

EifleDi  Spruche  selbst,  noch  in  d<m    allegorischen  Erkliirnngen 

erkennen.      Vielleicht   muss   hier   von    der  theologischen 

tutnng  ganz  abgesehen  werden.    Betrachten  wir  den  Spruch 

l  der  Fassung,  welche  in  unserer   Snmiulung    überliefert 

,  so  könnte  man  vielleicht  folgende  Interpretation  wiigen: 

iction  rine   Handvoll  WRaser  erti^nkt   mich;    das  üebrige 

^alte    Hlr    Dich!"  —  etwa    anisnwenden    von    einem  dem 

•de  oder  Untergänge  Nahen,  zu  dessen  völliger  Vernichtnng 

Feinde   (ibürmHssige  und   Qberfifissige    Mitt«t    anwenden; 

wvr«»'  vtxn'jv;  vgl.  Äntig.   1030.')     Die  Dunkelheit  des 

Spruches  hat  ihren  Grund  wohl  in   dem  üuiatande,  dass  er, 

(wie  iw  scheint,  auf  einen  bestimmten,  una  unbekannten  Vor- 

bII  Kurtickgebt.    So  steheu  bei  Benizelos  zahlreiche  SprUche, 

I  ohne  die  xur  Erklärung  beigesetzten  Anekdoten  von  dem 

KbarfsinnigMten    der    Sterblichen    nicht   verstanden    werden 

Bnnten.*) 


1)  Hiui  denke  t,  B.  nn  da»  berOliiDte  Wort,  wdcben  K»l>er 
idnmikiM  Komneiui«  nteU  wieilerbolt«.  bIh  er.  durrh  dii'  rrUbi^run 
Mbandlungeii  achon  dem  TuUe  niüitt,  durcli  die  Stramsen  von  Kun- 
lotinop«!  i^nihrl  und  ünr  Wut.  des  l'ßbcls  preisgegeben  wurde: 
I  tI  Jtdlufurr  ofvtixgipiiivoy  nQoovuiilätt ;  [Nikctaa  Akominato«  ed. 
L.  OA.  S). 

21  Para  aati«rt  Cmiitu  bei  der  Sorraktur :  ,Uit-  oben  | 

0lIlniiut  «chelitt  mir  vOlÜK  einlinichlend:    icb  bin  darch  di 

poliert«)   Senr    är   nat'XMftat   irru    geleitet.      l>iu>   S|irjdl 
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9.  «Wo  Du  Freund  bist,  leihe  nicht  und  wo  Du  liebst, 
da  gehe  nicht  häufig  hin!* 

Planudessammlung  Nr.  33:  "Ey&a  iffg^  fitj  ^dfic£!c. 
Dazu  citiert  Kurtz  das  unserer  Version  sehr  nahe  stehende 
ngr.  Tov  ayan^g,  fArj  davei^e^  xal  zov  no&eigy  /irj  ot^a^e! 
Mit  dem  ersten  Teile  des  Sprichwortes  ist  verwandt  Planudes 
Nr.  116  b  Meva  TiQoai^xovTog  aoi  q>aye  xal  niBy  awdiXayfia 
di  ftr]  7ion^arig  und  das  von  Kurtz  angeführte  ngr.  Mi  tot 
öixo  aov  qxiye  xae  7cii,  xat  avvzQoq>ia  firiv  y^ctfijjg;  in  an- 
derer Form:  Mi  ro  q>lko  aov  qxiye  nii  xal  akiaßeQiai  /ui]y 
xQvijgl  (Alisveris  türkisch=Geschäft;  eigentlich  „Nehmen  und 
Geben;**  cdirim  ich  nehme,  veririm  ich  gebe).  Vgl.  ,Bei 
Geldsachen  giebt  es  keinen  Bruder  im  Spiel*  und  anderes. 
Einen  entgegengesetzten  Gedanken  enthält  das  bekannte  ngr. 
Wort:  „^'Oztov  ayariUtai^  avxvccTtaycurai*  „Wer  sich  liebt, 
begegnet  sich  häufig.* 

10.  „Hier  sollst  Du  sehen,   ob   Du   nicht  findest;   hier 
sollst  Du  sein  und  sehen!* 

Der  Sinn  des  vielleicht  nicht  ganz  richtig  überlieferten 
Spruches  ist  mir  dunkel.  ^Eäavo  ist  entstanden  aus  dem 
hinweisenden  eSe  —  ide  —  vd  und  hat  den  Sinn  von  voila ; 
ein  anderer  Beleg  z.  B.  bei  Digenis  Akritas  ed.  Sp.  Lam- 
bros  V.  1281 ;  auch  heute  ist  das  Wort  dialektisch  noch 
gebräuchlich.  ^Üde  ist  in  der  xotvij  gewöhnlich  statt  ivrav&a 
und  wird  heute  noch  in  Cypem  gehört.  S.  die  ausgezeich- 
nete Darlegung  von  K.  Foy  im  ^Hf^egoloyiov  zrjg  ^vavokijg 
1887  S.  164  f. 

11.  „Mit  einem  Gärtner ;  da  sagt  er:  Sieh  eine 

Seele.*  (V) 


Coisl.  und  Mac,  wolches  erklilrt  wird:  öti  ov  SfT  ^.jirftßalvriv  rofc  3vo- 
jvxovniVf  ist  also  in  der  That  ein  Vorfahr  dieses  Spruches.  Qalen 
hat  freilich  einen  andern  Sinn  untergeschoben,  während  die  An- 
wendung bei  Aristoteles  sich  mit  jener  Erklftning  wohl  Tereinigen 
Ittsat." 


Krumhacher:    Bint  Siimmlunti  ht/iantinücher  SprtrJitDÖrler.      II 

.Der  xrjnofgös  wird  hier  wohl,  wie  §oust  der  yeia^yog 
nrenpottct  aia  Typns  ivr  äy^txla ;  s.  Rlbbeck,  A(p-oiko» 
10  ff.  Hüglich  wäre:  Ki^novgip  avveitövovv  ■  liytf  Na 
d,  li.  Einem  Gärtner  wollte  ich  Beileid  bezeigen; 
te  er  ^Nä  i/^x';!"  (eine  Cinissformel  ?).  Also  ein 
Iprkhwort  mit  /rpöinyog,  s.  Nr.  i>2.  Eine  ähnliche  llolle 
d  d«ia  v.tjrfovii6q  xti^eteilt  in  der  byxautinischen  Fabel  Aesop. 
I  H.  (s.  ^Zeiiüb.'  245).  Vgl.  auch  den  von  Gellinshand- 
flchriften  überlieferten  parodischen  Vers  ttoiXä^  xai  xi^frcupog 
ävr^Q  f*a)M  Kai^ioy  ehre  (Leiit^ich  zu  Psendo-Diog.  (581 ):  in 
s«jin«r  Geniiibeit  trifft  der  Ägroikoa  «uch  einnml  den  Nagel 
^of  den  Kopf  (Ribbeck  «.  a.  0.  S.  37.  39).'     Cnisius. 

Das  Wort  avfirrovw  scheint  im  Sinne  von   .Beileid  be- 
eiden' nicht  n  (ich  weis  bar;  daher  wäre  jedenfalU  awenivltov)' 
Iwahrtieheinlichcr.     Doch  iat  gegen  beides  zu  bemerken,  dass 
|in  der  Leoart  des   Furisinua   der  Accent   deutlich  auf  dem  £ 

)  steht  und   die   folgende   Ligatur   viel   eher  auf 

mr  —  oder   —  Xsiaa  als  auf  —  wi»»'  oder  —  ir^oiv  zu 
lhr«n  «ch«int. 

12.  .Thoren  und  Verrückte  richtet  Gott  nicht." 
Daaaelbe  Sprichwort   citiert    Du    Gange   s.  v.   aaXög   in 

jdoT  Form:  —alovg  xai  t^j^x'*'-'^  ^  ^sög  ftij  n^lvet  {]).  Die 
I  PlwindeäMimnilnng  hat,  wie  gewShnllcfa,  eiuü  vomehme  Para- 
Iphrase,  Nr,  4:  9tio^oi's  xai  iieatijxöiag  *eds  ov  KglvBi. 
IDas  Wort  o^r^xog  hat  nichts  r,n  thun  mit  ü^g,  9<indem  ist 
I  Vulj^rform  von  e^ij^^S  (*?•"  —  'iX^S)^  ^^  "''''i  schon  bei 
lUaUla'«  fbdet  (ed.  Bonn.  9.'>,  22  xai  anifietve  axoiaag  h 
\Me»t)jxos  lag  tS,tßog);  der  üebergang  eines  anlautenden  e 
l'in  o  iat  hSnfig  z,  B.  ö^ov  ^  t^iu,  öxtfög  ^  fx^d^^  ^-  ^'  '"• 
|8.  K.  F07,  Lautflyst.  S.  103  f.  Zu  iieattjxw$  s.  Mich.  Psellos 
\tm  Salha»,  IUea.  ßißX.  V  536. 

13.  .Jodes  Tier  wird  aeines  Gleichen   lieben.* 
Nwigr.  "Oftotog  tov  Hfioioy;   aueh   in  erwciterlw  Form 

I  f)itotog  fov  üfiouut  XI  ^  xo.tQia  tä  Xoyava  uiiil  luidoru;   8. 
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Benizelos  S.  198,  803—306.  Agr.  "OiAOiog  SfjLoiv  (Apost.  12, 
68);  cf.  Gregor.  Cypr.  1,  15.  Lafc.  Similia  ämilibtuB  gaa- 
dent  u.  a. 

14.  „Unsere  Hündin  warf  in  ihrer  Eile  blinde  ^Hinklein,*. 
Die  Parallelstellen  s.  S.  49.    Der  Paris.  895  (Satbas  568) 

hat  die  blödsinnige  Erklärung:  ^H  avvaytoytj  %üv  ^iovdcutav 
i)  novfjQdj  airovddaaaa  tov  aveXeiv  tov  Kvqiovy  %^g  äo§9ig 
dTcezvqiXci&Tjaav  narteg  xat  avrfi  %ai  %a  vixpa  avrijg. 

15.  «Wie  sehr  die  Pflugschar  auch   heruntergekommen 
ist,  zu  einer  Nadel  reicht  sie  aus.* 

Die  von  Kurtz  zu  Planudes  Nr.  229  a  gegebene  Ueber- 
setzung  „Wem  die  Pflugschar  verloren  geht,  dem  wird 
wenigstens  eine  Nähnadel  zu  teil*  kann  nicht  richtig  sein; 
ixnifiTü}  =  ^eniqy^o)  entspricht  genau  unserem  „herunter- 
kommen.* Die  Parallelstellen  s.  S.  51  f.  Der  Sinn  dee 
Spruches  ist  offenbar:  Eine  von  Anfang  an  grosse  Summe 
von  Reichtum,  Kraft,  Einfluss,  Verstand  u.  s.  w.  reicht,  mag 
sie  auch  bedeutend  geschmälert  werden,  doch  für  kleine  Er^ 
fordernisse  noch  aus.  Die  allegorische  Erklärung  im  Paris.  395 
(Satbas  S.  569)  ist  völlig  sinnlos. 

16.  „Verringere  Schulden,  verringere  Sorgen!* 

Statt  des  zweiten  xo/rr«  würde  man  xonteig  erwarten ; 
doch  ist  xome  wohl  aus  dem  Streben  zu  erklären,  das  zweite 
Glied  dem  ersten  möglichst  gleichmässig  zu  gestalten. 

Ebenso  lautet  der  Spruch  im  Paris.  395  (Sathas  569); 
die  Deutung  bezieht  XQ^^S  natürlich  auf  die  Sündenschuld 
des  Menschen. 

17.  „Die   vollen   Scheffel  des  August   werden   im   Mai 
begehrt* 

d.  h.  in  der  Not  sehnt  man  sich  nach  dem  Ueberflusse 
besserer  Zeiten;  vgl.  die  Fabel  von  der  Ameise  und  Grille  u.  a. 
Die  Version  des  Laurent.  (Nr.  56),  in  der  die  Herausgeber 
den  Vers  nicht  erkannt  haben,  stimmt  genau  mit  der  unserigen. 
Ln  Parisin.  395  mit  noch  deutlicherer  Bewahrung  des  mein- 
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I  seh^i  CIiArakters:  Avyoitnov  10  nevtäht^a  zöv  Mav  dva- 

I  ^jToifTai.     Dazu  unl»r»uch)>are  fp^i/vei'a. 

18.   .Gott  verteilt   nach  den  Kleidern  aucK  die    Kälte* 
A.  h.  Ijott    richtet  Leiden    und    Dnin^le   nach  der  Wider- 

[  standatitbif^keit  der  Monsclien  ein.    Mit  unserer  Version  stimmt 

'  di«  nffr.  Iwi  Sanders  Nr.  100;  anders  Benizelos  183,  95  '0 
tteög  Kai  ta  ^ocx"  i"«<päC«  ^o'  "*  xfio,    von  Beniz.  fakch 

l  «rklürt:  "Ort  ^  ngovoia  kjC  9^bov  npovoei  ne^i  itaytiuv. 

Die    Planudeaaammlung    hat    wie    gewohnlich   eine   ge- 
lehrte   Paraphra."«:    Nr.    20.5    'O   iteog    n^os    zag    laS^rag 
fitf^ttt  Kai  16  ii'ijog.     Paria.  395  (Sathas  567): 
'0  9eöi:  xara  ta  aäyia 
^loi^^et  xai  '^oi;  xQvädeg 

I  mit  der  Erklärung:  'Eftavifa  h  "köyog  aayia  la  ijjuüv  ävofi^- 
fiata  leyei,  x^voSas  di  tag  uuideiaeig  xai  avtaicndöaeig 
txäatov,  so  Aon»  in  echt  thetilngiscber  Weise  xard  lö  oäyia 
anf  das  Slndenmass  der  Mennchen  bezogen  wird:  ..Tedea 
treßen  die  Leiden,  die  er  verdient  hat*;  die  Deutung  ist 
vielleicht  inxofenie  nicht  ganz  nbzuweise 
That   hänßg    Spritihwörter    in    mehrfacher 

j  vetitchiedene   Dinge    Anweniiung   finden. 

[  Aie    obige    AnßUasnng  sowohl    das    von 
dmische  Wort:    ,De  leiw  Gott  rieht  de  Kall  Ümnier  na  de 
Klerer  in*  aU  anch  dos  französische:   ,A  brebis  tondue  dieu 
nagt.'  le  vent.* 
Da§  Wort  ^ovj[ov  Tuch,  Kleid  kommt  nicht  von  einem 

I  gr.  BPIOYXON.  wie  patriotische  Uriechen  xuweileu  be- 
haupten, sondern  gehOrt  höchst  wahrscheinlich  zu  den  wenigen 
vgl.  Vokabeln,  die  Niavischeu    Ursprunges    sind,    aal.    ruho 

I  npiAn,  snimllex;  umI.  ruha  lint«iim  etc.,  Miklosich,  die  slav. 
Elemente  im  Ngr.  S.  211.  Sayia,  |at.  Hagiiro  Ki-.  y.v^  I 
itai.  Htftt,  i<{i.  port.  mya,    franz.    «aie  (wollene»    I 

f  n.  Di«,   Wrtrterhuch*   S.  280   s.    v.  aaja,    wo    -U 

I  Form  nachzutragen  ist.     X)aa  lat,   W.irt.  fand  wiüir-rlieml 


ja   in    der 

Sinne    und   auf 

Doch   spricht   für 

Kurtu    angeführt« 
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dnrch    die   römischen   Heereseinrichtcmgen  seinen   Weg  ins 
Griechische. 

19.  ^Dieses,  ihr  Priester,  sprecht  ihr  zu  mir,  sind  alten 
Himmels  Ausbrüche  (Aosklänge).* 

.  Paris.  395  (Sathas  S.  567)  :  Tovta  /aiv  Ja  awtvxairi^^ 
ivi  7caXaiov  ovqovov  ano%XaafAaxa.  Der  Spruch  wird  auf 
die  qjvXag  %ai  yhiaaag  rag  jteql  trjv  aylay  IlevTeiiOCvrjv 
bezogen  und  paraphrasiert :  Tarka  /aiv  %a  avvxv%aivB^B  dio 
xiav  vfieviQCJv  yXiüaaäv,  ovx  slaiv  ovtB  v^ixBQa  %al  (scr. 
ovre)  olneiaf  diXa  Ttvev^azog  äyiov  dnoffd-iyfiaxa^  rjyow 
naXaiov  ovQavov  dno%Xiia^a%ay  yta&wg  6  nQoq>rjtr]g  Javi^X 
Xiyei  ^iüdd'tjaev  6  nahxiog  xüv  i^/ifi^v*  %al  o  Javtä  liyu 
^alveixB  avzov  ovQavol  xüjv  oiqavüv^  (ygl.  Apostelgesch.  II 2). 
Die  beiden  Ueberlieferungen  führen  auf  folgende  Grundform : 
Tavxa  ficV,  Uqbv^  xd  avvxvxalveig,  tvi  iiaXaiov  ovQavov 
dnouldafiaxa.  Wie  bei  dem  20.  (im  Paris.  395  fehlenden) 
Lemma  MiXog^  x6  ae  ov  nQOxonxBi^  xoipe  xai  i^iipB  xo  (vgL 
Et.  Matth.  5,  30),  scheint  eine  biblische  Reminiszenz  hin- 
einzuspielen. Aber  was  sollen  die  wunderlich  geschraubten 
Worte  bedeuten?  Was  ist  der  nahxtog  ovqavog  und  was 
sind  seine  dnoKlda/naxa?  Die  byzantinischen  Spruchsamm- 
lungen verfolgen  zum  grossen  Teil  die  unglückliche  Tendenz, 
in  den  „öi^fAcidr]  ^rixd*  tiefe  Weisheit,  insbesondere  christ- 
liche Glaubenslehren  nachzuweisen:  und  dass  eine  solche 
Tendenz  widerstrebende  Lemmata  wohl  einmal  umgestalten 
und  umförben  konnte,  leuchtet  ein.  Das  ist,  wie  ich  glaube, 
hier  der  Fall.  Die  erbaulichen,  aber  unsinnigen  Worte,  in 
denen  der  trochäische  Rhythmus  noch  leise  anklingt,  paro- 
dieren wohl  einen  volkstümlichen  Spottvers  auf  die  Priester 
(vgl.  Planudes  Nr.  171.  172)  ins  Ernste.  Möglich  wäre: 
^leQBv,  xd  avvxvxaivBigj  evi  nahxtoqovxa  oder  evi  naXaioxkaa^ 
fiaxa  (Scherben,  Kehricht,  wenn  nicht  gar  xXaofiiva  von 
üijdyw  dahintersteckt)."     Crusius. 
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20.   .Ein   (ilied,  das   Dieb   nicht  fordert,    haue  ab  imd 

wirf  e»  wegl* 
Da  nach  Nr.  19  im  codex  statt  des  beim  Schluss  eines 
irucbes  gewöhnliche»    DoppelpniikteH   ein  mfacfaer  ['unkt 
^  «cheint  es,  drbss  der  Schreiber  Nr.  2U  mit  Nr.  lU  verbunden 
wollte,  hidem  er  diese  Paraphrase  von  Ev.   Mutth.  5. 
lubitlt  der  OVQOVOV  nalaiol  änoxlöofiata  niiffasste. 
.   ,Wir    sahen    einen    EöthlkSptigen ,   aber    trot/.dera, 
^h,  zeigt  sich  sein  Verstand.* 
Pari«.  395  (.Sathas  S.   568) :    Elöa    ya^axiöv.    cr'Wd    wJ 
fiwnm   i   fiveX^s  tov   xaxöf  tivt.     Wahrscheinlich  ist  xa 
rpungierea :  E}dn  ff^qa%X6v  •  olXä   ya    (pahetai  a  ftveXög 
xaxöv  €}rs;    ,Ich   pah    einen    Kahlen;    aber  zeigt   «ich 
Ventand,  ist  vn  dann  »ichiimm?*   Die  folgende  t^trjyeia 
i  ohne  Sinn  und  Verstand.     Der   Sinn    des   Spruches  wird 
iDtUch  durch  das  neugr.  Gegenstdck:  Maxeä  t^aHia,   xoyia 
,  ganz  wörtlich  das  deutsche  .Lauge  Hattr  und  kurzer 
;    dazu   notiert   O.  Cmsius  noch  nordital.  Longh  cavll 
rt  ccrvel. 

22.  L'ebeTBetxung  und  Erklärung  s.  S.  60  f. 

23.  .Dem  Schlechten  sind  alle  schuldig." 

Aehnlicb   Planudes  Nr.  78:    T^  ■KUntJi    uävze?.    ze«^- 

xctxi)i'  ris  iiv  ifoßehat;  dazu  utitiert  Kurtxdii'Kwei 

p.  Sprll4^e:  Tov  xJUfTi;  xai  tov  dwatnij  %a&ivag  tov  XV^' 

I  lind  m$  fovii  xaxoig  öloi  %^atovv.    Ein  ähnlicher  <le- 

uike  steckt  wohl  in  dem  Spruche  des  Paris.  3085  nnd  228 

iathaü  S,  547.  Sda):  j^/rij/ßfio-,    o/roi;   ftÖi  £];^w(7tc(v  xai 

ptttMTOÜfi^   TOf  ,Wir  gingen  /.u  einem,    der  uns  schuldig 

:  da  wurden  vnr  ihm  ichutdig.*     Wenn  ein  böser  Mensch 

-pflJchtungen  gegen  Dich  hat,  so  bleib  ihm  ferne  (knüpfe 

I  näheres   VerhiÜtuis    mit  ihm  an);   denn   RonRt    wird  er 

i  so   zu   drehen    Winsen,    doMs  Du  (scheinbar)  i  h  ui 

übtet  bist.    Die  aliegoriscbe  I^rklärnng  der  Paris,  hilft, 

I  gtnföhnlich,  ta  nichts. 
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24.  „  Hundert    Komplimente    sind    keinen    Folis    (bys. 
Münze)  wert:  aber  am  rechten  Orte  nOtzen  de/ 

Aehnlich  wie  die  deutschen  Sprüche  «Ein  gates  Wort 
findet  einen  guten  Ort*  und  «Mit  dem  Hute  in  der  Hand, 
kommt  man  durch  das  ganze  Land.' 

25.  «Doppelt  reicht  es  und  einfach  reicht  es  nicht.* 
In    anderer    Fassung    Planudes   Nr.  217    ^l^rclovr  ovn 

iq>i7tveiTat  %ai  dinXovv  iifVKVBi%ai^  Der  Spruch  hat  gewiss 
oft  seine  Richtigkeit ;  doch  ist  die  Pointe  dunkel ;  deutlicher 
ist  sie  in  dem  von  Kurtz  angeführten  ngr.  Spruche:  Tov 
XiOQidzri  TO  axoivt  fiovo  div  q>d^avei,  öitcXo  jov  negiaaeim 
«Des  Bauern  Strick  reicht  einfach  nicht,  doppelt  ist  er  zu 
lang.''  Das  Wort  fjtoyarrla  auch  in  einem  Spruche  der 
Paris.  3085  und  228  (Sathas  553.  561)  'H  nTWxia  xmi- 
dei^e  ra  fiovanld. 

26.  «Den  Esel  schor  man ;  da  wuchs  ihm  auf  der  anderen 
Seite  Flaumhaar.'' 

Planudes  hat  auch  hier  eine  gelehrte,  das  Metrum  ver- 
wischende Paraphrase:  Nr.  177  "EvS^bv  ^bv  ovog  ixeiQero^ 
Eni  ^dzega  de  lovXiCev.  Die  Erklärung  von  Kurtz  «Den 
Schaden  auf  falsche  Weise  wieder  gut  machen  wollen*  trifft 
wohl  nicht  das  Richtige.  Der  Spruch  steht  vielmehr,  wie 
Benizelos  (351,  6)  richtig  bemerkt,  «^/rt  tüv  dvoixovofn^totv 
%a%iiv^ ;  während  die  zweite  Seite  des  Esels  geschoren  wird, 
wächst  auf  der  ersten  schon  wieder  neues  Haar  nach,  also 
anzuwenden  von  unverbesserlichen  Menschen,  baufälligem 
Hause,  Defizit  im  Haushalte  u.  s.  w. 

27.  «Ein  nachgebomer  Sohn  wird  seinen  Vater  nicht  sehen.* 

Der  Sinn  ist  wohl :  Ein  spätgeborener  Sohn  wird  bald 
verwaisen  und  ohne  väterliche  Hilfe  und  Erziehung  sein. 
Zu  vergleichen  wäre  dann  das  mir  von  H  Sp.  Kontogonis 
mitgeteilte  ngr.  Tot;  doyoiAOtgt]  xd  rraidid  xov  ^axaka  xo- 
TtiXia  d.  h.  des  Spätlings  (des  spät  Heiratenden)  Kinder 
werden  Kinder  der  Gasse  d.  h.  sie  verwaisen  bald. 
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28.  Wörtlich  ,VVeu  man  in  seiner  Jngead  öffentlicher 
«chinipfun)^  preisgibt.,  der  ist  vuii  einem  Schimpfe* :  aber 
lu  bMJeuten  die  rätgelhaften  Worte?  lIofAiteiw  ist  beiden 
xantim§cben    Autoren     si-)ir    gewöhnlich     im    Sinne    von 

CffeoUiüh  beKhimpfen,  im  Schiindaufzuge  durch  die  i^trasscu 

ihren"   (besuud.   von    Verbrechern,  die  ja  auch  ira  Abend- 

ide    solche    Strafe    erduldeten);    ähnlich    ngr.    nofmiäi^iit, 

in    entsprechend    heiiwt    nofimj    Schande,    Beschimpfung; 

den   von   Du  Uange   genannten  Beispielen   nenne  ich 

alulogus   ed.  W.  Wagner,    Curmina   GruecA    luedü  »evi 

■183  fc'ie   tä   2(i>(<a   njs  ZayoQÖg   elg   tiXa   ae    no^nevti. 

trtchuprodromos,  Legrand,  bibl.  Grecfjiie  vulg.  I  p.  43 

\h2  k'  i^ßaXi'i  a'  ix  J6  o/tltiv  ^lov  ftetä  Tcofitcilg  ftsyälr/g; 

iP!«»  j/iijyfjdts  Katdiotpi/aaiustüiv  ter^anodiav 

it'biii  «d.  W.  Wagner,   Carmina    v.  681,    Ö89,  770;    auch 

r.   r,  B.    in    mehreren    Sprichwörtern    bei    Benizeloa    14, 

l  f.;  22,  276.     Der  Spruch    acheint  nicht  richtig  ilber- 

FOTi  und  zwar  scheint  der  Fehler  in  ö/ro   ftiSg  zu  liegen; 

ir  erwarten  etwa    .Wer   in  seiner  Jugend  eine  entehrende 

rafe  erleidet,  der  i^t  für  sein  j^Aiizen  Leben  entehrt.* 

29.  ^Hundert    Paul   starben    und  jeder  beweinte  seinen 
eigenen  Paul.' 

D.  h.  der  Mi-nach  kümmert  »ich  nicht  um  dwi  ullge- 
■inv  UuglHck,  sondern  nur  um  das,  was  ihn  aelbst  angebt, 
j  Plamidos  wieder  gelehrte  Paraphrase,  Nr.  184  'HxoTOy 
tiioi  a:t^itan/v,  xRi  fxaaiog  tav  idiov  TlfivXi)»  kS^tivet, 
isu  notiert  Eurtz  ans  Arabantinoi«  1582  das  ngr.  Jcö8exa 
6moiioi  r^are  xi  &  xaitivag  zoy  novo  t'  ixXatyer. 

30.  .Die  hl.  S<>]ihiu  wurde  am  Leben    erhalten    mit  .  , 
.  .  .  .  d»i  Oeles*  {?). 

HuffeoUicli  findet  ein  in  der  Legendenliteratnr  bewan* 
rt»r  Leter  eine  Erkläning.  Da  die  Ligatur  (iber  ipo  einem 
'-  tbulicb  sieht,  kunnt«>  man  an  ,ifOQvtoi)  kXaiQv*  denken. 
ibu«  in  dem  tiw  vor  iXaioL   der  SchUww  dw  vorhergehen- 
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den  Wortes  steckte,   also    «mit  dem   Unrat   (der  Hefe)  von 
Oel.'     Allerdings  ist  q>oqv%6g  als  Feminin  nicht  belegt. 

31.  «Wenn  Du  mich  rettest,  will  ich  auch  noch  Dein 
Oewand  anlegen* 

d.  h.  wenn  Du  mich  aus  dem  Wasser  ziehst,  so  werde 
ich  mich  (aus  Dankbarkeit!)  auch  noch  mit  Deinem  Gtewande 
bedecken.  Ein  verwandter  Gedanke  in  der  Fabel  vom  Wolfe 
und  Kraniche.  Vgl.  auch  den  Spruch  des  Paris.  228  (Sathas 
S.  562):  ^'ErQCDys  xat  ta  oipaQia  inov  xal  Tvrvei  xal  rd 
yiveia  fiov  «Er  ass  meine  Fische  und  spukt  auch  noch  auf 
meinen  Bart.« 

32.  «Wer  yiel   Oel  hat,  nimmt  es  auch  zum  Gemüse.* 

Der  Sinn  soll  offenbar  sein:  Wer  von  einer  Sache 
Ueberfiuss  hat,  verwendet  sie  auch  zu  unpassenden  Zwecken ; 
doch  ist,  wenigstens  heutigen  Tages,  Oel  zum  Grüngemüse 
auch  im  Orient  sehr  gebmuchlich. 

In  der  That  vertritt  in  einigen  anderen  Versionen  des- 
selben Spruches  Pfeffer  die  Stelle  des  Oels.  Publil.  Syr. 
sent.  646  (ed.  Wölfflin,  Pseudo-Publil.  290  S.  130)  Pipere 
qui  abundat  oleribus  miscet  piper.  Apostol.  XII  36  *0  ex^or 
TtoXv  7üe7ceQi  Ti&rjai  ndv  hxxdvoig  mit  der  hinkenden  Er- 
klärung int  TÜv  etSfcoQiüg  xal  dq)d'6»u)g  ßiovvTiov.  S.  Leutsch 
zu  der  Stelle.  Mit  Apostol.  stimmt  endlich  ein  sehr  be- 
kanntes ngr.  Sprichwort:  ^'Onotoq  e'xsi  noXv  mniqi  ßd^ei 
xat  V  ^o  Äa^oy«  (Beniz.  211,  495.)  Doch  ist  vielleicht  im 
Paris,  st.  elddiv  ekaiov  zu  schreiben  (s.  S.  55)  und  damit 
das  heilige  Oel  gemeint  (wie  ixQTog  jetzt  das  hl.  Brot,  ipio^i 
das  gewöhnliche  bedeutet),  wodurch  auch  bei  unserer  Ver- 
sion eine  deutliche  Pointe  entstünde. 

33.  «Weder  dessen,  der  läuft,  noch  dessen,  der  verfolgt.* 

Der  Sinn  ist  wohl:  Ich  will  weder  andere  ängstigen 
(bedrängen),  noch  selbst  bedrängt  werden.  «Leben  und  leben 
lassen.*     (Zurückgezogenheit,  Neutralität). 
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34.  ,Wemi  O.itt,  rJie  Frucht  ^^M,  (mmmt)  der  Teufel 
den  Snck.* 

Plsnudes  Nr.  59  "Oiav  d  tfedi;  i»  yiwtjfio.  6  diä^oXog 
I  so  aaxKlov,  wnxii  lioi  Kurtz  doä  iifi^.  "Orav  diyj]  6  &eös 
tvft,  naie"'  0  (Ifäj^oAni;  rö  cTerxxt  (Ärftb.  1009), 

36.   .Süss  ist  da»  Eseeii  und  bitter  das  Seh ■ 

Die  Formen  wie  ^fäyei,  x*"^-  die  iils  suliKtautiviecfae 
[  InfinitiTe  zu  Uetrachten  sind  und  die  damit  xusHinmenliängen- 
I  den  Fragen  Aber  die  Erhaltung  des  Infinitivs  im  Ngr.  sind 
I  (jegen«tund  i^iiit^r  hÖobAt  trnebtbaren  Xontrover^e,  die  von 
I  M.  Deffnor  ungeregt,  von  Hiiteidukis  und  Voy  mit  Glück 
[  weitergeMirt  wnrd«?.  Deffner,  Monatsberichte  der  Berliner 
I  Akademie  1877,  1S)1  ff.  Untzidtikr^j,  Jektiav  r^g  itrro^.  xat 
I  tihroio/  ijaigia^  I  22ti  ff.  und  'H/*cpolöy(Ov  itJc  ^racolfig 
)  1887,  ia2  ff.;  Foj,  'ffjucpoXö/tov  z^g  ^yaroK^g  188«,  207  ff. 
I  und  IK«7,  148  ff. 

S6.  ,0b  reich  oder  arm :  legt  er  sein  Ohr  nicht  hin, 
m  .ichliift  er  nicht  ein.' 

Der  Sinn  den  auffallenden  Spruches  acheint  zu  sein : 
!  •leilej'  MenHch  muas  sich  niederl^en,  nm  ruhen  2u  können 
I  d.  h.  er  mam  Ui>ächätt»  und  Sorgen  vergessen,  um  Erholung 
I  und  OenusK  zu  finden.  (?) 

ä7.  (Heute  Abend  die  heili^n  Postpferde  luid  morgen 
die  Kinmicl fahrt. ^ 

Der  Spruch  findet  sich  schon  in  des  Michael  Paellos 
liffii^aiat  eis  xoivoXeiiag  (Sathu.«  u.  u.  0.  it'S2~^'.Hi}  und 
utet  dort  korrekt: 

xai  avfftw  i;  jivähiijnq. 

Du  CttugB  bemerkt  e.  v.  HOVfilov^,    dt4S.s    Leo    AHatiua 

seiner   Abhandlung    De  Psellis  diesen   Spruch   mit  der 

I  i^fiijytla  des  Pselln-<  anführe,  scliHesat  aber  mit  dem  Seufzer: 

r  Sed   qnid  haec   sonent,    nundum    sum   assecutus.      Trotzdem 

t  sich  dos  Kätael  lösen    und    zwar   finden  wir   die  Mittel 
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dazu  in  dem  allegorischen  Wuste,  den  Pselios  zur  fcheologi- 
schen  Umdeutung  des  Spruches  aufgeboten  hat. 

Vorerst  sei  bemerkt,  dass  a  (auch  ai)  eine  gewöhnliche 
vulgäre  Abkürzung  für  ayiog  ist.  Das  Wort  xovrrovQog 
(auch  xovTovQog^  offenbar  von  xovtog-ov^)  bedeutet  ,stutz- 
schwänzig"  z.  B.  von  Hunden  in  Nr.  43  unserer  Sprich- 
wörtersammlung; ausserdem  ist  es  gebraucht  von  anglisierten 
Pferden.  Nun  berichtet  uns  Psellos,  dass  die  Anglisierung 
bei  den  byzantinischen  Postpferden  üblich  war,  die  hie- 
durch  (wohl  zur  Hicherstellung  gegen  Diebstahl)  besonders 
gekennzeichnet  wurden.  In  Folge  dessen  nannte  das  Volk 
die  Post pf erde  kurzweg:  xovycovQa  , Gestutzte."  »"/^a 
di  fj  toiaiTtj  drjfAoaia  hrjrog  yywQifiog  zoig  /coXiioig  jj^  fiidQOr 
fjif.v  ovx,  miTii>iaöiv  Eyyqaf,i^a%ov  rt^t  f^^jQ^i^t  ovde  Tag  /uercu- 
7ieiovg  dyao/fdJoi  TQixag,  ovöe  diaaxi^ovoi  zovg  fivxriiQag  ^ 
zd  XejiTd  zwv  ürvjv  dnQiüTrjQia^ovaiv^  oireg  avvtjd'eg  jolg 
7i6kkoig  7ioiBiv  riov  biyvüv'zo  d'  (ioov  aTtQOTatov  zilg 
ovQ&g  a7ioTa^üVTeg^  aqidtjIkoTaxov  aij^eiov  toig  eidoai 
deöwxaaiv.  ^Evzevd'ev  td  TeTf,irif4iva  xovvovga  1}  '^EJiXtjVixij 
XQOig  ajv6(.iaoej  ratg  aw^d-eoi  ycccraxQrjaafiiyij  qHOvalg.  Kai 
TOiavra  fiiv  zd  jraq*  ^^uv  novvovga,  xaz^  oväiv  züv  aXXuv 
diafpiqovza  iirnwv,  ij  (ioov  tq)  ax^^uaTi'^   (S.  533). 

Aus  der  weiteren  Darlegung  des  Psellos  geht  hervor, 
dass  sich  das  Volk,  nicht  im  stände,  zu  begreifen,  durch 
welches  Mittel  Christus  seine  Himmelfahrt  bewerkstelligte, 
(vielleicht  in  Erinnenmg  an  den  Wagen  des  Helios  oder 
Elias)  die  sehr  nndogmatische  Vorstellung  von  heiligen 
Postpferden  gebildet  hatte,  die  Christus  in  den  Himmel 
ffiliron.  ^Jid  ravza  r/  arrij^ijcr  z(7iv  /toXXiov  ijit  zalg  gnovalg 
XQt^aii^y  urj  dvvafiivrj  zd  eldog  ztjg  dvodov  xazaXaßslv,  fit]d^ 
ovoitaaai  zag  (pvaetg  f(p^  lov  6  deo/ioztjg  oxovfACvog  ay«- 
XriXvx^ev^  fx  ziuv  /lag'  i\i,uv  aw^^d-iog  neifiivwv  ovofiartav 
dvaXoyoig  id  äqqriza  uxaaet  xovrovqa  tag  draywYovg  dwA'- 
fietg  zov  Xoyov  xaroyofidaaaa  xai  roaovrov  /ra^yo/uijirfHra, 
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nväaäiatenov   n^iiax^^Oaa&ai   [(/>    Svöftcnt'    |S.  534). 
i^nn   Wichtigkeit   itti  endlich,    wa.<>    Pselloa   aiu   Schlüsse  er- 

Hukaia  fieyaktnrißöhitq  iinö  tl'ekliZovajj  yiMtt^  nji'  tov 
ttvfiw  oiöhplß(v  Ivvoel,  SrifiBgov  (yag  f'j'")  *<*  Syia  xoV- 
lixoi  a'vßiov  ij  l^vöh/ifiis'  (S.  535).  Dumux  jjeht  mit 
Sicherheit  hervor,  lioss  UDi-er  Spruch  ein  Kiii<]erTers  war; 
Sie  folgeniie  Deutuiig  der  heiligen  i'ostiiferdc  auf  die  Herolde, 
3ie  der  Aokuuft  eines  Künigs  vorhergeheu,  u.  s.  w.  bringt 
Uchte  Bruiicbbttroj  mehr. 

Dtuni  bemerkt  Cmsius;  ,GaiiK  ähnlich  klingt  ein 
emiDa  im  Ponsin.  228  (Sathaa  S.  5G3):  o'9>'  '^''  ("kc^  <ler 
enuiig  von  L.  Cohn)  ixaftakklxevaB,  \ixv^  fjilfe,  jurj 
7r  xXaiijgi  6  loyaii  uvro^  eh;  ri]i'  aväki^tfiiv  toiKS  ir^oava- 
HM^^vai  (mc)  toi  Xftatov,  Xtyinv '  et  xai  lov  olxelor 
SgUVttg  itjfitovayoy,  w  TJ^te,  ßXitctav  avtöv  hii  aiav^v 
^Bfi/fo/ifvoc    (sie)    tMjyxos:     äiJ^    riüy    Öax^mov    jravitijti 

lie  VorstelloDg  vom  weineiidea  ,  Herrn  Helios'  vgl.  Mann- 
tardt,  Zßitacbrill  f.  EUmol.  VU  (1875)  287.  Die  Yente 
etzftD  ivohl  ein  Volkslied  voraus,  wie  dits  dtiutsche  .Als 
ibml  der  Herr  in  Garten  ging*  (vgl.  Itolide,  der  griech. 
ioaiAO  &  ItiO  AuTu.),  uder  sind  weni)j;steiia  aas  derselben 
Itininiuiig  hefftiis  entstanden.*  Üer  «t)p  »jAiog  öfter  im  mittel- 
•ch,  Arniurialiede  (cö  töv  xv^  ijitov,  sov  yi.vKvy),  Archiv 
Kstav.  Fhilol.  UI  (1878)  555. 

88.  ,Ich   tveisB,  iuh  weisB  nicht,  Weib;    wir  aind  aicbt 

reich:   iusa  uns  wenig)<bena  den  Sauerteig  essen* 

,  b.  MO  oder  Ml,  in  jedem  Falle,    konimeu   wir   auf  keinen 

rflnen  Zw«g,    Isss  uns  daher  auch  das  kleine  Kapital  ver- 

[n    FaiMung   (ebenfalls    fi(/öioyog)   und    Sinn   ist 

I  ibtilich  Kr.  68.    Za  dem  Asyndeton  der  Einleitung  vgl. 

lanodes  Nr.   15ii  "Extis,  oix  ix^St  öXr^atty  fjiXXas. 
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39.  «Ich  gab  Dir  und  Du  gabst  mir,  und  Segen  wünachieBt 
Du  mir.* 

Der  Spruch  drückt  wohl  die  Befriedigung  aus,  welche 
gegenseitige  Rechtlichkeit  und  Wohlwollen  zwischen  Freun- 
den erzeugt;  etwa  bei  Beendigung  eines  Geschäftes:  ,Wir 
sind  quitt  und  können  uns  die  Hand  drücken.'  Die  Pointe 
ist  dunkel.  Vgl.  Planudes  Nr.  14  Botj^bi  fioi  xal  ßorj&oitjp 
av  001  oder  umgekehrt  Nr.  122  (Xte  edomag  ovrs  ilaßeg. 

40.  «Ein  unseliger  Jüngling  verwüstete  sein  eigenes  Land.* 
Auch    das    handschriftliche    xovgevei    ergäbe    vielleicht 

einen  ähnlichen  Sinn;  denn  xovqsvo)^  ich  schere*  wird  auch 
vom  Beschneiden  einer  Münze  gebraucht  {xovQeveiv  iflkovqt) ; 
doch  scheint  uns  die  Uebertragung  dieses  Ausdruckes  auf 
ein  Land  immerhin  bedenklich.  Oder  steckt  in  dem  über- 
lieferten .xov^crct*  der  Sinn  »verlässt,  macht  sich  davon*, 
was  sonst  durch  .xo^w*  ausgedrückt  wird.  Bei  der  wich- 
tigen Bolle,  welche  die  Heimatsliebe  der  Griechen  und 
ihre  Scheu  vor  der  ^evireia  in  der  Volkspoesie  spielt  (vgl. 
W.  Wagner,  Carmina  203 — 220),  scheint  diese  Auffassung 
sachlich  nicht  unmöglich. 

41.  „Sarazenen  sind  in  Deinem  Hause:  und  Du  wandere 
hin,  wo  Du  willst* 

d.  h.  wenn  einmal  Sarazenen  im  Hause  sind,  bleibt  für  Dich 
nichts  mehr  übrig,  hast  Du  nichts  mehr  zu  suchen  (teils 
zur  Charakteristik  der  Sarazenen  überhaupt,  teils  zur  An- 
wendung in  bestimmten  Fällen,  wo  die  Sarazenen  durch 
ähnlichen  Geistes  Kinder  vertreten  sein  mögen);  Sarazenen 
auch  in  Nr.  65  und  bei  Planudes  Nr.  256.  Seit  dem 
13.  Jahrhundert  und  vielleicht  schon  früher  wurden  für  die 
Griechen  die  Türken  in  ähnlichem  Sinne  typisch,  wie  es 
sonst  die  Sarazenen  waren;  vgl.  z.  B.  Benizelos  321,  537 
/FovQxov  eldeg,  yQooia  d-iXei,  xiäXXov  eldeg^  xi  äXXa  d^iksL* 
Das  Wort  yvQevto  gewöhnlich  =  , suchen"  hat  in  unserem 
Spruche    wohl  seine   ursprüngliche   Bedeutung  ,  umherirren, 
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I  umherkreisen"    von   ytf''*^   .Kreis'    (so  z.  B.   Babritis  29.  4 

kiuintlich  linbeu  unch  die  roiuaniBchen  Wörter  fQr  „siicheu* 
L'ine  ülinliclie  Entwickeln ng  der  Bedeutung  durciigiMnacht: 
[lercare,  chercher,  auch  engl,  search  von  circare  (circu»)   ,uni 

L  vtwaK    umhei^hen';    Aas    interessante    Änalagon    des    Vgr. 

I  könnt«  im  Wörterbucbe  von  Diez  *  S.  95  nachgetragen  werden. 

42.  .Ehe  Du  ertrinkst,  bezahle  Dein  Falii^eld." 
Oer  gransame  Sehiffor,  der  dem  Passagier  des  rcrsinken' 

■  den  Pahrzeuges  noch  das  Fahrgeld  abfordert,  ist  ao  trefTlich, 
\Awi  wir  in  diesem  kiimeii  Spruche,  Rlr  den  mir  kein  Ana- 
I  logon  auä  nniieren  Sprachen  bekannt  i«t,  eine  Perle  der 
1 8aramliing  erblicken  dürfen.  So  mochte  der  byzantinische 
I  Steilerexekutor  /.um  Bauern  »sprechen,  der  für  das  liltlck  auf 
I  dum  bvKautiniHchen  StaatMSchifle  fahren  zu  dürfen,  finanziell 

, ertrinken*  musate.     Planudes  Nr.  ÜÖü  ll^tv  nviyis,  Sos  tov 

xvlar  »i  nach  obigem  zu  emendieren. 

43.  (Alle  stutzscbwfinzigeu  Hnnde  sind  unsere  Schwieger- 
söhne' 

■k.  B.  von  armen  oder  nichtt^nutzigen  Leuten,  die  sich  Iteichen 
lunil  Angesehenen  als  intime  Freunde  zu  insinuieren  trachten. 
f  OutK  ähnlich  ngr.  ToiJ  awti^vov  fiag  o  a^vlog  avvtenrog 
Iclt-at  xt  ixthfig.  ,Anch  unseres  Gevatters  Hund  ist  Ge~ 
]  ratter.*     (Beniitel.  321,  52()). 

^^.   »Der  Änklf^ifer  wurde  zum  Angeklagten*   oder  all- 
gemein  ,Der  Führer  wurde  zam  Geführten.' 
Die  präzise  Fa^ung  und  das,    wie   es  scheint,  im   Vgr, 
Inicht  kukannt«    Wort   ivöym    .ich  fllhre"   und   apeziell   ,ich 
IfObre  vor   Ciericht*    weisen  anf  ein  relativ    hohes   Alter   des 
imolieg;    doch   verbietet  das    Metnim    (politische  Jamben), 
I  irirklich  antikes  Out  zu  denken. 

ii.   .Die  Welt  HtUrzte  ein,   und  das  Weib  putxte  sich,* 
Planudes  Nr.   I8D  und  ngr.  Qenist«!.  IW),  103. 
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46.  «Wie  Du  das  behagliche  Leben  angenommen  hast, 
80  nimm  auch  die  Schreckenszeit  an!* 

d.  h.  Du  hast  Dir  das  Glück  gefallen  lassen,  lass  Dich  jetzt 
auch  die  Tage  der  Drangsal  nicht  verdriessen ! 

Vgl.  Planudes  Nr.  71  ''Eqnxyeg  trjv  ntpiv'qv^  de^ai  xai 
ziqv  ifi7trjXTijv  und  das  von  Kurtz  zitierte  ngr.  (Benizel.  85, 
294)  "Eq^ayeg^  xaQÖia  fiovy  za  ykvxopiaQOvla^  q>Qye  xai  zä 
71  inQOfidQovka ;  ähnlich  ibid.  Nr.  295  ^'Etpayeg  t6  piihj  7t li 
xal  t6  ^eidi  „Du  hast  den  Honig  gegessen,  trink  nun  auch 
den  Essig!'' 

47.  «Vor  einem  Flusse  hebe  Deine  Kleider  auf!" 

Bei  IManudes  Nr.  212  wie  gewöhnlich  in  gelehrter 
Paraphrase:  nQO  7toTafiov  Tag  iad^rjvag  oov  aiQe. 

48.  ^Der  Maus  Pläne  zerstört  (durchkreuzt)  die  Katze." 
Das  Futur  wie  in  Nr.  13.     Ngr.  Tlonixov  ßovhq  yJiij- 

yoqa  xoß'  rj  ydza  und  noch  ähnlicher  Ilovtixov  ßovkig  xoipei 
yara.     Benizel.  260,  200  f. 

49.  , Während   einer   gestäupt   (gehängt?)   wurde,    trat 
eines  andern  Pferd  heraus." 

Lexikalisch  macht  der  Satz  keine  Schwierigkeiten ;  yvßiv- 
TiOfia  und  yvßevriCoj  (beide  heute  unbekannt)  kommen  von 
fr.  gibet;  yvßevTiXio  bedeutet,  wie  sich  aus  den  von  Du 
Gange  mitgeteilten  Stellen  ersehen  lässt,  bei  den  byzantini- 
schen Autoren  zweierlei:  1)  etwas  öffentlich  bei  Galgen- 
strafe  verbieten  2)  stäupen.  Allein  der  Sinn  des  Spruches, 
den  Du  Gange  s.  v.  yvßivnofia  aus  unserer  Handschrift 
zitiert  (s.  S.  ()8),  bleibt  dunkel,  mögen  wir  nun  das  Wort 
in  der  (»inen  oder  andern  Bedeutung  fassen  oder  es  geradezu 
mit  ^dalgenstnit'e"  übersetzen.  Möglicherweise  liegt  irgend 
eine  Geschichte  zu  Grunde,  dass,  während  einer  unschuldig 
ein  öffentliches  yvßivxia^a  erlitt,  eines  andern,  nämlich  des 
Schuldigen,  Pferd  herbeikam  und  so  den  Thäter  gleichsam 
verriet.  Oder  gehört  der  Satz  gar  in  die  Kategorie  jener 
Sprüche,  die  nur  ein  dmW^ri^ar  ausdrücken,  wie  das  alte 
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^ßdog   Iv  yiavitf,  ö^  ße^xci?    ,Kiner    wurde    gestäupt,    da 
kam  eiDca  andern  Pterd  aus  dem  Stalle. ' 

50.  ,Von  einem  Diebe  stiehl;  d»  hast  Da  keiae  Schuld 
(Sande)." 

Paris.  3085  (Sathas  S.  550)  KUtpov  ix  xXerrtov  xoi 
rtm^atg  xqifta  oim  fX^'S-  Paris.  228  (Sathas  S.  550)  'Anö 
»Xemri»  xXiifiag  rutveva  x^i/iav  ovx  ex^ig.  Paris.  395  (äntha'f 
S.  505)  ^nö  xA^Tiii^  xlinte  xai  x^tfiav  ovx  ix^tg.  Dazu 
Planudct)  Nr.  90  ^nö  xifVrov  xliifmv  xai  äfia^iav  ovx  exetg. 

.Durch  die  Vergleichuug  der  ver§chiedeneu  Versionen 
ergibt  sich  al»  Grundturm  der  Vers:  KXitpoy  h,  xXintov  xai 
Ttairttiig  afia^iav  üvx  s'xBig  oder  ^ico  xXiznoti  xXii}iov  iiav- 
Tiag'^afiaiftiav  uv%  f^etg.  Die  f^^itjnla  {nXentr^g  ^^  diäßo- 
Xog  u.  8.  w.)  bringt  nichts  Brauchbarett."     Omsius. 

51.  ,Da,  wo  wir  gestern  (Abend?)  verweilten,  da  tanzte 
aach  Johannes  nnd  alle  (öbrigun?).' 

Der  Sinn  des  heute  unbekannten  Spruches  ist  mir  dunkel. 

52.  ,Kin   anderer   traf  das   Bad   leer   und  fand  keinen 
Platz,  sich  zu  setzen." 

Von  Leuten,  die  Schwierigkeiten  finden,  wo  keine  sind, 
die  »den  Wald  vor  Bäumen  nicht  sehen."  Eine  andere 
dnvfiia  bereitet  ein  leeres  Bad  rlem  Pedanten  im  PhilogeloM 
des  Hierokles  und  Philagrius  xy  :  S)roiaaiix6g  xara  n^trjv 
avot^ty  toi  ßaXm-Btov  tlaeX^iav  xai  fir^d'  Vva  ei^(<tv  fow, 
tdyei  npög  TÖ»  doiXov  aitoi'  ■  ,ii  wv  ßUnu>,  ^»j  ov  Xoiei 
To  fioXavtlm  ;*  \a  der  Tbat  macht  ea  die  Einleitung  mit 
AJUog  wahrscheinlich,  dass  der  anekdotenhafte  Spruch  aus 
einer  Sammlung  vuu  Schwanken  stammt,  in  der,  äbullcb 
wie  im  Philogeloa,  Streiche  von  Dummköpfen  oder  Pedanten 
aufgezählt  waren. 

Dem  Sinne  nach  verwandt  ist  der  Spruch  bei  Planude« 
Nr.  24  19^1  xai  C^J*«  xv^iaxdv  e^  nvkijg  ,Greh  und  suche 
daa  Hans  öottes  vor  der  Thüre" ;  auch  das  ngr.  Kai  'g  x^ 
^laaaav  vä  rr^g  xi  ^xeT   vefiti    Siv    &ö  'ßfijg    , Selbst   Kum 
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Meere  magst  Du  gehen,  auch  dort  wirst  Do  kein  Wasser 
finden"  (Beniz.  124,  111). 

53.  ,Wenn  Dir  ein  Glück  begegnet,  erwarte  auch  ein 
zweites!* 

Ngr.  ^v  aov  ekdjj  &a  xaXoy  ftßQifuya  koI  aiXol  Ver- 
wandt Planudes  Nr.  197. 

54.  .Bis  zum  dritten  Male  auch  die  Wahrheit* 

d.  h.  beim  dritten  Male  wird  es  gelingen!  Planudes  Nr.  49 
MixQi  Tov  xqItov  t6  altj&ig.  Paris.  3085  (Sathas  S.  550) 
^'Bog  To  tqIxov  i)  dXrid'Bia  evQianeTai.  Paris.  228  ^Ecog  t6 
xqCzov  xai  ij  dkrj&eia.  Da  hiemit  auch  das  ngr.  Big  to 
tqIto  XI  ^  dXr^d'eia  stimmt,  ist  sicher  unsere  Version  («=  Paris. 
228)  als  die  richtige  zu  betrachten;  bei  Planudes  ist  der 
Spruch  wie  gewöhnlich  puristisch  umgestaltet  und  im  Paris. 
3085  durch  das  erklärende,  aber  störende  evqiaxexai  er- 
weitert. Mit  Arabantinos  (s.  Eurtz.S.  20)  an  eine  Ent- 
stehung aus  der  bekannten  Erzählung  ,Der  Wolf  kommt* 
(Aesop.  ed.  Halm  353)  zu  denken,  ist  kaum  notwendig;  der 
Spruch  hängt  vielmehr  mit  der  glückverheissenden  Bedeutung 
der  Dreizahl  zusammen;  in  diesem  Sinne  gebrauchen  ihn 
auch  die  Neugriechen  bei  Treffspielen,  beim  Schiessen  u.  s.  w. 
Die  unbrauchbare  symbolische  Erklärung  (Sathas  S.  550)  be- 
ginnt sehr  charakteristisch :  *0  Xoyog  ovtog  6  xoivog  yifui 
q>QiycTrjg  ivvolagl 

55.  »Zwei  überreden  den  einen,  drei  aberzwingen  ihn.* 
Paris.   3085   (Sathas  S.  546)    Ol  ovo  tov   ha  nei^ow 

Tov,  Paris.  395  Ol  ovo  vov  ha  nel&ovv  zov  xai  oi  TQeig 
xataicovovv   tov.     Folgt  eine  unsinnige  allegor.  Deutung. 

56.  n Eines  schweigenden  Mundes  Rächer  ist  Gott.* 

57.  „Eines  stillen  Flusses  Tiefe  untersuche  !* 

Planudes  Nr.  166  ^Hqeixovvrog  TtoTafxov  ^ijret  to  ßadi^ 
in  gelehrter  Paraphrase.  Zu  dem  von  Eurtz  aus  Araban- 
tinos 837  zitierten  ngr.  Sprichworte  füge  noch  das  ngr.  Na 
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nö    aiya^o    notäf^tl    und   die    zwei    Sprüche   bei 
,  2ß.  33t!  f. 

r>8.   ,Dea  Flusses  Andrang  i'rtVeiit  die  Ötiidt  (lottea." 
Der  Siun  dieses  Spriuhwdrtea  (V),  dus  wie  eine  I^minia- 
ItaK  aus  der  hl.  Schrift^  klingt,   ist   mir   nnklur.      Eine  Zu- 
nnitfiMtellung    vnti   Sprliclieu,    die    aus   der   lil.  Schrift  iiiH 
)»\k  Obei^e^nKeii  sind,  s.  hei  Benizel.  !)^3— 350. 

,Weh«,  die  Sättel  sind  auf  rauhes  Gesteiu  gejaten," 

Sattel  maß  hier  metaphiiriKch  fUr  Saumtier  stehen,  wie 

I  auch  dos  Wort  aäyi*a,  viilgärlat.  salma,  zur  romaniscbeD 

Ueiinunfj   de«    Ksele   dient«,   it.  somuro.    Fr.  aaumier,   auch 

Infatch  Saumtier.    j4iXoi  ist  vulgäre  Abkürzung   für  dlXoi- 

»,  auch  ngr.  2.  B.  Ueniv..  6,  C8  ^iJai  V  tov  ytiSi,  nnv 

tat  f(j  yääa^>  tov  xai  nihtlel:  ebenso  8,  88  Ö.    Vgl.  dwt 

tautios    Ba^vXbifia    3.  Akt,    7.    Szene,    wo    der  Anatolite 

n  Ohiotmi  gebntDchte  äiXoi  alt«  den  tllrkisclien  Feraonen- 

iDtm    Alt    mis8 versteht.      Der    wohl    aus   dem    Leben   der 

hultiertreiber  entnnmmeue  Spruch   bedeutet  also,    dai«  eine 

lehe  achief  geht,  dasä  xich  derselben  auf  einmal  Hchwierig- 

«ntfte^eu  Atollen. 

).   .Hier  verweile  ich  und  anderswn  backe  ich." 
Von  Leuten,  die  uns  einem  verborpenen  Ort«  Qe^chäft«, 
^inationen  u.  ».  w.    in   der    ferne    betreiben   {■/..  B.  der 
«jh«  Finger'  in   Bulgurien).     Planiidea  Nr.  18  l^iXu^oi 
'  ttatafiiveig,   inai:9oi   d'   ä^ionot^.     Derxelbv   (iedaiike 
I  Dgr.  'j4iXov  xtvnaEi  tö  yeQo,  xi  äXkov  ßqonäei  o  fiiiiog. 
II).  121  ;  vgl.  ibid.   10,  137. 
Ol.   ,<i«^Mi  zw«i  nicht  einmal  jener  Herakles." 
,IHü    gewöhnliche    Form    des    Sprichwortes    ist    Oti3i 
ci^5  nfög   ovo.     Zenob.    Far.    44»,    Fseiido-üiHg.   ö()2, 
bot.,  Suid.     tlgög  äva  ot'df   ö  'HgaxXrji;  stellt  im   Atbtiua  _j 
.  15  (ö  fehlt  im  Lanrentianu»)  und  bei  Macariua  VII 4 
iHtücbt  aus  lätier  byyjintiui-ichen    Quelle). 
.  12Ö  M.    118'    tlffüg  6m   o.'d'   t.    H^tixl^- 
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dvo  Qa&eveateQOvg  ovd^  6  nolXa  avdQelog  (nach  der  Abschrift 
von  K.  E.  Malier).  Nicetas  Eugenianus  VI  597  hat  die 
erste  Fassung  (vgl.  Boisson.  vol.  II  331  sq.)  oid^  ^H.  JCQog 
ovo  drifiiodfjg  Xoyog.  Nach  dem  Zeugnisse  unserer  Samm- 
lung hat  Nicetas  mit  der  Bezeichnung  dr^fnodrjg  nicht  ge- 
schwindelt; vgl.  auch  die  Stelle  des  Manuel  Palaologos  bei 
Leutsch  vol.  II  p.  43.  Man  wird  die  Worte  daher  vielleicht  als 
liest  eines  politischen  Tetrameters  auffassen  dürfen. **    Crusius. 

Aehn liehen  Sinn  hat  das  ngr.  l^lXot  V  '^ov  orTgeitüfuivo, 
aay  rov  fciaoovv  dvo  airaofiivoi  ^Wehe  dem  Tapfern,  wenn 
ihn  zwei  Schwächlinge  packen.'^ 

(>2.    «Ein    Dieb    verkaufte    dem    andern    aufgeblasene 
Würste  .  .  .  .• 

«Der  erste  Teil  bis  /rcuAcZ  ist  wohl  verständlich  und 
identisch  mit  Planudes  Nr.  89.  Gehören  nun  die  folgenden 
Worte  überhaupt  zu  dem  scheinbar  abgeschlossenen  Spruche? 
Man  wird  mit  ja  antworten  müssen.  Der  Eingang  ist  nur 
der  TVQoXoyog  des  anekdoten artigen  Sprichwortes,  wie  andere 
Spruch witze  htiXoyi^  .  aaq^tivil^ovTai  (Anall.  ad.  paroemiogr. 
p.  74).  „Wäge"  verlangt  der  Käufer ;  «Und  wie  viele  willst 
Du*  fragt  der  Verkäufer,  als  hätte  er  seinen  Kunden  nicht 
verstanden.  Solche  dialogische  und  anekdotenhafte  Sprüche 
sind  vereinzelt  schon  in  den  antiken  Quellen  nachweisbar 
und  häufen  sich  in  den  mittel-  und  neugriechischen  z.  B. 
bei  Planudes.  Ein  amüsantes  Beispiel  (aus  einer  bisher  noch 
nicht  wiedergefundenen  byzantinischen  Sammlung)  bei  Apo- 
stf>li()s  1708  p.  718  Leut«ch:  ^XaiQOig  'Ytlunvhj  (piXri^ 
^Tovg  fiiiovg  xoQififiorg  nXii^io''  u.  s.  w.  (Accenttrochäen, 
die  Era.smns  III  2,  90  für  Verse  aus  einer  alten  Komödie 
hielt  und  Berg  V  L  Gr  III  742  in  eine  glykoneisch-trochäische 
Periode  umgeformt  hat) ;  der  Scherz  besteht  anch  hier  darin, 
dass  Frage  und  Antwort  sich  nicht  zusammenreimen,  vgl. 
Benizel.  27,  :^r>r),  :\r,{\\  Sanders  127/     Crusius. 

Bedenken  erregt  mir  nur  die  Form  nafimnfov  =»  wiga. 
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l4ft  nnr  xoftnavöv  die   Wage  und  xafmaviZt»  ich    w&ge  ]i»~ 

mgt  mheiniin;  ».  Du  Cange  a.  v.  Kaftnarög,  der  auch  unwm 

K-h  (in  Hiucr  dnrcb  Druckfehler  arg  v^rnnstalteteu  Purin) 

loftlhrt.     Dialogische  Form  auch  bei  Planndes  Nr.  201. 

«3.  ,K«truiik  der  Anne  Wein  unii  verga« seine  Sch^Hlden.* 

Phmudea  Nr.  79   "H/tter  6  nitnxöq  oivuv  xai  inela^eto 

~  '  xf^"   atioi*   in   gelehrter,   das   Metrum    verwischender 

■aphrase.     PaKii  ein  ngr,  Sprichwort  bei  Kurtz  S.  24. 

64.  .Ditt  Alt«  suchte  mitten  itn  Winter  eine  Fett^rke.* 

Von  Leuten,  die  etwa'»  xor  unreclit«n  Zeit  nnd  Gelegen- 

i  wichen.     Gan«  älinlich  das  ngr.   T^s  yei^i  ^ö  fieaujctt' 

dyyovfit   t^f    9t!fi^ifijite    .Der    Alten    kam    mitten   im 

ter   eine   Uurke   in   den   Sinn" ;   in   der   Fs^iing  t^twos 

ih'uülon    bei    Beniz.    298,    193.     Vgl.   noch   ngr.  Käite 

'g  töv   xatQÖv  tov   xi  6   xoXios  tov  ^vfovmo  und 

«  bei  Beniz.  2,   14;   120,40. 

Tn^yyini^v  ist  eine  Gurkenart,   eigentlich  Viergurke. 

lidas:  i»xi'o  rü  rftpcyj'orpB.     8imeoa  Seth,  De  alim.  facult, 

B.    I^augkavel  p.   108)    widmet   den    Eigenschaften    der 

M)}'/OL*(Hi  ein   Kupitel.     S.  Du  Cange  s.  v.  öyyov^iov  und 

B  aBhlrejchen  Nachweise  von  Benihardy  au  Suidtis  8.  v.  aixva. 

ib.  .Einen  alten  Samtenen  lehre  keine  Wissenschaft!* 

einem  alten,  dummen  Menst^heu  ist  nicht«  beizubringen. 

I  nUnschcn  nicht  lernt,  lernt  HauN  nicht  mehr."    Statt 

peh  die  Yim  unn  acct^ptierte  Schreibung  liesse  sieb  der  Vera 

I  reparieren  durch  Umstellung:  ^i;  fiaiftvtjs  y^fiitata. 

Qua  ähnlich    daa   ngr.    TtÜQa   'g   ni   yefiätiata  |i  fiä&t, 

,  yföfiftata.     ISauden*  Nr,   108. 

Jtt.  ,Der  Schlechte  hat  an  Deinem  Brmle  keinen  Anteil.' 
07.  ,Wer  einen  Schlauch   (voll)   nU    AUnnscn    «iiendet, 

wrliert.  (nur)  eine  l''la«'hi>." 
Almosen  tragen  hundertfache  Zinsen. 
In  ffXaxiif   st«ckt   sicher    das    schon    bei    Cyrillns    und 
\  bexeugtc  tfXaoxif,  womit    man    beul^r   numentliafa.  i 
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Kürbis flascbe  bezeichnet;  doch  scheint  es  zweifelhaft,  ob 
die  sonst  unbekannte  Form  (plaxiv  auf  einem  Schreibfehler 
beruht  oder  als  wirkliche  Nebenform  zu  betrachten  ist. 

08.  ^Ich  rufe  Dir  zu,  Armer:  Verkaufe  Deinen  Sack 
.     und  bringe  Dein  Fest  zu  Ende.* 

Ein  Sprichwort  mit  7TQ6h)yog;  der  Sinn  scheint  ein 
ähnlicher  zu  sein  wie  in  Nr.  38:  wie  dort  das  arme  Ehe- 
paar sogar  den  Sauerteig  verzehrt,  so  soll  hier  der  Arme 
das  Werkzeug,  womit  er  sich  sein  Brot  verschafft,  d.  h. 
seinen  Bettelsack  verkaufen,  um  den  Tag  lustig  zu  Ende  zu 
fiihren.     Orientalischer  Fatalismus. 

t)9.  ^Bringt  (Nimmt)  man  den  Pfaffen  herein,  so  bringt 
er  auch  den  Diakon  mit." 

Mit  Beziehung  auf  das  bei  den  Griechen  aprichwört- 
h'clie  Schmarotzertum  der  Geistlichen.  Vgl.  z.  B.  Planades 
Nr.   171,  172  und  Beniz.  321,533. 

70.  , Soviel  der  Hase  schläft,  soviel  wird  er  laufen." 

„Der  Spruch  bezieht  sich  wohl  auf  den  Wettlauf  zwi- 
schen dem  Hasen  und  der  Schildkröte  (Ol.  420  =  Cor.  287) 
(Hier  dem  Igel  (wie  im  deutschen  Märchen:  vgl.  De  Babrii 
aeiate  ]).  222);  in  der  Babriusparaphrase  (129  Bodl.  == 
11.  420^)  heisst  es:  6  dt  ixzywot;  Tolt;  noal  d-aQQÜv  ixoifjiT^-S^ij 
(Babrias  ed.  Eberhard  177;  Gitlbauer  170).  Dass  der  Xay(ug 
jta^et'dwv  (Phoiius,  Snidas,  int<?rpoliert  im  Zenobius  Paris. 
384)  auch  im  Mittehiltor  spricli wörtlich  war,  zeigt  das  un- 
odierte  iQWTr^/aa  im  Paris.  228  f.  20'"  *0  de  kaytog  tivog  Vvexev 
dveiityfikvovg  i'xsi  Tovg  oq^&ai./itovg  'KoifHüfievoc;  u.  s.  w.**  Crusius. 

Leider  ist  mir  di«  aiisgezoiolint^te  Abhandlung  von 
().  Crusius,  Rh.  Mus.  42,  380 — 42(>  erst  während  der  Kor- 
rektur zugänglich  geworden,  so  dass  icli  sie  nicht  mehr  be- 
rücksichtigen konnte.  Ich  muss  mich  daher  begnügen,  die 
freundliehen  Loser  zu  bitten,  die  genannte  Arbeit,  die  in 
vielfachei  Beziehung  eine  Ergänzung  der  meinigen  bildet, 
gleichzeitig  zur  Uand  au  nehmen. 


Hifitorische  Clause. 


0»r  Classeiuecretür    Herr   v.   Giesebreclit   legt«   ^inc 
bhandlan)^  dea  Hfirm  Kein«  vor: 

.Flurnamen  ans  den  Mounmenta  llnica.' 
Als  Naclitrug  Ktim  Index  generalis  in  Moniiraun- 
Wrato  Boiconim  vulomina  I — XXVII. 

Er  ist  bekannt,  dass  die  FluniameD  eine  reiche  QoeUc 
■  Forachangen  verschiedener  Art  bieten. 

Für  IculUir-  wiiii  reciits-historiacht!  Uiiterauolitmgeu  liefern 

h  wichtiftr  Anhultspimkte,  bcwonders  aber  die  Sprach  forsch  nng 

idet  in  ihu*^ii  manche  Perle,  sei  ob,   dass  atiderweiti)^  ver- 

elt   vorkn  in  inende  Wörter   durch  sie  ihre  naUirliche   Er- 

oiig   tindes   oder  dasa  dem   Sprachschätze   neue    Wörter 

JBgefTlhK  wenlen. 

Allofdings  ist   vorläufig  solcher   Gewinn   nur  ftslten  zu 

eichen,  weil   meist   nur   hie    und  da  ein  einiwlner   Nattie 

Itiff  dem  Foracher  begegnet,  gr<>eere  Zusammenstellungen 

*  noch  selten  geboten  werden, 

leb  glaub«  (lahT  den  Bank  der  Forscher  zu  verdienen, 

ieh    ihnen    im    Naclistehenden    eine    griiwtere    Anzahl 

Icber  Namen   aus  alter  Keit  mit  den  urkundlichen  Nach- 

1  HUT  Verftigtiiig  :«telle. 

Ich  haifo  »e  zunäcIiNt  aus  den  Bünden  XV — XXVII  der 

nnmenta  Boica  gesammelt,    während  ich  für  diese  Bände 
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im  Auftrage  der  k.  b.  Akademie  der  Wisseoflchaiten  den 
Index  der  Personen-  und  Ortsnamen  herstellte.  Um  gleich 
etwas  mehr  zu  bieten,  habe  ich  dann  auch  die  Bände  I — XV 
KU  dem  gleichen  Zwecke  durchsucht,  und  diesen  noch  ein 
paar  weitere  Bände  (XXX ^  und  XX XIII)  beigefügt. 

Für  die  Gruppirung  der  Wörter  würde  sich  bei  grosserer 
Masse  die  etymologisch-alphabetische  wohl  am  besten  empfohlen 
haben.  Für  diese  kleinere  Gabe  —  es  sind  ungeiuhr  900  — 
hielt  ich  eine  sachliche  Zusammenstellung  für  geeigneter 
und  habe  sie  daher  in  folgende  Gruppen  abgetheilt :  Namen 
1)  von  Feldern,  Wiesen  und  Aeckern,  2)  von  Wäldern, 
W)  von  Weinbergen,  4)  von  Haus  und  Hof,  5)  von  Bergen 
und  Felsen,  0)  von  Gewässern,  7)  gemischte  und  unbestimmte 
Namen.  Unbeachtet  musste  hiebei  nur  die  geringe  Störung 
bleiben,  welche  in  dieser  Anordnung  durch  das  Ineinander- 
fliessen  der  Gruppen  bewirkt  wird,  wenn  z.  B.  ein  Wald 
nach  einem  Berge,  oder  eine  Wiese  nach  dem  nahen  Walde 
benannt  ist. 

Kine  Erklärung  der  Worte  geht  zunächst  ttl>er  den 
Zweck  dieser  Sammlung  hinaus.  Doch  glaubte  ich,  wo  die^e 
sich  bei  schwierigen  oder  seitonen  Worten  durch  einen  kura^n 
Hinweis  auf  unsere  unerscliöpfliche  Fundgrube  —  Schmellers 
Bayerisches  Wörterbuch  (nach  der  2.  Ausgabe)  —  geben 
liess,  diesell)e  nicht  unterlsussen  zu  dürfen. 

Die  örtliche  Lage  der  (ilegenstände  wurde  der  Kürze 
wegen  nicht  beigefügt,  weil  sie  erst  bei  besonderer  Behand- 
lung des  Wortes  von  Belang  ist,  daim  aber  durch  Nach- 
schlagen der  Fundstelle  leicht  ermittelt  werden  kann.  Von 
Wichtigkeit  ist  in  diesem  Betreff  nur  die  I-iestimmung  der 
Mundart,  diese  al)er  ergibt  sich,  ganz  vereinzelte  Fälle  aua- 
genoiniiien,  aus  dem  Bande,  in  welchem  der  Name  vorkommt. 
Ks  geli(">ren  niinilicli  im  .Allgemeinen  der  altbayeriMshen 
Mundart  au  die  Bände  I-XV,  XVII—XXI,  XXIV—XXVII 
(davon  die  letztere  Gruppe  zunäohat  der  Oberpfalz)  und  XXX* 


Kritu;  yiarnam 


■I  MiHinineiila  Buk, 
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zuDächHt  0&tt«rreicli),   der    ächwilbiMilien   die   Bände 

\  pod   XXXIII,    wiilirend    der    XXII.    um!    der   grösste 

dos   XVI.    Bandes   (uur    Klttster  Kobr  Ö.  91— 2.">(l  ist 

wyeriscb)   in  die  On'oicgeljiet«  dieser  beiden  Hauptmund- 

n  füllen.    Besonders  bemerke  ich  noch,  daas  die  atädtiHcben 

mennuD^en  von  StraKs«i  und  Häusern,   welche  schon  dem 

rvmeinüu    Index    einverleibt    wurden .    hier    nicht   anfge- 

uimeii  Hind. 

SwIlMtvemtändhch  äin«l  nicht  alle  atili^efOhrten  Benenn- 

;n  ron  gldcbem  Werthe  für  di«  Forschung.     Ich  glaubte 

•uch   die  niiuderwertbigi.m  uutWbmeu  zn  sollen;  denn 

nit  einer  gTÜH8er«n  Anzahl  von  Namen  ^'orachnngeu 

vitl,  K.  B.  nur  um  sie  in  bestimmte  (iruppen  oder 

I  einzutheilei),  muss  Namen  Jeder  Art  nur  Verfügung 


>  »teilen  sieh  i.  B.  als  Nani«n  von  geringem  Werthe 

!  Forwhung  jene  dar,  in  denen  ein  Stück  nach  seinem 

inwirtigeti   nd«r    früheren    Besitzer  benannt  JHt.     Natur- 

1LS8  ist  dies»  Benennung  am  häufigsten  hei  der  4.  Kkise 

Uiw  und  Hof),   ündet   nicb   aber   auch    bei    andern,    wenn 

B.  uinu  WicKt  die  'hHllerin'  oder  'schreiberinne    oder   ein 

inberg   der  'pruckner'   beiaat.     und   gerade   Aiem    Haus- 

Hofniunen    hält   das   Landvolk   mit   einer  erstaunlichen 

higkeil   fest,   so   ilass  in  mancher  (lenieinde  die  Mehr/abI 

■  HUfe  nach  Besitzern  benannt  wird,  die  von  den  Lebenden 

mehr   gekannt   bat.     Ein  mir  selbst   vorgekoninicne.'« 

«[liel   dieser    Art   dflHle   vielleicht   der    ICrzählung    wertb 

Ich  wurde  einst  von  einer  österreichischen    Lienieinde, 

r  ihre   nlthcrkömiulickeu  Waldniitzungsreclite   Ntreitig 

wurden,    entncht,   nochzusebeo,    oh   sich   nicht    in 

ichiai    A  rcKiven ,    du    die    btrtrelTwide    Oegend    früher 

snh  gewcien  ist,  etwas  zur  Vertbeidigimg  Ihrer  Rechte 

Yt*   gt-lung    mir,    im    hiettigeti    Allg«ueinfin    Itpichf- 

alt^   Furatreginter  de»   Uenlamls  Burghätlu-n  nuf- 
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zufinden,  in  welchem  diese  Reclite  genau  verzeichnet  waren 
und  sogar  itir  jeden  einzelnen  Bauernhof  genau  angegeben 
war,  wieviel  Holz  sein  Besitzer  jährlich  aus  dem  grossen 
Walde  —  dem  in  meinen  Erörterungen  Ober  das  mittel- 
alterliche Gedicht  von  Meier  Heinibrecht  öfter  genannten 
Weilhart  —  entnehmen  dürfe.  Ich  machte  von  diesem  ans 
dem  Jahre  1618  stammenden  amtlichen  Verzeichniss  eine 
Abschrift,  brachte  sie  selbst  an  Ort  und  Stelle  und  Hess 
durch  den  Pfarrer  —  den  um  die  Helmbrechtforschung  hoch 
verdienten  Herrn  J.  Saxeneder  —  die  Gemeinde  in  den 
Pfarrhof  zusammenljerufen,  wo  ich  ihr  das  erfreuliche  Er- 
gebniss  der  Forschung  bekannt  gab.  Als  ich  das  Verzeichniss 
der  Bauernhöfe  vorlas,  rief  bei  jedem  einzelnen  Namen  einer 
der  versammelten  Bauern:  'das  ist  mein  Hof'  und  erkannte 
also  denselben  sofort  an  dem  Namen,  sei  es,  dass  dieser  noch 
im  Gebrauche  oder  wenigstens  der  Erinnerung  noch  nicht 
entschwunden  war,  und  dies  nach  einem  Zeitraum  von  gerade 
dritthalb  Jahrhunderten  (es  war  im  Jahre  18G8). 

Ebenso  sind  für  die  Untersuchung  von  geringem  Belang 
jene  Benennungen,  welche  nach  Ortsnamen,  etwa  den  an- 
stossenden  Gemeinden,  gege})en  scheinen,  z.  B.  der  Wald 
*holieiiburger  oder  der  Weinberg  Svelchen berger ,  die  Wiese 
*()1)ersteinbiichin\ 

Weitaus  wichtiger  für  die  Forscliung  —  ich  habe  liier 
znnsiclist  die  lexikalisclu»,  darnach  auch  die  etymologische 
Wortforschung  im  Augo  —  sind  die  Benennungen  von  land- 
schaftlichen Gegenständen  nach  den  ihnen  innerlich  oder 
äiisserlich  anhaftenden  Eigenschaften. 

Nach  der  Wortbildung  sind  besondei"s  zu  unterscheiden: 
ji)  einfiielie  Stiunmwi^rter,  wie  eseh,  ger,  gries,  rieb,  .speck, 
b)  jil»geleitt?te,  asjiach, pintzech,  niantelacli, wisent-aichach, 
(')  ziisammengesetzte,  wie  grit.»swis,  kotfleck,  schmalzwis, 
nesselwerd,  scheiblwis,  solche  auch  oft  aufgelöst:  der 
nasse  wang,  die  scheiblachte  wis. 
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)  lieaien  uch  noch  inaiicherloi  Gesichtspunkte  für  be- 
!  Abtboilungen  geltenil  uiaoheu,  doch  ^ng^  diess  Über 
ld«n  Zweck  der  vorliegenden  Sfimmlung  hinaus  und  wird  «ich 
T'b«M!ter  uuBfUliret)  Iimwd.  wenn  einnml  weitere  grössere  äauim- 
llangea  dieeer  Art  VDrliegeQ, 


I. 
Acher,  Feld,  Wiese. 
IKe  QruivI Wörter  In  ZuniuiimengetEunKi^u  aiiiJ  liier: 
,   trat,   bruil.  Axigvr,  ümi,   peunt,   t^K'^rt,    g'artea; 
Kwtkid,  wiu)|{.  wenl.  lillh'^l,  irrnbflj. 


vri«e,  niitil, 
üeck.   I«ile, 


Iscliloch  X^^tI  141 
|adiU«luier  [I»  Lt«verk)  XXXirP 

&i. 
■  ugauiut.  uf  .ler  XXXIII'  2W 
l»y.  Bf  der  XXXIU»  2W 
■•chietl,  vi«  »iiT  dein  II  4li3 
luctiiuiiBria  XXIV  hli.  68? 
IskbwHnl  XVIII  lü  »q. 
Iftltbalmer.  in  d«m  XXII  471 

unliuthnn  XVltl  137  »ci- 

r  XVI  311 

',  der  ungetrowc  II  imi 

t  XTTII  mi 

I  ftnwftnd,  die  XXIH  i>ä8  (gchni.  11. 

l«q«eii  Hockro,  uf  dum  XXII  471 

1  (wAid)  XXVU  184 
VjiwrMlMt«,  die  nckcr  XXIV  483 


Hwigerpeant  > 


t>:tcken,  liAch«ii,  \tv  XXIII  149  »<i. 
pachbraitt.   die   XVItl    193   ivgl. 

utitifn  Uraittin) 
pach-  (pai<Ji-)  hiuiueriti  XVIII 323. 

pnduckur  XHI  405 
bftjioiodrr  XXUl  323 
pallmiMHe«,  die  XXll  b'SJ 
pereolein,  liirtuteiD,  uf  dem  XXII 

171.  4ß4 
purckhuiuienn.  die  XV III  366 
lieuQt,  pratnm,  in  der  XI  79  (Sebni. 

I.  395) 
pfunu«ii>«.'balk. ')  d«r  XXIII  1270 
piljtminwiie  XXV  89 
pyrbuiimli,    bei   dem   gailD,    wisu 

XXV  «I 
bircnhilmin.  die  XXIII  648 
pliiicbor,  der,  anger  XXXIII'  4'Jii 


uinL'ui  vuQ  Uaupt  nir  unevLl 
n  Durinkhurl  und  der  MiitWr 


1)  ÜieMw  Wort  findet  sieb  auch 
IvkUrten  Mddkurt  (S.  XXXIX],  wo  e» 
Idfr  RngulgKrt  liuiul: 

den  ir  niuot«r  mit  der  pfannen  «ebalku 
hart«  an  ■Inen  drOzze}  hIuoc 
BJMpt  erklärt  m  nach  l'^riti'lilin  nl»  Am  eisi^rnp  <lp>t«ll, 
BüB  Pfiuuie  im  Ki^or  >teht. 
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pletzin,  die  XV  250 
plienvinz,  der  XXIV  505 
poll,  der,  wise  X  5<K) 
poppenlinden ,  die  (acker)  XXIV 
2H() 

portin^,  ackor  in  dem  KK).  2HÜ 
praitoD,  a^ri  XIII  301 :    praittin, 

die  XXIIl  r»43  (Schm.  I,  370)  v^\. 

am.'h :  U  iezler,  Die  Ortsnanion  der 

MflnChener    (»Cf^end,    Milnohen 

lö?s7,  S.  G. 
praitleht'n,    das,    acker    XXXIIl'-* 

101 
praittwia,  die  XXI II    1-10 
prewnorsfeld  XXV  287 
prittlin,  die  XXIV  TM\ 
prubo,  wise,  bei  der   XXIV  HS 
pniel,  der  XX  VII 120  (Schm.  1,351) 
prüll  (anj^er)  der  XXIII   110 
priel  veld,  im  XXII  702 
prünlwise.  die  XXV  HO 
liuclier  meder  XXII  2s3 
piiij^en,  iif  dem  XXII    171 
puvlie/.    pratum    1    110    (bu-liezV 

v;,'].  unten:  Ines) 
bulgen,  ein  ödlentt  XXVI  ■l.'^4 
punsen,  jjarten  hei  den  XVII  120 
buppenwies  XXV  522 
bür,  auf  der  XXIV  7(M) 
purkvelder,  die  XV  1)27 
datier  puit  IpuiniV)  auf  der  XVII 

20si)  j,j^^,   i;.{3  tasserpeunt  un<l 

pa^'.   125  tafer  piunt 
t:i«(wenk   XVI   iUl 
tanm-n.  atker  auf  der  XXIV  7.'»I 


thanleutten  XVII  405 
tenchim,  in  der  XXII  485 
teufPeUhofen  XXII  480 
teurner,  der,  aeker  XXIV  161 
tiem werde  pratum  X  405 
dickach,  daz  XXIV  101 
dimdelwang,  uf  dem  XXII  470 
dinkelaeker  XVII  405 
thinkelegerten»  die  XXV  404 
toeckler,  der,  ager  XXX IIP  289 
domerlache  XXII  483 
trenk,  wise  in  der  XVII  383 
drewried-fclder  IX  291 
trielin,  die,  wise  XVIII  74 
tflbel,  der,  wise  XXIII  440 
tungtelder  XVII  205 
türpühel  XXIV  502 
ej^er,  der  (ein  anj^er)  XIX  521.  523 

(507  sq.) 
evle.  das  XXII  507.  015 
egke,  wise  in  d(»m  XVI  300  sq. 
entennest,  pey  dem  XXVI  185 
erlaeh,  wise  in  dem  XVI  100  sq. 
er  lach  XIX  27  (28) 
eseh,  acker  in  dem  XXIII  118.  597 
espinlach,  uf  der  X^II  4H4 
ettern,  wismad  in  XVII  448  (Sehm. 

T,  174) 

^'^^'^      )  der  XVI  300  h<i. 
va;,'ehe  j 

verbelwise  XXIV  7tM)  vj^l.  Schm. 

I.  701'«) 

vi'cmI,  acker  in  dem  XIII  300 

vi'lwiss,  die  XXTI  507 

vendinn,  die  X  V  203  (Schm.  1, 723  V) 


II  habi'i  fin  'hiiHeruiayr  :  dÄWvr  wohl      ■■  Tafern  (Sohm.  I,  587). 

21  l>ii'  WahNtatt  von  Kaiser  Imdwi^s  des  Büiorn  Schlacht  bei 
.\m|itinjur  )ii>is>t  in  dt'U  Chroniken  .die  vehe  wise*  uder  verstärkt  pdie 
gickelvehe  wise*  (veh  —  bunt). 


KrtHt:  FlHriinnien  «im» 

i 

1 

ürfiBlen,  ivcknr  Tor  doi  XXIV  *^ 

^M 

rtufferieiten.  acirer  nn.terXXVir 

,       nn  den  XXIV  53« 

^^M 

I2S 

gretMch,  wiarnnt  viw  dem  VI  202  -^^ 

^^H 

ätwtin.  di«  XXIV  T<n) 

(Scbm.  I,  1018]                          ^^H 

^^H 

tMrin,  Hi«  ib.  213 

irrie-«  XVI  '297                                 ^H 

^^H 

kfLcker  XXV  fiil 

Unea-ftcker  IX  U91                           ^^| 

^^H 

gtXwaii.  te  der.  protuiu  XXX  IIP 

?r>e«|>et-veld  XXII  (t4ü               .^^1 

H 

tea,  die  XXV  iTtt,  IWi 

(^e»wiM  XVI  34fl  iKt.                    ^H 

^^^H 

tchull,  die.  »i«e  XVI  411 

groffPl,  döc,    XVIl  194.   bi-i  dum  -^" 

^^H 

iiwiri»cl  S  am 

grogol    iL.    I7&.    binder    di-iu 

^^1 

tauteer  XXJI  227.  .im» 

gm^üi  ib.  256 

^^1 

mhnit,     rron^brut.    pnktuiit 

glüh,  in  der  XVIII  400 

^^1 

xxxui»  289.  aoi 

grUWl,  da*  XXIV  7UU 

^^1 

dtnuloe,  »i>f  In  der  XXV  81 

l^n,  wJter  auf  dor  XXIV  6'J9 

^^1 

[»riKk,  «cker  XVII  415  tq. 

irttatt  wi«  XXII  &9T 

^^1 

Itniiniiibl.  «ixe  XXM  1711 

KU«tli<:k«r  XX[I  241 

^^1 

midt.  «*i.»i.it.  Ja»  -Wi  m. 

«weia  «ereut,  im.  wiw  XXII  Ol« 

^^1 

105.  Gir< 

haln..'baiifirg.  wi?  X  210.  214 

^^1 

HniffnM..  ncrkcr  in  dorn  X  V 1 II 1 4 1 

httfnwinn,  die  XVUI  74 

^^1 

»fi».  aar  XVIll  74 

^^1 

whNKPn.  f-k^r  XIll  IIT 

baitoi-DAW  XXII  2H3 

^^1 

nektt  XIX  Hl  <81) 

iiüiicki,  dn«  xvn  1^ 

^^1 

ni,  )t)K>lali  1  ir>i> 

haken,  hu f  den  XVIII  74 

^^1 

»nt.  a#tri  XVI  BJ6  -q. 

bukea.  pmtuiu  in  di-m  XII  1(19 

^^1 

«•ule.  »mptu  XXX  IIP  U7& 

^^1 

Dt4ckBrXVU  WO 

boUurin.  die  XXV  32!).  381.  447 

^^1 

chwcter  Pi'tcliU-n  wi.  XXVI 

biuwlin,  dia  XXIV  201 

^^1 

i|47 

barpaunt  XVIl  25» 

^^1 

muid.  nf  der  XXXin^  2W) 

liard,  ackvt  itu  XVll  226.  233 

^^1 

rchiB,  diB  XXIV  TB» 

^^1 

mit,  «gri  dicti  XXV  I>&D 

bwnw.  in  d«  XXVI  366 

^^1 

SBpeiikur,d«r(wUe)  XVIll  IIG 

^^1 

•dbn«.  die  XVIU  74 

hcgolla.  die  XXII   51)7 

^^1 

birls  <«i.)  XXXUI»  Bül 

beinhocb,  «u  dum,  fnitum  XXXIIP 

^^1 

llwdw,  d*.T  Ijfkrtenl  XMI  üt«!). 

8M 

^^1 

It& 

heckenlo.  «uf  der  XXIV  TW) 

^H 

litmw  XVIHh».  liil.  t77.  ibii. 

tiellKrabeu,  .iiif  d«^m   XVIII  ^1)7 

^H 

ia.u».  tao 

l.«llwi«e  XSV  -il.  7(1 

^^^ 

Imift  XV  <t<^ 

helther.   K-   <I«M>>.   »vor   XXXIII- 

^^1 

■ ^H 

M 

i 
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heespeck,  hOspeck  XXII  589.  615 

(maassV) 
hiraleins,  der  XXIV  430 
hittenweckin  XXV  178.  180 
hitzhoferin,  die  XXV  90 
hochacker  X  210 
hochwernt,  der  XVII  130 
bofmennin,  die  XXV  142.  325 
hoter,  der,  acker  XVIII  340,  yon 

dem  hottem,  ib.  387 
hulloch  XVIII  137 
hungertall,  acker  in  dem  XVI  [  364 
hupfgarten  (öde)  XXIV  642 
hupp-wis  XXXIIP  83 
irlecb,  irleicb,  das,  ein  gmnt  XXIV 

252.  536  (vgl.  irl  =  Viehweide 

Schm.  I,  143) 
chameracker  XVII  397.  414.  416 
chamerleitten  XVII  345 
kaeppin  XXIII  17 
Gasten peunt  XVI  344 
kegelheimerin  XXIV  470.  561 
keltenofen,  der  XVIII  506.  514 
kepfenpaint  XIII  447 
kersch leiten,  die  XXV  521 
kewtzenbofiferin  XXIV  164 
kirchwis  XVIII  530 
körenlin,  der,  wise  XXXIU^  492 
kosen,  acker  hinter  dem  XXV  190 
kotfleck,  der  XXII  484 
kotter  wisen  XXIV  555 
knibatt(y)  XVII  268 
krautgarten,   wise  auf  dem  XVII 

101.  423 
kreiflinn,  die  XXIV  699 
gkreutlen,  acker  in  der  XVII  2()() 
krindling,  wise  an  <lem  XIX  259 

(285) 
kröttenträtl,    das    XVII    268    (zu 

trütl  8.  tnit,  Schm.  I,  677) 
krottle,  das  XXII  597 


emtzwise  XXV  90 
chungsfart,  die  XXVI  288 
kunstgraben,  auf  dem  XVni  530 
cbuonenpuhel  XVm  11 
chuppil,  wise  mit  der  XVI  805 
chupühel,  acker  an  dem  XXVI 255 
chuwiz,  die  XIX  223  (246) 
lachen,  uf  der,  und  uf  der  dirren 

XXII 471. 483,  durinlach,  domer- 

lache  ib.  483 
laim,  acker  auf  dem  XVIII  284 
laimgraben,  in  dem  XVn  864 
landesslin,  die  XXIV  155 
lankwaid,  uf  der  XVI  483 
läntzelswis  X  210 
law,  am  XXIV  700 
lauchgart,  der  XXIV  548 
laugen,  die,  auf  der  XXIII  480. 

617.  619 
leweracker,  der  XVIII  530 
liebeneckerin,  die  XXIV  627.  788. 

741.  744 
Hess,  acker  an  der  XXV  90 
lindnerin,  die  XXVI  346 
lintag,  acker  im  XVII  423. 
lo,  wis  bei  der  XXVII  169 
low,  wise  im  Utinger  XXIV  113 
lowis,  loch  wis  XXVII  145.  344 
loch,  acker  im  XVI  510 
luchsleich  (gerewt)  XXV  20 
lues,  auf  dem  XVII  383  (Schm.  I, 

1619) 
lütterin,  die  XXV  90 
marck,  die  hoch  XXIV  161 
meiuacker  XV^III  530 
mendorferin,  die  XXIV  700 
niessmer-acker  XX 11  631 
mittcMertzger,  der  (40  tagwerk) 

wise  XXX II 12  492 
mitterloch,  auf  dem  XVIII  74 
möckin,  die,  ein  anwand  X  210 


Seim:  Fhi'vax.f  «u« 

ilcn  Muiinmcnla  BnU:«.            l*'>'i              ^^H 

MUMh,    auf  «lero  XVI  *ß»  h. 

roli)jen.  af  cl«ni  XVIII  ISH  «q.,             ^H 

manUhol*,  unter  IL) 

.iKl'  dem  rotinK.  iK  ür,  XXt  2liG             ^H 

P8el(infiBcrl),g«Keüilom  XVII  IT8 

nidenloc  wUb  XXVII  182                         ^H 

IUI.  du  XXIV   Iß3 

niktJiD,inigklm,  di«  XVUI  03.  filS             ^H 

SMiin,  dn«  xxn  eil» 

ratt^NhOffenn.  die  XXIV  034                   ^H 

Dn-inue,  in  A^r  XVII  I7&,  469 

«»yrried,  wi«  X  214                                    ^^M 

tluOTii.  dnr  XXIV  IG^ 

MliK^er  graben,  wiai^  XVI  3IK)  nq.               ^^M 

nlMuttMXVUl^Si^.XXXIlH  1(11 

«lUwiee.  diu  XXV  522                               ^H 

iwlhct  der.  wi.nml  XXXI U»  32* 

anch-BOKL-r  XXXIIP  492 

^nfliirt,  <H«  Olli'  dmn  XXVI  322             ^H 

lt«-hncrin  XVIU  141.  1G8 

scharunh,  ur.ker  »togun  den  XIX              ^^H 

unrii  «ih«  XXIV  iDB  uiauch«- 

25Ü  (2tl5)  (vkI.  tJchm.  II.  447)                 ^H 

irinea  ib.  b» 

MM.  dl«,  ticfawaiii  XXXIU''  «U 

1»».  die.  irnilum  XXXIII'  31 

»L^hni,  II.  S5t«)                                         ^H 

Ukh.  Aek«r  «if  .lern  XXlll  439 

«dieUni  (Kclidim)  »Ker  XVI  32U               ^H 

K.  Ain  xxn  480 

«chergen  wie  XXII  &97                             ^H 

■MDwuiic.  (l«r  XXIII  J66  eq<j. 

^chilberüi,  die  XXV  411                            ^H 

HHlwenlK,  <lio  XXV  m 

nel-peunt  fratui»  V  342 

l«r  «or,  >ler  XXVI  m 

ilait,  uuher  in  der  XIII  4ai'>                      ^^| 

Il«werd4<li.du3  XXVII  409  411 

Bkwc,  die  XXIII  174  (oicltt  name              ^H 

Bwt«iiibM:hin.  Uifl  XXV  417 

et.  Scbm.  II,  49AI                                   ^H 

1,  Mker  na  der  XVIII  ijtx) 

4chtii<ilnwe,  die  XVI  408                           ^H 

m,  die  XXIV  iril 

nchnialwii  XVI  47i)                                    ^H 

DK.  dB-  XXV  411 

.<;hm>>JB«ii>e  XXV  90                                    ^^1 

OffCB,  unter  dem  XXVI  484 

■ohcK'kwi»«  XXV  411                                ^^1 

Ülhkire.  ikk«r  vor  >l«r  XXII  244 

«difln,  die  (<uiBer)XVm84H.S»)            ^^1 

itelpewnt.  die  11  2H3 

»chnuikiMur»  XV  2S6                               ^^1 

npub.  ttckrr  uaf  der  XVIII  itui 

Hühreiberinno.  dio  XVIM  67«                    ^H 

wli.  »iif  <!pm  XXV  191) 

■Khrockitiiwi»  XVI  47U                                    ^^M 

Miher.  der  XXIV  TOO 

-ubruller.  garten  hei  dem  XVII  \2e,              ^H 

Itin,  Hcker  ii>  der  XXIII  (143 

»obun.  wisniad  aul  der  XVII  1[>2              ^^M 

dbckn  V  1U7 

iktnwl«  XXU  471 

»^hwolbenwinkl.  f<-l<ter  IX  31                     ^H 

■kftld*.  tmnini  XXXIIP  88 

Kcbwerti,  nf  der  XXV  99                           ^H 

»räa  XXIV  M6 

«wiDAriii,  die  XXVII  S5ü                              ^H 

V  WIM  in  dem  XVI   458 

seRbnmnen.  bei  dem  X\V  22t                    ^H 

WU.  d(e  XXIt  6?« 

iHH'ladi  iDiiull  XXIII  64»                            ^H 

mMherio.  dt«  XXVII  »37 

»ibner  lUker  XXI  93                      ^^^^M 

iv.  ifar,  Mikvr  IX  171 

reia      291            ^^H^^H 
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Sitzung  der  histor,  ClnMue  com  7,  Mai  188T. 


8or,  der  nider  XXVI  224  (vgl 
Schm    II,  828) 

Hpackswerd  XVI  481 

speck,  die  (wise)  XXII  678,  speck 
wise  XXIV  584.  555,  apeckch, 
an  der  XXV  00^  npekch,  bei  der 
XVIII  308,  specke,  bei  der  XXIV 
519  (Schm.  11,  «57,  vgl.  auch: 
Bück,  UberdeuUclieH  Flurnamen* 
buch,  S.  2<t2) 

sporrer,  wise  ut'  dem  XVI  414 

»prital,  in  dem  nidern  XVIII  889 

8tadcrin,  die  XXVII  3Ö<) 

ntainonfurt,  fehl  gegen  dem  XXII 
171 

stuinvels,  wise  auf  der  XXII  62« 

sUmwis  XXVII  421 

Mtaudach.  dius,  win  X  210 

HhuidengcHtell,   bei  den  XVI  458 

»taup]>c>n,a«'ker  zu  dem  XVI  86Unq. 

Htegwi«  XVII  448 

stcrkach,  auf  dem  XVIII  «12 

ätei/.ling,  der  XXV  89  (vgl.  Schm. 
U,  785) 

stigl,  wise  an  der  XXV  89 

stOL'kadUV)  XVIII  585 

st^'kwi«  XXV  90.  179  sq.  XXVI 
77.  131.  XXVII  103 


stosugart  (garten)  XXIII  107 
strichen,   in   den,   ager   XXX IIP 

290.  301 
Rtrigl,  der  XXV  89 
wannswis  II  463 
weglanger,  der  XXIV  425 
weidech,  in  dem  XXV  190,  nider 

weidach  XXVII  409.  411 
weiderin,  die,  wise  XXX IIP  492 
wendl  das  XVII  383 
wcrdlein,  das  XXIV  546 
westerveld,  das  XXIV  700 
widenanger  XVI  263 
wichselgarten,  pratum  VIII  455 
Winkel,  der  (wise)  XXXIIP  324 
winterleiten,  agri  an  der  XXV  559 
wisen,  die  vale  XXV  16 
wismat,  das  verlauzen,  X  X  X II P  507 
wysH,  die  dyr  XVII  258 
wisentawerin,  die  XXV  241 
wurwi«,  die  XXVI  429  (vgl.  ychm. 

II,  t>80) 
zagelbis  (---  wis)  XXVII  85 
tsevischin,  die  XXIV  155 
zeissun,  uf  der,  wise  XXXlIP32i 
zwirck,  zwinrhin,  acker  in  der  X  XI II 

597  sq.  (vgl.  Schm.  II,  1182). 


II. 
Wald. 

Dir  (irundwörtcr  sind:  wähl,  lorst,  holz,  holzmark,  hart,  lo;  hay. 
haw,  sclilaj;;  nml  nach  dor  Lag«':  h»it«»,  hüliel.  borg,  tal. 


a.bhMttn  XVII  72.  328 
att'onwalt  (pomarium)  XX III  75 
aichmh  XXll  593 
aii-h]»erg  XIII  4  49 
aicbinauo  I  «0 
airhonbirhl,  der  XXII  522 
aichleutten,  die  XXIV  612 


aiglspfucli   II,  497 
ackermoöM  XXV  486 
asang  XXIII  396,   asanch  X  496, 
ansang  XXIII  867  (Schm.  11, 811) 
asptu^h,  das  XXII  486 
auer,  hols  auf  der  IX  183 
bamelbach  silva  II  190 


^H                   Kein.-:  Flurmmen  nw 
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1 

^Bpanholt  V  394  (Scbm.  I,  2421 

^rabentw,  die,  vid.  siib  I 

^H 

^^VpMoholti  XXVI  546  lp»nli.'fl 
^■^rcwtein.  uf  dm  XXII  4R4 

«revenpoch  XXIV  «12.  B62 

^^H 

^rab.  forst  auf  der  XVUI  297 

^^^1 

^■■petUDert.  der  XXXim  116 

baberniiB    XVII    367.    373.    385. 

^^1 

^V-pennt.  die  wehsse  XXVI  251) 

437.  461 

^^1 

^"   pfal.  hnlimarch  XIII  iri2 

b^ideUperg.    haidersperg    XVUI 

^^1 

pina«  XXVr  164.  274 

21(2.  222.  228  XXI  3S    35 

^^1 

pintzeohX  XV I  Kvon  pioii«     Binse) 

huidvorst  XVII  19(1.  25K  2«) 

^^1 

^^  pircheth  XXIV  417 

hailach,  der  XXV  45 

^^1 

^K|iirkeuli.  das  XXIV  üVi.  G«2 
^■.krkenbichl  XXII  &22 

hailgbicbel,  der  VI  5«5 

^^H 

hiird.  holz  uiir  dL-m  XII  4ü7 

^^^1 

^^ftblanb.  der  XXII  8Q7 

hiulaeh,  ailvn  X  S56 

^^H 

^^pie^enberg  XXVI  92 

1.a»elreit.  XVII  72 

^^1 

^^KniMDger  höh  XVJI  206  ,q. 

berttenloaU  XVU  393 

^^H 

^■UOchpei».  df^r  XXVI  GOl 

Itoftimch  XXV  39 

^^H 

^^Ktiltitiowe  «Uta  III  433 

hohcMib.,r«pr.  der  XXII  480 

^^H 

^^piiUmani».    der    XXV    521    (ula 

hohenhart  »ilv.v  III   184  m|. 

^^H 

bolletai,  d.is  XXn  402.  48Ü 

^^H 

^■d:u^l>awh.    UDKer  bei  dem  XVUI 

bolr.,  lins  boeh  XXVI   lU 

^^H 

^V    284  (Sclim.  I.  4IH3J 

hoU.  das  verlorn  XXUI  ti43 

^^H 

^Hkanna^-h.  diu  XXXIIP  4<J3 

hu«b,  die  XVII  26C 

^^H 

buBberg.  der  XXII  540 

^^H 

^Hteurelital  XXIII  3)H1 

junc'hbolK  xilru  XV  250 

^^1 

^■tiempucb  XVI  196 

keirstelt.  der  XXII  515 

^^1 

^^fcot^nieill  XVII  20U 

cbmin.  »ihn  VIII  255 

^^1 

kritw.  ein  reiitboli  XXXIIP  2211 

^^1 

erWich  XXX»  243 

krewlüen.  in  Am  XXII  471 

^^1 

kreuUbaw.  der  XXII  622 

^^1 

^^fiioU.  die  XVI  321.  35Ö 

kriegholU  XXV  223.  539 

^^1 

^^tfeillenvomt,  in  dem  XIV  :>uy  viil. 

krieglejtten  XVII  41)8 

^^H 

^V    Schul.  1,  709 

langenloe,  im  XXV   17 

^^H 

leogeulo.  die  XVllI  2t)iJ 

^^H 

»eiber  =  weide  Öcliui.  I,  71(J 

Juutter-Ul  XVIII  632 

^^H 

vojlsleittn.  dw  XXIV  ö'Jl 

Jiecbtemiw.  süth  VIII  255 

^^H 

tnawM  XXVI  501  und 

Iwb  (pl.  UH'herl  XXIt  485 

^^H 

^      frgnwftia  XXVI  314  (Sclmi.  I,  ö21 1 

loeapwg  XXXIIP  323 

^^H 

^L    Rimibolt  XXVI  !I2 

Imicb.  der  XXIV   108 

^^H 

^1    puler,  der  XXIV  63 

mad,  die  XXIV   12.^ 

^^1 

iiinntlbolK  XVII  2A7  |tod  iiiMitel 

^^M 

^B  g«r.  der  X  41H1  XXM   I8G  ItNcbni. 

=  Föhre  8clini.  I.  1031) 

^^H 

^B     1.  \m  f.) 

iiiik.  iiuf  J«m  XIX  296  (325J 

^ 

^^^^^^^■■M^i^^ta 
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mittelaieh  XXII  f,22 
mflnsterlin,  uf  dem  XXII  495 
neahay,  da«  X  496 
niderbnhel  I  4-14 
oed,  der  XVID  654 
oderew.  die  XXVI  127 
oiterhok  S\T  336.  419.  XXO  62J. 

XXVI  B4B 
mithaj,  der  XXn  486 
r&uchenbichl.  der  XXII  522 
reicholte  IX  291 
reutterholtj;  XXIV  612 
ruderhart  XXII  471 
ruechen,  zer  XXXIII'  323 
»aieoh,  im  XXV  17  (Schni.  H.  26fl) 
salmiHiBhor  XXXUP  219 
gkeirigenholz  III  417   (achei^un  V) 
scheure  schlag,  d«  XVII  464 
achrockubolK  XVI  470 
eweinaperch  XIII  2&I 


1  7.  Mai  1887. 

aeyloch,  der  XXtll  4B0 
Bing,  der  reichten  XVII  266 
sUngachawe    XXXIIt'  3&3.    i 

XXXIII»  8.  155 
stockacb  XXn  48«  (Schni.  Vi,  7« 
<itra88boli  V  401 
sumerLaw  XXV  lä.  41 
sunteiteo.  die  XXIV  125 
wageniai.  die  XXVII  154.  150-^ 
WAiiff.  der  nasse  vid.  nanaenwuig 
weidach,  widach  XVI  288  wj. 
weniK  riet,  die  XVII  328.  346 
widenhol*  XXIV  ßl7 
widenloch,    der    XXIII    4S0    (d[ 

widemhor,  unter  IV.I 
«isentatchucfa  XXXHP  219 
wolfenloh  XXIV  42.  240.  27G 
wol/alag  XXIV  83  (p.  102  Vfolfl 
iwerchloe,  die  XI  481. 


iingiuit,  der  XXVU  180.  293.  881 
pärkinger.  der  XXVI  216 
|ierwinger,  der  XXVI  312 
Iirewnt,  die  XXVU  224 
pilgreiji,  der  XIH  46« 
platcr.  die  XXVI  130 
pOlstrinn.  die  XXVI  266 
pÖBwicfat,  der  XXVI  435  scj.  538 
pruitten,  die  XXX>  477  («.  hnüttin, 

pruekner.  der  XXX''  345 
tÄppfheimer,  der  XV  831 
tiUir.  der  XIII  411 
tauwntUy.  der,  dan  XXVI  435  iq, 

468.  459,  538 
tectiant.  der  XXVU  373. 
eben,  die  XXVI  4til 


vrttasel,  der  XXVI  68»  \ 

gilauwer  XI  63 

grub,  die  XXVn  899 

haibek,  der  XXVI  636  * 

hartkat  XI  450 

haielach  VUI  4S0 

clobschiok  XXVU  355.  367  iq.l 

[ehtaphel,  in  der)  „„„„.„.   ,J 

IkrÄpfel,  der         XXVU  498 
migerl,  der  XXVtl  196 
niflncher.  der  XXVII  S7I 
ocb,  an  dem  X  278 
nonnpcrch  II  313 
rieb,  d«  KyhOr»  XXVII  8flO.  ! 

400 
rünting^T.  der  XXVI  450.  J71.  S 


Kfint.  FlunmntfH  nun 

ffni  iVo«u>nen(<i  foi'cfi.              109               ^^M 

sHulUrger.  der  XSVII  318. 

MM 

*Me),  in  dem  XXX»  325                         ^H 

»«nlhurger.  der  XXVI  hßO 

■treitpeunt.  die  XXX^  476                        ^H 

»eigen,    in   lier   XXVI   441. 

4G0. 

wt^kbenberger.    der   XXVII  271.             ^H 

471.  547  (Sthm.  II,  213) 

273.  318.  3G6                                                ^H 

»cUtwKli  11  213 

zenger.  der  XXVI  217.                                  ^H 

^H 

Hau!'  und  Hat.                                                         ^H 

(Irundwürter:    huua,    hol',    bube.    scbwaige,    gut,    guii"!,    It'hi.>n.              ^^| 

nt»t,  mill. 

^^H 

acbmQU  XVI  877 

prukkahn,  mQle  II  360                             ^^M 

aigen.  diOx  dem  III  sr.i 

[.rui'kmfll  XXVI  S33.  662                            ^^M 

(urmfll  XIII  iCä 

prillhof  XXI   16».   174.  182                          ^^1 

«ngerhoT  XXVI  833 

brunolenl  hof  X  101.  116                         ^^1 

^Kwithor  XIIl  447 

XIX  480  (523).  XXI  510                          ^^1 

^■»pperahof  XXtV  r.17 

piiebeobof  V  254                                        ^^1 

^■ltthoel>,  di6(l^}  I  245 

pubelbof  IX  165.  XV  307                         ^^1 

^■ftrich,    mill   aal  der    XXX> 

4G0 

pnhelbub  XXI  160                                     ^H 

^H    (Sobm.  1.  ise) 

^■baurnttl  VIU  72 

bunü>-muel  XXXIU>  480                          ^H 

^■Wentenmflle  XXII  2ä() 

hatgatal,  curtile  XXXUI"  350                  ^^1 

^HpNt«nmal  ib.  346 

dadelhub  XXI  419                                          ^H 

tal.  pnudiolum  in  daui   VIII  50G               ^^M 

tänerhauE,  du  XXVI  243                          ^H 

■^p«n»ii.hof  XXVII  9U 

■    I»rg,  mlU  in  dm  XVIII  3411 

t«inBhof  XXIV  617                                     ^H 

^k  pergo  domm  I  16*t 

teutfeUmnI  XV  313                                    ^H 

^^Wt^hof  XXI  42-J  8<i. 

tobe),  »Df  dem  XXI  453                               ^H 

^■^rg-lohen  V  4äO 

toben  XXI  40G.  40'J                                       ^H 

^■Mmthor  XXI  44G 

tobeilein.  gal  XXI  457                              ^H 

^^Mefferhof  VI  851 

lullnhof  XVII  430                                      ^H 

^^Kilgeisbor  XXIV  540 

^H^«lhor  XV  36« 

draualicbing  bub  XXI  40U                            ^H 

^H|ockit«clx  XXVll  ISO  xq. 

tumpfelmül  XXIV  r<U                               ^H 

HTfnütveg,  gut  VII  tG8 

duntbube  XVII  308                                   ^H 

H^.pnuitbof  XX  6.  es 

elleudJebeu  VI  3G2                                    ^H 

^B  probMlinabof  XXn  26ri 

(•rlnmai  X  5S9                                             ^^| 

V  fcftider  kint  bub.  die  XXIII 

132 

erl^aiu.  der.  purkrtal  XXX>  323              ^H 

ermhof  XXIV  540                                            ^H 
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Sütung  der  külor.  Claste  vom  7.  Mai  ISST. 


> 


XXIV  534 


vetternhof  XVI  281  iq. 

vogelawe,  hof  zu  VI  595 

folchestorf  curtis  I  166 

voerchecb,  mQle  XXX^  88 

frechengrutl  XXV  55 

fridenberch  domus  I  15G 

fron-muel  XXXIIP  289 

fröschelhof  XXVII  390 

fürleinshof  XXVII  377.  398 

gaissbof  XXIV  617 

gaizpercb  domus  I  156 

galgenmull  XVI  368 

gater,  hübe  bei  dem  XVI II  602 

geitzmül  XXIV  647 

geren  domus  I  156 

goltbub  III  351 

görmfll 

görenmül 

graflleiten,  swaig  X  197 

gratelsgut  XXIV  687 

greuthof  XIII  470 

grieshof  XXVII  322 

grillenpörcz,  der,  ein  oed  XXX^  293 

grimmingsleben  XXV  55 

grotzenhof  XVI  353 

grub,  huba  X  418 

gumpenbof  XXIV  224 

huberzaget,  gut  V  38 

badersieben  XXVII  417 

haidhof  XXV  287 

bainzellocb  curtile  XXXIIP  370 

barlachen,  bof  in  der  II  502 

bekcben{>erg,  bof  XXX^  456 

belle,  ein  gut  XXI  406.  409 

bemerlinH  mul  XVI 449. 464  sq.  515 

bilgen-bueb  II  471 

binterebin,  die,  ein  gütl  II  240 

binwil  molendinuin  I  209 

boluHtein,  müle  zu  dem  V  394 

boltzmul  XVI  360  sq. 

bueb,  die  verbnmnen  XIV  157 


hnet,  der,  ein  gnt  XV  299 
ymelbub  XXI  150 
kagern,  hof  unter  den  XXVI  564 
kaisers-hof  XXXIIP  138 
kälbleins  hub  XXI  210 
chaltenstain,  der,  pukital  XXX^ 

436 
kamerlant  praedium  VIII  506 
casieige,  mansua  II  204 
casteige,  domua  UI  148   (Sehm. 

I,  954) 
chaerspaum.  der,  hof  V  267 
keilalen,  bei  dem  XVIU  226 
kircbleben  XXI  150.  XXX^  278 
kifllingmül  XXFV  402 
claur-muellin  XXXIIP  261 
choppenlehen  XXIV  79.  81 
cborspauer,  der,  bof  V  266 
kothof  VIU  843 
kotbub  XVIU  343 
kraetzelbof  XXI  181 
cbrotenmül  XXVII  291.  295 
kruel-bueb  VI  851 
cbruni,  ein  bueb  I  237 
cbOrn,  die,  haus  XIII  422 
custerloe,  ein  gut  XXV  182 
langbof  II  417 
lecben,  das,  ein  guet  I  306 
liburch  domus  I  156 
liebten  pQhel,  auf  dem  XXVII  228 
linden,  die  (ein  gut)  XVI  498 
lindenbof  II  216 
lindenbub  XVIII  343 
lite,  datz,  ein  guot  XXXIIU  412 
liten,  praedium  uf  den  VIII  506 
loch,  die  swaig  undcr  dem  XVIU 

443 
locbbof  XI  391 
mägenbub  XXI  536 
mairxtorf,  curia  X  405 
mannried,  mul  X  287 


Keim:   yUirninntn  im 

,  dt»  M'.«:mr...l.,  Bmco.              1  1  I   ^^^^B 

iwnunl  XVU  387 

tifiewebof  XVI  S2«  «<i. 

Nchacbbor  XVU  m                   ^^^^H 

»chalcbahof  X  28»                        ^^^^^H 

UathoT  XV  ÜIS 

Uenaal  XXIV  !>Si 

lülicnlFii,  ku|{t;liitiKer  auf  der  XX              ^^| 

«Ithea  X  481.  .XXI  r>i2 

^^M 

Ot«t.-hof  XXXUi'  SlKi 

a.^birtmniuisl>uf  XXIV  .W.                         ^H 

BIberoh,  ciirtiK  III  4V7 

eubmidr<hor  XXXIII'  4^1                              ^H 

»dkLen.  dn  mii«l  XXXllP  WS 

«..hmiti lebten  XXXIII'  412                          ^H 

üthbof  Xill  266.  tV,9  cf.  VI  23a 

«nelkii|ieiiiit,  gut  V  lifT                         ^^H 

nüeiieriiof  XVI  330 

«cbOninai  XXIV  U4T                                  ^H 

jidisbor  XXVIl  S3» 

«cbriiKenhof  XIX  19!)  (tUi)                       ^^M 

nichxuull  XVI  ms 

Kchwaighof  III  142.  XVI  VJS         ^^^^M 

Ügtn.  .1«.  hof.t«t  XXII  4lfi 

iii»ii8u»  II  204                  ^^^^^H 

tBholt.  .bu  (ffEll  XV  3HJ 

-weDtolgut  XXI  ^IS                      ^^^^H 

Srfcof  XV  308.  3;)r. 

«etlelliof  IX  108                              >^^^^l 

ermnierbof  XXXUI'  äb'i.  aw7 

Mt-bof                                                ^^^^^1 

Ihof  m  213 

8e-1it«n.  i>m«aiiim  III  14«                        ^^M 

di«bGi>  V  4 1 

N«,  ^t  VII  Ii;8 

siUenhof  XXIV  r>Ül                                    ^H 

lelMD  XV  28ö,  XXI  4r,2 

«ondMhof  XVI  aG3                                      ^H 

arlior  XVII  16n 

sorg, dip (fiollde)  XXV  446.  452. 456                ^^M 

thiKb  XXI  Mr> 

■pcckmal  XXV  41»  (Scfam.  II,  1167              ^H 

n,  ilfir  hofMf  .iein  XVIH  Mö 

T|{],  obea:  aiievk.  unter  1.)                      ^H 

iraUüw«  imaig»  1  407 

«pi|;elbfn  l'l(>b(!nV),  ein  ga<:t  II  im                ^H 

•tboT  XXIII  4(i5 

Hpil»ll«h<^ii  XII   16»                                         ^H 

ttt  Kut  V  270 

BlwIelbofXVIaiB.  XXVII 221. 3U1              ^H 

Uin,  .Ud,  Riiil>orXXXIIIM36. 

stet;,  die  min  iii  d«m  hohen  XXIV              ^H 

148 

(18*                                                                 ^H 

wU  intivt'i  hof  XV  a'H  »q. 

■Ipgenhor  XVI  IISI                            ^^^^1 

t*bor  viu  :.43 

21»                              ^^^^^H 

Im.  i-iiria  miper  1  :^!i:i 

Hteifhub                                          ^^^^^1 

hat  XV  324 

^^^^^^1 

Nk<»rXXl45ä.  497,  XXV  4UU 

sl«inb»ph.  ourüi  X   Wä                        ^^^^H 

itit  d(rr  rownrvut  XXV  474 

ateinhniiB  XV  3^                                             ^H 

nkimjiU,  t-in  inDl  XXIV  846 

nt<->uhorXXV15f.4.  XXVII  13(1. 14:1               ^H 

Inrt  carti»  I  267 

ira-Iior  XXXllP  mi 

atervn,  mlethof  uuf  <l»n  XX  1140               ^H 

iMwni  XVIII  in'i 

Mg\.  ui  d>T  XXVI  21)6                             ^H 

üthen  XXI  Ut 

itti)r«lhor  XVtll  inT                                    ^H 

itiKir  xvn  14» 

■titfm«),  iif  dem.  citriit   VIII  QO                   ^^| 
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strohof,  ströhof  XVIII  159  sq. 
stnichsen,  die  XXI  531.  638.  649. 

673.  576 
stunipfach,  zum  (liof)  XXIV  Gl 7 
sulzgmb,  der,  ein   gUt^^l  XX  22. 

.35.  41.  170 
süemer,  hof  datz  dem  XXV'II  101 
sunnetaKeahof    XXX*    352.    507; 

XXXIIP  155 
imimon,  zc  dem,  gut  XXIII  263 
urleinsperch,  der,  purkstal  XXX^ 

436 
vescholtzhehen  XV  299 
wegliof  XXI  423 
woihaol,  da  zem,  domun  III  143 
weiningahüf  XXVII  208 
wenno  miill  XVI  497 
w<^st»»rii  hol'  XVI  317 


widemhof  XXII   482.  XXVI  407. 

XXXmi  353.  507.  549.  XXXIO« 

99.  156  (vgl.  Schm.  H,  859) 
widen.  die  (gut)  I  237.  XXVII  370 
widenhof  XXVU  323 
wiegen,  Reldlein  in  der  XVII  265 
wildenkar,  bona  uf  dem  I  424 
windeshofstat  (areo)  XXIII  23 
wingershof  XXIV  224 
wistenhof  XXIV  511 
wölf.  der  —  haus  XXVI  221 
wüerhof    XXVI    554.    562    (vgl. 

Schm.  H  980  f.) 
würzmülo  XXVI  554 
zeige,  oed  auf  der  XXVI  75  (vgl. 

XXVII,  119  und  Schm.  II.  1117) 
zoll,  in  der  (hub)  XVIU  296 
Zell  hof  XV  315. 


V. 
Berge  und  FcLsen. 


aichpcrg  XVII  260 
artzi)erg  XIII  3h().  4^2 
palgaraperg     (vaccaria)     II     363. 

XXXIII2  186 
plaechcn  XXX-^  83 
idanporg  VII  166 
platte,  di.^  (velrt)  XXIV  617 
pl.'ttle,  das  VII  326 
jdechcnlon  .stuin  XI  139 
pukolspiili.'l  XXVI  2KS 
l)ützl»'insperg  XXVI  217 
«'kkirichshuch  nions  XI  i;»9 
i'K-h.-nhcr^r  XXXIir-i  .301 
«•llcnjMigt^  luüiiw  VII  115.  16s.  VIII 

127.   ls| 
»•ntzcnptTg  XXIV  617 
van'li(.»nperg  VII  166 
^'crspcrg  II  43 
greusMelstiiin  XXIV  617 


griiilo  mons  XI  18 

gu  t  rächt  HS  toin  XXII  471 

hartperch  III  4.S2 

heupcrg  XXX'-^  73 

hir^porck  XXVII  364 

hirHstain  XXIV  617 

hochenpcrch  I  233 

h«)li»  slain,  der  11  519 

honnsperch  111  312 

huorbuoh»^!  XXXIir-^  289 

huxinberg  IV  22 

ili'hpcrg  Vlll  23 

iochporg  II  519.  366  vaccaria  (alm) 

kag»»re  XXIV  323 

kaUh  XXIV  617 

kameri>erg  XXIV  819 

ksutlerperg  XXIV  617  (bei  Kaatl) 

kersperg  XVU  258 

keMselperg  VII  213 


■ 

■ 

m 

Kfint:  Flur». 

■frn   -l/iiMujnn/iIn  Vnicn.              113   ^^ 

1 

iUtiBmn  tnoDfi  X  883  (cf,  986) 

rotewand  11  519                               ^^M 

^H 

Ivppmberir  XXI  160 

«iVDill'erg  XVU  2<i5                       -^H 

^^H 

anat  »Uan,  creuzate  ätufn  II  408. 

^^^H 

430 

seheubenLierif  XXVII  34G 

^^H 

ibaporff  XXVI  806 

etreichiim  monn  U  395 

^^H 

knbenber^  II  44 

itiimerperg  II  408                           ^^ 

^^H 

»litiiinjchl  SVIl  388 

«Weinberg  XXIV  213                    ,^H 

^^H 

KitiMlalwriK  n  240 

ximbelsberch  U  37                           ^H 

^^H 

perg  11  94 

wttaserbcrff  XXIV  588                     ^^ 

^^H 

ilaat^in  11  520 

wolhperg  XVIII  21 

^^H 

inperg  XXXIIl"  6 

wolf-puhel  XXV  89 

^^1 

iMhberff,    der.    hindere    XXV 

Osser.   Adwich   (Arher)   et  Uwer- 

^H 

148  eq.  im 

hekf,  monles  iuxtn  parocliiaui 

^H 

a«),  der  luobe  11  r>ll) 

Clvoatiog  1  406  la.  1270);   HmI 

^H 

dtpei«  VI  813 

raona  XV  80.  Berge  im  BiJhmer- 

^H 

>«Uia  n  430 

waJd. 

^H 

VI. 

^M 

GewftBBcr. 

^H 

^^fe^ 

geldach  II  90                             ^H 

H 

^^B^B&  41 

^^H 

Uach  VITI  23                                ^H 

^^H 

^BOHtwntmbach  X  382 

itlb^h  XUI  449                           ^H 

^^^H 

^EomwAcb,  dron-ach  XXXHI^  I6B 

^^H 

^nÖlriMLcliel  XXX^  871 

clBssbach  1  440                             ^H 

^^H 

HSbndi  Q  267 

cUrebMbacb  tV  22                        ^H 

^^H 

KpM»b«cb  XXIV  489 

kret.t«nbftob  XVn  2G8                   ^H 

^^H 

Hiwllpuh  XXIV  252 

uhuEpnch  I  267                              ^H 

^^H 

^»«JaclipraBii  II  408 

lalwnba<^b  II  609                             ^H 

^^H 

H^hnrJl  I  810 

lanqnat,  die  X  267                      ^H 

^^H 

^KilMnhach  XXIV  201 

lioach  aqua  XII  151                     ^^H 

^^H 

^|M«n»ch  XXX'  370 

murchbacb  11  408.  431                   ^H 

^^H 

^^Etpacb  XI  140 

mosbacb  111  450                               ^^| 

^^H 

^^heKpuli  XI  145 

DugiflpivL'h  VII   166                           ^^M 

^^H 

^^Kuim  n?ai  tV  bU 

rul<lit»i>ucb  XXXII1>  ß3                 ^H 

^^^H 

(WI^MI 

mnnenpacl.  \nl  335                         ^H 

^^H 

Ui»  *.  Scbn.  1.  1477) 

n^UWh  XXXIIl'  290                   ^M 

^^H 

^^nUuli  XXXIIP  16ß 

aauilbach  I  440                                  ^B 

^^H 

X  VT  293 

^^H 

^^k.  rui«»-^oi  a.  bbt.  tu 

8 

1 

1 
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schranpach  VII  166 

swindah  I  235 

swertula  (bach?  a.  1467!)  XVIII 

630 
seid  aqua  VII  138 
sinbalt,  die  (bach?)  VI  583 
sirna  (bach)  IV  22 
walderbach  I  440 
zwerhenbach  XXV  275 


reiche  ib.  272.  275. 468. 479. 501. 
542;  das  warme  ib.  888.  894. 
501.  542 


riet,  paluB  XXXIIIi  219 


winidouwa  palas  VII  3 
elpof^n,  der  (Flussbiegnng?)  1 806 


krawat-see^ 

rinck-see    l  VIII  272 

apratel-aee  j 

kelblis  vischwasser  XVII  448 

^aden,  piRcina  in  X  430 

kolenprunn  (weier)  XXIV  646 

krottenweier  XXIV  309 

romer  weier  XXV  81 

wolfenloe,  weier  in  der  XXIV  275 


mos,  moz,  mosse  XVII  226.  247. 
258;  das  arme  XXV  484;   das 


plejsau  XVni  579 

timaw  II  420 

feyaelau  XV  46  *) 

vorawe  vallis  III  121 

frietun-aw  X  221 

fronaw  X  206 

^rackaw  XVII  178.  186.  193 

chi2nau  II  482,  kazenan,  ib.  484 

osterau  XV  46.  51 

otersaw  XXIV  647 

rosn-awe  XXXIIP  22 

ruch-awe  X  256 

wagenaw  II  224. 


vn. 

Verschiedenes. 


alberach,  urvar  datz  dem,  und 
albern,  urvar  ze  den  XXX^  30 
(Schm.  I,  66) 

palmassuent,  das  II  519 

parn,  auf  dem  II  409 

partenwird  XXIV  402 

pherinagar,  praedium,  aqua  an 
dem  minnern  (sie  leg.)  II  323 

bim-wang  XXXIIP  186 

prunn,  der  valsche  II  408 

buehellach,  diu  XXXIIP  289 

burgarn  II  323 

täner,  die  XXVI  239 


emsigengerichte,  leg.  ein  Regen 
(=  netz)  gerihte  II  323 

entisken  wog  (gigantea  via)  IV  22 
(Schm.  II,  874) 

erlich,  in  der  XXIV  511 

vasan  XVIII  663 

veiolweg  XXIII  597  sq. 

veithach  X  205 

forich,  neben  dem  XXIV  680 

fort,  bei  den  langen  XXIV  680 

füd-prunn  11  430 

gehai,  das  XII  86 

gehack,  das  XXX  IIP  63 


1)  Wohl  von  fasel  =  männliches  Zuchtvieh  (Schm.  I,  468). 


r  ttitiimmtm.  miß'  ibm  ÜtMiimimtm  Anua. 


TIS 


iplUt.  <t<u  II  480 
MUkig,  'Um  XIX  131  (HS) 
•n,  von  dm  XVIll  603 
mvq  XXII  G26 
i^iepoE  (chinepöji)  \'II  1!* 
n-Ul  XIII  432 

g,  veir.htun  iiDtl  vnrcliin  1 4Sri 
mbchinnjii,  d<>r  XXV  287 

9  I  435 
■jcb,  ä<v  knliif  Vli  214 
ivinsriitatt  Xllf  39)h 
ideolAl  n  ia 
rabnn  XXIV  «J« 
tel,  (Im  XIII  432 


liips«,  ilie  XXXID'J  298 
minncüUl  XXIV  Bi? 
nunnenwBrd  insiila  iFrau/^nwörtli) 

II  MG 
osUrgwIrtm.  iloa  VJI  IßC 
räDM^Imli.  d»  XXU  471 
ra.t.  an  der  XXV  (K) 
suhmmlwDir  XVIII  5») 
ewiiit«),  varcnria  II  901 
aei^orn.  io  dorn  I  4J<I 
Hjrlel.  bei  der  II  idU 
HtaiD-piutiul  XIII  4-17 
xtonietli  inunl»,  XII   IM 
waoklfuU-  (IPili-J  VIJI  280. 


Anhang. 

Kager. 

ÜDter   den    hier   aufgeführten    Flumamen   erscheint  das 

■ort    Rager   nur   einmal.      Desto    hüuÜger  iiit   es    iiu   alt- 

Mjwschvn  (iohtete  in  Ortenanicn.    So  enthält  z.  U.  G.  Mayrs 

iaften-Veraeichnisa  des  Königreichs   Bayern    19    Kager, 

[  Kagwi),  I   Kngers,  8  Kagerhof,    10  Ableitungen  iinii  7m- 

neneetsuiigen.     Noch  häufiger  sind  die  davon  abgeleiteten 

milieanuneii,  x.  B.  im  heurigen  Adrassbuch  von  MQnchen 

i  Kagmvr,  6  KÄgerhaiier,  3  Kugerliuber.     Da  die  VVörter- 

ir  4iirfiber  jeden   AuI^cIiIiish  verweigern,  so  dürfte  es  der 

labnen,   das   Wort   einmal    ausführlieh   za  behandeln. 

(tlhre  dulii-r  »ämtnUiche  Stellen,  in  denen  es  mir  voiTjje- 

nnun    itit,    xueammen    hier   auf.     Die   ältesten,   aus   dem 

.  Jahrhundert  sind: 

Dioixlidu!«    ic    Cbugara   I,    131    a.    1125;    derselbe:    da 
^■gere  X^CVÜl.  103  a.  1187. 

Inofrit  de  ('hagere,  dieser  iu:  Ijuellen  und  Erörterungen 
|44  c  a.   1100, 

fUgen  mona  XXIV,  323  a.  1182. 
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Daran  reihen  sich: 

Chager  (ort;)  XXX,  8  a.  1213  und  ib.  47  a.  1310, 
XXVin\  162  s.  a.  und  ib.  460  a.  1280,  484  s.  a.,  XXVH 
180  a.  1364,  XXIX  217  s.  a., 

datz  der  Kager  XXIV  394  a.  1347, 

zu  der  Kager  XXVI  479.  483  a.  1454, 

auf  der  Chager  XXIV  352.  450.  634,  692.  707  a.  1317 
bis  1478, 

Cagers  XVII  20  a.  1274,  XXIV  656  a.  1444, 

auf  der  Cagers  XXIV  659  a.  1444. 

Als  Flurnamen  erscheint  XXVI,  554  der  wöerhof  anter 
den  kagem,  ad  a.  1484. 

Aufkläning  verschaffen  besonders  zwei  Urkunden  der 
Monumenta  Boica,  eine  Diessener  v.  J.  1441,  Bd.  VIU,  278  f., 
in  der  sich  die  formelhaften  Redensarten:  »mit  Zäunen 
und  Gehägern  versorgen,  mit  Zeinen  und  Qehagen, 
mit  Zeün  und  Gehägern,  die  Zeun  oder  das  Ghag* 
finden,  und  eine  PoUinger  X  173,  X  176  ad  a.  1445  mit 
den  Ausdrücken:  ,mit  Kager  und  Tzaun  umvangen, 
mit  Kagem  und  Zaun,  der  Käger  und  Zaun  (gen. 
plur.),  die  Zaun  und  Käger''  und  S.  173  mit  dem  Zeit- 
wort verkagen. 

Schmeller  hat  I,  Sp.  1230  ^das  Kag,  Hag,  Zaun*  und 
verweist  auf  Hag,  Gehag,  und  unter  Hag  führt  er  ähnliche 
Redensarten,  wie  sie  oben  aas  Bd.  VIII  gegeben  sind,  auf. 
Bück,  Flurnamenbuch  hat  ebenfalls:  «Kag,  Hag,  Zaun, 
Plur.  Kager.''  Dabei  könnte  man  sich  beruhigen,  und  kager 
einfach  für  mundartliche  Schreibweise  statt  gehager  erklären, 
wenn  das  Wort  nur  in  späterer  Zeit  vorkäme;  denn  dass 
sich  das  g  der  Vorsilbe  ge-  mit  anlautendem  h  zu  k  (oder 
genauer  kh)  verbindet,  ist  in  der  neueren  bayerischen  Mund- 
art ganz  gewöhnlich,  z.  B.  der  häufige  Ortsname  Kay  ^a  Ge- 


Keiitt:  yiurniimen 
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KliäuBs  =  Üeliätiso')    tstc.     Du  aber  Aas  Wort  schon 

<ova  XII.  .lahrhuudM  au  Torkomnit,  m»  Ut  diuao  Erklärung 

verwerfen,   uiiil    umgekehrt   die   i^breibart.   gehager   als 

»ch  uud  nur  zum  Zweck  erfunden  ku  bcxeicbnea,  oni  das 

lebt  mehr   ricbtig   erkannte   Wortbild  kager  za   erklären. 

0er  Stamm  ist  ik1si>  kag,   das  durch  diesem   selten  vof- 

miuiendu  einfiu'.h«^!  Wort.  Kag   Mehriahl  Käger  nod  durch 

I  oben  aufgeführte  Zeitwort  verkagen  vertreten  ist,   und 

JKa)^*  oder,  wie  durch  die  oben  bezeichneten  Verbindungen 

pi  datx  lind  auf  tirwit»wn  ist,  ,die  Kager'  ist  ein  Tom  Zeit- 

[Drt  mitteUt  de«   Suffixes  -r  (ar«)   abgeloitetea   Hauptwort. 

I  Bedeutung  ergibt   eich   aus   der   furtwährenden   formel- 

I  Ztwamuien Stellung  mit  'Zaiio    nU  eine  besondere    Art 

'  (Tm7.äanung,  vielleicht  eine  fester  gofil};te  als  der  gewöhn- 

the  lockere  Zaun. 


I)  Aiif  dii-  «leiobu  Weixt)  erklilrt  «ich  da«  von  Sclinioller  I.  Sp. 

riohtinrer  Stelle   fingareilite    Kachelt,      leb    kenne  unter 

nn  liHHonilen  eine  Stell«  im   Inn,  untcrhallj  der  lunlirBcke 

[  PoMaUi  wo  nan  dem  Fclscngrunile  ilea  Flussbeet«»  einiclne  iifpitxen 

'   Üljorflitche   des   Watmera   ragen,    zwischen   welchen   det 

I  (oitend  und  schäumend  dahinflie««t,  also  gleichsam  durch  die 

\  «nur  Hechel  (bt.chol)  duruhgeliei'h^lt  wird.     Demgeaii'u*  hei"ft 

b  ifau  Wort  in  der  Mundart  nii'ht  Kachelt,  sondern  wie  in  Sctimeller« 

r  Stelle  ricbtig  ungegebun  ist  Uhaulilet  =  das  Qehecbel. 


II« 


Herr  Hei  gel  hielt  einen  Vortrag: 

„Die    Beziehungen    zwischen    Bayern   und 
Savoyen  1648-1653/ 

Noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  ist  die  Politik  der 
Fürsten  des  Hauses  Savoyen  eine  schwankende:  noch  hatten 
sie  ihre  wahre  Kraft,  ihr  rechtes  Ziel  nicht  klar  erkannt 
Immer  wachsam,  rührig,  gewandt  trachten  sie  aus  der  Zeit- 
lage für  Abrund ung  und  Vergrösserung  ihres  Landes  Nutzen 
zu  ziehen,  aber  ohne  planmässiges  Vorgehen  und  ohne 
Stetigkeit.  Bald  zeigen  sie  sich  geneigt,  nördliches  Berg- 
gelände zu  opfern,  um  auf  der  italischen  Halbinsel  sich  aus- 
zubreiten, bald  wollen  sie  mit  schweizerischem  und  fran- 
zösischem Alpengebiet  sich  bereichern,  —  Erdmannsdörffer^) 
nennt  diesen  Zug  die  „burgundische  oder  arelatische  Tendenz', 
—  dann  wieder  werden  an  die  Zugehörigkeit  Savoyens  zum 
römisch-deutschen  Reich  ehrgeizige  Pläne  geknüpft. 

Emanuel  Philibert  richtete  sein  Augenmerk  auf  Italien. 
Schon  die  Erhebung  Turins  zur  Hauptstadt  beweist  dies.  Sein 
Nachfolger  Karl  Emanuel  I.  hinwieder,  ein  thatenliistiger  Fürst, 
au  dem  ^ Alles  Muskel  und  Geist  war*,  wie  ein  venetianischer 
Gesandter  sagte,  hoflFfce  jenseits  der  Alpen  seine  Macht  zu 
vergrössern.    Durch  engsten  Anschluss  an  die  protestantischen 

1)  Erdmannsdörtt'er,  Herzog  Karl  Emanuel  I.  von  Savoyen  und 
die  deutsche  Kaiserwahl  von  1619,  57.  Vgl.  Reumont,  über  Balbo; 
Beiträge  zur  italienirichen  Geschichte,  II,  300. 
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PRnten    D«utschlaii<la   Huclite   er    I^intluss   im    Heich   xii  ge- 

iriiiouu,  ju,  dif  l^rouf!  Karls  V.  schien  ihm  nicht;  imemtich- 

Kmlich    warztslten  iliesc  VVdnsche  in  \inl  itntimiisc.her 

IBexiniinn^.     Fa  ^'alt  ihm  aU  orsto  F'Hicht.   der    Uebermacht 

kuifttiH,    dun   tiHKii^L-Twie  allc^  ttalißiiiKchen  Fttraten  xn  Vr- 

Idlen  hiTiib/.iiilHkkcii  ilnilite,  Schrankon  /.u  setnen,     tUlieni« 

ihter  feiern  also  mit  Kecht  Karl  Emanuel  sie  denjenigen, 

blclier  Italiens  Freiheit  IjegrflndeU.',   denn   er   «ueret  wiigte 

I  äiiuiWinheit  luliwis  zn  denktfti  nnil  für  sie  zu  handeln. 

icbdcni   er  im    Kanipie   mit   Spanien    durch    seine   ansgu- 

icbnete  Kriegitleitung  wie  durch  seine  Tapferkeit    Piemont 

I  BfldeutiiTig  vrobert  hntt«,  die  u»  durch  ttcirii!  Htreitkräft«, 

I  man  sie  mir  io  Zahlen  ansdrückte,  nicht  atn  verdienen 

,  trat  er  xidbewuM  mit  dem  prot^stantincheu   Norden 

^Verbindting.     Durch  diu  Mittheilun^cn  der  .Anhaltischen 

Inzlei*   und  des  .ArchiTs  der  Unirten    Protestirenden"   er- 

•  Zeit^enoicien  Kt-iintniiM  von  den  geheimen 

hterbandlunf^m,   weluhe  im  Jnli  l(ilH  von  Savo^cm-  Uerzug 

b  den  unirten  Kßtsten  angeknüpft  wurden.')     t^  handelte 

I)  KflntUiili  AnliultdKlift  ^ehuimbe  CuntKli'y,  diu  ist,  liejfrünrit«* 
(  der  Tunieckten  nntciltBchon  nachthBiligi'n  cnoirilien,  niwchUlff 
I  pnutiekRn,  weldip  der  Corre»iKind irrenden  Vnioii  Hfiupter  und 
■  KOhttitniicb^n  nnruliei  ....  (^fUhrt  etc.  (l*)^!)'  ~ 
I  bier  nur  im  Auasoi;  benntaten  Schrifl^tncbe  wurden  ant.'eljlicli  in 
I  Wortlaut  niit^thoUt  in  Bineiii   IßSä  erisuhiKnenKn    NiuihlruK: 

f  VBiertva  Prot^stiercndeti  Archif xm  abf^atmniteuer.  oolb- 

Bt-ltUD^  diu  vor  diMnin  aci«^ngnHr  Anhnlticc^ben 
:.  (1628)  mit  vinem  Appimdix,  in  <|iia  Ongianlin  ivd  hnni: 
knÜn.  prout  Uk  in  ijunvia  lingiiu  jinr  ndvenarioii  otriptu 
I  ürtbogrrffiliiniii,  iid  lonKuii  eiliihentnr,  Am  int,  der 
itiruiden  xn  liie  vor^hendea  l'mutat  ^hflrige  Origioul 
.  (163)f)'  —  l>ii  M  wilnHhenvwertti  wäre,  dato  auull  die--  ^ 

■  Texte«,  bfi  welclu-n  an  bisher  noch  nicht  g. 
I   OriginiUiea    TcrKÜclien    wQnl«ii,   {vffl.    E.    KotM^  i 
nik,  82)  m   »iri   liirr  diimur  nuftnerkMUB  ( 
I   ohn«   Zwvirel   aU    Vnrnriieit   im    t'nblikation   iM 
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isich  dabei  in  erster  lleihe  um  DeljerlaHSung  savojischer 
Triipj)eii  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  «dieselben  zu 
gebrauchen,  wohin  und  wie  es  dem  Pfaltzgrafen  guett  an- 
stehen würdt  und  zwar  auf  Savoyeus  Unkosten  unter  des  Grafen 
von  Mansfeld  Comman dement",  allein,  wie  der  Geschäfts- 
träger der  Union,  Christoph  von  Dohna,  aus  Turin  berichtete, 
es  war  ein  öiFentliehes  Geheimniss,  dass  der  Herzog  nach 
der  Kaiserkrone  strebe.  ^)  Karl  Enianuel  betonte  nicht  bloss 
seine  Stellung  als  lleichsfürst,  sondern  auch  seine  deutsche 
Abstammung,  diis  sächsische  Blut  seiner  Familie.  Gerade 
er  als  Katholik  und  doch  Freund  der  Protestanten  und  Feind 
der  Jesuiten  sei  der  geeignetste  Vermittler  zwischen  den 
zwei  feindlichen  Lagern;  Venedig,  Frankreich  und  England 
würden  seinem  Kuf  um  Hilfe  gegen  die  spanische  Tyrannei 
am  willigsten  entsprechen.''^)     Christian  von  Anhalt,  Joachim 


Auszüf^e  auri  den  in  Prag  erbeuteten  Korrespondenzen  in  einem 
Siiminelbandc  ».Savoyische  Correapondcnz  von  1585 — 1649*  im  k.  geh. 
Staatsarchiv  zu  München  (K.  «chw.  289/7)  befinden. 

1)  Mehrere  im  eben  erwähnten  iSauimclband  des  Bayerischen 
Staats- ArchivH  enthaltene  AuHzüjjfe  aus  den  Berichten  des  Baron 
Dohna  sind  in  ,I)er  Vnierten  Protestierenden  Archif*  nicht  aufge- 
nommen. Herzog  Karl  Emanuel  selbst  fragte  den  Gesandten,  ob  es 
nicht  räthlich,  dass  ^Bayrn  die  Krön  Böhaim  aufgetragen,  hergegen 
seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten  (von  der  Pfalz),  Bayrn  übergeben,  als- 
dann ein  heürat  mit  einer  tochter  aus  Savoia  tractiert,  dem  Cardinal 
aus  Savoya  aber  das  L'hurt'üratenthumb  Colin  resignirt.  dadurch  als- 
dann die  Vota  wegen  des  Kayserthumbs  umb  so  vill  desto  leichter 
kliöndt43n  zu  weg  gebraclit  werden."  Vgl.  Fürstl.  Anhaltische  ge- 
liaimbe  Cantzlev,  1.  43. 

2)  Das  Memoire,  worin  diese  IdetMi  entwickelt  sind,  ist  in  dem 
oben  erwähnten  Archivalband  als  ^Discurs.  warum  nicht  rJlthlich, 
b(*y  küntftiger  Wahl  das  Haus  <.)est«'rreich  wieder  zu  bcdencken', 
tl«'n  Correspondenzen  vorangedruckt.  Krdniannadörtter  (a.  a.  Ü,,  103) 
hat  aus  einer  im  Turiner  Archiv  betindlichen  Abschrift  ersehen, 
dass  das  Memoire  als  Instruction  für  Mansfeld,  ^qui  eat  serviteur 
de  S.  A.  S.  de  Savove  et  de  Mess.  las  Princea  unis  du  saint 
Kmpire",    dienen    sollte,    während    die    Uebenchrift   im    «Archif: 
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EniAt  von  Anttbitcli  tiii<1  andre  Fürsten  der  Union  vmren 
auch  bereit,  dt«  Ui-wvrbiitig  am  ni\kfMchvM  Kuniitüt^enuKeii 
«o  nateretützen,')  aber  von  KurpfaU  war  kt'ine  boetiuiüite 
ZoMge  KU  erhalten.  l>ie  KUckaicht  auf  Dayern ,  de^ien 
Herxu(i(  toAti  noch  iiiiuier  für  die  Plilnu  der  Uninti  /.ii  ge- 
winiicji  inichU>1.o.^)  ucif  Jag  katliolisclie  ßekenntnüs  dßd 
KaniUdaten,  auf  Frankreich,  das  die  erneuert«  Verbindung 
•chluiidä  tiiit  Ibilien  ungern  tiehen  wdnie,  macht«  dio 
tchun  Kütht'  vuraiclitig,  noditra  der  l*lt;idellier|{er  Hof  trotz 
ingeaden  Vorstellungen  de«  MansfelderH,  dnss  Pfalz  ,mehr 
nur  im  Allgemeineu  den  Wtinsdi  auR- 
,d«B  SnvciyiHche  llaw^  niü^e  mit  »Her  OUickBeliijkeit 
Inft  werden.*")  Ak  auf  den  Kaiserttirou  nicht  mehr 
Iffen   war,    gelüiftetc    Karl    Emanuttl   nach    der    Knme 

■Tiiiieriitli.  u»iri:)iioniii   Ariii)Hkcctuiiid  i^t  priiicipis 
HecrcUrioTiiui   mäau    svriptuiu*    (1.  v.,  3!IT)  duruuf  hiuitu- 
I  tchetat.  diu»  iler  HomuHifeber  die  Vt^rfutser  dea  Memoire  im 
r  Unirten  HUtlil«. 

t.  8t.  A.  K.  »uhw.  289/7.     Die   Hlrgten   mthen  daeti    .in 

;  tM  dabin   leidur  khomUn],  duaH  allea  lilidlirf^  hinriira  in 

Tergebena    und   «ilus   patriHU   in   nichts   wcitters   nie   in 

R  and  derselben  RDotten  unkliiing  und  gcbnioch  xu  snechen.* 

3  der  KKrdenmg  der    Kuligionaanchu,   die   vom    Henoff 

;n  »rwiirten  sei,   emprchtn  «W.h    di<?    Wnhl   dos  Fürsten 

lerb&rer  Ilotrachtung.  dieweil  dem  Heiligen  röminchea  Beicb 

'   DiflOHt   uiid    nate   widftrt'alLren   mag,   als   «nuin   doMelb 

piU  einva  titaroken   FOisten  über  dem   UebUrg  in   Italien  Iid- 

I   UlOodt.     äei  dieut  <?ia   von   äutt   xuegeecliivktti   ■imderbam 

)  (ne  halten  und  Itbeineswegs  mit  )Jndnnckhbiirkhi.'it  eu  ver- 

(Eif^enbäDdigui   änbreilien    Christians  rnn   Anhalt  an  den 

I  dor  Pfiik  Tom  12.  Üessembcr  lf.18.1    Die  Thut««che, 

t  mi  *tiiDinfiifar*»d«4  Mitglied  dir  prot^ittnntitchen  Dnion 

»hoben  wird,  wie  nflnscbenswertli  e»  wILro,  wieder  eine 

|Veri(i&dujig    IJeuUvhlandn    mit    Itulltin    hergeiitelU   siu   «iheB, 

■  betont  III  werden.  „^^^ 

I  Qiaiabf,  Uetcfaichte  des  drei Rsii^&bri gen  ErieKO*.  I.  lOlr.^^ 

|3l  6t.  A.  K.  «chw.  äätl/7. 
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Silsung  der  hitior.  Cliw 


Üüliiuens,  aber  auch  dieser  Wuiwcli  wurde  vom  Führer  t 
Uuiou  nur  kurze  Zeit  unterstüUt. ')     Bei  der  Kaiser  wühl  H 
28.  August  101!)  ffa.b  Kurpfalz  »vin«  Stimme  dem  baywiscb« 
Vetter,  alle  Übrigen  Stimmen  fielen  auf  Erzherzog  Ferdioi 
gleichzeitig  würde  der  ITiilzer  selbst  zum  König  Tou  BOhi 
gewählt.     Die  Hofüiungeu  Karl  Fmauuels  waren  geächttit« 
und   damit   war   auch   seiue   Verbindung   mit   der   Union  i 
gut  wie  gelost. 

Während    wir  nun  über  diese  Verhandlungen  und  Vgl 
Wicklungen  durcJ»  die  oben  erwähnte  Bekanntgebung  der  Briel 
und  die  auf  Turiner  Urkunden  gestützte,  treftticbe  Daratelln^ 
Erdmannsdiiräers  wohl  unterrichtet  sind,   entging  bisher  c 
etwas  apät«r  wiederholter  Versuch,  die  Schicksale  des  Hau 
tiavuyen  mit  dem  deutschen  Reich  zu  Terknlljifeii,   der  Aoi 
merksamkeit  der  Forscher.     Freilich  ist  bekannt,    dass  1 
nach  Äbschluss  des  westfälischen  Friedens  der  Knrprinit  t 
Bayern    mit   der   savoyischen    Prinzfeisin    Adelaide  sich  rej 
lobte  und  vier  Jahre  später  diese  in  Turin  abgeholt 
um  fortan  als  Kurfürstiu  von   Bayern  in  München   xa 
diren;  es  ist  auch  bekannt,  dasa  man  bald  nach  der  HochM 
am  Hofe  zu  Turin  vorübergehend    an    Waffenstillstand 
Kriedeu  mit  Spanien  dachte,    aber   man    wasste  nicht,   du 
jener    Verbindung   der   Hänser   Savoyen    und   Bayern  aellN 
eine   politische   Absicht    Ton   grösster   Tragweite  zu  Gnin 
gelegen  bat.     Es  handelt  sich  dabei  nicht  wie  vor  der  Wal 
Ferdinands  II.   nm   Oppositinn    gegen   dus    Haus   Uababaii 
sondern   im   Oegentheil   um    Aussöhnung   Savoyeus  mit  c 
Babsburgera  in  Oesterreich  und  Spanien.     Savoyena  Her 
würde,    wenn  der  angestrebte  Anschliiss  an  die  Kaiserin« 
erreicht  worden  wäre,  als  neunter  Kurfürst  in  engsten  Va| 
band  mit  dem  deutschen  Reich  getreten  sein;  wahrscbeinlti 
aber  würde  eben  dadurch  die  Aufgabe,   Macht  und  Zukui 
seines  Hauses  in  Italien  fUr  immer  gefährdet  worden  i 

1)  PkiliuatiiuilSrfror,  112  It. 
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Der  Wahrheit  die  Ehre:  nur  der  Zufall  führt«  mich 
I  »uf  die  Spur  von  ächriftstücken,  welche  über  diese  /.eit- 
I  weilige  äuhwenkung  der  suvoyiachen  Politik  Aufklüruiig 
1  bieten.  Da  Claretta  für  seine  interessante  Biognvfio  ^J  der 
I  Kiirfurstin  Adelheid  die  bayerischen  Archive  nicht  heufitzeu 
I  konnte,  erschien  mir  eine  Nachlese  als  dankenswerthe  Auf- 
I  gabs,  und  die  Einsichtnahme  in  die  damals  Kwiachen  Bayern 
I  und  Sttvojeu  gewechselten  Briefschaften  gewährte  mir  den 
I  überraschenden  Kinblick  in  die  gleichzeitig  mit  dem  Ehe> 
1  projekt  betriebeueii  politischen  AbmHchiingeii. 

Karl  Eniaiiuel  wäre  nach  dem  Scheitern  seiner  eigenen 
[  Kaiseriilüne,  sogar  bereit  gewesen,  dem  neugewählten  Kaiser 
Ferdinand   zur   Bezwingung  der  autständischeu    Protestanten 
Hilfe  zu  leisten.*)     Doch  nahm  der  liald  darauf  ausbrechende 
Veltliner   Streit  den  Hernog  so  in  Anspruch,    dass   au    Ent- 
sendung   von   Truppen   nach    Deutschland    überhaupt    nicht 
I  mehr   zu   denken   war.     Indem  er  für  das   Itecht  der  Grau- 
bUndener  auf  das  Veltlin  eintrat,    nahm   er   aufa   Nene  den 
l  Kampf  gegen  Spanien  auf.     Durch  einen   1024  zu  Susa  ab- 
I  g(BchIo»Henen    Vertrag   wurden   Frankreich  und  Venedig  die 


1)  UanUeniio  ('laretta.  Adelside  iH  Snvuia.  dacheisa  di  Bu?iera, 
ätioi  tempi  11877). 

2)  ErdmauniMlarfler  |S.  141)  bezweifelte  die  Kii.'bti)rkeit  der  An- 
\  gäbe  in  äaluced,  Histoire  militaire  du  Piemaat,  HI,  225:  ,Maia  la 
\  räOMlt«  de  semblable»  projets  (seil,  de  parvenir  k  \a  dignitii  ImpOrialc) 
l'V'^tait  qo'une  briiUinte  chimfere,  et  Charles  en  y  renooyiint,  oHVit  ti 
TFerdinand  d'enrojec  ane  armde  contre  aes  siyets  rebellea,  h'ü  accor- 
l'dait  k  aa  maison  1e  titre  et  I>?h  bonseurs  de  la  roj-auM;  cette  pro- 
I  ptMition  n'eut  potDl  de  auiles  etc,'  Allein  die  «eitber  ron  Carucui, 
iBtorin  della  diploinaKiu  della  corte  di  Savoia,  II,  222,  aua  Acten  des 
1  Turioer  Stiiat^iirchivs  mitt^etb eilten  TbaUucben  ei^hlteaBen  jedeD 
I  Zweifel  aiiH.  Marquis  Baffoaac«  erklärte  in  Wien,  der  Rermg  wolle 
f  mit  1000(1  Mann  FuMvolk  und  2000   Reitern  m  Hilfe    Eiehen,  falls 

1   Laod   mm   KÖDl)fr«i(.-b   erhoben    eud   der   Kaiaer   «ich  mit  einer 
I  Mtvoyiacben  Prinzeenin  TennÜblen  würde. 
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Verbfindeteii  Savoyens,  und  diese  drei  Mächte  dachten  nach 
Bezwingung  des  spanischen  Mailand  und  der  Bepublik  Genua 
in  Oberitalien  sich  zu  theilen.^)  Allein  schon  zwei  Jahre 
si^äter  schied  Karl  Enianuel  aus  dem  Bunde,  weil  er  sich 
bei  Eröffnung  der  Mantuanischen  Erbfolge  von  Frankreich 
fU)ervortheilt  glaubte,  und  schloss  sich  an  Spanien  an.^)  Ein 
französisches  Heer  fiel  in  Savoyen  ein,  fast  alle  festen  Plätze 
wurden  genommen,  die  Spanier  und  Piemontesen  zurück- 
geworfen, dem  Hause  Savoyen  schien  der  Untergang  gewiss. 
Trotz  der  verzweifelten  Lage  widerstrebte  aber  Karl  Emanuel 
der  Aussöhnung  mit  Frankreich.  Um  so  rascher  vollzog  sich 
diese  nach  seinem  Tode  (l()30);  sein  Sohn  nnd  Nachfolger 
Victor  Amadeus  I.,  Gemahl  einer  franzosischen  Prinzessin, 
Hess  »ich  durch  die  Vorspiegelung  Richelieu*s,  Frankreich 
werde  zur  Eroberung  von  Genf  behilflich  sein,  gewinnen  nnd 
gab  seine  Zustimmung  zum  Vertrag  von  Chierasko,  wodnrch 
einer  der  wichtigsten  militärischen  Plätze  Savoyens,  Pignerolo, 
an  den  tibermächtigen  Nachbar  abgetreten,  Piemont  zum 
Satelliten  der  französischen  Politik  erniedrigt  wurde.*)  Die 
Seele  der  Verbindung  mit  Frankreich  war  die  Gemahlin 
des  jjingen  Herzogs,  Christine,  Heinrichs  IV.  und  der  Maria 
von  Medicis  Tochter,  auf  welche  ebenso  der  Ehrgeiz  und  die 
H«*rrschsucht  der  Mutter  wie  der  lebhafte  Geist  und  die 
Thatkraft  des  Vaters  sich  vererbt  hatten.  Ihr  Werk  war  es, 
diiss  Victor  Amadeus  beim  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  1635  aufs  Engste  den  Franzosen 
sich  anschlosd,  trotz  der  Abmahnung  des  Kaisers,  der  ver- 
gelxMis  an  die  reichsfürstliche  Stellung  des  Herzogs  erinnerte.*) 
Nm;li  dem  Tode  Victors  1037  übernahm  seine  Wittwe  die 
Kegentschafl,  niusste  aber  wiederholt  französische  Hilfe  g^en 

1)  lioo,  (icschichte  von  Italien,  V,  621. 

2)  Hahices,  IIT,  283. 

3)  OluretUi,  Adelaide  di  Savoia,  3. 
4i  liiM»,  V,  630. 


Htigeh  Die  HtitckuHgen  twitdien  limjerii  und  Saivyrn.     Vl'i 

I  Angriff«  ihrer  Scliwüger  MniiriKio  und  Torumado,  welche 
IvugM*  das  Schlosä  zu  Turin  belagerten,  in  Anspruch 
ktiuhmeti.  Der  Krieg  wurde  mit  wechselndem  GKIck  fortge- 
L  fuhrt.  Gerade  auf  dem  italieni-<ch<:n  Kriegsacliau  platz  trat 
Idie  Schwäche  SpanieiiB  zuerst  zu  Tage.  Insbesondere  der 
L  Aufstand  Neapels  nnter  Tomaao  Äniello's  Führung  belehrte 
Fälle  Binsichtigeu,  dass  Spanien  kaum  noch  lange  die  italieni- 
lacbeii  Prorinzen  werde  fetithiilten  küuncn.  Am  30.  Juni 
11648  wurden  die  Truppen  des  (jouverneurs  von  Mailand, 
Bldarchese  di  Cnracenu,  bei  Casulniiiggiore  auf's  Haupt  ge- 
■tohlageu,  aber  auch  dieser  Sieg  brachte  noch  keine  Ent- 
Kheidang,  da  den  Franzosen  durch  den  Bürgerkrieg  im 
(«igeneu  Lande  die  Behauptung  der  in  Italien  errungenen 
V\ortbeile  umnöghch  gemacht  war.')  Im  nümlicheu  Jahre 
livnrde  Herzog  Karl  Eniauuel  II.  mtlndig,  Hberliess  aber  nach 
or  die  Regierung  seiner  Mutier  ÜhrisÜne.  Ttlr  Madama 
[  K«a]«  galt  ah  höchstes  Ziel:  Erhöhung  des  Herzoglichen 
I  Haoses.  In  Deutschland  und  in  Frankreich  knUpfte  sie 
I  deuhalb  ihre  Fäden  au.  i^ie  beschickte  den  Friedenwongreas 
[  so  Monster  und  Hess  durch  ihren  Vertreter  Üan  Muurizio 
I  dafitr  wirken,  daw)  Savoyen  als  das  mächtigHte  üerzogthuin 
l  «tca  römischen  Kelchs  zum  Kurfürstenthum  erhoben  werde. 
I  Durch  Uebertragung  der  achten  Kur  an  die  Pfalz  .lei  ea  zu 
I  S(iiniue»gleichheit  im  kurfilrstlichen  Collegiuni  gekommen, 
tliibi  bringe  manche  Gefahren  insbeMonder«  fOr  das  corjuw 
I  catboUcorum  ftlr  sich;  dessbalb  empfehle  eich,  wie  es  ja 
I  schon  itwei  Kuritirsten  bayerischen  Stammes  gebe,  in  der 
\  Ponion  Karl  Emanuels  auch  «inen  zweiten  Kurfltrsten 
I  ^bstschen  Stammes  zu  ernennen:  damit  wäre  zugleich  ein 
I  krSftige«  Gegengewicht  gegen  die  Uebermaeht  des  Haba- 
\  bnrgischen  Hauses  geboten,*)     Allein  der  Antrag  fand  weder 

1)  Salnce».  IV,  •iSS. 
i)  Clanttto,  8.     ,  f  rupoDfimli» 
ftaginaatnt«  il  data  di   Ucirium  e 


li  b  Tatto  MTf  Volte  per 
■    i'ttlalino    il'atr.Ti'WPn-    il 


12*i  Siliuiig  der  hi*tor.  Cla»»e  noi»  7.  Mai  S8S7. 

lieTi  Beifa]!  der  deutschen  Fttrsten,    noch    die    üuteratlltzuaj 
Frnnkreich><,    und   auch   dos   SnliliissergebuisM   der  Mßiitite 
VerhaDdluni^en  war  fftr  Savoyen  nichts  weniger  ah  gflnst 
Es  sollte  bei  den  BestimDiiiiigen  des  Vertrags  von  Cbie 
Hein    Bewenden    haben;    denigemäss  sollte   der   Henng 
Savoyen  mit  den  damaU  zugesprochenen  Antheilen  der  Mund 
ferrat^hen    Erbschaft,    darunter   Trino   und    Alba,    belehq 
werden,   ausserdem  das  Versprechen   erhalten,   dnss   ihn    d<d 
Kaitier  iu]  Besitz  derjenigen  strittigeD  Qebiete,  die  nicht  Ton 
Reiche  lehcnbar  waren,  Olnii,  Cesola  ete.,  nicht  sturen  i 
E)agegen  sollte  Frankreich  im  Besitz  der  Festung  PignsT 
bleiben,  und  sonobl  Savoyen,   als  das  Reich  alle  daranf  t 
zllglichen  Hoheitsrechte  abtreten.*)     Indem   also   FrankreifS 
den  SchlU^el  Italiens  in  Händen  behielt,  konnte  es  jedentn 
den     schwächeren     Nachbarn     zu    nachtheiligem     BünJnill 
stwiiigen  oder  als  Feind   »eine   Streitkräfte  sofort   in's    Qe| 
SftToyens  »chicken. 


auniLTo  ilegli  elettori  con  fiire  i  predetti  due  i>rinuipi  dt  i 
Baviera  agimli  in  iletta  lü^iU,  in  qncnto  iMna   «arelibe  ne< 
per  wmservjire  Vimparith  dol  nuniero,  nffinehfe  in  luogo  di  sette  i 
fosHSro  Dove.  d'iircr«iweme  anc«ro  nn  altro,   nb  ri  b  chi  piö  e 
venieDteiDvole  poteute  nottentrare  che  S,  A.  K.,  dod  »oIo  Otaa  t 
e'tp«  ävW  Impero,  ma  üiBC«<io  da  Cua  clettomle  (o  qui  r 
va«i  l'origiae  sarMne  pruteaa,  e  Kino  al  xecolo  oilierno  impovt«  t 
«loria.l  ■)  che  sarebbero  due  di  Ca«u  Sassoniu  e  du?  di  cueu  PatatiBf 
fli  1b  rerelibero  coni  forBc  meglio  le  eompeteiua  dei  principi  tedeaclj 
si  M>n9erver«bb4>  il  aumeru   dei  voti  irattolioi  chu  aUriint^nti  ] 
rebbero  niolto.     Non  vi  b  principe  in   Uenuaniii   r.apace   di 
dignitk  che   aon  siu  protestante,    tioltine  gti  Anatriaci  gib  t 
tHitouti,   «1   nhe   conforme  al  desideriii   dellu  Francis  t  delU  mag 
[Wirte  degli  ordini  dell'  Impern   non  potrcbbero   esHer«  oontnpi 
dn  principe  pib  indipendeote  che  Savoia.' 

1)  Dcmeniu)  Caratti,    Storia   della   diplomoxia  della  eorte  i 
Savoiu,   11,    iU,     Clarntta.  Storia  dal  regnn  e  dei   tompi   di   i 
Knuuiuole  II,  I.  lt.    Pfltter,  Qaiat  de«  WMtfUlifichon  KriodatM,  SS7^ 


ttfigfl:  Dit  Berifhiiiifieti  :vigchtn  Bnyern  und  Sarrii/en.     I2( 

Cbrietiiie   selbst   empfand    die    dadurch  geschaffene  Ab- 

■  liängiKkeH  von  Fmnkreich,  ihrem  tbeuren  Vaterland,  nicht 
i  als  DemUthignn^:  «ie  strebte  eine  nocb  engere  Verbindung  an, 

!  wollte  eine  ihrer  Töchter  als  Frankreichs  Königin  sehen. 

Von  ihren  drei  Töchtern  war  die  älteste,  Aloysia  Chriatina, 

J 1642  die  Gattin  ihres  Oheims,  des  Herzogs  Maurizio,  geworden, 

■  die  jQngeren,  Jolanthu  und  Adelaide,  waren  noeb  nnverniilhlt. 
I  Die  jüngste,  Adelaide,  am  6.  November  Il33ß  geboren,  vi'r- 
I  sprach  eine  blendende  Schönheit  zu  werden,  be^ass  Geist  und 
'  lieDitlth,    während   ihre   um   ein   Jahr  ältere  Schwester  ver- 

wscb^n,  missfarbig  und  geistig  unbedeutend  war.') 

Nun   hatte   Knrförst  Maximilian  von  Bayern  schon  vor 

Abschluss   des   westlal lachen    Friedens   sein    Augenmerk   auf 

.  Adelaide  von  Savoyen    gerichtet;    er  wün>*chte  sie  als  Braut 

rfilr  »einen  Erstgebornen,   Ferdinand  Maria,  zu  gewinnen,  und 

I  beauftragte  seinen  Gesandten  zu  MtSnster,   Dr.  Adolf  Krebs, 

beim   savoyischen    Bevollmächtigten,    Cont«   Nomis,   deshalb 

anzufragen.     1049    nahm  das  Heimtsprojekt   festere   Gestalt 

38  wurde  gleichzeitig  zwischen  Dr.  Krebs  und  Nomis  zu 

St.  (Julien  und  zwischen   dem   bayerischen   Uofkammerpräsi- 

denten    Mandel    und    dem    savoyischen   Gesandten    Marcheae 

Filiberto  del  Carretto  di  Bagnasco  in  Wien  verhandelt.     Der 

Kurfflrst  und  sein  Sohn  dachten,  wie  gesagt,  von  vorneherein 

nnr  an  die  jüngere  Prinzessin;  die  Itegentin -Mutter  dagegen 

hoffte    eine    Art    von   Tauschhandel    durchzusetzen.      Durch 

allerlei    .Kniffe   eines   Winkeladvokaten*,    wie    Claretta   auf 

K         Grund  der  Turiner   IJeiratsakt«n  sich   ausdrückt,  sollte  dem 

^^K  bayerischen  Prinzen  die  ältere  Jolaotha  zuge^schoben  werden, 

^^B'die  jHngere    schönere    Schwester    war    Frankreichs   jungem 

^^H  König  Ludwig  XIV.  zugedacht.*) 

I 


1  Bayern, 


V  Claretta,  19.    Heide.  Karfürstin  Adelheid  i 
[Zeit*okr.  f.  Allerem.  Genckichte,  nm.  315, 

2)  Claretta,    Adelaide    dj    Savoia,    18.     Claretta,    Storin    della 
reKS^B^  di  (^riatiDs  <li  Franoia,  ducheaaa  di  Savnia.  IT,  267. 


^ 
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Allein  der  Kurfürst  beharrte  auf  seinem  Wunische  und 
liess  unmittelbar  an  Kardinal  Mas&arin,  der  eben  in  ver- 
zweifelten Kampf  mit  der  Fronde  verwickelt  war,  vertrauliche 
Anfrage  richten,  ob  in  der  That  eine  Verbindung  des  Königs 
mit  der  savoyischen  Prinzessin  geplant  werde.  Am  5.  Februar 
1650  konnte  Mandel  dem  savoyischen  Gesandten  Bagnasco 
eröffnen,  der  Regent  Frankreichs  habe  mit  aller  Bestimmtheit 
erklärt,  am  französischen  Hofe  denke  Niemand  an  Adelheid 
von  Savoyen;  man  möge  nun  endlich  in  Turin  die  Ent- 
scheidung fallen.  Christine  wollte  jedoch  ihren  Lieblingsplan 
nicht  vso  rasch  aufgeben;  Nomis,  der  sich  im  Monat  März 
zur  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  mit  Dr.  Krebs  nach 
St.  Gallen  und  Einsiedeln  begab,  ^)  erhielt  Auftrag,  nochmals 
Vorstellungen  zu  machen,  dass  die  ältere  Schwester  ja  weit 
besser  für  den  bayerischen  Prinzen  passe.  Auf  bayerischer 
Seite  war  man  aber  gut  unterrichtet;  einige  Kavaliere 
hatten  während  des  Winters  Turin  besucht,  angeblich 
um  auf  ihrer  Reise  nach  Rom  ein  paar  Tage  auszu- 
ruhen, in  Wahrheit,  um  über  den  Hof  genaue  Information 
einzuziehen  und  die  beiden  Prinzessinen  kennen  zu  lernen. 
Als  auf  Grund  dieser  Information  die  Erklärung  abgegeben 
wurde,  der  Kurprinz  werde  nur  der  jüngeren  Schwester  seine 
Hand  reichen,  eröffnete  Graf  Nomis  gleichsam  in  tiefstem 
Vertrauen,  Adelaide  sei  durch  eine  ohne  Vorwissen  des 
Kardinals  zwischen  Madaina  Reale  und  der  Königin  von 
Frankreich  getroffene  Verabredung  zur  Braut  des  Königs 
ausersehen;  wenn  sieh  nun  der  Kurprinz  mit  der  Schwester 
vermähle,   werde  dies  für  Bayern    erhebliche  politische  Vor- 

1)  Hiiyr.  fffh.  Staatsiirchiv.  K.  schw.  289/8.  Savoyische  Korres- 
))0n(l4>ir/  von  lOoO  Ms  1G53.  l\it(>nt  für  Herrn  consiliarius  intimua 
.Idiinnps  Adolfus  Krebs,  wie  er  nach  A  insiedeln  zu  achliessender  Heirat 
des  (Miiirprinzens  ah^eordn«*!.  wonlen,  vom  23.  Man  1660  (im  Patent 
selli.-t  i^t  nur  von  Krlaubniss.  zur  Jubiläumsfeier  nach  Rom  zu  reisen, 
die  Hedej. 


Heikel:  Dir  Bftithvngfn  swinfhrti 


1  uiut  S,„- 
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beile  brin^n.  Darauf  konnte  aber  Dr.  Krebs  erwidern, 
licht  hloas  der  Kardinal,  sondeni  der  junge  K8nig  selbst 
Mibe  Hi«j  Vorsicherunfi  ({fjfebeu,  es  werde  dein  vom  Kur- 
Bayern  in's  ÄuK^  f^tassten  Khcpriijekt  ki-Jn 
Pindi^rnift«  in  den  Weg  gisstellt  werden.  Trotzdem  wollte 
■ich  HftreoKiii  (Jbritttiue  iiiclit,  lieruhixun.  Sie  ttchickt«  den 
)  Gliiruu  FrauceiNMi  Villa  a.\»  ausserordeiitliclitiii  Ge- 
ktndten  nach  Paris  und  liesa  bei  üofe  unfrageii,  üb  man 
I  wirklich  gi^en  die  Verbiitdniig  Adelnidimi«  mit  dem 
Myitrii'cheu  Prinzen  nicht«  einznwemlen  habe.')  Erst  aU 
die  künigliche  Famitii; ,  noch  dirr  Kiirdinal  amleru 
VOiMchu  verlauti'u  liesKen,  durfte  Grat  Nomis  in  St,  Gallen 
prklären.  dtuna  Herzogin  Gbrii^tiDe  als  Mutter  und  Flerzog 
Karl  Kntaniicl  al^  Ilriid*-v  xur  Vurhibnng  Adi-Inidens  mit 
Eur|irinx  b'erdinand  ihre  Zustimmung  gäben.*) 

Dsreuf  schrieb  Christine  seihst  an   ihren   Uesandteii   in 

*nrin,  (irafen  äcarnaügi,   Kie  hivlw  nur  utngcwilligt,  v/dl  si« 

'  Hüffnung  lebe,    dam   diui   /.wi»:hen  Baj'eni  nnd  8avoyen 

tchlungene  Hand  eine  Annäherung  Bayerns  an   Pmnkreich 


der    Kurfünt   halx-   di<- 


tuteb    «ich    ziehen    werde;    unch 
iureincht  Ausdruck  gt-geU-u.'') 

riiirctU,  Sterin  lü  i^nrio  Kiriariuol"  II.  ;!l. 

at  B.  St,  A,  K.  whw.  ■Jtfflyf«.    Patent  vom    1-1.  Mai    U!:,r.i.   wu- 

ti  ObrinUna  »on  pnukreich  imd  Karl  Kuunuitl,   Harzai^  ron  Sn- 

,  ihn  ZiuLituniiiui;  lur  VerJobniiK  ibtcr  Tocliter,  bei.  Siihwiitter 

«id  mit  ilcm  Kurprini^n  von  Unyfiro,  Ferdinaail  Ho^io,  «rkliiroD. 

8)  Clarclhi,  21.     .i*i  «onu  finalinpntp  iig«iiiKtj»te  le  mriMure  Jut 

1  BUtriinoni«    tm  il  ininripi'    |lriiiiaueiiltn   MV   elettitre   dl    llaviera 

^  la  priaclpfoDin  Adittaiili-  min  fiiflia  cnn  rnriproca  *ndili#fnK{unp  Aei\e 

ftHi,  U  iuaIb  i^  tanlo  mattginra  dal   aoalra  oantü.   in  i|iiiinlo  >:hn 

kIImuo  cb#  i^iiMlo  vincolo  di  matrinumio  unbcc  e  le^  niaiffrioi- 

»1«  f;ll  aniiui  äi  tuttu  iiucllu  Umu  elotioralo  nl  Rorvitie  Ji  Fruiicia 

)  a)i|iaDt>i   intimdeviiiii«  cottti   iliille    lettere   dell'  iKlv«-to  lißnor 

i  iti  Uavivni  ulla  rr^inn  ml  iil  oignor  rardinnl«',  che  ri«lesso  iii^or 

i  Im  iiiTuila  «  ehe  nnj  an  tmsnieUianio  nll.i  CurU'  n  itiritturA 

»  qwllft  dl  ».  S.  R..  mio  HkÜ»  itiiiiilixHimn.-  .  .    i    .<. 
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Da  inuss  es  füglich  überraschen,  in  der  Korrespondenz 
zwischen  Savoyeu  und  Bayern  nichts  von  Freundschaft;  und 
Bündniss  mit  Frankreich  zu  vernehmen,  sondern  im  Gegen- 
theil  von  Aussöhnung  mit  Spanien  und  vertraulicher  An- 
nähonnig  an  das  Kaiserhaus. 

W esshalb  und  unter  welchen  Umstanden  sich  dieser 
Umschwung  am  Hofe  zu  Turin  vollzog,  ist  nirgend  ange- 
deutet, allein  man  wird  kaum  irre  gehen,  wenn  man  annimmt, 
(lass  die  Verschärfung  der  O])position  gegen  den  königlichen 
Hof  in  Frankreich,  die  Krhebung  von  Adel  und  Bürgerthuni 
gegen  den  „Buhlen  der  Oesterreicherin'',  den  Kardinal- 
Minister  Mazarini,  die  Freunde  des  Bourbonischen  Hauses 
beängstigte  und  schwankend  machte.  So  lange  sich  die 
Fronde  so  erfolgreich  gegen  die  königlichen  Truppen  be- 
liauptet^j,  war  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Kegiening  ge- 
nügende Streitkräfte  zur  Unterstützung  Savoyens  gegen 
Spanien  aufbieten  könne;  diese  Besorgniss  musste  die  Räthe 
der  Krone,  wenn  auch  nicht  Madama  lieale  zu  Beendigung 
des  landver wüstenden  Kampfes  geneigt  machen. 

Die  einleitenden  Schritte  scheinen  während  der  Anwesen- 
heit des  einflussreichsten  bayerischen  Staatämanues,  des  Land- 
bofmeisters  (irafen  Maximilian  Kurz,  in  Turin  gemacht 
worden  zu  sein. 

Nach  BeilegJing  eines  Ktiquettestreits,  der  sich  im 
Stnumer  1050  zwischen  den  neuen  Verwandten  erhoben 
hatte,  wurde  Graf  Kurz  im  ()ktu])er  als  , formal  Ambasciador 
und  (lesandter"  nach  Turin  abgeordnet,  um  ,den  Heurat 
völlig  zu  scbliessen.  die  Pacta  dotalia  zu  vergleichen  und  zu 
ratificiren,  die  Sponsalia  de  praesenti  zu  celebrireu  und  dem 
regirenden  llertzog  allda,  dass  er  Ihrer  Uhurf.  Durch!,  des 
Herzogs  Fenlinands  Mariae  IVr>on  hieriun  vertrette,  Com- 
niissi(*n  zu   übcrbringtMi.''  M 

1)  .So  sprirht  mcIi  (iraf  Kur/,  in  dem  gedruckten  Bericht  Aber 
.seinu  zwuite  Turiner  Heise  pUelation  der  auss  gnädigistem  Befelch 


Ilrigd:  Vit  Bttithuiigen  :v.~i*chrn  Bayrrn  und  Saeoyrn.     l^^l 

Die  I'rocurn Vermählung  wurde  mit  grosser  Prnclit  voll- 
en.    ClarettA  bietet  eine  lebendige  Schilderung   von   dem 
frbteiiüfvst,  W  welchem  trurnme»  tJe]irKnge  mit  weltlichem 
»ebseltfl,   der   Jcsait  1*.  Juanneg    Ferrariufl,    ein    burührater 
|iptor,    eine   kteiniHche    Lobrede   auf  daa    bayeri^clie  Hhus 
elt  ani)  in  einem  von  Onil'  Filt|ipu  il'Aglie,  dein  (Itin-itliui;; 
■  DerKOgin,   componirten   Ballet    ,Gli  Ercoli  domatori  doi 
In  od  Amorc  domiilore  degli  EJrcnll*   u.  A.  auch  Crcinio, 
^r  Qrflndiir  des   boiHchen    Kömgrvich!<<,   ^.ur   Verberrlichsing 
Feier  auf  die  Soene  gerufen   wurde. ')     In   dem    Instru- 
iMltuiD  Dütale,   (Idm  um  A.  Dezeniber    tiiit^r/eicluiet    wurde, 
'  bervorgehohen,   da>»    die    neue    Verbindung  gGschluasen 


r  DnrchleucbtiRult-D  l<*Drkl.iii  und   t'rHwxii.  Fnkw«ti  Marin  Aiina  eti-  . 

L  Abhcdang  d*r Pruw«»   Ui-niietta  Adelbi^Jdu  etc.   dnruli 

1  Hodi-  und  vrolg<?bomcn  Uorro.  Ili'rru  MaximilUn  <>rui  Kurtxeii, 

1   SonlFtenuw ,    vtc.    Tcrricliter    KaiHs    nucber    pietnont 

B  J«lir  lfi6-2)*    Eitler   Aiifeul"-  und  '/wpik  -eim-r  e^st'^^  IMte  nt». 

1   den   ei II leite II den    Worton    dnr    Helntinn:    .Üamit,   aber    E. 

Iliuf  Unrrhl.,  t^leiuliwie    rber  moin  er^tn  Hoias  ber»il  er- 

Ifttlel  worden,  ahn  nucb  vber  die  jriu^l'  verrichte  gebnrsniuHte 

.  «rbaltüii   uifiK<^o  etc'    erliellt.  wurde  von  Kun  aucL 

■  ilE«  Procuravermilhlung  und   di«  deioihalli  iintemommene    Beine 

'vthl  rnitattcl-.  dmelbu  sclieiiit  jetluub  njebt  gedruckt  worden  tu 

irh  band«  cb  ritt  lieb  uiohi  erbalteu  tu  haben.    Du*  im  Beüitx 

kblorikukcn    VKruin«    von    Oberbayem    befind licbo    Manaskript 

*  in  Snvoie  nach  Turine*  (Nr.  257)  ist  nur  eine  t'opie  der  gben 

Uinlnn  nrnckiii'brift.  mit  W>?glMJMnii)f  der  Urkunden- Beilagen, 

I)  ClurcltA,   Adelaide  de   S,.  27.    —    Claretta,  S(«ria  di  Carlo 

»  II,  I,  SCi.   —    Die  Kestlit^likeiten  sind  eingebend  bexcbrieben 

I  DoB    Valeniino    Caaiiglione,    Itiatorito   Udle    Alte»»    Heuti   di 

tLI    mtli  tiimenei  de  »erenisrimi    principi    sposi   tjenrinttii 

t  dl  SHvoia  e  Ferdinundo  Muria  di   Bavii^rs*    (Tnrinn    10^2). 

KClurcilo.  äugli  prind|iuli  aturici  1'icnl'mt.iuii  e  partirnlitmientn  hukIi 

i  dellu  cuMa  di  Suvoin.  163,  —  GüUe,  die  diirrhlancbtiiiitteii 

von   Itayern  (Dr«»den  17471,  tu.    —   Beide.  KurfDratin 

^lliaii]   vcm  Iliij^rn,  in  d.  Zeit«cbrift  t  alli^m-  Geiidticbte,  .bthc^ 

I  IveO.  818. 
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werde,  „um  die  Ehre  Gottes  zu  erhohen,  die  christliche  Oe- 
meinschaft  zu  stärken  und  das  schon  in  uralter  Zeit  geknfipfte 
Band  der  Verwandfcschaft  zwischen  den  Häusern  Bayern  und 
Savoyen  neu  zu  befestigen.*^).  Der  Braut  wurde  von  ihrem 
Bruder,  dem  regierenden  Herzog,  eine  Mitgift  von  200000 
Kronen  in  Gold  und  eine  des  erhabenen  Hauses  würdige 
Aussteuer  an  Gewandung  und  Hausgeräth  zugesichert;  die 
gleiche  Summe  bot  der  Bräutigam  als  Morgengabe,  dazu 
die  Grafschaft  Meringen  mit  allen  Rechten  und  Zubehör, 
die  Pflegen  Landsberg,  Schongau,  Aichach  und  Friedberg 
und  alä   Wittwensitz  das   herzogliche  Schloss  in    Landshut. 

Graf  Kurz  hebt  in  der  llelation  über  seine  zweite  Reise 
nach  Piemont,  welche  er  behufs  Abholung  der  jungen  Kur- 
fürstin unternehmen  musste,  ausdrücklich  hervor,  dass  er  bei 
der  Hochzeit  sowohl  der  Braut  und  sammtlichen  Mitgliedern 
ihrer  Familie,  als  auch  den  „flirnembsten  Offizieren*  Ge- 
schenke, „so  sich  Alles  vber  1 00000  Reichsthaler  Kosten 
erstreckt*,  tiberreicht  habe.*) 

Diese  Erklärung  hatte  einen  besonderen  Grund.  Nach 
der  Abreise  des  Grafen  (15.  Jänner  1051)  erschien  nämlich 
in  der  Gazzetta  di  Torino  «in  Pasquill,  das  sich  über  die 
knauserigen  Bavaresi  weidlich  lustig  machte  und  die  Ange- 
messenheit der  neuen  Verbindung  für  das  savoyische  Haus 
in  Zweifel  zog.     Es  war  darin  behauptet,  auch  die  Herzogin- 


1)  Aettenkhover,  KurzgefiiHste  Geschichte  der  Herzoge  von 
Bayern.  Glü. 

2)  Relation  etc.,  1.  Unter  den  Kleinodien,  welche  er  der  Braut 
überreichte,  zählt  er  auf:  «ein  Mähelring  (Geniähelring,  Bmutring), 
80  ein  Tafeldiamant  von  12  Karaten  und  di  tutto  parangon  (fleckenlos) 
gewest,  ein  ContrafetbiichHen  mit  2  sehr  grossen  Diamanten,  einer 
Tafel  und  einer  Rauten  versetzt,  ein  Kleinodt  von  20  lauter  grossen 
und  dicken  parangon  Diamant,  dann  ein  anders  sehr  köatlichs  Kleinodt 
in  form  eines  Federbuschs  neben  villen  mehrern  Präsenten  and 
Regalien.* 


ttfifiti:  Die  Ilnirkuiii/rn  ;ii'i*<.7ii"n   fliT;/crii  and  Snvnijrii.      l^'^ 

HtiiW  hnbi-  fiivh  (Ibcr  dns  wenig  anstäiidige  Benehmen    Aes 

ßnatwerbera  hei  AauEablimg  der  Mit^ifb  und  Über  die  wertli- 

üescliwl«!    unwi|]i(^  gemiKSürt,    und    der    Braut    Heien 

tHog?   Zweifel   niirj^stiHf^eD,    welch«    Zukunft  «ie  nn   einem 

knickerigeii   Hofe    erwarte,')      Verfasser    des    Pamphlete 

ein   RewiKser   Piiirre   Soeini,   der   für   uiiie  Creutiir   Aes 

bialx  JVfnxarin  guU:    aus  dieeem  Umstand  darf  vielleicht 

tfolffert   wertlen,    daas   der   frauzöaischen    Partei    in    Turin 

■cht  tüit^uKt'u  wiir,  wttlclic  iHilitiachen  Pläne  während  der 

)chzi>tt!ifeste  zur  k^pruuhe  kamen. 

I>ie  Sputtsehritl  hlieh  dem  Mtinchner  Hufe  nicht,  unbe- 
Itint.  KurfUnit  Maximilian,  ^enulo  fOr  solche  AngriiFe  in 
pbem  Grade  reizbar,  liess  sofort  strengste  Ahndung  fordern; 
I  N«men  am  KurfCntteu,  schrieb  Ktin:  an  das  savciytsclio 
Ennterium,  dringe  er  auf  Galeerenstrafe  ftir  den  tiaszettaiiten, 

I)  CtartilU.  AMaiilu.  St.  Dum  die  Vurwnrt'c  in  Itezag  auf  du« 
ultcfl  bri  AaxKahlitng  ikr  Mitgill  unbcf^rflndi^t  wnron,  lAast  «hh 
T  iDttrootion  nraehnn.  weluhn  die  Kurfüratin  Mnria  Anna  dorn 
I  Kv»  vor  der  sweiten  ßoine  nach  Turin  ei'Ch«ilt«.  denn  daraon 
biHlier  llW)Mupt  nocli  keine  Auzahlung  erfolt^t  wiir. 
>  hat  er  Mivh  viertem  »ich.  docb  mit  gultührflnder  difcretion,  xii 
Ivorbea,  ob  er  khunrila  dan  4,  Theil  de«  veraprochnen  HeuratffiiBts 
n  riellfichl  mit  dem  »otwandt  erhebi-n,  Juan  va  ieit  mit 
«iubitrliFit,  aU  witn  mnn  khunäli^en  üerbat  iemandt  danirab 
KiniletlicJi  m-hickhen  sollt?.  [Iherhraria  werden  khnndte.*  Dahn 
I  aber  in  MOnclipn  auch  den  (irafpn  Kurz  nicht  flir  gann  «chald- 
■  Mtnüi.  xoit(t  eine  weitere  Auordnun); :  .Wann  man  nun  im  Trino 
I  anf%ruch  bnnriflen.  hat  er  docjeuigea  LeQthen,  die  mit  unrerer 
Alnat  betcD^liel  |;ewe«t.  icine  rp|^li:i  unrt  donativi  sokhtr  K^stjilt 
nth«tlen.  diws  mMiiglitli  lufricl^n  geatelt  und  wör  hiwinn  nicht, 
■  fOriKDiiihl  gtt^rhechcn,  nn  unicrnr  rrputiition  in  leiden  hftbpn, 
lahura  bt-Miir  a«in  srflrdt,  etwa«  niehrer«  r.a  ^[ehen,  al«s  mitjtar 
[  oingecoRtHier  Haadt  dergleichen  ptuijQiijade,  «ie  vor  diaetu  ge- 
,  SD  verarnachen,  imd  boU  it  «u  dinein  Ende  glei^hwul  ilie 
:briiMa  )ein«r  n>nj;en  dunaUvi  mit  licb  nammm,  ftUeiti  darumbea, 
t  et  tebe,  wii  verato^feu  wuril>-ti  und  mich««  eiBBniii 
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in  seinem  eigenen  Namen  verlange  er,  dass  dem  Spötter  mid 
Lügner  auch  noch  die  Bastonade  zu  Theil  werde.  ^) 

Gleichzeitig  richtete  aber  der  Kurfürst  an  Herzogin 
Christina  ein  Schreiben,  das  uns  über  die  Wünsche,  die  in 
Turin  an  die  neue  Verbindung  geknüpft  wurden,  Aufklärung 
bietet.  Maximilian  verspricht  Alles  aufzubieten,  um  seinen 
neuen  Verwandten  die  Gunst  des  Kaisers  und  ihrem  Lande 
den  Frieden  mit  Spanien  zu  erwirken.  Er  wisse  nur  zu  gut, 
wie  furchtbar  Piemont  durch  den  langwierigen  Krieg  gelitten 
habe,  wie  nöthig  ihm  der  Friede  sei;  dazu  sei  aber  geboten, 
von  der  bisher  verfolgten  Politik  abzugehen,  und  er,  der 
Kurfürst,  werde  sich  glücklich  schätzen,  wenn  er  als  Führer 
auf  dem  neuen  Wege  Dienste  leisten  könnte.*) 

In  Turin  hatte  wirklich  eine  Friedenspartei  die  Oberhand 
gewonnen.  Im  September  1050  war  Abbate  S.  Martino 
d'Aglie  an  Stelle  des  Grafen  Scarnafigi  zum  Gesandten  in 
Paris  ernannt  worden.  Er  konnte  nur  das  Ungünstigste 
über  die  Lage  der  Regentin  und  ihres  einflussreichsten  Uath- 
gebers  berichten.^)  Die  Gefangennehmung  Conde's  hatte 
dem  Bürgerkrieg  keineswegs  ein  Ende  gesetzt;  es  war  viel- 
mehr vorauszusehen,  dass  der  allgemeine  Unwille  der  Nation 
dl«*  Königin  zwingen  werde,  den  Kardinal  zu  opfern.  Allein 
auch  Mazarins  Feinde  waren  unter  einander  so  uneins  und 
zerfahren,  da'^s  gar  nicht  al)zusehen  war,  auf  welche  Partei 
sich  die  Regierung  mit  einiger  Sicherheit  stützen,  wann 
endlich  der  Kriegslilrm  in   Frankreich  verstummen  werde. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  der  Kampf  mit  den 
Spaniern  in  Italien  nicht  mit  solcher  Energie  geführt  werden, 
wie  es  das  Interesse  des  erschöi)ften  Piemont  erheischt  hätte. 
Somit  schenkte  die  Turiuer  Regierung  williger  jenen  Stimmen 
(Jehör,    welche  seit  Abschlus»  des  für  Savoyen  schimpflichen 

1)  Ibid..  30. 

2)  H.  Öt.  A.  K.  8chw.  2.S9/b.     »Schreiben  vom  23.  Febr.  1051. 
3;  Chin'tU,  Carlo  Kiiiiinuelf,  I,   17. 
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pn<l  itchiidlichf.'n  Mflnuteror  KrifileuK  einer  AnniifaGriitiK  an 
Bpimien  befUrworieten,  Aach  auf  Seite  Spaniens  hatte  man 
[Uten  VVillen  gezeigt,  die  eingenommetien  piemontesisclittu 
PlKtiM!  hftmTwziigplien  nnd  zur  W  iedererohpning  der  von  den 
bfwebztcn  l^itadcU«  zu  Turin  tiuii  äea  wichtigen 
Pigneroln  aiittreicheude  Streitkräfte  zur  Verfügung  /.u  »tellon, 
5tlU  sich  nur  Fiemimt  sofort  uml  rOckhHltlcis  j^cgen  Fratik- 
reicb  erklären  wollte.  Dazu  hatte  mati  sich  aber  in  Turin 
9iii-ht  entHchliessftit  ktinuen  und  dii'  geheimen  Unterhandlungen 
varen  ge^chdtert,  Unixon^t  biittü  Graf  Balditsare  M(<3ssrnti. 
Icr  mU  Verbannter  in  Mailand  lebte  —  er  war  früher  auf 
«!•  der  BUtatHndiscImn.  mit  Spanien  verbfindeten  Prinxen 
inden  und  deanhalb  mit  Einziehung  seines  Vermilgenii 
lut  Aujwejüung  ans  Piemout  iMstraft  worden  ^  und  als 
bie  SopIc  der  Uppositiou  und  Af^itution  gt^vi  Kronkrcieli 
konnte,  ein  n^u^  Project,  Vermahlung  des  jungen 
Htmioga  Karl  Knianiiel  mit  einer  »panir^i^hen  IVinzeasjn.  aufH 
CFnpet  jj^Kbrncbt;  auch  dieser  PIud  wurde  alft  unausführbar 
hUeo  gelassen.') 

Unmittelbar    var   der    Hoch/eit   Adelaidena    wurde  aber 

nurch  Me^wrHti,  der  itiih  Kelbxt  nach  Madrid  begeben  hntti-, 

brieder  mit  Spanitru  angeknüpft  und  zugleich  dem  Gesandten 

I  Wien,    Marchese  von   LuUin,  Weisung  ertheilt,  für  Frie- 

xwüüchen    Frankreich    nnd    l^panien    oder,    falU   dieser 

orreichlwr    wäre,    für   einen    8eparatfric<lun    zwischen 

{"(nunnt  und   Spanien  nach  Kräften  xu  wirken,     .liie   per- 

ineot«     Defensive",     heis.it    ex    in    der     lustructiun     vom 

lO.  Nuvetnb«r  ItJöO.    «ist    der   Ruin    un8ri>a    Landes;    weder 

lan  Cosale  gerettet,    noch    bei    dorn    kl^licheu  Maugel  an 

rtitktnften    eine    kräftige   OtTeuäive   ergriffen    werden;   dn^ 

>  Land  ist  verwüstet,   die  Finanzen   sind   erschöpft,   die 

palerthaneii  gänzlich  verarmt,   die    L'nterstQtziuigen    Fmnk- 


1)  trvulc  UicoUi,  .Stvnu  ili  Miiourchiu  I 
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reichs  eingestellt,  während  fort  und  fort  Geld  und  Vorrathe 
aller  Art  fiir  den  Dienst  Sr.  Majestät  Yon  uns  gefordert 
werden."  *) 

AiK'h  den  Kiirt'ürstt^n  von  Bayern  hatten  die  Turiner 
Verwandten  um  seine  Vermittlung  angegangen.  Diesem 
Wunsche  (Mitsprechend  ordnete  er  im  Februar  1651  einen 
seiner  Beamten,  den  Oeheimsekretär  Franziskus  Mayr,') 
nach  Mailaml  und  Turin  ab.  Durch  ihn  sollte  ffir  Frieden 
und  Freuudsohatlt  zwisi'hen  den  l>eiden  Kabinetten  der  Boden 
iTtvbuet  werden. 

/unäch^^t  siill  er  -  so  wird  er  durch  eine  Instruction 
vom  2'^.  Folmisir  l'uM  anirewiesen  —  in  beiden  Städten 
üiter  lVr<*onalia  mid  Kealia  sich  informiren.  dann  nach  Mai- 
land /urückirohfn  und  dem  ^)ninischeu  Statthalter  Marquis 
von  Caraoeiia  im  Namen  des  Kuriünjteu,  der  sich  für  das 
Krievienswerk  auf's  Krnsteste  interessire.  geeignete  Vor- 
sicllini^rop.  nunMUM!.  Kr  si>Il  darleireii.  wie  es  im  Interesse 
dc>  kaiholisi  hm  \Veseii>  iroleiTen  >ei.  dass  endlich  wieder 
Kriivio:;  wvA  Kir.üMihi  /wi-ilivii  den  /wei  Hauptmächten  der 
i'iiri-reni:«*!! .  Fni'.-kroivh  iir.d  Sv-anier. .  herir^?>tellt  würden. 
NN  t»:.!.  ixhrv  .i:-.s<o- Ziel  iwii'  t'rr^'ivii^ar.  >••  mr»ire  d»:»ch  fried- 
liviii-    Vrr-tü!:  iii;;::::;    ::;■:    >:tv.vti:    a:>    vr^ter    Schritt    zum 

—  m 

. » 1  :  i'.i !  -  A .:s.  .>:.i!::v i . :  • '  r.iv  h:  v.  !■.  .ivr  H«*üd  gewiesen 
^v^!  •..::.  «.■.i:'.ur:..i  w-r.iv  ::v:. :.':■.  iir  !*ir  der.  "«evMrstehenden 
Fv!::;:^  :"l:  l'iv:::.  :::v-:>i;i:v:;  .  ::>' ^ -."  i-er--  iur  Belairenmg 
^  :  •'.i^...  ^r'v^ ''.'.:\-:v  V  r'y-.'.'.'.wc-rs.  v.\/::'  i^?r.■.  i«pfem 
•^^  :   '.r  :::'\:-:    .   :r  :   :r     r'\^:\-v..    [ä^<  ^:  ä:\w\\  wi-jhriirere 

■  ■.'■  ..•-.  ..  .  «V-,----        ,^       "«",•.■         •■<;"••       •*'•        l*'llt  ATI 

■  "v ,     ^  ..-.  .      »  '.  .  .       ^  '.»..»...■:..    » T.  %■   «'l^K^u 

S:.»"  ■  ^-::  '.".  vvl:"  l':r  •\.:v:";r>:  -^  -:  ^r:^^!Vr  sich 
: -"   '.      .--^  ^."^    ;^:"  -    V':-  ^::::-    . ;   >:   c*  --■'   ^"    -''i  das? 
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ii'bt  i'twtt  bloss  Anfecbub  bis  za  Ankunft  franzKsi^her 
hVritärk-ung  erzielen  wolle;  er  sei  bereit,  jed»  beliebige 
pUrgüthufl  ta  Idtttmi. 

[>ics)-ü  Allus  »oll  Muyr  dem  Spanier  .fest  und  beweglich* 
runrteUen;    an    den   eigentlichen    Friedins-  oder  WutfuiiHtill- 
indsverbnudliingeii   soll    er    iticli    nicht    mehr    betbeiligen ; 
[«liöchfltv  SetrctoaBB"  aei  das  erste  üebot. 

Ein  „NelieniueiiJoriHl*  schärfte  dem  Gusatidton  noch  driu«- 
pclier  oin,  diu»  er  sich  ja  bei  dem  heiklen  Geschärt  Nichts 
i  Schulden  kummeu  ias§e,  was  der  Krone  Krankreich  xutii 
Anstoo»  li^Teicbu,  dumit,  nicht  utwu  der  KurRirat,  während 
fer  Savoyen  und  Spanien  zu  Freunden  mache,  auf  §ich  seibat 
[die  Pcinilschaft  Frank  rüicha  lade. 

Kndlich  wiliUi  durch  Mayr  der  leidiffa  ^ocini-Handel  in 
forin  beigelegt  werden.  Dm  nicht  den  Kardinal  Mazarin,  als 
I  Creatiir  Socini  anzusehen  war,  /u  reizen,  andrerseibt 
■bBr  diu  ■in<;rtU»>licl)e  Gonugthnung  zu  erlangen,  war  das 
porfQrstliche  Kabinett  auf  ein  wunderliches  Mittel  verfallen: 
:  gar  nicht  anders  gienge^  wUte  Dinn  dem  Socini 
Leotttt  manu  an  der  Hand  geben,  daas  er  sich  salviren  müchtv*, 
I  aber  bei  Mudama  Reale  darauf  dringen,  dasa  dem  Frev- 
'  «die  Straf  in  cf'figio  uiigethan  werde,  die  er,  war  er  zu 
per  Rand,  verdient  hätt.*  , Darauf  soll  er  bestehen,  das  wäre 
Bits  W«nigHte,  was  Kurfflrstl.  Durchl.  vm  verlangen  halt,.'') 
Anfangs  Mäm  1051  begab  sich  demgemäi^H  Franz  Mayr 
■  Mailand,  wo  ihm  Oaracena  den  schriftlichen  Entwurf 
:  Vergleich»  zwittchen  Spanien  und  Savoyen  einhändigt(% 
icb  Tarin.  Da  Allea  ilaran  gelegen  war,  nicht  den  Ärg- 
1  der  Franeosen  rege  zu  macheu,  trat  Ma^r  aU  OMzier 
biiri  der  wegen  licitbaichtigter  Werbung  von  deutschen  Sold- 
mppea    onterkaadeln    und   für   %ich    selbst    ein    Kommando 


I)  a  St  A.  K.  subw.  2US»/8.    Sävoyifldie  Cotre*poiideux  16Sü 
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erwirken  wollte.  Den  wirklichen  Zweck  seiner  Mission  kannte 
ausser  Madania  Reale  und  ihrem  Sohn  nur  der  leitende 
Minister,  Murchese  Pianezza,  der  den  Agenten  am  8.  März 
, insgeheim  in  der  Ritterstuben **  empfing.^) 

Vor  Kurzem  war  wichtige  Nachricht  in  Turin  einge- 
troffen. Dem  mit  den  adeligen  Frondeurs  verbündeten  Pariser 
Parlament  war  es  endlich  gelungen,  die  Verbannung  Mazarin\s 
durchzusetzen;  seitdem  war  der  Madama  Reale  Bruder,  Gaston 
von  Orleans,  der  ei'ste  Mann  im  Staat  und  am  Hofe.  Von 
diesem  Wechsel  Hessen  sich  also  für  Savoyen  nur  günstige 
Folgen  erwarten.  Demgemäss  nahm  Pianezza  das  von 
Mayr  überreichte  spanische  Memoriale  mit  kühler  Zurück- 
haltung entgegen.  ,Sie  gehen  etwas  geschwind ,  die?«e 
Herren!**  spottete  er,  als  er  las,  die  Spanier  würden,  falls  sich 
auch  diesmal  die  Unterhandlimg  zerschlagen  sollte,  gegen 
Turin  anrücken.  Auch  mit  Casale,  meinte  er,  werde  es  nicht 
so  leicht  gehen,  wie  Caracena  sich  schmeichle,  und  die  von 
den  S])aniern  geplante  Liga  der  kleinen  italienischen  Fürsten 
zu  gemeinsamer  Erhebung  gegen  Savoyen  sei  noch  innner 
nicht  zu  Stande  gekommen.  Dazu  jetzt  die  günstigen  Nach- 
richten aus  Paris!  Mazarin,  der  hämische  Gegner  Savoyens, 
gestürzt!  Nun  werde  schon  (losshalb,  da  jeder  Nachfolger 
eines  Regenten  oder  Ministers  das  Werk  des  VorgängerM  zu 
schädigen  trachte,  die  kriegerische  Politik  Mazarin's  aufge- 
gel)en  und  am  allgemeinen  Friedenswi»rk  kräftiger  gearbeitet 
werden.  Darum  müsse  Piemont  doppelt  behutsam  vorgehen, 
um  nicht  etwa  unmittelbar  vor  Friedensschluss  zwischen  zwei 
Feuer  zu  gerathen.  Wünschenswertli  sei  für  Piemont  im 
Augenblick  nur  ein  Waifenstillstand:  um  diesen  zu  erlangen, 
sei    Bayerns  Vermittlung  sehr  willkonnnen,    und    die    bevor- 

1)  Ihiil.  J^chrelljeii  Mavr's  »m  (ir;if  Kurz  vom  8.  März  1651. 
(.'arlo  Kiuanut'lo  (Jiarinto  di  Giiniaua,  iiiarßhesü  tli  Pianezza,  con- 
si^'licro  di'l  coii^i^lio  scgreto  di  stato  (Claretta,  Storia  della  reggenia, 
II,  M2l 
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Istelipade  Abreise  der    PrinBeesin  Adelaiile  in  ihre   nene  Hei- 
lt, ffnl>ei  .ja  ttpaniache»  (iebiet    berObrt   werden  mti-sae,   »ai 
j  tn^niii:li<ir  VnnviiiiJ  für   uine   vorübergehende    Bini)(ii|]g. 
SoUhe  Ansicliten  um!  WUnsche  ^ab  Pianezza  in  mehreren 
I  Dnierredungeii    mit   Mayr   xu    erkennen.     Von   Andern   ver- 
I  nahm  at>er  der  Agent,   doa   e!||;entliche   llindernisa  der  AtiB- 
I  tÄMinung  mit  ^piuiitin  sei   die   Abiidgung   Aar    Itegentin,   die 
I  trotz  aller  Kubliminen    Erfikbrungen   nn  der  »chwBniiüriscIiL'n 
I  Verehrung  für  ihr  Vaterland   festhalte.     Und    dasa    Madama 
I  B«Kle  itm  entscheidende    Wort    habe,    wunle   dem    Agenten 
I-Mchoti  bei  der  ursten    l'ntorn-dimg    kinr.     Div  Audienz  fand, 
1  angeblich  weil  Madame  lui  Kutarrh  litt,   in   Wahrheit  wohl, 
I  (tauiit  das  UebeimnisN  besser  gewahrt  bleibe,   im   ächlafzini- 
I  mvr  der  Hemugin  statt.    Der  junge  Herzog,  der  vor  dem  Bett 
I  der  Mutter  kniete  und  ihr  unablässig  die  Hände  kUsste,  sprach 
«ich   aehr  dankbar  über  die  Di eiixt Willigkeit   Atm   Kurfürsten 
atu,   und   Muttttr  und  Sohn  gaben  diesen  OefUhlen  noch  am 
Diinlichen    Tage   in    eigenhändig   getschriebeoen    Briefen    ati 
[  Maximilian     Ausdruck.  ^)       Auch     Horwigin     Adelaide    liesA 
,gToa»   tenerezza   und   affectlon    gegen    Chnrfiir»t1.    Diircbl. 
I  und  dero  Herrn  Sühne*   erkennen. 

AIh  Mayr  einige  Tage  pi|iäter  nuch  Muilund  zurückkehrte, 
I  Int  ihn  Pinuezza.  auf  du»  spaniäebe  Auerbieteu  folgender' 
[  nussen  zu  antworten :  Wenn  sich  8|>anien  damit  begnQgen 
I  wilJ,  dftSK  Siivityeu  die  WafTun  niederlegt  und  neutral  bleibt, 
I  so  iat  die  Kinigung  müglich  uud  wahnscheinüch:  wenn  über 
[  darauf  bestanden  wird,  dass  l^avoyen  seibeit  als  Feind  gegen 
I  deu  binherigen  Bundwgeuowen  «iierire,  ao  ist  diis  ohne  Mit- 
1  wirkoDg  einer  starken  spanischen  Armee  nicht  möglich! 
IWültttT  aber  eine  nolche  nehmen V  Man  möge  in  Mailand 
I  beaohtm,   diws  tw  für   Himtiien   nclum    ein    grosser   Vortheil, 


1)  Ibid.   BrifCe  der  Ilcrao^iu  CLrititiae   und   dt's  Elenoif«  Karl 
I  Knutownl  OD  Kiirr>lr»L  Muxiuiilutn  vom  d,  Muri,  ih'il 
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wenn  die  gesanimten  Streitkräfte  zur  Befreiung  des  eigenen 
Landes  verwendet  werden  könnten. 

In  Bezug  auf  Socini  wurde  vereinbart,  er  sollte  zu 
öffentlichem  Widerruf  gezwungen  und  dann  des  Landes  ver- 
wiesen werden;  da  der  Paniphletist  dem  Priesterstand  ange- 
höre, erklärte  Pianezza,  sei  eine  gerechtere  Ahndung  des 
Vergehens  nicht  möglieh. 

In  Mailand  fand  Mayr  bei  dem  Statthalter  Caracena 
und  dem  Präsidenten  des  geheimen  Raths,  Don  Arese,  freund- 
liche Aufnahme.  Auch  die  Stimmung  in  den  massgebenden 
Kreisen  schien  ihm  vorwiegend  friedlich  zu  sein.^)  Er  hoffe 
auf  günstigen  Erfolg  seiner  Mission,  berichtete  er  nach 
München,  und  zwar  um  so  zuversichtlicher,  da  er  sich  selljst 
überzeugt  habe,  dass  es  den  Spaniern  an  Geld  fehle  und  in 
Folge  davon  bei  den  Truppen  gefährliche  Unzufriedenheit 
herrsche.  Auch  an  Pianezza  schrieb  Mayr,  ein  Particular- 
abkommen  mit  Savoyen  werde  unschwer  zu  erreichen  sein.*) 

Obwohl  aber  der  geheime  Agent  mehrere  Wochen  in 
Mailand  blieb,  kam  er  mit  dem  Zweck  seiner  Mission  nicht 
vorwäHs.  Die  Minister  hätten  den  besten  Willen,  erklärte 
er  am  20.  März,  aber  ihre  KomiK»h;nz  erstrecke  sich  nicht 
auf  so  wichtige  Entscheidung;  Caracena  wolle  desshalb  einen 
Kavalier  nach  Madrid  senden,  um  sich  am  königlichen  Hofe 
direkte  Weisung  zu  erholen,  und  den  Marchese  Vercellino 
Visconti  nach  Müncrhen,  um  dem  Kurfürsten  den  herkömm- 
lichen (ilückswunsch  zur  V^frmählung  des  Sohnes  zu  entbieten 
und  zugleich  das  Nähere  wegen  d(*s  Friedens  mit  Savoyen 
zu  verabreden.'*) 

Solche  Ausdehnung  des  Vermittlungsgeschäftes  dünkte 
nun  aber  dem  Kurfürsten  zu  getahrlich.     Auf  Verhandlungen 

1)  Iliiii.  IWirht  iMavr's  an  (irat*  Kurz  suis  Mailand  vom 
ir»,  März  Uif)!. 

2)  Ibiil.    Berieht  vom  22.  iMärz  nifil. 

3)  Ibid.   Jiericht  vom  29.  März  1651. 
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>  Manubeii,  lies»  i-r  durch  meinen  Aj^nlen  erklären,  könne 
l'Uicht  mgegangen  werden;  Buyerii  wolle  gern  aus  ehrfurchts- 
KToUer  ItOcknicht  aitf  des  katbolinchen  Ki'inigH  Majestät  tiiid 
lim  InterHMw  dt»  vi^rwiindten  siivuyiffclien  Haassa  fUr  Aub- 
I  frleicb  iinil  Frieden  thätiR  sein,  dürfe  aber  nicht  Frankreieh^ 
I  KuiiidtMjiatl  und  OffeiiKinn  iiufsich  luden;  de^bulb  sei  jtweok- 
iniitsifter,  dia  Uuterbandlungen  in  Wien  weiter  zu  führen, 
Iwa  der  Kiirt'Qi^it  seinen  (ganzen  t^inäusit  xu  Qunsten  d<^ 
I  Friedenswerkes  aufwenden  wolle.  Franz  Mayr  wurde  nach 
VMDncben  Kuröckgcrnfeii.') 

Der  nach  Wien  entsandte  Hofkamnior|)rä«ident  Mandel 
^KpnuJi  auch  In  diesem  Sinne  ror  Kaiser  Leopold  und  dem 
I  pSpstliL-heii  Ntintiu»,  und  im  bftyeriscbcn  Quartier  fanden  Kun- 
Iferenzen  der  BotncbalUr  äimnien«  niid  Savoyenn  statt.  AUpin 
Idie  Htiminun^  am  knisurlicliuu  Hufe  war  der  savoyigchen 
i  Herzf^afamilie  wenig  gtlnstig.  Sowubl  die  Mutter,  als  die 
IO«itiuhIiti  liffoiidlds  PiitAtamniten  dem  mit  Savoyen  ver- 
Efeändeten  tlause  Gimzu^^t;  auf  dienen  tlmstiind  ginubtj-n  der 
|li»y«ri>Mdie,  wie  der  savoyische  (ttvandte  lÜe  Thatsiichc  /.udU'.k- 
■  fnhren  t.a  niflsscn,  diu«  der  Kaiser  dein  Antrag  auf  festerp 
^Verbindung  Savnyens  mit  dorn  !{«ieb  nnd  auf  Erbplimig  in 
rd™  Kurfflrstenstand  von  vorneherein  kein  Wohlwollen  enf- 
[^nbrut^hte  und  .'«ogar  im  Friedeiis|in)ject  nur  Kachtheil 
i  Qelahr  für  Spanien  erblickte.')  Ebenso  wenig  wollte 
r  »panische  Uexandte  Ton  einer  .Üeueral-Treugii"  winsen. 
ir  KU  einem  Partikularrertrag  zwischen  Spanien  und 
Wv4iyi*n  ki^nne  er  die  Hand  bietj-n;  Spanien  sei  bereit,  alle 
I  I'iemont  besetzten  Plütze  jin  nick  zustellen  und  die  Fnin- 
I  aas  l'ienmiit  zu  vertreiben;  aber  man  dürf«  sich  auch 
Irin    iiichl.   länger   bttüinuen,   üoiist  werde   Spanien    als 


l)  Ibid.   lantrni'tinn    (tod  Ijmr  Kun  autgi'u.rliuil«t}    nir  t'ni 
■ayr  vom  0.  April  \m\. 


)  IWd.    Bericht  «k.  MäodiO 


I  Wiea  von  13.  ItAn.  IIUI. 
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Anwalt  des  Herzogs  von  Manttui  auftreten  und  das  ganze 
Montferrat'ijche  Krbe  {{\r  seinen   Schützling  zurtiekerobem.  ^) 

Um  den  Turiner  Hof  zu  ra.scherer  Entschliessung  zu 
nöthigen,  eröffnet(?  Manpiis  Caracena  im  Frflhjahr  Ißol  den 
Keldzu*^  mit  einer  migowöhnlicli  dreisten  Aetion.  Mit  Uni- 
j^ehung  V(m  Asti,  Villannova  und  anderen  festen  Plätzen 
Piemonts  wandte  er  sich  ntsch  gegen  Monealieri,  ohne  dem 
Anführer  der  vereinigtt»n  französischen  und  piemontesischen 
Truppen,  Villa,  Zt»it  zu  hissen,  den  forcierten  Marsch  zu 
vjTlnndern.  MoncalitM'i,  auf  dem  Punkte  gelegen,  wo  sich 
die  taurinischen  Höhen  jählings  von  Westen  nach  Süden 
wenden,  ist  nur  noch  drei  Meilen  von  der  Hauptstadt  ent- 
fernt. Der  Ueherfall  rief  also  dort  ])anisohen  Schrecken 
wju-h;  man  suchte  sich  zwar,  s(»  gut  es  ging,  zur  Aliwehr 
vorzubcrcit<.*n,  kouiiic  aher  nur  mit  hangi'r  Hesorgniss  einem 
Angriff  entgegeustdieu.  Da  traf  un(?rwart^»t  Marchese  di 
Sant  Andrea  Monthruii  mit  einem  frau/ösischen  Hilfscorps 
♦»in  und  zwang  «lurch  geschicktes  Maiiüvriren  die  Spanier 
zum   Rückzug. 

Für  das  Vordriugt'U  (yuraciMia's  gah  es  verschiedene 
Erklärungen.  i)ie  Kinen  glauhteii,  es  hahe  sich  für  ihn  nur 
darum  gehandelt,  seinen  ausgehungerten  Truppen  reicheren 
Unterhalt  im  Piemontesischen  zu  schallen;  Andere  meinten, 
er  habe,  da  er  die  bevorstehende  Ankunft  Montbrun's  nicht 
ahnte,  noch  weiter  vorrücken  und  Carmagnj»la  oder  Pignerolo 
überrumpeln  wollen;  die  Franzosen  sell)>t  argwöhnten,  der 
Vormarsch  sei  mit  Wissen  \iiid  Wiileu  der  llerz(»gin  erft»lgt 
und  habe  Mefreiung  «1er  von  den  l''ran/o>eM  luv^ietzten  l'iUi- 
delje  von  Turin  l)ezweckt.  In  «ler  Tliat  waren  die  Tnter- 
liandlungen  mit  Turin  nicht  v«»llig  abgebrochen.  Vmi  Mon- 
caiii'ri  au>  war  der  eintlu.-sreiche  Kapn/iuerpater  (iiovanui 
dahin  abgegangen,   um  d<»n  Hof  zu  Nachgiebigkeit  und  Ent- 

II  Und.    Hcriciit  MäudeU  vom  29.  Mär/.  1Ü51. 
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nlTiiung  XU  bcw<t<;<^n . ')  iill«in  das  giDckliche  Eingreireii  des 
nt»<)sischcn  Hiltacorps  in  den  Feldzug  und  die  tibklinendc 
Riiltnng  dtN«  kMiwrlichun  Knhmetts  hatten  liior  die  fransö- 
[  «iscben  Sympathien  wieder  );(ekräftit;t  imd  die  Neigung  xu 
Biuetu  Sj'stfüliwpchid'l  xurikkKedriintft.*) 

Inxtrisclitin    liatt«    KurfQt^t  Maximilian   beKc  hl  rennen,    dii^ 
ßattin  seimw  Hohnes  im  Herbst  ll45I   nach  M(incben  abholiMi 
lowAD.    Schon  wurden  zn  f^län/^ndcn  Empfangsfi^sten  die 
Wnrliereitungengeb'offfiD.alflMaxiiniliiin  nach  kurzer  Krankheit, 
tari»  (27.  Se[rti-mUT   1061).     Nun    aolitc   die    HL-imftilinintf 
kdeJaideas  veivchoben  werden,   hU  der  jungt-   Kiirtllrst   vi>lt- 
ihrig   wärv,    aber    in   Turin   drang   man   darauf,    dos»   die 
nin  endlich  mit  ihrem  Gatten  vereinigt  würde.') 
Auch  wn   Sflireiben    Kfinig   Philipps  vom    12.  Oktober 
P65I    wiir  cingehuifen ,    wodurch    fUr   dio    Oau^'r   der    H«i»e 
hircb  da^  MiiiländiHehe  Gebiet   Waffenruhe  in  Auüsiclit   ge- 
eilt war.*) 

So  wnrde  denn  im  KrObjabr  l(ir)2  eine  neue  Gesandt- 
iftft  nnoh  Turin  abgefertigt,  um  der  KurfllmtiD  in'.'^  neue 
iTntuHand  da»  Gpleitc  «n  geben.  Kavaliere  und  Damen  ans 
bra  mmehmaien  Familien,  Ortenburg,  FOraten barg,  l'reysing, 
TItrttliain  u.  A-,  nahmen  daran  TheÜ,  auch  Beichtväter, 
lehwnischp.'iber,  Leihär»t«,  Pagen,  Leibtru bauten,  .Kuchel- 
Imd  Stallparthey"  in  grosser  Menge;  der  Fourierzettel  zäbtt 
Jit  weniger  ul»  S-IO  Personen  auf.*) 

titne  in  die  klvinstüu  Kinzelheiteu  eiugeliend<;  Inntructiun 
«fi«a  den  (irafen,  welche  Wege  auf  Hin-  und  Kllckreisc 
bnfj^mehhtgen  werden  «dlten,  wie  es  mit  Qiwrtieren  und 
■aUaeitenf  sowie   mit  Visiten  und  Verhandinngen   am   erx- 

II  Kicotti.  VI.  8ü. 

3)  Ckrctt;!,  Carlo  Kmimuflf  l.  fiS. 
8)  Ki'lntion.  '1. 

4)  Aabani;,  I. 
SJ  B«Utii>n,  TU. 
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herzoglichen  Hute  in  Innsbruck,  bei  den  Bischöfen  von 
Urixen  und  Trient,  im  Stato  Yeneto  und  im  spanidch-mai- 
ländischen  Gebiet  zu  halten  wäre.^)  Mit  Marquis  Garacena 
soll  er  ^sille  Sachen,  die  Herauskönnt  der  Princessin  be- 
trettendt,  der  Xt»tturift  nach  vergleichen  und  abreden  und 
zwar  in  speoie,  da  ers  von  nüthen  zu  seyn  erachten  i$olt, 
da;>  von  de$ä  Königs  auss  Hispania  Majestaet  verwilligte 
arniistitiuni  mit  Ilnne  auf  Katitication  der  Savovischen  und 
Französischen  Gegenj^arthey  aiustiren,  die  Tagraisen  solcher- 
gestalten  dnn'h  den  St^ito  ausst heilen,  dass  un>re  Frau  Tochter 
Licbden  einen  Tag  mehr  nicht  alss  ungefehr  5  Stundt  zu 
raisen  und  alzeit  den  li.  Tag  zu  rasten  hab  et«.*  Auch 
tVir  il;is  Auftreten  des  KrauttVihrers  in  Turin  waren  Vor- 
>clirittt'n  gogebt'ii.  wit»  vr  es  einrichten  soll,  um  Wfnig>tens 
den  vierten  Theil  des  lleinitsgutes  niit/uliekomnien,  wie  er 
die  Gattin  Ferdinand  Maria's  auf  ihre  künftige  Stellung 
am  Münchner  Hole  Yi»rhereiten  un«l  an  deutschen  Brauch 
und  Sitte  gewöhiim.  di-n  Verkehr  mit  den  aus  Turin 
mit^eiu»inmenen  l>aiuen  nn»!  Uieiieni  rei:ehi.  inslH*S4»ndere 
allen  Italienern  willige  und  flirt'.:rclitsv..ille  Unterordnung 
unter  die  regierende  Kurt"r.!>ti!i-M;tier  /.ur  Ptlicht  machen 
<x*\\.     Auch  :\\\i  iler  HeiniiviN,^    [uihv   ^ui\\    Kur/    d:is    Haupt 

1     1'.  >:.  A.  K.  ^v..v»    ::^»i  «H.     '.!•.>:.-.:.:.,:*.  -a.-.s  -r-vt  von  Gottea 
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IdM  klein«»  UofsUinte»  zu  bleiben;  es  kann  zwar  der  .Frau 
itTodttor  Liebden*  boi  Äll«?tn  um  ihren  Willün  f^efragt  werden, 
j  «ditcli  dts««  uieliT  per  risjiett«,  als  daas  er  (Graf  Kurz)  ali- 
I  «mxlvrlich  m  ^ar  trolle  darau  gebundiiin  .sein,  »mdeni  soll 
I  KoX  der  ganKuii  Kaiaa  Alles  dirigireu,  wie  er'ä  wird  tbunlich 
nii  verantwortlich  zu  sein  erachten.' 

Auch  Obristwachtiiiüister  Ertl,  dem  die  Funetioiwn  eirn-n 

l'l^aartiermachers   tihertra^en    waren,    und    Kran    (irüfiii    von 

T'Wolkeaat«m,  die  als  Obriathufnieisterin  der  jungen  KutfUnftin 

lin  Dittust  gunonmieu  war,    erhittItKn    genaue  Ini«triiutionen.*) 

DttT  IptxtgenanDten  Dame  war  einf^eachärft,  in  Mailand  und 

Törin   .gebohrend«   (irnvitiit  zu  entwickeln*,   strenge   Zucht 

nntür  dem  Frauenzimmer  aufrecht,  za  halten  und  die  Fürstin 

vAhA  schon   während   der    Heise   in   Allem,    was    Kleidung, 

I-^sen,   Trinken,   Schlafen,    Waidwerk    und    tiottesdieuat  be- 

tmire,  mit  der  nütbigen  regola  di  vivere  vertraut  zu  nmchcu. 

Auch  hier  wird  als  erat«    Pflicht    hervorgehoben:    Gehorsam 

die   regierende    Kurfllratin!     Prinzei*sin    Adelheid   sei 

ihon  Tun  Turin  hur  damn  gewühnt,  dai«  nicht  der  Kurftlrat, 

mdern  die  Mutter  das  Regiment  führe;  sie   werde  hIi^o  um 

I  leichter  bej^reifen,  doss  auch  in  München  der  Frau  Kur- 

^rslin   Sohn    .Allus   mit    ihrem    Vorwissen,   Erlaubnis    und 

rornebme  und  aacli  alle  seine    Bediente   Biiwuhl    als 

|{anz«    HofNtuat   von    Unn   dependirten,    und    weil    Wir 

ilaffi    die    Madama    vor    und    nach    antreitung    der 

■nog  ihre«  Herrn  Sohns  ihr  diese  Gewalt  imd  authoritet, 

löblich,   nie    bette   entziehen    lassen,    also    wolteu    Wir 

ihr    Krau   Tochter    werdu   «ich    hierin   anch    unserer 

■ntion  und  diesem  Herkommen  betjuemen.* 

UeD)    Grafen    Knrx    wurde    aber    auch    eine    poUti«;he 

i  nbortnigen.')     Ana   der    ihm   zu   diesem    Behuf  er- 
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theilfcen  «^geheimen  Instruction*  erhellt,  dass  an  der  politischen 
Tendenz,  die  der  Annäherung  der  beiden  Höfe  zu  Grande 
gelegen  war,  auch  nach  KurfUrst  Maximilians  Tod  festge- 
halten wurde,  wenn  sich  auch  Eifer  und  Interesse  vermindert 
hatten. 

Graf  Kurz  sollte  die  Durchreise  durch  venetianisches 
und  spanisches  Gebiet  dazu  benützen,  um  sich  nach  Möglich- 
keit ftir  Beilegung  der  Streitigkeiten  Savoyens  mit  Venedig 
und  Spanien  zu  verwenden.  Zu  Differenzen  mit  der  Republik 
war  es  gekommen  wegen  Nichtanerkennung  der  Ansprüche 
des  savoyiscben  Hauses  auf  das  Königreich  Cypern.  Dem- 
gemüss  sollte  sich  Graf  Kurz  über  diese  Frage  mit  Hilfe 
der  vorhandenen  Litteratur  und  einschlägiger  Gesandtschafks- 
de]>e8chen  bestens  orientiren  und,  so  bald  sich  Gelegenheit 
fände,  die  Rechte  der  neuen  Verwandten  vertreten  und  for- 
dern. In  gleicher  Weise  sollte  er  für  Beilegung  der  Fehde 
mit  Spanien  wirken;  dies  sei  im  Augenblick  um  so  wichti- 
ger, da  der  Bürgerkrieg  in  Frankreich  wieder  starker  an- 
wachse und  Savoyen  ohne  französische  Hilfe  gegen  die 
spanische  Kriegsmacht  nicht  aufkommen  könne.  Doch  möchte 
der  Vermittler  keine  Vorsicht  ausser  Acht  lassen,  damit 
nicht  Bayern  selbst  in  den  Krieg  verwickelt  werde;  auch 
soll  nicht  allzu  viel  Zeit  auf  das  Nebengeschäft  verwendet 
werden.  Noch  weniger  soll  sich  der  Gesandte  auf  die  Händel 
des  Turiner  Hofes  mit  dem  Papst  wegen  Besetzung  des  Bis- 
thums  Losanna  einlassen,  sondern  höchstens  sich  bereit  er- 
klären, nähere  Instruction  aus  München  zu  erholen.  Dagegen 
sei  aller  Eifer  darauf  zu  verwenden,  den  savoyischen  Ge- 
sandten am  Wiener  Hofe,  Marchese  Lullin,  zu  rechtfertigen 
und  zu  unterstützen.  Denn  mit  Unrecht  hege  man  in  Turin 
den  Argwohn,  dass  dieser  Diplomat  den  Misserfolg  der  all- 
voyischen  Forderungen  verschuldet  habe;  man  hätte  nach 
Wien  keinen  Gesandten  schicken  können,  „so  mit  mehrer 
reputation    selbigen    Hausses,    mit   grösserem    eyfer    dessen 
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unbrresiti  und  l>eNser«r  Civilitet  seinem  rarico  bette  voratehen 

lilidniieil,  B.U  gemelittr  Herr  Mftrche»e  getlian,  dem  t»  weder 

der    Pßreohn,    uoch    nii    dem    Verstundt    oder    uuiiduit«, 

IWNit){t:r   nber    nii    dtr   apesa    und   reaolution,    semus    Herrn 

i   imd    reputatioD    »u    beobachten,   ermanglet.'     Und 

1  Ja  nothwiiDdig  sein  werde,  die  Postiilate  SavuyeiiN  aiil'  dem 

I  bevorstelR-ndttn  RmliaUg  xu  wiederhole»,  so  raltf^i  üraf  Kurz, 

)clt  mit  gebürender  disoretion  und  dexteritet,   damit   man 

meine,   man   wolle   dissorts  i^elbi^er    was   vorecbreiben', 

tnranf  hinweisen,  äaasi  miin  einen  geeigneteren  Anwalt  nicht 

Ivii  könne,  uIh  jenen  bewährten  und  beliebten  Diplomaten. 

Ferner   soll    der   Landhofmeister    in    geheimer   Audienz 

Ihei  der   Frau   Herzogin  die   in  Aussicht   genommene    Heirat 

^xvrüschen    dem    Ültesteti   Sehn   des    Markgrafen    von    Baden, 

Ferdinand   Maximilian,    mit   der    Prinzessin    von   Carignano 

i;  befürworten,  dagegen  den  jungen  l'falxgralen  von  Neti- 

linrg    nur    im    AUgeitieinen    emplohlen.     Endlich    möge   er, 

■{alls  man  in  Turin  empfehlen  würde,  den  I'aties  ßamabiten 

■in  Mltiiclien  ein  Uotteshana  irder   gar   die  Pfarrei   St.  Peti^r 

jmen,  da«  imhei|uemc  Ansinnen  gleich  von  vorneherein 

[lit  goter  Manier  abwehren. 

Am  12.  April  Ili.'2  trat  die  stattliche  Cavalcade  die 
«e  an.  Die  geilriickte  R«httioii  des  Führers  schildert  ann- 
rlich  die  Erlebni»je  jode^  einzelnen  Tages,  den  Empfanj^, 
r  ätia  Bayern  in  den  tirolittcheu,  lirixen^chen,  trienlinischen 
l  Tenetiani«ch(.-n  Stilijten  und  Burgen  bereitet  wurde,  «owio 
nm^  Sehens  Würdigkeiten  und  Abenteuer. 

Am  2.  Mai  kam  die  Gesandtschaft  in  Mailand  an.') 
CTafp  darauf  wnrde  /.u  Ehren  der  AufÜnduug  des  hl. 
:  lind  speciell  des  in  Mailand  verwahrten  Nagels  vutn 
reuzM  ('hriati  »in  feierlicher  lIuiKug  veranstaltet,  zu  dessen 
Bflicbtigung     man     dii'    deutt^clivii    <>ii.stj-    einlud.      Wnrdf 
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schon  dadurch  die  von  Kurz  erbetene  Audienz  beim  Statt- 
halter verzögert,  so  Hess  dieser  auch  noch  den  Nachmittag 
verstreichen  und  bewilligte  erst  zwischen  9  und  10  Uhr 
Nachts  eine  Unterredung.  Es  verstimmte  den  Gesandten 
auch,  dass  ihm  der  Marchese  nicht  in^s  Vorzimmer  entgegen- 
ging; dagegen  constatirt  er  mit  Befriedigung,  dass  ihn  der 
Spanier  mit  Yostra  Signoria  Illustrissima  angeredet  und  beim 
Abschied  bis  in's  dritte  Vorzimmer  begleitet  habe,  «sich  auch 
sonsten  gar  cordes  erzaigt*^.  Vom  Inhalt  der  Unterredung 
will  Kurz  in  der  gedruckten  Relation  „gewiser  Ursachen 
halber*  nichts  verlauten  lassen;  wegen  des  Durchzugs  ver- 
handelte er  mit  dem  von  Caracena  aufgestellten  Commissär, 
Don  Girolamo  Stampa. 

Schon  der  nächste  Morgen  brachte  aber  eine  peinliche 
Ueberraschung.  Graf  Kurz  vernahm,  dass  Caracena  vor 
Tagesanbruch  mit  der  ganzen  Besatzung  die  Stadt  ver- 
lassen habe,  dass  es  auf  einen  Ueberfall  der  zwischen  Mai- 
land und  Turin  gelegenen,  von  savoyischen  und  franzosischen 
Truppen  besetzten  Festung  Trino  abgesehen  sei.  Die  Meldung 
musste  den  Gesandten  befremden.  Hatte  ja  doch  König 
Philipp  versprochen,  aus  Anlass  der  Heimreise  der  KurfÜrstin 
von  Bayern  Waffenruhe  anzuordnen,  und  Marquis  Villa,  der 
Befehlshaber  der  savoyischen  Truppen,  hatte  die  gleiche 
Versicherung  gegeben.  Nun  berief  sich  zwar  Caracena 
darauf,  dass  ja  die  Prinzessin  ihre  Reise  noch  nicht  ange- 
treten, mithin  der  Waffenstillstand  noch  nicht  begonnen 
habe,  allein  auf  savoyischer  Seite  erblickte  man  in  solcher 
Auslegung  ,eine  Hinterlist,  wie  sie  bei  den  Landsleuten  des 
Statthalters  nichts  Ungewöhnliches'',^)  und  Graf  Kurz  theilte 
diese  Auffassung.  Er  Hess  den  Grafen  d' Arese,  der  den 
Statthalter  entschuldigen  wollte,  über  seine  Anschauung  nicht 


1)  Guickenon,   Histoire  g<Sndalogique  de  la  maison  de  Savoye, 
IH,  133 
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lim  Unlclareti  und  reiste  unverzüglich  ab,  jedoch  nichi  ohn« 
iTer&bredet  zu  habeii,  doss  wegen  eines  Sefinratfrieilms 
IzwUcbtn  Sttvoyen  und  Spanien  neue  Verbsndlung  eingeleitet 

■  worden  sollte.') 
Der  Specialbericht  des  Grafen   Kurz  Über  diese  Mai- 

ll&nder  Voi^oge  fehlt  in  den  Akten,  aber  die  Antwort 
iMiuiu  Anna'ä  ittt  erhall«a.*)  8ie  »ei  höchlich  bestürzt  über 
I  unverhuEIle  Betragen  des  Herrn  Governatore  von  Mailnnd, 
^erwiderte  nie  am  24.  Mai,  denn  gerade  von  diesem  Herrn 
i'iiabo  sie  sich  eines  Änderen  und  Besseren  Teraehen;  es  sei 
■ihr  dessbatb  sehr  vergnüglich,  doss  der  Herr  Landhofmeister 

■  Tor  d'Areae  und  Stampa  gut  deutsch  seine   Meinnug   gesagt 

■  bab«;  auch  sie  wolle  noch  des  Caracena  Indiscretion  beim 
l'Kaiaer    und    Hotist    gehörigen    Orts    gebührend    aiischreibeu. 

,Aiu  dieser  der  Spanier  geführten  l'rocedur  und  mit  ein- 
llauffeiidcr  iuciviUtät  mueas  ich  fast  in  zweifelhafftige  ge- 
Idancken  gerathen,  ob  auch  einige  hofiuung  zu  guettem  elTect 
Küirr  Tractaten  zwiscin'n  der  Cron  Spanien  und  dem  Haus« 
■BaToia,  wuin  schon  die  wirkliche  reassumptiun  erfolgen 
fndte,  zne  hoffen  wäre.* 

In  Voghera  stie^  ein  Spanier,  St.  Maurice,  zum  (irafei] 
IjKun!.    um    im    Auftrag    Curacena's    neue    Angebote    wi^en 
VaSeostillittands  oder  Friedens  zu  Überbringen.     Kurz  behielt 
I  Boten  gewiüiserm aasen   als   Ueisxel   bei   sich    und   sandte 
m    uidren    Kurier    tuit   der   «panischen    Botschaft    unch 
ein;    nach  deeiBea   Rdckkehr  Hess  er  die  Bedingungen    de« 
Tiiriner  Hofes  durch  den  bayerischen  Obristen  Wille.ion  dem 
lOMchcH  HtfttthalUT  bckaiiut  luacheu.') 

inzwischen  war  Trino   wirklich  von  den  Spunieni   ein- 
BcblusMeri    worden ,    und    zwar    hiitt«   Caracena   eiuen    sehr 

I)  R«lAtion.  13. 

3}  B.  St.   \.  K.  «diw.  ■male.    8v\ite\heD  Muria  Aonu.'«  un  Kurr. 
I  3<.  Mai  Itiß3. 
3)  Relation,  15. 
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günstigen  Zeitpunkt  benützt.  Am  Festtage  des  hl.  Snarius, 
der  in  Turin  besonders  feierlich  begangen  zu  werden  pflegte, 
hatten  sich  viele  Offiziere  der  Besatzung  von  Trino  dorthin 
begeben,  und  auch  der  Gouverneur  des  Platzes  war  eben 
abwesend,  als  die  Spanier  eintrafen  und,  wie  Graf  Kurz 
klagt,  „dem  Königklichen  Befelch  schnurstracks  zuwider  und 
der  ihme  von  mir  zu  Mayland  vorgestelter  vilen  rationen 
und  risentimenti  unangesehen',  sofort  Anstalten  zur  Be- 
lagerung trafen.^)  Alle  Versuche,  die  Stadt  zu  befreien, 
misslangen;  auch  der  Plan  des  Grafen  Kurz,  Waffenstill- 
stand zu  erlangen,  ehe  der  wichtige  Platz  zur  Ergebung 
gezwungen  wäre,  wurde  durch  lässige  Betreibung  der  Ver- 
handlungen von  Seite  der  Spanier  vereitelt.  Der  neue 
König  Frankreichs  konnte  sich  der  Feinde  im  eigenen  Lande 
nicht  erwehren,  geschweige  beträchtlichere  Streitkräfte  nach 
Italien  entsenden,  —  unter  solchen  Umständen  glaubten 
sich  die  Spanier  mit  Beilegung  der  Fehde  nicht  mehr  beeilen 
zu  müssen.  Wirklich  gelang  es  ihnen,  Trino  zur  Uebergabe 
zu  nöthigen,  auch  die  Burgen  Masin  und  Crescentino  fielen 
in  ihre  Hände;  zugleich  wurde  von  ihnen  gemeinsam  mit 
dem  Herzog  von  Mantua  der  Angriff  auf  das  von  den  Fran- 
zosen besetzte  Casale  betrieben,  und  der  Fall  dieses  wichtigen 
Platzes  war  nur  eine  Frage  der  Zeit.*) 

An  günstige  Lösung  seiner  politischen  Aufgabe  konnte 
Graf  Kurz  bei  solcher  Sachlage  überhaupt  nicht  mehr  denken; 
er  niusste  zufrieden  sein,  sich  der  übrigen  Aufträge  glimpflich 
zu  entledigen. 

Am  10.  Mai  traf  die  bayerische  Gesandtschaft  in  Turin 
ein.  Graf  Kurz  nahm  im  Palast  des  Grafen  Torinetti  (Quartier.') 

1)  Khenda.  —  (luichenon,  IlT,  134. 

2)  Kicotti,  VI,  95. 

3)  lielation,  16.  „Ist  ein  Königlicher  Palhu»t,  die  (Jainin  durch 
und  tlurch  im  jjantzen  Hauss  von  rotheni  Msinnel,  die  Galerien  und 
Cabinet  von  dergleichen  und  Stuckator  Arbeit.    Die  Zimmer  inwendig 
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.  mit  unsohiiiichen,  auff 

.1  präsenten  von  Silber- 

der  churfUratiicheii 


dun    näcKtten    Tapsn    wurde    mit    MailAma    R«ale    und 

ucbese  Piaiiezza  iu  politiaclien  und  bänglichen  Angelegen- 

Intcn  verhandelt,   die  Aii^Kt^iier  der  Prin^eitsin    JnventiiriKirt 

Btd  verpackt,   iiu«h  eine  neue  Vertheilimg   von    Geschenken 

'ftenomnien,  indem   «das  Tiirinische  Fmuenzimmer,  .  .  .  ttlle 

•  Churfllretlichen  Prinzessin  Bediente  .  .  .und  was  sunst^n 

^r  andere   Oavallier  und  Ofßcier,   mü    ratione   disea   Heurats 

-  tmutatiun  bemühet  gewest,  .  . 

i  vil  1000  Gulden  sieb  belauffendei 

Mthirr  und   gülden    Ketten  uu  N^ai 

mn  W'itlih  rogalirt  wurden".') 

Xaeh  secbstägigem  Aufenthalt  wurde  von  Turin  aufge- 

rotlien,    ,fio   dann    vil    hei^ser    /äliem    venirsacbet.'     Der 

;  und  Mndtunii  Reale  gab^i  das  Geleit  bi.s  Mnncuiiori ; 

!  luitteo  die  Absicht  ifehabt,    bis    Aoti    mitzugeben,    allein 

Eiu?,,    der    iinu    dem    Wurt    de«    Marquis    Caracena 

^it  da«   mindest    Vertrauen*    mehr   »uhenkte,    Latte   davon 

srathtin,    wie  er  auch  vorzog,   die   Heimreise   nicht   üher 

uid  anzutreten,   wie  imprünglich  geplant   war,  sondern 

lit     Hingebung    des    Sringsüc  hau  platzen    üher    Alessandria, 

»Tia  und  Lodi,     lodessun  liessen  es  die  Spanier  wenigstens 

1  galanter  Artigkeit  nicht  fehlen.     In  Ale^uandria  bereitete 

Auftrag    Curacena's    Don    Girolaiuo    Stampa    festlichen 

tnpfang.     Da  der  Kinzug   bei  Naoht  erfolgte,  waren   alle 

Q  beleuchtet,  die  Geschütze  wurden  gelöst,  die  spanisehe 

»tzimg    bildete    Spalier.     Am   nät^hsten    Tag   wurde   der 

PnrfQrstiu    zu    Khren    eiue   spanbche    KoinÜdie   aufgeführt. 

erhielt    Graf   Kurz   ein   Schreiben    Caraceua's,    worin 

adi«   tlelogerung  Trino^tt  zu  entschuldigen  vermeint*,*) 

1  biiL'b  als  io   eiot^r  Kirchen,  mit    l'eniiunixchuD  Atliw  lu  ikHon 
Xttagea    untl    überall   lüe   Qalericn    nnJ    UenUr-hi^r    mit 
tnen  Itoitbiirvii  UeniiUilt'D  |^Eii>rl,* 
II  UeUtion.  IQ.    Ätihai](r,  UL 
2}  RtJatiuii,  'JH. 
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und  das  ^anze  Tractament  der  Spanier  war  so  reich  und 
köstlich,  dass  die  nach  München  gehenden  Berichte  wieder 
freundlicher  lauteten,  wie  auch  von  Prinzessin  Adelaide  nur 
Schmeichelhaftes  zu  berichten  war.^) 

In  Pavia  fanden  die  Gäste  ebenso  gastliche  Aufnahme. 
Da  gab  es  auch  eine  Fülle  von  Kirchenschätzen  und  Reli- 
quien zu  besichtigen.  Zwar  die  „weitberGhmte  Carthausen 
Sertosa"  konnte,  da  kein  päpstlicher  Dispens  eingeholt  war, 
von  den  Damen  nicht  be:?ucht  werden,  dagegen  gestattete 
der  Bi:>chof  eine  Tnterredung  mit  einer  Eapuzinerin,  Bora 
Doniitilhi.  ,so  ihres  führenden  frommen  Wandels  halber  für 
heiliiT  jrehalten  wirdt  und  .  .  .  gemeiniglich  eingesperrt  ist.* 
Die  Noime  verehrte  der  jungen  Kurturstin  .ein  Fazenet  von 
ihrem  bluiiiren  Schweifs,  den  sie  alle  Jahr  in  den  Donnerstagen 
der  Fasten  ptiesrt  /u  ha^vu*.  und  tur  die  Sohwiegermutter 
einer,  von  ihr  gebnuuhter.  lv»<enkn«:z  und  ein  Agnus  Dei, 
diU<  >ie  :i::t  doui  Her^rc^y.  irecnii^^n  hatte.  *> 

In  S.uK-iuo  ver.ivcvhi^vleten  sich  die  spanischen  Kavaliere 
imd  PLr.v.ev.  .lio  l»:s  :;i!ii:!  das  litj'.-eit  ireceben  hatten.  In 
P.ini.:o'.v.  '.ler  ors^cT.  >:ii::  ;»::  vr.r.ftiiini^ih'eu:  Gebiet,  bereitete 
•ior   AU'!   v.^!-.   Hr^-^iv'ri  ;':!■.:•:•    ,>\.-l*.  "':*.•::•   ::\'-t::n-i' .    'i<.K*h  wan- 

J    ".-^  "i :..".•    -*"•      '■:      '■.:       '.: iv  *-  ■:•    S*..i::-:i,   ^Uübce   Graf 

,  -    ••.       '■   -  "■-    ^  ^   ■-         ■:    '■-''  i^ ::■■?.    i'^^^er  der 

•'      •                ■  ■  \    •  .                 •     .1    ^    '  -Vf.  .  ^c^rnnt, 

>     ■     ■■  ■     '•'       T       -     ■:   \    T-c^  iaren 

':         -.    ■•    ^         .  ■•                >  -        ,•                 ■■«,;■     ■■.  -    .:^ra.4oh- 

\    - .  ■  •  •    ».  ■ 
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sich  der  ICmpiang  in  Folge  eines  Wortwechsels  itwücheii 
ieutscheii  und  wülHclien  Kutschern  in  hässlichen  Tumult, 
■donäffen  Koechte  Hchossen  mit  Pistolen  auf  einander, 
I  es  dnihte  noch  schlinimere  Verwirrung  einzureissen.  Du 
ker  nur  ein  Kutschen  pl'erd  de«  bayerischeii  Tlotlstaates  zu 
kidiä  getroffen  war  und  Ton  beiden  Seiten  rasch  Genng- 
■nung  uti^ehotcn  wurde,  ist  .beederseit«  das  Werk  ver- 
liehen und  fortan  bessere  Aufsicht  jeder  l'arthey  einge- 
pndea  worden.") 

Heber  Bre»cia,    Desenxano,    Btiäsolengo  ging   die    Reise 

tirolieche   Grenze.     In   Trient   erauchte  der   Bischof, 

I  er  folgenden  Mittag   die   Churfilrstliclie  Prinzessin  auf 

i  manier  möchte  tractiem  und  die  l^peisen  bereiten  lustten, 

1  auch  bescheclien,  Ihr  Durchlaucht  mit  Confect  und 

i  TOu  Fischen  und  Fleisch   zu    vier   Trachten   und  vil 

100   Speisen    neben    dtattlichen    l^tobaues^jen    tractirt.'*] 

i  Brixeu  und   Innsbruck    wiederholten   aich   kirchliche 

■d  profane   Feste.     In    der   Hauptstadt   Tirole   wurde   dem 

biien    Gast    eiu    ganz    absonderlicher    Ohrenschmaus    ^um 

ten  ijogelien,   indem  aus  den  unmittelbar  unter  di'n  Zini- 

I  der  Dame   aufgestellten    .kleinen  Handtmijrseni,   dann 

bunmerstflcklein,  Falconen,  Falconetlein,  Haubitzen,  wie  uit 

buiger  groiecn  Stucken,  die  alle  in  i^iuem  Heyen  geüdandeii, 

i  mehr  als   100  l^chUssen  gespielet  worden."') 

1)  Ilclatioa,  !10. 
ü)  Ebenda,  3C. 

8)  Kbenda.  41.     Wie  Inxolirin  auf  einer  in  Brixen   aurt(<;iili!llUm 
nphpforte  Bntliielt  eine  Annpii-liui«  »ul'  arnlle   Verwiuiü  tat  hall 
r  miuer  Savoyan  unü  Wülelnliudi: 

.Anou    Uomini    1170    (liül    (Ittn    MugniiH    Haroli    Ma)^i    «tiri»- 
Witlttltjuif.h    u    Hi:bfinni    («rtiii»    nrdinn    pontliiiiiiiio    T>ii< 
pjario«. 

Anao    Dnniini    U»»   Bonliliia   Witikindi   Magni    Smoni»"    Ku   i' 
■  Imniodi  ÜÜuk,  Priiiiiui  Moriennai-  couiM  et  jirowipiai;  ;-rrailur 
l'U^fiia  oomitiii»»  de  Scfaeum.* 


154  Sitzung  der  histor.  Glosse  vom  7.  Mai  1887, 

In  Hall  trennte  sich  Graf  Kurz  von  der  PrinEessiu; 
während  er  zu  Schiff  nach  Wasserburg  fuhr,  um  der  Kur- 
fÜrstin-Mutter  mündlich  Bericht  zu  erstatten,  begab  sich 
Adelaide  über  Rattenberg  nach  Ku&tein. 

Hier  traf  der  jugendliche  Gatte  mit  ihr  zusammen.  Die 
Kurfürstin -Mutter  hatte  für  diese  Begegnung  eine  eigene 
Instruction  für  ihren  Sohn  und  dessen  Hofmeister,  den  ge- 
heimen Kath  Johann  Adolf  Wolf  genannt  Mettemich,  aus- 
gearbeitet.^) Der  Hofmeister  sollte  die  Fürstin  begrüssen 
und  Erlaubniss  erbitten,  dass  auch  die  in  seinem  Glefolge 
befindlichen  Kavaliere  ihr  den  Rock  küssen  dürften.  Wenn 
dies  gestattet  wäre,  sollte  Ferdinand  Maria  selbst  , unter 
dieser  Conipagnia  nicht  der  erste,  auch  nicht  der  letzte, 
sondern  fast  in  der  Mitte  gehen  und  sich  ganz  nichts  ver- 
merken lassen,  wer  er  sei.**  Wenn  ihn  die  Prinzessin  trotz- 
dem erkennen  würde,  sollte  er  sich  zu  ihr  setzen  und  ,mit 
Ihrer  Liebden  diejenige  Compliment,  auf  welche  er  bereits 
instruirt  ist,  ablegen  ** ;  falls  sie  aber  das  Incognito  nicht 
durchschauen  würde,  sollte  er  ein  Schreiben  überreichen, 
das  über  die  Persönlichkeit  des  Ueberbringers  Aufklärung 
brächte. 

Die  Begrüssung  erfolgte  denn  auch  in  vorgeschriebener 
Weise.  Adelaide  erkannte  den  Gatten  nicht,  und  so  musste 
das  Handbrief  lein  übergeben  werden,  worauf  »sie  alsobalden 
gegen  deroselben  ihren  fehler  entschuldiget,  und  seynd  also 
beede  Churfürstliche  Personen  ein  Zeitlang  mit  complimenten 
und  aceoglieuzen  beysamen   gebliben/*)     ,  Nachdem  sie  un- 

1)  B.  St.  A.  K.  schw.  289/8.  Instruction,  wessen  sich  unser 
Sobn  und  sein  Hofmaister,  der  von  Mettemich,  in  Visitirunjjf  unarer 
Frauen  Tochter  der  Prinzessin  Adelheide  in  einem  und  andern  eq 
vorhalten. 

2)  Kelation,  43:  «Disen  Tag  ist  die  Reiss  aufF  KopflFstein  gangen: 
Allda  bcy  ankunfft  der  Churförstlichen  Princessin  sich  wegen  der 
Churfürstlichen  Fraw  Wittib,  der  OhurfÜrstl.  Durchl.  Hertsogen  Fe»^ 


Itevfft:  Tiie  BeiUhungeu  tuiischen  Bni/cm  und  Savot/en.     l'>'y 

(irefelir  ein  halbe  Standt  mit  gemeWter  conversation  vnll- 
bmchl,"  reiäti«  FtirdiDAii'!  Murin  /.ur  Mutter  zurück,  Adelaide 
folji^tt!  etwas  latigKimier  mich. 


dm&ndi  tiniim!  ObriiUit  KofoiEiiLt^r.  Herr  vtn  HflUrnicIi.  iimb  AudipiiK 
femublel,  nnd  t^in  cotDiiUment  wegvu  der  ({iQvk liehen  ankunfft  und 
K^Uuuiinft  dur  Cbtirbiijristben  GriLaitxen  abgelegt,  dem«  «eynd,  neben 
,  CuTullieni,  lir  UhurlöniU.  Durcbl.  HerUog  Ferüioand.  uU 
letobi'  entlieh  anbekandt  »ein«  Frau  (iemahtd  säbtui  wollen,  vorgu- 
,  und  wnitn  lUl  ChurlTirctl.  l'rinccHin  dieselbe  ersten«  nicht 
|^«nnt..  Iinhen  »ie  deroselben  ?in  I]iuidbriefel,  ul^  wOn  Ihr  von  ge- 
ldl«r  Ibrer  CliurfÜritl,  Durclil,  geben  worden,  prruontirt:  Do  nun 
I  CborfUrxtl.  Priiii?«4iiia  solcbee  geöffnet  und  bet\uidcni  dua  ihr 
T  Oetuubel  aelbaten  eolch^s  Üb eruntw ortet,  bat  aie  alnobalilen  gegen 
ren  fohler  entJichuldigBt,  und  eeynd  hIbo  beede  CliurfBrstl, 
nutlAng  mit  eorapllmeoten  und  oecaglienxim  beyauiiien 
blfben,  »IUIm  tnJinigkliob  nuiser  der  Fruu  lirlLftn  von  Wolckeniflcin 
b  Obrut«n  Uotineisterin,  und  Herrn  von  Mttternich  ubgetrr.t.teo.* 
Ohne  /.ttcifol  bat  dienen  Verlituf  die  in  Wort  und  Bild  »o  hanfig 
wtellt«  Sceoe  genomtuen.  Wenn  Auch  der  Berichtemtntter.  Gnil 
,  nicfat  itelbst  dabei  anweeeod  «rar,  to  hms  er  stich  jrdenfulU 
tt  untorriclitUD,  uni  In  »einer  fUr  die  KurfQr«titi -Mutter  beitimniten 
iatöaa  den  walireu  Saufavt-rbult  miteut heilen.  Auch  die  Eri^lLblnng 
I  ebentkJl»  gut  unterricbteti'n  Pater  Verveaux,  des  Beichtvaters  der 
Um  Enrrnntin,  «tjmnit  damit  übvrein ;  ,Tum  ipxe  (elector),  nondnni 
ptitua,  eiiintolam  «ua  manu  exarutiiin  porrigit;  eani  ut  cocpit  legere 
I  Adeluis,  lulTertit  adcsae  sponsum  seque  reiterata  lectJone 
iftbilan  cnlligfnH,  iw  dHinOHnii  .  .  ,  ex  depicta  efttgie  vino  marito. 
)  cftntiMiraum  oacnJum.  Hini:  jnitam  jirimuiu  ullottninin  etc.* 
raitUr,  Anukkle»  Boicae  gentia,  ?.  11],  662),  Ädelaido  sellixt  var^ 
t  habe  aebon  bd  Ueberreiphung  de»  Briefen  den  Uiittuu 
)ie  schrieb  an  ihre  Mutter:  .Je  »uiii  devenue  «i  roage,  et 
PirDniIiliüa  ni  Fort,  quu  je  n'ui  janiui»  au  couper  Ie  i'iwbet:  il  n  fnlla, 
nmtaun  do  Uolchrutty  l'ttie  nnrerte.  11  est  puis  venu  tnut 
%  ma  cliambre,  il  m'a  6t6  imponnible  de  fr^tenir  \<^  Urrnp*: 
n'a  bftisd.  miu»  ja  tr«mblnia  st  fort,  lao  j«  n-'  |. 
ifln  ji  DO  nie  Rui»  Janmiii  l.roiivt^o  dnni;  nne  |''ir 
I  boftfl  qoe  *on  (wrlriitt,  inai«  il  »  pourtaot 
t,  4fi)  Um  iomiuitiM:lie  Detiiii,  (vemit  die  < 
tkke  n.  A.  aiugestultet  erscheint,  ixl  npAtere  ^uUiM. 


156  Sitzung  der  histor,  Clasae  vom  7,  Mai  1687, 

In  W&sserburg  erfolgte  die  B^egnung  mit  der  alten 
Kurfürstin;  dann  begab  sieh  der  gesammte  Hofstaat  nach 
München.  Am  22.  Juni  langte  die  auf  mehrere  Tausende 
angewachsene  Cavalcade  an,  auch  hier  «von  allen  Pasteien, 
Thürnen  und  der  ganzen  fortification  mit  170  doppelten, 
einfachen,  halben  und  gantzen  Carthaunen,  auch  allerhand 
andern  grossen  Stucken  empfangen.*  Durch  das  Isarthor 
begab  man  sich  in  die  Kirche  U.  1.  Frau,  wo  das  Tedeum 
gesungen  ward.^)  Die  nächsten  Tage  brachten  in  an- 
unterbrochener Folge  Bankette,  Goncerte,  Aufzüge,  Predig- 
ten, Feuerwerk,  Jagdvergnügen  aller  Art.  Am  25.  Juni 
ging  in  der  Hofkapelle  die  Trauung  vor  sich.  Als  Hoch- 
zeitsgast traf  einige  Tage  später  auch  Erzherzog  Ferdinand 
von  Innsbruck  in  München  ein;  ihm  zu  Ehren  wurden  nun 
nochmals  grosse  Jagden  und  andere  Festlichkeiten  veran- 
staltet; erst  am  18.  Juli  kehrte  der  Hof  zur  gewohnten 
Ordnung  zurück.*) 

Die  schimmernde  Münze  hat  aber  eine  trübe  Kehrseite. 
Die  von  Claretta  veröffentlichten  Briefe  der  Neuvermählten 
an  Mutter  und  Bruder  verrathen  nur  Enttäuschung  und  Miss- 
behagen. Es  fn^stelt  die  Tochter  Italiens  in  der  kalten  Luft 
des  deutlichen  Hofes !  Da  am  Turiner  Hofe  die  freiere,  fran- 
zitsisohe  Sitte  herrschte,  war  ihr  die  in  München  beobachtete 
spanische  Etiquette  mit  ihren  strengen  und  steifen  Gesetzen 
peinlich,  und  vollends  unerträglich  war  ihr  die  überlegene 
Miene  der  alt^n  Kurftirstin,  die  keinen  anderen  Wunsch  und 
\ViIIon  achtete,  als  den  eigenen,  und  auch  den  Sohn  nur 
«XtTiii^si'hätzig  «du  ragazzo"  behandelte.  Dieser  selbst,  noch 
etwas  jünger  als  seine  Oemahlin.  erschien  ihr  kindisch  ond 
lilöde:  da  sie  zur  Schwärmerei  neigte,  die  sich  bald  in 
düsterer  Asce^e.  bald  in  heiterer  Weltlust   gefiel,   f&hlte  sie 

1^  Holati^m.  47.  —  Liix-kwsky.  des  Fenlinand  Ifaria  eie.  LeboBB- 
umi  K(«^iorunps-i.iosohiohte.  41. 
*J^  Kohition.  50  etc. 


Iftigel:  IHr  Brtirhungeii  i»i«chtn  Bayern  anil  Sawi/ei 


i:.7 


eh  RhgeeU>i»Kii  durch  die  .iiaimbaukene"  Nüchternheit  des 
Haben,  dcj«en  Schönheit  sie  nur  kurz«  Zeit  gefesselt  hatttt. 
cJlun  wenige  Wocbeu  nach  der  Hochswit  pilgerte  sie  iiiicJi 
tUHting,  uui  sich  v[>r  dem  wundci-thätigen  Marienbild  die 
juffc  KU  «rtlehen,  .ihren  (juuiahl  littben  m  Itönnenl") 

1)  Claretta,  Adelaide,  h'i.  54.  —  Cliiiniktemtisub  für  dio 
iJiwänneriachc,  vundergUubiffe  SinntiHurt  Adeliüdeoa  sind  ilire 
^iriflen,  der*n  melirere  im  Unicb  prschienen  sind,  o.  A,  .Oratione 
•<rot«,  Mcvolt«  da  diTem  libri  ipiritiuUi'  (Manaito,  1656),  .Si'iid- 
Bbrviben  ttn  I'.  Dna  Stufiuto  l'epe  (Beichtvater  Adelaidens)  Ober  dir 
li  die  Andudit  xuiu  hl.  Ciijeton  erwiesenen  Uniiden*  (,tfiG2  »ii 
lfini:hui  in  welscher  Spruch  gwlrnckt,  1703  in's  Deutsche  üborsetzt'). 
er  LTebersuUcr  rlor  letutf^enunnteo  Schrift,  der  dem  von  Adflaideii 
MhTerehrten  Theatjnerorden  nngohOrt«,  erhebt  Beachwerde,  Am»  Iii 
iuir  1769  ^ednicldun  Bayerischen  Qe§chicht«  die  EurfUratin  .hohen 
toiatw'  bedohnldigt  mi,  wlLbrtind  nie  doch  eine  demOtbige  DieSeiin 
UMea  KtKUeaua  aei.  Die  Wunder  des  hl.  Ciuetun  hatten  auch  den 
'.  ä(«fiuio  selbst  Hchon  bcnchäftigt  (,Le  niaraviglie  vperat«  da  Dio 
r  iDtercRgBione  del  B.  Ouelano* ;  Koma,  1Q57).  Eiac  andre  Legdndo 
iiinieto  V.  Stefanu  der  KarfÜratin- Matter  Maria  Anna  (.Vita  dclla 
L  Obinni  deRÜ  atjrolanti  Arimineae*;  Monaco,  IC61);  diesell«  enthält 
la  Ginloilung  .Itiine  della  sereniuima  Adelaide  duchesaa  dl  Ba?ient 
ipra  la  vita  della  beata  Chiara'.  In  welchen  Maria  Anna  aU  .donua 
lügntta  del  AuHtriato  Soi  raggio  uplendente*  gefeiert  wird. 

Hit  ditMer  hingebenden  Verehrnntf  der  Heiligen  steht  in  grellem 
ndeni{iruoh  ihre  ebeUNi  «chwünneriacbe  lutimität  mit  der  .groaM-n 
idemoisclle*,  der  , Freundin*  des  Berm  Tun  Lauzun,  am  llofe  2U 
'•nailloii.  Hin  Montpentiier  selbst  macht  sidi  ülier  die  ramantiHohe 
t  ihrer  tVenndin  lu<itig:  .Elle  ötait  de  Savoie  et  ma  eousbe  ger- 
Mine:  eile  »rait  pris  une  amitie  pour  moi  fort  grande,  ello  m'Acri- 
tit  «ORTent,  je  liü  fkisais  r^ponae,  elte  me  faiaait  des  pr^ents,  ja 
i  m  vuToyaln  de  plna  beaaz:  eile  me  faisait  t«nir  le«  livrea  de 
im  Iks  hallHtü,  <iuVlle  dunsLiit,  dont  eile  avait  fait.  les  icn,  eile 
rail  Teaprit  un  pea  rumanesquu.  ün  dit.  ijue  la  oaur  de  Savoie 
vait  fort  de  cettc  air  et  celle  de  BaTÜ^re  p6u  de  politesse.  Ce 
n'dlo  avait  trouvd  k  la  cour  de  Bavliire  et  la  ouuiilir«,  dODt  i 
tvait,  qai  tunait  baaaiM>Dp  de  cnlle  d'Espagne,  Tavait  conOrm^  il 
I  moDilire));  olle  ne  tkiaail  quo  lire  ton*  lea  mmae«  m  toab 
len  i>t  de  Tct'.'     (Claretta,  Carlo  Umanuale,  U,  dooanMtj.fl 


158  SiizufUf  der  histor.  Glosse  vom  7,  Mai  1867. 

Das  Verhältnis^  der  Ehegatten  l^esserte  sich  im  Laufe 
der  Jahre;  dagegen  gestaltete  sieh  der  Gegensatz  zwischen 
der  Habsburgerin,  über  deren  Geiz  und  , allzu  hoch  ge- 
spiinnte  Grandezza'^  auch  in  anderen  Kreisen  geklagt  wurde, ^) 
und  der  Savoyardin,  die  sich  stolz  als  Tochter  ihrer  Mutter 
Christine  und  als  Enkelin  des  vierten  Heinrichs  von  Frank- 
reich fühlte,  immer  schroffer  und  feindseliger.  Auch  auf 
die  Politik  des  bayerischen  Hausef^  wirkte  dieser  Zwist  der 
Frauen  ein.  Während  Maria  Anna  und  ihr  einflussreichster 
Kathgeber,  Graf  Kurz,  —  ,il  vero  sovrano*  nennt  ihn  Cla- 
rettn  nicht  mit  Unrecht  —  das  österreichische  Interesse  ver- 
traten, machte  Adelaide  aus  ihrer  Sympathie  für  Frankreich 
kein  Hehl  und  suchte  dafür  den  schwachen  Gatten  zu  ge- 
winnen. Solange  nun  zwar  die  strenge  Mutter  lebte,  wagte 
Fenlinand  Maria  wenigstens  in  wichtigeren  Fragen  keinen 
Widerspruch.*)  Nach  Maria  Anna's  Tod  (1065)  gewann 
alu»r  Adolaido  aurh  auf  politischem  Gebiete  entscheidenden 
Kinfluss.  in  ihron  prunkvollen  Gemächern  conferirten  der 
fran/.ösisohe  Üosandto  Gravoll  und  der  französisch  gesinnte 
Kan/lor  Kaspar  Sohinid,  und  am  IT.  Februar  1070  wurde 
iiMior   uum^Hijo    Vortra^r   abiiescliK^ssen,    der   Bavem   auf  ein 

r  Mi*  i\;u\rni  V*n^iTuvi:h  jriol«!  der  l»av irische  Feichstagagesandte, 
n»^ti;^th.  Pr.  Oo\u\  ,iii\  liii^  Knr!\'ir>;;n  Toriango.  zu  hören,  was  für 
I'-inKiv.*  \\x\Ci  -iiit.iirt  \o«  iiiT»'M  ".";M^r.  :rin:  l\i?>iriii)oiit  und  HoÜBtoat«- 
\\,>»v.  r.r.ii  v.-ti<*  *.ir4:".o;»hrr.  >.i/i-.'. r»  .rijor  orthen  geführet  und  ge- 
;..  1.4*1  >»<väm.'  i.w  iv.  Kt -.v  V.*4*i4r*k*.'e>ir«  i.iui  gewordenen  Urtheile 
..1-,  1    tic  n  V4..r.,  i-.r.o;    Ho*   :;*.:;;  ^v'^'^t^'^v.      Achaxiir  Nr.   IV. 

•J    r.»'.o;*    ."-.r  ^^  ih.  '.  tviv^"..'>  *    :v.r.".  rr'iii*i?vben  Kaiser:  Fonch- 

■ 

.'.::•:.  V.  s.v.  ö,  ".In.  ii.r.  i-;^>. ':  .::»  J."^  S.i..  i^.  —  Götze  uüe  durch- 
.  1... :  1  .;>.,:*.  *  ...::  .^:  .v.;-*.*.  ^ .  r.  S  i  •  i  rr.  r/.r.'im  Adelaide  iresren  den 
\..  «.■..,;.     i  V.V..  V,    ..-.c    :   Äi  ':\:\^.i:  :.\  c  i'c  ä'.'if  wunderliche  Wei«e 

>.  ^.  ^  ..  ,>;  .:  V...  :\\.  \ '.:...;.  ..  :  UivivniujrsliV*!  ung^emein 
.;  V-.   \.   u  ..:■:     ..  ,ss    v;  \;i>"Hu.it^r  gern  gesehen 

...  >N  .k.-.-.^  :  I-    \.T.  ,:.\h;r.  Tn- igoMgkeit  npfiren 


lltigtX:  IHe  Htzirhitniffn  nriwkfn  Bni/rrn  und  Hiirnym.      K'" 

blies  Jahrhundert  zum  Schleppträger  Frankreichs  macht« 
■1(1  für  einen  gleiaaenden  KaiHertraiini  so  schmGr7.1iche  Bhit- 
bftT  mifcrlBK**'-')  ^**  Viinn  nicht  bezweifelt  wcnlen,  Am» 
Ldeliiide  auch  filr  diesen  Sj^tetuwechsol  thrttig  gewefieD  wtir. 
)  wurde  f^erode  diejenige  Terbindiuig,  welch«  dozn  geplant 
hftr,  du»  Ktivoyiwhe  HauH  von  Fruiikrelt^h  iihznzielien,  ein 
in  der  Kette,  welche  die  Itayerischeu  WitteUbacher 
I  difi  Bonrbonii  fettselte. 

Anch   die  erhoffte  Aussühnung   Savoyens   mit  Spanien 

nicht   xii    MUiude.      Die   Verhundliingen,    welche   Uraf 

ttirx   vermittelt   huttc,    wurden    noch    im    Mai    1652    ilnrch 

harchefie    Visconti    und   den   Abt   von  Veirna   fortgesetxt,') 

flivnyen    erkliirte    »ich    unter    gewissen    Bedingungen    sogar 

■eruit,   seine   Streitkräfte  mit  den   spanischen  zu  vereinigen, 

I  aber  gleichzeitig  durch   l'rina  Tonimasn  in  Purin  Bnich- 

(iftilp  der  geheimen   Abrede    enthllllen.     Dieses   Doppelspiel, 

den    Spaniern    nicht   uuhekannt   blieb,    bekundete   einen 

ingel   an    Ernst   und    Aufrichtigkeit,    der   den    Erfolg  der 

fchmaehungi^n  von  vorneherein  in   Fntge  stellte.     Aoeh    duB 

Mtrraiu^fattnde   KriegHgldck  der  Spanier   war   ein  Hindemiss. 

Oktober   ltir>2  wnrde  das  wichtige  Oaaale  von  Caracenn 

1  Oomillo   da   tion^aga    eingenommen.^)     Wanim    sollten 

Ich  die  Sieger  zu    Auslieferang   der   eroberten   Platze   ver- 

belienV      Wutateu   »e    doch,    daiv-j    von    Krankreich    erastec 

Bld    ehrliches    Zusammen  gehen   mit   Savoyen    nicht   zu   bc- 

rchten  war.     In  einem  Punkte  waren  ja  Frankreich  imd 

einig:    im    festen    Willen,    sich    vom    italienischen 

tden  nicht  mehr  venlrüngen  zn  lassen. 


t)  Hiügol,  du*  Projpi-.t  «iner  Witttililiikebisi'hen  Iluusunion  iinUn 
hwmliMhom  t^twtomt,    I6IJ7— ICfi?:    (Jneli.m  nnJ   M>huoiiliin«.'r 
Dflomett  Oeacbichte  Uafsnii),  7, 
S)  Riootti.  VI.  93. 
8)  Ibid..  «S. 
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Ebenso  scheiterte  der  Versuch,  ein  freundlicheres  Verhalt- 
niss  des  savoyischen  Hauses  zum  kaiserlichen  Hofe  anzubahnen. 

Zunächst  sollte  der  nach  Wien  entsandte  savoyische 
(iesandte,  Marchese  Lullin,  die  Belehnung  mit  denjenigen 
Tlieilen  des  Gebiets  von  Montferrat,  welche  nach  den  Ver- 
trägen von  Chierasko  und  Münster  an  Piemont  fallen  sollten, 
vom  Kaiser  erwirken,  da  ja  die  für  den  Herzog  von  Mantua 
festgesetzte  Entschädigung  nicht  von  Savoyen,  sondern  von 
Frankreich  zu  leisten  wäre.  ^)  Allein  der  Einfluss  der  beiden 
Kaiserinnen  lähmte,  wie  schon  dargelegt  wurde,  die  Bemühungen 
Lullins  und  des  ihm  secundirenden  bayerischen  Botschafters 
Mandel.  Ausser  einem  Versprechen  des  Kaisers,  dass  er 
sich  zur  Investitur  verstehen  wolle,  wenn  vorher  der  Herzog 
von  Mantua  Ijefriedigt  würde,  war  in  Wien  Nichts  zu  er- 
reichen. Ende  Jänner  1(352  verliess  LuUin  den  kaiserlichen 
Hof,  nicht  ohne  seinem  Unmuth  über  die  erfahrene  Ent- 
täuschung drastischen  Ausdruck  gegeben  zu  haben.^) 

Noch  ungünstiger  sbmd  es  um  diese  Angelegenheit,  seit 
der  Herzog  von  Mantua  im  Verein  mit  den  Spaniern  Casale 
tiiiigenonnncn  hatte  und  den  grössten  Theil  des  Montferrat'scheu 
(jlebiets  besetzt  liielt.  Umsonst  entsandte  das  Turiner  Kabinet 
einen  ikhuju  (iesandten,  den  Grafen  Bigliore  di  Lucerna,  nach 
Wien,  umsonst  bot  der  Münchner  Hof  seinen  Einfluss  auf, 
—  die  Belehnung  konnte  nicht  erlangt  werden.^)  Unter 
solchen  Umständen  war  an  weiter  reichende  Zugeständnisse 
des  Kaisers  gar  nicht  zu  denken,  der  Plan  einer  engeren 
Verbindung  Savoyens  mit  dem  Keich  musste  aufgegeben 
wenlen.  (lenugtliuung  in  der  Montf erratischen  Angelegen- 
licit  brachte  erst  der  pyrenäische  Friede. 

1)  Clurt^tta,  Carlo  Enuimiele,  I,  54. 

2)  Guichenon,  IV  (preuves),  G02.  —  Cläre tta,  I,  55.  —  Ganz  un- 
richtig  i»t   die   Darstellung  in  Denina's  Geschichte  Piemontfl,  II,  94. 

3)  B.  St.  A.  K.  schw.  289/8.  LatciniBches  Schreiben  des  Uensog« 
Karl  Eiiianuel  an  seinen  Schwager  Ferdinand  Maria  vom  8.  Jilnner  1663. 
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Sohnuhcn  Kiiniß  Pliilipps  IV-  «n  Knrtlirst  Haimilian  I.  vom 

la.  Oktobsr  1661. 
SereniMiino  Principi,  Domino  Comiti  I'alatino  Rlieni.  iHriiiii<iiif 
llivariB«  Doci,  8.  R.  J.  ArcliiiUpifcro  et  Eleulori.  C'-oniiuiguineo  ooHlro 

Philtppna   DL>i   nrntia  Hiaptmiarnm,  utrius'iu«-  Siciliue.    Hiem- 

tem  fiU'-  Rcx,    ArehiJnx   Auiitriun,   Dux    flnrgiuiiHAe  «>    MMÜnliini. 

UM   A>>«i>ur^i,    t'liutilrine,  Tyrolii   ft^.    Srtrrnisnnit   t'riDca^pB   oc 

<  PftUtinc  Ilhnni,  ntriuHiiaH  UiiTtiriit«  Itns.  S.  R.J.  ArciijHnpifnr 

i  Blector,  OiinniinifiiinBe  noster  nhuriaflime.     Kx  liiUria,  qun«  Mnri-bio 

t  Unna.  Sereniiutiini  Impnrnitnria  itpuil  not  nrator,   tr>tiliili^  «t  rth 

ifttoA   VoMtmi^   tlilectioni'  nomini*   nobi«  extuiMiiit,  vi  in  <i|>tHtiH 

»  vopioviniuii,  «uo  Nun}  iter  iii;enti    por  Ucilioliuii?ii»eiu  nuHlrniii 

I  udjtum  pitteGiu-i  et  inrjucia«  tot!«  hiR  iliubus   uum  Uulliii  i-t 

nitidiii    intenitiik're ,    (iniliun    uiusilum    ilineTis    munua    pjtcqualur. 

|nu«i]Qii  oi'rte  ViMtnui  DileutioniH  diwidtvio    tibuntiHsimc  annaiinu» 

pMorcbioni  de  Citraconii,  Mndiolani  riutrinc  Militiiiu  (irnarali  l'mn- 

I,  idipHUm  in  mnndati'  dnniiiH,   nti    pmlicti»    Murchin  dr   Gruna 

ikitra»   Dilectidiii   «inifulKl.im    upperiet.     (tili   pro  compertn  cmse  ron- 

tkH   nubia   atAtf'   nrctiHnima   afli-cUifl    et   ooTiHaoiruinitAti" 

i'iimiir)    vinculii,    mutriqu»    lulnn    tuuneriti    ntino    et    In 

Mieniiu  fore.   ut,  eiuttijuo   a4ilicU>  in   VenliAiu    Diloutioneiii    ELnimo 

mmluinaxi  <|ualenua  ip«!  En  omnibiiii,  iiatiiM:niiii]iie  ocutsio  obtuleiit, 

pulnw  volunUtiit  propetmio  paUiaL  et  Huiuilem,  qui   ntwUo   nomine 

inent    fnngnntiu,    praeütiti«    ubiijue    nfücitii    attHntentur.     Uatriti 

k  Octubria  Anno  Uomini  ■(■&]. 

I'hilippn«. 


mctlon  de^eal^D.  wu  unser  lAndtbofmoister  anr  aejner 
*liüi  nftob  l'lemont  absenderlleli  xa  beobsoliteD. 
Uenmlt<Tr  Lianilthofriieiiilut  rrrinuert  tich  annotli   guter   uiivmcd, 
inüi-rthiilii  Jahri-n  vnii  der  »erwillibU-n  Hcmojfin  luilU 
f  IJKnhn«''  üi  riAnnKsiii,  dir  xwincbfn  ^iivtij»  und  Vi-m-diii  riwüreiido 

1.  nnin-phiioL  n.  irt-i  VI  II  I.  1 1 


1<)2  Sitzung  der  histor.  Classc  vom  7.  Mai  1887, 

cUHerenticn  betreifonilt,  bey  un»  iinzubringexi,  conimittirt  und  befohlen 
worden,  wie  man  ihm  dann  derenthalben  einen  Courier  nach  Chivurf 
ge>ic]nckt  und  dabey  den  hergang  den  Verlust«  des  Köni^p^icb^ 
Cypro,  wio  nicht  wenijj^er  ein  Information,  auf  wem  eigendlich  ob- 
gemelt«  mlssverstandtnusa  mit  der  Hepublica  bestehe,  und  wie  sp]- 
bijrer  mOchtc  beygelegft  werden,  communicirt  und  bey^jeschlossen. 
So  weis  er  auch,  was  derenthalben  dem  Cammerpräsidenten  mit  dem 
Venedischen  Ambasciador  ssu  Wien  zu  tnictiren  befohlen  worden, 
und  geben  seinen  des  Präsidenten  Bericht  mit  mehrerm,  was  er 
hierinnen  mit  eruielten  Ambasciador  negociirt  und  zu  be^chaidt 
bekommen. 

Wann  dann  der  Marchese  Lullino  vermeint  und  dahier  bey  uns 
ausgebracht,  dass  mit  occasion  sein  de.s  Landthofmeisters  Durchzug 
durch  den  Stato  Veneto  die  apertur  erhalten  werden  möchte,  diese 
dirtcrenz  beyzulegen  oder  wenigstens  darzu  einen  anfang  und  eingaug 
zu  machon,  also  hat  er  zu  seiner  Information  gemelte  Histori  des 
Königreichs  Cypro  neben  der  ihme  von  Turino  aus  flberschickten 
Hchrifftliclien  Information,  wie  auch  des  Cammerpräsidenten  in  dieser 
inateri  überschickte  boricht  extnihiern  zu  lassen,  auch  eins  und  ander?« 
zu  mehn.'r  seiner  nachricrht  mit  sich  zu  nehmen,  gelegenheit  oder 
a]>ertur  zu  hinlegung  dieser  misshälligkeit  bey  den  Venedigern  zu 
suchen,  und  da  er  gehör  find  oder  zu  einziger  handlung  occasion 
haben  würde,  diejenige  gradus,  die  in  dem  schriftlich  obangezogen 
und  von  dem  Marchese  di  Pianezza  zugeschickten  Memorial  enthalten 
und  da  ihme  etwa  noch  derenthalben  etwas  von  Turino  »olle  zuge- 
schickt werden,  punctnalmente  zu  ohserviren  und  sich  nach  muglich- 
keit  zu  bemühen,  dass  wir  uns  aucli  durch  dieses  mittel  das  Hauss 
JSavova  noch  melirers  devincircn  mochten. 

2.  So  weis  auch  unser  Laudtliofnieister,  was  auf  begehren  des 
Herzogs  von  Savoya  für  gehaime  tractaten  mit  den  t5i»anniern,  be- 
vorab  mit  dem  Marcliose  di  (.-aracena  von  ims  undernommen  und 
durch  unsern  ratli  un<l  gehaimen  Secretario  Licentiat  Mayrn,  wie 
nicht  weniger  durcli  uiisern  IViisidcutcn  zu  Wien  würcklich  vorge- 
habt und  proponirt  wunleii,  wie  weil  auch  an  einem  und  andern 
ort  man  das  werckh  gebracht  und  mit  was  für  exi)editionen  ge- 
iiieltcr  Mair  zu  unscrm  llofläger  wieder  zurückgefertiget  worden. 
Wann  nun  l»ey  iczigcn  troublen  der  Cron  Krankreich,  wie  des  Lullino 
discurs  gangen,  da*«  Maus  Sav>>ya  an  aller  französischen  assistenz 
würdt  nnthwi-ndig  dcstituirt.  von  eignen  Krattten  aber  so  weit  nicht 
baHtant  ist.  sich  und  seine  Landt  gegen  der  Spanischen  macht  in 
gnugen   zu  defendiren.   dannenhero  nothwendig  dessen  villli^  min 
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r  aoluho   dorch   ilie   g-Dtlichu   Hundluntf  verltUlet   werden 

üiu  auch  Bu  iMlobem  ende  |^liet.t«n,   nb  wir  ihmn  Lttndt- 

tfoinUtern   ^nrdijfit   bt^fehlen   woltpu.   tnitlls  woiriM    llurchiuK*  m 

iifUiult  mnR  nnuo  Honiilung  mit  den  Spanincben  MinintriK  su  inti*«- 

Kiron  »der  «s  dnhin  zu  riiilit.rn,  das*  mun  die  itttv  wiodur  raiMiiu- 

n  inr>ohte.  Wir  bingflg^n  nirbt  un^ncii^t,  ROnderu  lieifinrig  »eiodt., 

ralteiii  ItniiM  wpifiin  der  nithen    nnverwauilltiu«  iii  itlleni,  woh  tu 

MAi^KtiOK  ihrnr  lAnd«  ^edi^den  iiio^,  zu  MHistiru  und  ImjxusprlDKt'o. 

I>  hattgeiiietl^r  LtuidUiotmeiiiter  (tlle  i]ie  XU  ili«ii«r  luateri  gebOrid^ 

k  aaftnieolien  und  iliine  oinbfindiguu  zu  laxien.  damit  ör  «icb  durin 

n  informiit  imuh«  und  ilanu  lius  wirakli,  wnnn  ree  dnran 

i  bcrkoinbt,  mit  ituttetn   beducbt  ongreilfen  kOiinv.     L'nd  WBJln 

r  Cimia  AroM)   *nr  dieann  rin  (r"te  priipenmon   Awtm  encheinen 

t  Hr  TJelleicht  iicli  aeinsr  vnr  undern  ku  eiuxiger  l'ernereD 

prtori  (dann  wir  nicht  wollen,  dow  ftr  Lnndtbofmaigter  aicb  in  diiMo 

ItidliiDg  80  weit  RehinUFe,  Ukm  vt  defenthA]l<«r  aem  rain  und  UiLUpt- 

tniwiion    im    ^ringaton   nCrecke)   su    bedienen;   durbey    iit   aber 

1  ntüiniun,  duai  gvinidter  Hanibeiie  Lnlüni  sich  vRrnebnicn 

UM  er  ea  bujr  dem  Swvoyinubtfn  Hof  Torhera   tu  jiroponircD 

3  XU  richt«n  vermeine,  dou  man  gemeltTm  Iiandtl>ofmeist«r 

mthttlbm   Cammission   und   Befulch    aeinea   VnrhalteDii   entgegeD- 

Kr  hiit.  demnach  lolDher  xu  rrwiu-teo  und  d«  ihm  ein  einii- 

r  «nekomht,  wann  us  »ach  nhae  Hintlarune;  «ein  bunn,  ueh  deren 

>mmen  und  «ein  mBglichat«  V\m»%  xu  introduoirung  eioii^r 

kertur  tut  rerwendani   dft   ilime   »ber  von  Tiirino  aux  durentbulber 

pht«  zuokumiiicn  «illt,   bull  vr  aicb  nur  die  blume  propcisition  ge- 

^ton  Murtihcaena  nicht  xu  undemMhmuii,  Houditm  ullea  ku  lüanima- 

I,  M  wem  dHiin,  diutt  di«  Siauinii'r  aelbst  deaacn  anregung  thetuii, 

t  or  iUIm  SsiRaiR  in  acht  lU   oohman   und   bey   dem   Savoyiacb'Ui 

f  KU  rapportiren. 

Unser  Lundthofmeiitter  wuie  drillen»,  wr»  eic^  xwisohen  dar 

rittibttin  Her/o;rta  und  ihr  iiejUf^ki'it  wegea  ertctsanK  ile«  ßixchotii 

1  Loauna  lUr  contnuliutioneB  er«iKnet,  und  weiln  nir  ihr  recht  lU 

kAnplan  entanblonaen,    van   sie   derenthttJbRn   üoi    KaiaRriaolien  Hof 

k  bthofif  ihr»«  Kerecbt«nm    und    cntaRhiililigunir  »Her  weithiiiÜ({keit, 

gaich  irini^<*  nrnlipiiin  sollen,  anhrintien,  wie  auch  Una  flelb«<«a  ein 

I  drnckh  vertnrtitrl«  Deduntionwchritft  tu  lienserer  unaercr  Inforuiu- 

1  naalipfern  iHnen.    Wann  nun  diese   mtvteri  auch  Holte  lianlhrt 

,  hat  er  «ich  im  Huuptwerok  mit  nicbt«,  novh  weniger  einiger 

NfoD,  0«  wero    nun  am  Kay«erl.  Hof  oder    tvndttrwmlii  Ktiva* 

man,  aondfru  aiw  mangi-l  bcfrlcfa  „nd  In*tni>:t)on  cu  entacbvl 
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wol  aber  zw  erhieten.  dasH  er  alleit  alhier  Uns  zn  fleinem  berichten 
übernehmen  wolle,  wie  er  uns  dann  einR  und  anders  sn  seiner  anheimb- 
kunfft  zn  referiren. 

4.  So  ist  ihme  auch  viertens  nnverbotf^n,  wie  sich  des  Morcbese 
liullino  CommiflsioncR  und  ncf^tia  am  Kayserl.  Hof  angelassen,  was 
ihme  m  deren  ablegung  von  der  Kaiserin  Eleonora  der  iezt  regieren- 
den, dem  Spanischen  Ambasciador,  dem  Venedischen  nnd  allen  den 
Kayserl.  Ministris,  die  der  Spanischen  Faction  beygethan  seindt,  f8r 
wiederpart  gehalten  worden,  also  dass  er  auch  endlichen  nnverrichter 
Sachen  hat  ab-  und  nach  hauss  reisen  müessen.  Wann  Uns  dann 
nicht  unbewuHKt,  dans  von  dieser  seiner  Expedition  am  Saphoischen 
Hot,  bevonib  von  scn'nen  Vorfolgern  Ungleichs  geredt  und  er  hierinnen 
bcflchuklct  wordon,  alss  hctte  er  an  seinem  tleiss,  eyfer  und  conduite 
mangel  «^rscheinon  lasson,  Wir  aber  eines  andern  und  so  viel  ver- 
Michcrt  rioindt,  dass  diese  Savoische  Interessi  durch  niemandt-s  anders 
oder  besser  als  durch  ihne  Lullino  betten  können  negotiirt  werden. 
AIho  hat  dessen  Unser  Landhofmeister  ihme  bcy  hof  sowohl  als 
anderwerts,  wo  es  die  nottdnrfft.  erfordern  möchte,  möglichstes  ge- 
zengnuss  zu  geben  und  mit  gehörigen  Umbstanden  zu  dcmonstriren, 
dass  nicht  wol  zu  dieser  Verrichtung  mochte  kilnnen  ein  gesandter 
erweblt  werden,  so  mit  mehrer  reputation  selbigen  hausses,  mit  grös- 
seren eyfer  dessen  Interessi  und  mit  besserer  Civiliti^t  seinem  carico 
bettle  vorstehen  khiinnon,  aNs  gemelt<T  Herr  Murehexe  gethan,  dem 
es  weder  an  der  I'erHohn,  noch  an  dem  Verstandt  oder  conduitts 
weniger  aber  an  der  spena  und  rcsohition,  seines  Herrn  Tnk»ressi  und 
reputation  zu  beobachten,  ermanglet. 

5.  UarauH  folgt  nun  zum  fünften :  Weiln  sein  Haupt  Gommission 
auf  künftigem  Heiehst^ig  von  dem  Hauss  Savoya  würdet  wollen 
reassumirt  und  reproducirt  werden,  dasn  unser  Landthofmeister  der 
verwittiljtim  Herzogin,  dorh  mit  gebührender  discretion  und  dexteritt^t-, 
damit  man  nit  meine,  man  wolle  dissorts  selbiger  wivh  vorschreiben, 
zu  repraesentiren,  dass  man  nit  wohl  einen  Ministro  zu  solcher 
Imbasciata  werde  eligiren  khönden,  der  selbiger  mit  besserer  der 
Herrscbatl't  satisfaction  vorstehen  werde,  als  ebengemelter  Marchesc 
liullino.  Ib'eser  hab  ihm  bereit  durch  sein  groHHc  muniticenz  und 
geführte  spesa  aller  orthon  grossen  nahmen  undt  reputation.  sich 
aber  mit  allen  kaiserlichen  Ministris  bekannt  gemacht.  Er  kenne  die 
wol  atb'ctionnirte  undt  wie<lrige  bereit  am  Kayserlidien  Hof,  wisse, 
wie  mit  iMueiu  oder  »ndem  zu  ti-at-tiren.  d\o  atfection  zn  gewinnen, 
also  diiMS  nicht  wohl  zn  glauitcn,  dass  den  Herz(»gH  Liebden  Bich 
werde    von    iemands    anderm    mehrere    satisfartion    aU    von    diücni 
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Liliuro  vernprectiiMi  hlijjDdeit.  JeiJocIi  hat  unaer  l>H.ndÜiofaiuiat«i 
tatt  Aiv*em  und  vorualiendi^ui  pauaa  nichta  su  luolilen.  or  bnbe  iltuu 
Hboro  mit  ihtne  Maruh^e  Lullioo  iionferirt,  dnnn  wrÜ  er  in  iieinRii 
I  b«.>rii^t«n  H)  Tiitl  KU  vemtehen  gebr.n,  das«  or  txii  seliiif^em 
r  UOfrleivb  fingetrugUQ  utui  nlto  iinstatt  verdienten  Üunk«  vipl- 
Btitr  Boy«  ilii)(uitirt  worden.  aUn  nir-ht  untach  halw.  dorHlcirbea 
^tbnm  UoinuiiiiBioiiUD  mit  ^efulir  «einer  veiiututitin  CtTters  zu  Tcr- 
B  dim»  iiiat«ri  ohne  «ein  einvcrwtehun  im  «reniKoten  nieht 
jhirt  werdnn. 

iil  aiicb  HsdiulcD*  JD  d«r  von  Uu»  ilime  Lulliuo  erttieiiten 

idiunE  lim  HeuraU  xwU'.'lieii  deit  Mar«;^»»«!)  vcin  lladen« 

iuten  SoIiD  Kürdiunnilt  Maxiniilinn  uud    iler    Principeima  di  Carijf- 

I    «nre^u;;    giwotitfben.     Wsnn    Wir    dann   Seiner   Ijiebden   und 

IlaiiM    dienen    Ut^unith    nil   miiiKÖuneu ,    sondern   gern    dutu 

tiftm  and  concurriren  wulten,   Also  hui  unser  biinilthoftiu-iatfr  gL- 

mbeit   xa   «ucben,    lelbigen   der   Haduinu   eowub)   »U   denjenigen 

■iniiitni,  «elclie  durlH-i  vtwiui  emiperiren  khönnen,  tieateoa  »n  raicooi- 

lendir^n,  nnd  wurde  vinllnicht  solche   tvennimendAtinn    iimb   «o  viel 

ptbrer«  staUtinden,  weilen  wir  vernehmen.    liiMH  »ieh  nunmehr  Hucb 

^  riincipesHa  Krau   Mnetler  vi  «olcheni    lieuratU  diB{ionirun   habe 

>  weis  anch   uqhot  Ltuulthofmeiiiter,    wua   in  gemelter  gu- 

|f}ner  Kutlieiu  wegen  de«  .jQngereo  Hfalagrafen   von   Nuuburg  vtir- 

,    und    bat    in    eopiiii,    waa    donmtbalbnii    dein    Lnllinu    l'Ur 

BfOTmatione*  eininboblen  riin  Turino  um  liefoblen  wordcm,  wie  nit 

inig«r,  was  nr  »nn    dieser   mttt*ri    fllr    aoderwnrtigp   «cbroiben  om- 

Ugtm,  niit(DDniii«n  i  er  emplknge  dunn  geuiessne  (.'«nimiMion  und 

afelch  von  ^enielleii  Praligrufen    f>iet>den,   die««  Hinten  gunx  nicht, 

niemandl  xu  berühren;  du  ilime  aber  gemellur  ITitligral' 

realhalben    einige   C'Ommimion    luenmelen    aelte,    prinei|iiililer    in 

Bil  xn  neUmonf  dmw  er  Vn«  im  gvringalen  und  luuhrer^  nicht  als 

r  inodum  recomuiendutiooU    iropegnire,    weilen    bevomb    bry  norb 

rnbnnder  diSerrnK  T^wisoben  Vnttcr  und   ijolm    nieht   mbtlieh  i><t, 

I  mit   ■nlbigcr   intemeii    vi«!    tu    bcliidrn.     Wann    man   aber   Kn- 

>  mit  ihme  vcqi   die»er   maleri    in    reden   »elUiten  «olle 

leii,  bat  er  von  unoertwe^n  alle*  da«  des  Jungen  Ptalx- 

afen  Peroobn  betretfendt  üu  nugen  und  zu  vermeUlen.  wu 

idaetiini  nnd  Tawung  guten  ovneirpts  von  ihrae  dieniteh  »em  khuudV 

9.    Wir  «Hnnem  iina  iiiicb.   dttsa  vor  ilim«m  die  Uerrcn  I 

reriehiodenim   nmblen  bnj    Dn«  unbringen   Ibm 

Mbticb  niebl  kbundl«n  gelegenbeit  erlmlten.  iti  dii-X'r  o) 
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denz  Statt  ein  Gottshausa  zu  stuften  und  dass  auch  derenthalben 
der  Lullino  auH  anstifftung  deren,  die  zu  Wien  »eindt,  alhier  durch 
den  Landthofmeister  ein  proi>08ition  tfaun  und  uns  das  werckh 
reeoramendiren  lassen ,  ja  so  weit  gangen ,  dass  man  ihnen  die 
hiesige  St.  Peters  Pfarr  einräumen  und  die  functiones  parochiales 
anvertrauen  solte.  Nun  ist  nicht  zu  zweifeien,  man  werde  bey 
dieser  occasion  abermahlen  in  ihm,  Landthofmeister,  sezcn  und  ticI- 
leicht  wohl  der  Fürstlichen  Pcrsohnen,  selbst  auch  unserer  Frau 
Tochter  interposition  bedienen  wollen.  Gleich  wie  uns  aber  nicht 
gemeint  ist,  diese  unsere  residenz  Statt  mit  mehrern  religiösen  (zn- 
malcn  diese  sich  kummerlich  hindurch  bringen  khunden,  auch  kein 
plaz  in  der  ganzen  Statt  zu  solchem  ende  vorhanden  were),  zu  be- 
schwehren,  noch  weniger  aber  gcmelter  Pfarr  und  deren  Jura  in 
anderwertige  Hand  zu  transferiren,  solches  auch  in  unserer  macht 
nicht  stunde,  also  hatt  er  diese  Praetension  gleich  anfangs  mit  guter 
manior  abzuschneiden  und  dahin  zu  richten,  dass  wir  derenthalben 
weiters  unangelangt  bleiben  mögen. 

9.  Ks  möchte  auch  die  verwittibte  Herzogin  von  ihmc  Landt- 
hofmeister zu  wissen  begehren ,  wann  wir  eigendlich  entschlossen 
weren,  das  beylagcr  mit  unscrm  Sohn  und  seiner  Gemahel  vorgehen 
zu  lassen.  Wann  nun  unserm  Landthofmeister  unverborgen  ist,  was 
hierüber  das  eingeholte  Consilium  Medicoruni  vermag,  was  uns  darauf 
unserer  Administrationnrath  für  ein  guettachten  ertheilt  und  was  wir 
auch  anderwerts  hierüber  für  ein  gcmieths  mainung  eingehölt,  also 
hatt  er  sich  auf  diese  frag  zu  antwortten,  wie  wir  ihnc  darauf  niünd- 
lichon  gnedigst  instruirt  haben. 

Nachdeme  nun  unser  obristor  Landthofmeister  diese  Raiss  und 
sein  obhabende  Commission  vorriclit  haben  wirdet,  solle  uns  Er  zu 
seiner  alherokonfVt  auch  yber  die  Ime  in  dieser  gehaimben  Instruction 
abHondcrlich  aufgetragene  Verrichtung  mündlich  und  solirilftlich  under- 
thenigdte  relation  erstatten,  und  wir  verbleiben  Ihme  dabei  mit 
Gnaden  wolgewogen. 

Datum  München  den  9.  Aprilis  Anno  1652. 

Maria  Anna. 

(Original  mit  aufgedrücktem  Siegel.) 


iithuHrjen  iwiarheii   Haijcrn  tuul  üatni/r.ti 


kUEQg  ana  den  Im  Kraisarcbiv  Hnncben  verwalirtnn  Uor^jthlAint«- 
reohnuiigen  v.  1650  und  1661. 


W-Hf!'* 


Aniiu  16S0. 
■   DUht.  dnr   S;ii'l>oji8clipn    Prl 


«  Uurdüuuclit  Herxoff  AitireaUen    ia    ik^yern  clv..   in   AlaihUg 
IM»  üttrKvtiitiui    ClainuJii    Uut    uniic^nichnbncii    Hi-hcin«   B.  250(1, 
Uiti  iiro  resto  tuul  ScbHiui  tl.  2501)        .......     ßiUll  fl, 

ituruttn    Uuaolilialtor    piT    rna    Ituinrinbun    Pcrtnuii    »nu 
ymncUifiirth  (ThnnapU  Clainoil,  laiit  ZetI      .     .     ,     I3B9  U.  M  kr. 
ibun   WeisBen.   UuttKüti  iiHuc.    für   ninon   tjuvoyiachfli  C'nrrlpr 

twit  Zell lü  fl.  36  lir. 

indiotcn  Mnvr  Uunartlionnm  liuch    fUr   ainpD    ime  uinloHtorten  8a- 

|ihoMctioi>  Currier,  Inat  7.eü U4  fl.  10  kr. 

■i)ita)tht!Ji  Weixien,  Gliuttii>lj,  fQr  ainen  FnHungebimiimi  nui  änphoiR 

int  Z«U .     13  K.  »2  kr. 

MUH  Brano  H^w,  ÜulJtacbtTiJLiJt.  lu  Abschlai;  dm  undorn  dnnilcD 
ihnhemlBn  Mlbürtiun  PoMtutaenbi  mit  vinr  Ilrustliildt^ro  und  «ndon, 
bat  SohuiiK  SIK)  11.,  'luiui   lim  noto  diapr   Arbeit  651  II.  2^  kr.. 

Thoet  Unt  7MI «61  tl.  22  kr.  4  jif. 

tiDR  per  verricbk'  underHi:bidlii:ba  Arbuit  laiiL  Zotl  .  .  114  tl. 
Dr.  Kbrobaen,  Ctuirl'.  üehmiiien  llhat  pur  diu  auf  iUt  nnubcr 
Sb  Gttlinn  varriuhteo  Kmh«.  luut  Kt^ühouDg  iiiisgelnget  62&  H,  36  kr. 
m>  Kamihiit,  SchluiHern,  fftr  die  tluiii  Vcrdunkhcn  Ciuoerdienür 
eintir  Tmcliun  gi^muiihttti  Bicbliluht.  l»ttt  'AeÜ  .  17  II.  i»  kr. 
im   Denililur,   MviniirBi^binicdt,   davon   im  Feur  zu  verKuldten, 

iwt  Zeil 67  fl.  61  kr. 

SckiiiilKi,    Khiaticr,   tou    dicxcr    1'mgh<in    mi    iDAchen,   Iniit 

.2«tl IM  fl.  24  kr. 

GpuiHDi-r,  Buftchbaltem,  Kfibruni^ooHten  aaf  2(iL»hl  per  PoRtii 

sacb  AugspiuK.  laut  Zatl 59  fL  3'J  kr. 

n  gcwieaeni  imde  luut  Scfaeins         18.00(1  IL 

niEiin    Snldateii    tod    l'urino    wef^n    gebrachten    ContrafoU    lanl 

Zrtl Bfi  H. 

Alucklag  ein««  tou  dem  MarrhM«:  de  (inna  rrliiindli-li-n  (Tliiinmltj 

'Uut  Scbeiiw      Tr.tur  tl 

Hieluflla  (taaiaer,  Kriege  Hut^cblialtvni.  nWiaalUi  tu  rorigi^iii 
I,  bat  Onlimuu     .     .  ....     ».Kill  iL 


108  Sitzung  der  hi^tor.  Clasne  vom  7.  Mai  1887. 

Simon  Wugiier,    Hof  Currier   per   ZöhrungsuDCOHten   verrichten  Post 
rcihtM  nacher  Rom  laut  Kucbnung 496  fl.  16  kr. 

UaoHen  Wörl,  Leyb  Guardi  Corporaln  per  dergleichen  nacher  Turino, 
lauter  Kechnuug 372  fl.  11  kr. 

Marxen  Schiuägl,  Khintleru,  ilir  ain  gemachtes  Trüchl  von  schwär« 
gepaiäteni  Holz  und  drey  Rhamen  für  Herrn  obristen  Land  Hof- 
maiiiter  laut  Zetl 20  fl.  30  kr. 

(icorgen  Painer,  Mallern,  von  disen  Ranien  ze  mallen  laut  Zetl  64  fl. 

Dem  liözer  Goldtschmiedt  auf  verferttigung  des  nacher  Saphoia  ver- 
ordneten Goldt  und  Silber  GeschirH,  vom  Münsambt  entnommen 
und  dasei bsthin  wider  darfür  erstatter      .     .     1969  fl.  27  kr.  5  pf. 

Joni^en  Wolflen,  Mal  lern,  zu  der  iuie  anbevolchnen  Arbeit  2  Ducaten 
laut  Zetl 6  fl. 

Michaeln  Schmidt,  Buechpinder,  per  ein  geflettert,  gross  Fuetteral 
mit  rottem  Samet  laut  Zetl       30  fl. 

Georgen  und  Kränzen  den  Guglcrn  Gebrüdem,  umb  wahren  Zumach- 
ung einer  neuen  Libere  zur  Sophoischen  Raiss,  laut  Zetl  2146  fl.  18  kr. 

Herr  Johann  Verdunckhen,  curfürstl.  Camerdiener,  per  Zöhrungsun- 
kosten  verrichter  Rains  in  Holandt  laut  Rechnung      679  fl.  27  kr. 

Erstgemeltem  Herrn  V«»rdunckhen  per  die  ime  von  den  Hollender- 
ischen  Kaiss  Geltern  ybcrbliebene  und  aus  gnaden  laut  Ordinanz 
goBchenckhtc 1756  fl. 

hen  Graf  Wailnsteinischen  abermahln  in  abschlag  erhandelte  Clainot« 
tiir  die  2.  frist  hiut  Ordinanz 7500  Ü. 

Mer  den  Herrn  Verdunckhen  in  ansechung  deren  nacher  den  Nider- 
landen  verrichten  Raisen,  aus  Gnaden  laut  Ordinanz     .     .     840  H. 

Per  dem  Churfürstl.  PÜegs- Verwalter  zu  (Jling,  Herrn  Augustin  Say- 
ler,  an  undt^rschidlichen  Zöhrungcn,  Raiss-  und  anderen  Uncost^n 
laut  Rechnung  wideninib  erstatter 170  fl.  30  kr. 

VüMi  (?rsten  Aprilis  biss  lezton  Septembris  sambt  50  Cronen  wegen 
der  Sa]>lioisohen  Dispensation  laut  Zetls      ....     280  (1.  20  kr. 

Ihro   Gnaden   Herrn   Hof  t^-amer  Praesidcnten   pro  resto   erhandleten 

Wallnstainischon  Olainots  laut  Scheins 15,000  fl. 

Summa  diser  Aussgab  84,120  fl.  11  kr.  2  pl. 

Anno  1651. 

Aussgab    wogen    Ihr    Dchlt.   der   Saphoy ischen    Princessin 

Adelhaid. 

Francisco    Herzog,    Perruckenmacher,    für    die    nach    Hof   gemachte 

'1  Manns  uml  9  Weybs  i\;ruckhen  huit  Zetl 52  fl. 

K( liehen  Maistern  der  Schneider  alhie    von    mach-  und  verferttigung 
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der  Baiss-  and  Liberey  Claider  Herrn  Obrist  Landthofmaisters  nach 
Saphoia,  laut  Zeil 108  fl.  45  kr. 

Ueber  die  jüngHt  zu  Hof  gehaltne  Comoedi,  ist  dises  orts  auf  er- 
loffner Uncosten  bezalt  worden,   laut   Specification   und    Bey lagen 

498  fi.  16  kr. 

Kränzen  Schuemachem.  Silberhändler  per  Ihrer  Ezcell.  Herrn  Land- 
bofraaister  auf  die  Saphoische  Raiss  iargeben  Silbergeachir,  laut 
Zetl 209  fl. 

Aber  ime  Schuemacher  zu  diser  Baiss  ausgevolgte  zwei  Giespeckhen 
und  zwo  Khendlen  laut  Zetl 540  fl.  30  kr. 

Herrn  Angustin  Sayler,  Curfärstl.  Pflegsverwalter  zu  Cling,  per 
yber  Beglaitt-  und  HaimbfQhrung  der  Churf.  Princesin  Henrietta 
Adelhaid   erloffner   Ausslosungs    Spesa    laut    Rechnung    guetthan 

60,144  fl.  54  kr.  3  pf. 

Dann  Ime  Sayler  alss  Speditom  diser  Amabassada  vom  19.  Juni  biss 
28.  dito  wegen  ablegung  diser  Rechnung  passierten  Zöhrungs 
Deputat 33  fl. 

Auf  Machung  guldener  Khetten  zum  Verehren  hat  Herr  Hof  Camer 
Rhat  Hhöckh  dem  cburfQrstl.  Milnzambt  guethan,  so  laut  Conto 
diss  orths  in  Aussgab  passiert 6810  fl. 

In  gleichen  dem  Höger  Qoldschmidt  für  auf  solche  HaimbfQhrung 
zum    Verehren     von    netten    gehebten     Silberwerchs ,     laut    Zetl 

5584  fl.  10  kr.  4  pf 

Summa  disser  Aussgaben  73,980  fl.  36. 


Ausserdem  erhielt  Oraf  Kurz  durch  Dekret  der  Kurftirstin  Maria 
Anna  vom  27.  August  1652  „in  Ansehung  der  zu  Churfiirstl.  Durchl. 
contento  vollzogncn  Raisen  als  formal  Ambassadeur*'  ein  Geschenk 
von  20,(KK)  Gulden,  , dergestalt,  dass  ihm  nemblichen  von  denen  bei 
dem  Stift  Uegenspurg  und  der  Aebtissin  zue  Nidermünster  daselbst 
noch  ausstendigen  und  theils  negst  eingehenden  contributionsgeldcrn 
viertausent  gülden  par,  die  übrigen  Sechzchntausent  Gulden  aber 
von  eben  diesen  Geldern  nach  und  nach  guet  gemacht  und  biss  der 
volligen  abstattung  gebührent  verinteressiert  und  schriftlich  ver- 
sichert werden  sollen.  ** 

(Original  in  der  Dekretensammlung  des  Münchner  Reichsarchivn.) 
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IV. 

Aaszng  ans  einem  Bericht  des  bayrischen  Beiehstagsgesandten,  Hofratiu 
Dr.  Oexle,  an  Graf  Knrz,  d.  d.  Regensbnrg  9.  Dezember  1653  (über 
Benrteilnng  des  jnngen  Kurfürsten  von  Bayern  nnd  seiner  Gemahlin 
Adelaide,  sowie  des  vormnndschafilichen  Regiments  in  Reiehstags- 

kreisen.) 

(Kreisurchiv  München;  H.  K.,  Geheimer  Rath,  Fan.  240.) 

„Von  crsthöchst^edacht  Ihrer  Churf.  Dicht,  unterm  fipiädif^ten 
Herrn  judiciret  man,  dass  dieselbe  mcbrer8  ad  otia,  quam  negotia 
inclinirt  »eycn  und  diiss  Sic,  wann  Sie  zu  der  Regierung  kbommen, 
den  recrcationibu8  faster,  dan  rebus  Heriis  nacbsezen  werden,  zumahln 
wciln  Sie  melancholici  et  variabilis  humoris,  den  erquick ligkeitcn 
nachstreben  und  die  geschafft  den  Rathen  vertrauen,  es  auch  ein 
halb  Insiirug^isches  Regiment  abgeben  möchte,  weilen  beraits  IhnT 
Churf.  Dicht,  ^edankhen  oti't  auif  oinmahl  mit  so  vihlen  rccreationi- 
bu8  aufgefüllt,  dass  Sic  selbst  khein  election  darunder  machen  khön- 
den,  und  wass  allererst  beliebet,  sey  gleich  wider  entlaidet.  Pater 
Vcrvaux  habe  Ihn  unsern  ^ädi^ston  Hern  wohl  zuem  Chnstenthumb, 
aber  nicht  zuem  Churfürstenthumb  informiert;  Herr  von  Mettemich 
secundum  instructionem ,  aber  nicht  secundum  discretionem  erzogen. 
Die  Kduc4itio  sey  bey  einem  «olchen  Herrn  nimis  stricta  gewesen; 
wan  Ilire  Churfursti.  Dicht,  zue  der  liegierung  und  durch  diso  zue 
der  Kn?yheit  gelan»i^en,  möchte  selbige  in  cxorbitantias  ausslauifcn, 
und  der  respect  gegen  der  Frau  Muetcr  fallen,  wan  sich  sonderlich 
licüt  (danin  es  nicht  manglen  werdt)  fünden,  die  Ihrer  Churfüratl. 
Dlclit.  su/^'geriren,  wass  ein  regierender  Churttirst  des  Reichs  seye. 
Man  will  auch  t^iilss  an  der  Capacitet  zweiflen:  andere  aber  calum- 
niren,  man  thue  Ihre  Churfurstl.  Dicht,  mit  fleiss  nicht  recht  ad 
negocia  anführen,  sondern  mit  allerhand  crgözligkheit  distrahiren. 
damit  Sie  untaugentlich  zue  dem  Regiment  verpleiben  und  unser 
;;nädigste  Frau,  welche  man  ohnedas  für  regiersüchtig  haltet,  sich 
dessen  umb  so  vihl  länger  praevaliren  khöndt.  Diejenige,  welche 
re<lit  und  sincere  von  der  sach  iudicirn,  scindt  der  mainung,  dasis 
der  Verstandt  mit  den  Jahren  khommen,  unter  dessen  aber  unser 
^'niidigste  Frau  sehr  wohl  daran  thue,  wan  dieselbe  dem  Landt  zue 
Nuz,  und  ihrem  Herrn  Sohn  selbst  zue  erhalt ung  seiner  reputation 
mit  getrey  müeterlicher  asnistenz  ihmc  im  Regimentswesen  under 
die  Arm  greiften  werde,  zwar  nicht  per  continuationem  der  admini- 
stration  und  tutel ,   welches  den   legibus   publicis   zuewider,  sondern 
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■nltn  In  muno.     Wiw  Ihrr  linnden  d«muhia  Unir  von  Aii«r>]i»r!{  niii 

Ihri'i'  Clinrrnrnl,].  fliirclil.   unurci-    giiIiJi(r«t«ii    Fniucn    ne^''^""''""   *•"-' 

MOnr-hpn  in  hat]  miitrria  niTpdt,  werdiiD  difiwlbi'  niuh   von  «•lliBtuu 

IC  prinnpTn  hnlifn.    Iliitliu;  >oll   iub  olmvurlmltlun  liuiun. 

■  An  CliUViifUlKiHrlio  ntlichmahl  niugMolitU-'lt,   Uimr   Cliurf.  Dli'bt. 

r  Knllili){KU>n  Frnnpn  VonnimdUchaft  iiod  adminiNtnition  in  fni- 

Altbii»  «eje  cxprwiiifr  widor  die  nnrnftm   liiilliini    und  dnn  komil- 

f  Hi-rklionimi-n,  w-'JlloD  in  Criim,  diTM-lliiin  «irh  n  tntiilii  Klcftor.ili 

l  sepimeren  lawp;  es  werdo  don  woitlirlicn  Ulitirnir^tlittn-n  Hiiii- 

ein   pnu^jtidic)^   g«baliren    uuil    protcHUttonfn   voriiri'ai^liün;    wiu 

mich  dan    versichert   bullloi  wau    Ihrer  CLurfMlI.  Ukht.  üswult 

ivlji<tit«K  ■>■!''  ''^''  CUiMiil»  KiibHtitutciriii  »ulf  Ihre  Dlclit,  Ili^r- 

I  AHimlilen  eup  Anftinfp  diu-  KBitUs  Cupsullatioüen,   wio  »on^Um 

pcInflui-hiK,  in  TOimiliu  ElenlnrAÜ  exhibirt  und  (.■suminirt  wonlou,  Am* 

I  irrat;!«t   Olraqittllisiiithmpitiii   olinn   conlnidictlnn   nicht   iLbgelolfäii 

pefare.     Ii'ti   hin  iibi'r  pvi-iiliiiilitt^r  HiJion   hnMcboiKon  k''*'-''^"-   v** 

.    mit    ImtiUtndiginn    nnwiditTtroiblicbrn    ffrundt   wiiii-ruinb   diiruuU' 

^twoiitMi    wnllii,    walch(M>    man    nir.lit    hutU)    uiiibttcixai-n    kbAnnn. 

^•lebi-i  ti-b  iilluin  ituo   dinrin  nnd  mit   wpnij^L'rn    unretrv,   weilen   di<i 

|Cili)enu  iittll  ituaitrnklionlit'li  vprnintr,   i\a*H  einem   i'iipillo  1<U(U'l'>ruli, 

HT  die  IN  .luhr  volkhoiuinitnlidi  errAi(.'ht,  die  administrHlion  im- 

\  Pnmncialinni   aU   Elei^loraliuni    von  »uinrni  Vormiijuluc  renti- 

I  werdm  aolle,  dium  itut'  ilun  fall    Ihn  Chl'atl.  Dicht,  uuuli  nach 

IH.  Jiihr   Ihren    Uc-rn   äulum  diu    LondtiTci^iornn^   ccintinuiren 

■>l(lt«p,  dieMlbi!  ilL>»iw«i;ita  nicht  ohnnngeror.htoD  pleitirn  wai'dm. 

>n>lon  hut   nich   auih  cinnr  guRun  mir  hcmuiMigulHBen,  diuu  miui 

i  gnAiligaten  C'hurnirHtPn  noch  diwer  Zeit  «eineiu   Alter  nnch 

r  SUB  kliindiii:)i  trivrtiere,  don  gantxeti  tag  einige  gering»  ileteotux 

d  «rrorw  «Ulbtigal.  an  Ihm  tadle,  welche  er  niillur  weil  nchon  selbBl 

»a>  danneuheru  beioier  wohre,   itino  ikniit  nicht  m   fast  tn 

kttidJtim,  Bonitten  trurUc  er  oh  den  correi'tioniboe  inajorura  dcfctilnum 

iwnfal  »1»  der  minorutn   verdrll«MLg  werden  undt  «ndlich  eine  mit 

D  MidcrD  in  windt  tchhignn.     Ktlicfac   [irognosticiera,  (dott  geh, 

«  M  nißht  Wiihr  wordtl)  Ihre  ChurfIIr«ll.  Dicht,   werd   heMii-gHcIi 

I  liingea  ulter  ermicben,  unilt  hat  einer  Tolgende  rationeit  iinge- 

:  A  l'urenle  in  «enio  iiroi-reatua.  «üb  crudalB  medicoram  educa- 

ei  »coereuB  (intaiuittuM  manuipatiis.    Wie  dan  *tb«i  rihl  dftrvon 

idt  «Unit.  diM*  mun  Ihre  Übrlntl.  Dicht,  xuv   Trlloh  «d  coimluti- 

a  gcliuuen,  und  )oll  inennderhcit  der  Temtorhcne  alto  Mttrr  ITolx- 

f  Ton  Neywborg.    alo  vr  ns  vcraUnden,  getngl   babm,   u  tvf 

s  geachehun;    W'uiD  man  <ich  ao  (VUeh  getiolle,   to   gqlw   M 
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lauter  eilende  pflitterling.  (Folgen  allerlei  Gerüchte  über  das  Eheleben 
der  Gatten.)  Ybcr  diss  seindt  die  Leüt  auch  ratione  procreationin  80- 
bolis  ohnnöthiger  weis»  sorgfeltig.  Einer  plodert  de  incantatione  seu 
nialeHcio,  ein  Anderer  de  st^rilitate,  der  Dritt,  dass  die  Churfürstin 
Adelhaid  ein  gemella  (ctgusmodi  experientia  teste  vix  aliquando 
generare  solcnt)  und  eben  diaes  die  Ursach  seye,  warumb  der  König 
in  Franckhreich,  der  es  gewusst,  dem  Hearath  nicht  nachgesest  habe. 
Es  mag  nun  sein,  was  da  woll,  machet  man  doch  gewisslich,  son- 
derlich ex  parte  Chur  Pfalz  grosse  reflexion  darauff,  dass  biss  aof 
dato,  wie  man  »pargieret,  noch  niemahl  einige  spes  prolis  er- 
schinen  seye. 

Ich  will  es  für  dissmahl  bey  disem  also  verpleiben  lassen,  and 
wan  Ihre  Churfstl.  Dicht,  unsere  gnädigste  Frau  es  befehlen,  in  diser 
Relation  mit  negstem  weiter  fortfahren,  auch  alssdan  etliche  wohl- 
meinende underthänigste  Erinnerung  darbey  anhengen,  der  unge- 
zwei  feiten  Zuversicht  gelebend,  Ihre  Chfstl.  Dicht,  werden  mir  dises 
alles  in  kheinen  ungnad  vermörckhen,  weilen  es  nicht  meine,  son- 
dern anderer  discurs  seindt,  und  dieselbe  mir  so  inständig  und  ernst- 
lich aufftragen  lassen,  alles  libere  und  ohne  respect  zue  berichten. 
Wan  ich  ctwan  in  einem  oder  andern  zue  weit  gegangen,  bitte 
Ew.  ßxcellenz  ich  aufi»  allerhöchst,  dieselbe  wollen  es  mich  in  gna- 
den udvertiren,  damit  ich  mich  besser  cohibiere,  mir  auch  dise  grosse 
^nad  erzeigen  undt  mir  nur  mit  wenigem  andeuten,  wie  Ihre  Chrfstl. 
Dicht,  dise  Relation  von  mir  auiigenommen.  Ich  bin  ia  ungern 
daran  khomnien  und  bezeug  es  mit  Gott,  dass  ich  alles  sincere  et 
verc  übaque  ulla  fictione  yberHchriben." 


Herr  Stieve  legt<i  die  zweite  Abtheilung  der  Wittels- 
biicher  Briefe  aus  den  Jahren   1590 — IGIO  vor. 

Dieselbe  wird  in  den  „Abhandlungen''  veröffentlicht 
werden. 
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Yerzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften 

Januar  bis  Juni  1887. 


Die  vorehrliclien  Geflollschaften  und  Insiitute,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
Tauschverkehr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  Verzeichniss  zugleich  als  Empfangs- 
bestätigung zu  betrachten.  —  Die  zun&ohst  für  die  II.  GUsse  bestimmten  Druck- 
schriften sind  in  deren  Sitzungsberichten  1887  Heft  2  verzeichnet. 


Von  folgenden  GesellBchaften  nnd  Instituten: 

Sociale  (Vemnlation  in  Ahbeville: 
Bulletin  des  Proc^-verbaux.    Ann^e  1885.     1886,    8<^. 

Archäologische  Gesellschaft  in  Agram: 
Viestnik.  Bd.  IX.  Nr.  1.     1887.    8». 

Südslavische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 

Starine.  Bd.  18.     1886.    8». 

Monumenta  spectantia  historiam  Slavorum  meridionalium.     Vol.    17. 
1886.    8». 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam, 

1.  Afd.  Letterkunde.  Reeks  III.    Deel  3.     1886—87.    8«. 

Jaarboek  voor  1885.    8®. 

Judas  Machabaeus  et  Nupta  ad  amicam,  carmina.     1886.     8®. 

HiMorischer  Verein  in  Augsburg: 
Zeitschrift.  13.  Jahrg.     1886.    8^ 

Pedirndy  Institute  in  Baltimore: 
20th  annual  Report.    June  I,  1887.    8^. 
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Johns  Hopkins  Universüy  in  Baltimore: 

Studies  in  historical  Science.    6  Series.    No.  1—6.     1887.    8®. 

Circulars.  Vol.  VI.  Nr.  64—57.     1887.    4». 

llth.  annual  Report.     1886.    8». 

The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  VII,  4.  VIII,  1.  1886—87.  8«. 

Historischer  Verein  in  Bamberg: 
48.  Bericht  im  Jahre  1885.     1886.    8^ 

Historisclie  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Basler  Chroniken.    Bd.  111.    Leipzig  1887.    S». 

SocietS  des  sciences  historiques  et  naturelles  in  Baatia: 
Bulletin.  VI®  annäe.  1886.     Juillet  k  D^cembre  1886.    8«. 

Batariaasch  Oenootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen 

in  Batacia: 

Tijdschrift.     Deel  XXXI.  aflev.  2.  3.     1886.    S^, 

Notulen.  Deel  XXIV.  aflev.  2.     1886.    8». 

Nederlandsch-Indisch   Plakaatboek  1602—1811.    Deel  III.    1886.    8«. 

Healia.    Register  op  de  generale  Resolution  van  het  Kasteel  Batavia 

1632—1805.     Deel  III.     1886.     4». 
Do  Vestiging  van  het  Nederlandsche  gezag  over  de  Banda-eilanden 

1599—1621,   door  J.  A.    van   der  Chys.     1886.    4". 

K.  Preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Sitzungsberichte  1886.     Nr.  40—53.     1886.    gr.  8®. 

Kais.  Deutsches  Archäologisclhes  Ifistitut  in  Berlin: 

Jahrbuch.  Bd.  1.  Heft  4,  Bd.  U.  Heft  1.     1887.     4». 
Antike  Denkmäler.     Bd.  I.  Heft  1.     1887.    4«. 

Societe  d'emulation  du  Douhs  in  Besan^on: 
Memoires.  V.  annoe.  10«  Vol.  1885.     1886.     8». 

li,  Accademia  delle  scienze  delV Instituto  di  Bologna: 
Momorie.  Ser.  IV.  Torao  VI.     1884.    4». 

Verein  von  AUerthumafreumlen  im  Bheinlande  in  Bonn: 

Jahrbücher.  Heft  82.     1886.     gr.  8^. 

Universität  in  Bonn. 
Schriften  vom  Jahre  1886.     4»  und  8». 

Acadanie  Boy.  des  Sciences  in  Brüssel: 

Bulletin  5.^)«  annee  1886,  3«  Ser.  toni.  XII.  Nr.  12. 

Bulh>tin  5G«  annue  1887,  3^  Ser.  tora.  XIII.  Nr.   1-5.     1886—87.     8o 


VTritkhniM  der  eingrluuffitcii   fkiickschnflfn.  I  (^ 

K.   VngnriHche  Akmifmif  ihr    Wisseniiehiiflen  in  Biidniml : 
DagU-inche   lU'TDe.   t8S7.     tieft  1-7.     laST.    Ü". 
■•-     ■„   i.l,,!,rlm<li),   1!J,   XVII    3.      1865.      i". 

[[^1    1^5 fni     30 

■  hl.  Bd.  in.  S— 10,  IV.  1,  I8e&— fifi.  B". 
'  I  Spruch winxeniH^liiLrüiohe  Al>biinrllunj;pn). 
Xlll.  1.  2.  5.     löM.    8". 

..'i.uu.Ki.i  lu., (,v.<l.  I rhilologiiche  HilthuiluDj^eii).  Uil.  XIX. 

i,  U.     ieö&.    ;■>". 

■.  Ihika  Tivadur,  Kfirösi  Ö.indor  di.lgtraailni.  (Din  pliiblOR.  AlibMi.I- 
luDiCca  ilfre   Ak-x.  Usoma  dr  Kttrfl^.)     18^5.     6". 


hun-icrUl.  Bd.  I.     __ 

lUttnnndt  ArpAd,  Catalogug    librorum   iiaeeulo    XV"  imprcMornin 
qnotquot  in  Üibliotbeia  AcadenÜAe  litemruin  HuoKtirituu  naser- 
»aaliir.     1886.    9". 
Siieltadoni4iij'i  <^rtekeEi<«eli  1  liislonsclio  Ähhandluni^n),  BJ.  XII. 

8,  6-10.    Xlll,  ],  8.     lbÄ6-8fl.    8«. 
»ail&lmi  ('rtskeiäBek  iStukUwisaenschufÜicb*   AbhandluDKenJ.   DU. 

vn.  10.   Bd.  VIII.  1—6.   jasö—sfi.  sf. 

mk6  Jdisßf.     A    VruDciiD    Kanjvdiai.     (Der  friin»(tii.  Hucliaclituuirk 
im  7,i)il:A!tcr  <j«r  HenaiMiiiic-e).     1066.    8". 
HjcrpktiLlcv  L.  A  KirAIyi  uitnoeU^u  ax  Arpililok  korillinn.     (Dii<Q(i- 
*  «chii'-hte  der  Kön.  Kan^leii.     IS65,    8<». 

,  Miinkist'rlet  ^s    büVPKKett  tflncBelekin^ny.     (Diw   voH- 
miete  und  Ter»iit.'bt«  Verbrechen  etc),     Bd.  I,     1886,     S*. 
1  Himguria^  V'^nlv»  do>ue»lici.    Vol.  IV.     1886.    6«. 
IBomtnUi  Coiiiitioriiiu  IlnuKtifiBe.     Vol.  IX.     1886.     S". 
^erpul&ky  ti ,  MagFaroiHa%I  yJLroBak    ri<((i  (iK^nidiUkOn;vei.    (Alif! 
ßechiiungiibH«h«r).     1886.    et". 
ULb    h;    AoKOnji   bäk«  okraAnytiiru.     iDie    Akten    Um    Hiöayet 
Frieden»).     1886.    ffi. 
r.  Nyiii?  Albnrt.    A  henldiku  vüiärfonulu.  (LeittUden  der  IlcrKldik). 

188«.    4". 
Mltklim;  1.,  A  dunui  bujöbiulak  Uittiaele.  (Ucachichtn  der  Krie^d- 
flnttille  an  der  Dimau.l    1886.    8". 
telilftyi  ä,,  A  tiini^xi  bekc  ukimltAriL,     (Urkundun  cur  (Inschicbte  den 
Linier  Frieden«),     1885.     Ö», 
»Ij  IL.  A  .5^k*!«i  KTOf  Bercs^nyi  vtU&d  1525-1835.    (Die  Fumiliu 

de*  Qnfen  llerm<ijyi,)    Bd.  I.     18H5,    8". 
rcbwolcunni    KMemt'u.yek.     Volumen  XIV,    (Archnenlogische  Mlt- 
theOunt^n).     188Ö.    -l". 

Acideava  Somäna  in  Httcaretl: 
Boamsfite   printiirn  la  intoria    KomAnilor   i'nle«e,    ile    I'ji.i  .  i. 

Hurniusiiiki.  Vol.    I,  1199—18*6.     Vol.  V.  parte  II      1      ■ 
1887.    4". 
n  Miaitiin.r  d.-  V.  A.  Ui'e<-.liiu.  Tnm.  l     186«.    ». 
Kymtiistgicttm  iTin^num  H  ' 
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R.  Asiatic  Society  of  Bengai  in  Caieutta: 

Bibliothoca  Indica.  Old  Serie«.  Nr.  262—269.    New  Ser.  586--607. 

Journal.  Vol.  LV.  Nr.  271.  272. 

Proceedings.  1886.  Nr.  8—10.  1887.  Nr.  1.     1885—87.    8®. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Christiania: 

Forhandlinger.  Aar  1886.  1887.     8^. 

C.  P.  Ca8pari,  Eine  Än^istin  fälRchlicb  beigelegte  Homilia  de  sacri- 

legiis.     1886.    ^. 
.1.  Lieblein,  Handel  und  Schifffahrt  auf  dem  rothen  Meere  in  alten 

Zeiten.     1886.    8^. 

Norwegische  Universität  in  Christiania: 

Antinoos,  eine  kunstarchäologische  Unterfluchung  von  L.  Dietrichaon. 

1884.     80. 
Norske  Rigsregiatranter.  Bd.  VTIT,  2.  IX,  1.     1884—85.     8*. 
Oni  Humanisten  Johan  Laurembcrg  af  Lüdvig  Daae.     1884.    8®. 
Üet  Kongelige  Norske  Vidcnskabers   Selskaba  Skrifber.    Throndbjem. 

1882—1885.  8«. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  GrauhÜnden  in  Chur: 
XVI.  Jahresbericht  für  das  Jahr  1886.     1887.     8«. 

Universität  in  Gzernowitz: 
Verzeichnisa  der  Vorlesungen.  Sommer-Semester  1887.    8®. 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mitthoilungen.  V.  M.  1.  Heft.     1887.    8«. 

Boyal  Irish  Acadcmy  in  Ihiblin: 

Tninsactions.  Vol.  XXVII.  Nr.  6-8.  Vol.  XXVHI.  Nr.  14—25.    1888 

-  86.     4«. 
Cnnningham  Memoirs.  Nr.  II.  III.     1886.     4®. 
Proceedings.    Ser.   II.    Vol.    II.    Nr.  6.  7.     Vol.   IV.    Nr.  1—5.     1884 

-86.     8». 
Todd  Locture  Series.  Vol.  II.  part.  T.     1885.    8^. 

Royal  Society  in  Dublin: 

The  scientific  Proceedings.  N.  Ser.  Vol.  V.  parts  3—6.  1886—87.  8®. 
Tlie  scientific  Transactions.  Ser.  II.  Vol.  3.  Nr.  11—13.  1886—87.  4«. 

Karl' Friedrich' Gymnasium  in  Eisenach: 

.lahresbcricht   für   das   Jahr  1886/87   mit    Programm    v.  K.  Schneide- 
wein, Quaestiunculae  Sophocleae.     1887.     4^*. 

Gesclhchaft  für  bildende  Kunst  und  vaterländische  Alterthümer 

in  Emden: 

Jahrhurh.   IM.  7.   Iloft  1.      1886.     i^. 
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Akademie  gemevnn&teiger  Wissenschaften  in  Erfurt: 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Heft  XIV.     1886.    8«. 

B,  Üniversitäts-Bibliothek  in  Erlangen: 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahr  1886.    4*  n.  8*. 

Biblioteca  Naeionale  in  Florenz: 

Bolletino  delle  Publicazioni  italiane  1887.  Nr.  27—85.  e  Indice  alfab. 

1887.     8«. 
Bolletino  delle  opere  moderne  stranierc  Nr.  6.  Nov. — Dec.  1886.  Vol.  U. 

Nr.  1.  Genn.-Febbr.  1887.    8*. 

Verein  fStr  Geschichte  und  Älierthtmskunde  in  Frankfurt  a/M.: 

Mittheilungen.  Bd.  VIT.  Heft  1—6  und  Beilage.    1885.    8<^. 

Archiv  flir  Frankfurts  Geschichte  n.  Komst.  N.  F.  Bd.  XI.  1884.  gr.  ^, 

BreisgaU' Verein  Schau-ins-Land  in  Freiburg: 
Schau-ins-Land.  12.  Jahrg.  Lief.  4.    1885.    Fol. 

Institut  National  in  Genf: 
M^moires.  Tom.  XVI.  1883—86.     1886.    4^. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Neues  Lausitzisches  Magazin.  62.  Bd.  Heft  2.     1886.    8^. 

K,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 

Gelehrte  Anzeigen.  1886.  Nr,  24—26.  1887.  Nr.  1—6.    1886-87.    8^. 
Abhandlungen.  33.  Bd.  vom  Jahre  1886.    1886.    4^. 

Lebensversicherungs-Bank  für  Deutschland  in  Gotha: 
58.  Rochenschaftsbericht  f.  d.  J.  1886.     1887.    4®. 

BUgisch'Pommerscher  Geschichtsverein  in  Greifswald: 

Geschichte   der  Greifewalder  Kirchen    von  Theodor  Pyl.    Th.   1-3. 
1885—87.    ^, 

Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma: 

Jahresbericht   für   die  Jahre  1886/87   mit  Abhandlung   v.  Axt,   Zur 
Topographie  von  Rhegion  und  Messana.     1887.    4^. 

K.  Holländische  Regierung  im  Haag: 

Nederlandsch-Chineesch  Woordenboek  door  G.  Schlegel.  Deel  II.  aflev. 
1.  2.    Leiden  1886—87.    gr.  8®. 

1887.  PhU<w.-philoL  a.  hist.  Cl.  II.  1.  12 
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K,  fnstüuui  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunät  van  Nederiandsch 

Indi'e  im  Ilaoff: 

Hijdrd^cn   toi  de   Taal-    Land-  en    Volkenkundc   van   Nederlandach- 
Indie.  5.  Volgreeks.  Dcel  II.  Aflev.  1  u.  2.     1887.     8". 

(fenmlKchnp  tot  verdedigitig  van  de  christelijke  Godsditnst  im  Haag: 
Werken.  6.  HoekH.  Decl  II.    Leiden  1887.    8<>. 

DeutHvhe  morgcnlämlische  Geselhchaft  in  Halle  ajS.: 
Zeit^cliria.  lid.  40.  Hi^a   1.     Leipzig.     1886.     8". 

Slndtbihliotlkek  in  Hamburg: 

.lalirtiiich  dor  Haniliur^iHchon  wissenKchafblichen  Anstalten.  111.  Jahr- 

panp.     188«.    h". 
Mitthf'iluiiKi^n  »iu8  der  Stadtbililiothck  von  F.  Eyssenhardt.  IV.  1887.  8". 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte  in  Hamburg: 
.MitthtMlun^'en.  0.  .lahrj^.  1880.     1887.    8^ 

Historischer   Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 

ZritMihrift.  JalirK-  1^8«.     8". 

Vniversitnts'hihUnthfk  in  Heidelberg: 

I)i»»  ^olrjrontlirh   des   rnivtTsitäts-.Tnluläunis  erschienenen    Schriften. 

isst;.     1»  u.  8«. 
Kiirl    Hiirtsrli.    Pii»    altdeiitsrbrn  Handschriften    der  l'niv.-Bibliothek 

in  lleidi'lher^r.     18S7.     -t". 

IVrfiii  für  siebt' nbnnfisrhr  Lttndesknnde  in  HermnnftAtadt : 

Aroliiv.  N.  K,  Jl.  Hd.  lloH    I.     is^T.     >'. 

.lahroshoriihl  W  d.  .Lihre  lSs^M;.     I^^Sti.     ^^^ 

l^hi»'ll«'n  zur  liO'Jv'hiihto  dor  Stadt   Kronstatit  in  Siobonhürj^n.    Bd.  1. 

Kronstadt    1>M».     S"', 
KriMi<tadl«T  Pnu'ki\  I>;V"»--l>Mi  von  Jui.  «iross.    Kronstadt  1.>S5.    8^. 
l\i<    Vrrhiv    *\vr   Stadt    HtTiuann-itad:    v.   Fninr    /iniinermann.     Her- 

uiann>tadi    ISST.     S"\ 
iMi'  Sit  iMMd'ürxror  S.uhson  von    Mhort  Solnol.     Pm»:.    1SS6.     r»'^. 
\  or.-ourni^s  dor  Kn^nstädtor  /'.irl>-rrk'.ir.don.  Kf.<tsv.hrift.  Kron«tadt. 

1--:.     4. 
Iv.-  «ir.r-drnk^rt'inf'  in  «ut  NV-«N;ha'.'o  d»'r  -vanc-  Sta.irj.Mrrkirche  in 

Kr-n^tadt.  v»n  Thri^toT  »in-ilvtrv     Kr-^n^tad:       l^SJ.     4\ 
H>rv»:.M::t'r  Kf^fJ::  riir  tV:«'r    .i-'r  KvawanderaMc    ur  Sachsen    nach 

^    , .1  -^         ,•  •  \  f  1-"  '^^^  ** 

.\mt.»,»»  .^     •     h  .^»>.  kl,.«  • 


frTitmnnilrum  i'n  /'nnii'ii-iic*  ; 
iUchrift.    S.  Folit«.     IW.  SO. 
Ohrer  diireh  iloa  fimler  IiimdpsmiKPiiiii. 
intnln^  dur  licmälde-Saniiiilung  iin  Tin>ler  Landi^s'Mnanii 
li«  lji-iiiillcle-Suinnilang  des   h'tntioandeaina  vaii    Kanni 
1,  IWthn.     1886.    ff. 

OeiichidUm'rrriH  für  Kärnitn  in  Klafitiifart! 
n-hh  mr  TsUrmnditicije  Desuhicht«.  .tahrg.  XVI.  \»m. 
irinthin.    7fi,  .tatirg.  1B8C.    H°. 


«Tiichlf 
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relltchafl  für  SiMc3<nf/-HolxlfiH-j4ttutnburj;iiseht  llfi 
»itarhrift     Ifi.  Bd.     1886.    B». 
Btilt>svig'HoUtRtn-Luti(mbiirKiH'1iP   Itegr«t«n   und   IIrkiinil>-ii.     Ild.  t. 
Lief.  &.    Bd.  II  Lief.  2-1.    iloiDburic  It^U.    1". 

CHicrrMfill  in  Kiru:-. 
itya.    IfiftC.     Bd.    XXVI.     Nr.    !o-12.     Bil.    .SSMl.     Nr.  I-S. 
1886-87.    gr.  8". 

K,   Aiadrmir.  drr   Wit'riaciutftrn  i»  Kaprnluiiftn: 

Icniigl.  Ittöü.  Nr.  3.  1B67.  Nr.  I.  mb6-S7.  8", 

rgvfeUi    dipiomatii^u   liiotoriAe   iKioii-tie   Ser.  II.     Taiu,   I.     Ili-n  5. 
lh»6.    4". 

(Intlhchafl  für  ntintisrhr  AltfrUiumutcuiuU  ii; 
iriui^r.  1886.    II.    Kiu^kk»    I.  Kind,  lieft.  » nnd 

1886— f<7.     8«. 
trahotma  uldtidmiiinder  on  cAAna^er  iif  K.  Vcdd. 

Ä'.  A',  Akndemir  ihr  WiMienaiAaflri\ 
lOMuk  (AliiiaiiBth).  Bok.  188G.  lS«fl.  8". 
Mlifwwy  PhihloK,  C\>u»v.  M.  XL  IS86.  8". 
KiuwDiu  d«  lileralurj.  Tom.  IV.  V.  1886.  B' 
onuinenta  luedii  »evi  hiHlorica  VoL  IX.  188t], 
riptore«  reriiiu  Poloninaniin  tom,  9.  10.  1S8C,  .  . 
lUfiaiMiini  libri  judicialen  tnrnie  rmcovienai».  Pars.  II.  18rl6.  4^. 
mwo«d»nia  koini<7i  da  bndAniu  hiatnr.  sxtuki.  'IVim.  III,  2.  S, 
188I1/86.    i". 

K.  Säeheinelit  Of»tllia.-)mfl  ittr   Wimmuchaflrii  in  Lrifiziii: 
»bandluniren  dnr  philol.-hutor.t.'liMie.    Bd.  X.  Nr.  8.  4.     1Q87.     1". 
Sriolilc   dur  |ihil<>r.-hüt.    Cltwe.     Julirg.  1886.     lletl  3.     1887.    8«. 

IfemalMinnJ«  Ztrilutkrifl  für  alliiraifine  Sprarlitoiitiuniiehaft  in  Leiprü/'. 

liuHiTia.  s.  itd,  1,  iiitmi-.    1886.  8°. 

MuMum  hYaneitco-CaTotinum  in  Xin: - 
rioltl.     1887,    8*. 


K'iptiihaijrn  • 
4.     II.  Bd.  Hi^rt  I. 
1886      4°. 
I   A'mini.; 
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Liter ary  and  PhOoiOjphical  Society  in  Liverpool: 

Proc(»edinjf8.    Vol.  39.  40.     London  1886—86.    8*». 

Universite  catholique  in  Loetcen: 

Annuaire.     1887.    51«  annee  1887.    Bf^. 

Choix  de  niämoires.     XIII.     1887.    8^. 

Liber  memorialis  1834—1884.     1887.    8®. 

(jummarus   Jos.  Crets,    De   divina  biblionim  innpiratione.  1886.     8^. 

AlbinuR  Vanhoonacker,  De  reruin  creatione  ex  nihilo.  1886.    8^. 

Franc.  Com.  Ceulemans,  De  parvulis  qui  sine  baptisoio  moriuntur.  8^. 

Li^on  de  Lantsheere,  Du  bien  au  point  de  vue  ontologiqoe  et  moral.  8®. 

The  English  Historical  Becieic  in  London: 
Review  Nr.  1—6.     1886-87.    8». 

Boyal  Society  in  London: 

Proceedings.      Vol.    41.      Nr.    248—260.      Vol.   42.      Nr.    261—255. 
1886—87.    8«. 

Royal  Äsiatic  Society  in  London: 
Journal.  N.  S.  Vol.  XIX.  part  1.  2.     1887.    8«. 

Universität  in  Lund: 
Acta.     Tom.  XXII.     1885— 86,  in  2  Abtheilungen.     1886—87.     4«. 

Ifistitut  Boyal'Grand-lhical  in  Lwrembourg: 
Publications.    Toni.  20.     1886.    8^. 

ULstortHcher  Verein  in  Luzern: 
Der  (ieschiclitsfrennd.     Bd.  41.     Einsiedeln  1886.    8«. 

AciuUmie  des  Sciences  in  Lyon: 

Memoirea.     Clasae  des  lettre».     Vol.  XXIII.     Paria.     1886/86.    8«. 
(-artulaire  Lyonnais  rccueilli   et  publie  par  M. — C.  Guigue.     Toni.  T. 

1885.     40. 

Real  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 

Boletin.     Tomo  X.     cuad.  1—5.     1K87.     H«. 

Memoria«.     Tomo.  XI.     Aven  de  Ks]»ana.     1887.     4*^. 

Kevista  de  los  [irogreso-s  de  las  ciencias.  Tom.  22.  No.  2.  3.  1887.  8^. 

Bibliotecn  nmionaJe  di  Brera  in  Mailand: 

Inauguraziono  dellaSalaManzoniana  nella  Bibliotecn  nazionule.  1886. 8^. 
Arcliivio  storico  Lombanio.  Serie  H.  Anno  XIII.  Fase.  4.  1886.  Anno 
XIV.  Fase.   1.     1887.     ^, 

Historischer  Verein  in  Mariemc erder : 
ZeitHihrilt      Heft  16.  17.  10.  20.     1886.     8«. 
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FüTsUnr^  mut  LandeatdwiU  in  Mmeen: 

Jahresbericht  mit  Programm  von  Gilbert,   Ad  Ovidü  Heroides  quae* 
stiones.  1887.    4^. 

Acaähmie  m  Metz: 
Memoires.    II«.    Periode,  65«  aim^  1883—84.     1887.    8<». 

Acadimie  des  Sciences  in  Monipdlier: 
Memoire^.    Section  des  lettrea.    Tom.  VII ,  3.     1886.    4^. 

Les  MusSes  PMic  et  Bommianteow  in  Moskau: 

Recueil  des  matäriaux  ethnographiques  publik  par  le  Mus^e  Ethno- 

graphique  Daschkow  (en  nisse).  Fase.  1.  2.     1887.    8^. 
Catalog^e   des  monnaies   et  m^dailles  romaines,  livr.    2.     1887.    8^. 

Westfälischer  Provinzidl' Verein  in  Münster: 
14.  Jahresbericht  f&r  1885.     1886.    8®. 

Acadimie  de  Stamslns  in  Nancy: 
M^moires.    136«  ann^,  5«  S^rie.    Tom.  3.     1886.    ^. 

Historischer  Füial' Verein  in  Nsuhurg: 
Neu  burger  Kollektaneenblatt.    50.  Jahrg.     1886.    8®. 

Connecticut  Academy  of  Arts  and  Sciences  in  New-Haven: 
Transactions.    Vol.  VIl.    part.  1.     1886.    8®. 

American  Oriental  Society  in  New-Haven: 
Proceedings  at  New-Haven.    October  1886.    8°. 

Germanisches  Museum  in  Nürnberg: 

Anzeiger.    Jahrg.     1886.    Bd.  I.    Heft  3. 
Mittheilungen.     Jahrg.  1886.     Bd.  1.     Heft  3. 
Katalog  der  Kartenspiele  und  Spielkarten.     1886.    8^. 

Musee  Ouimet  in  Paris: 

Annales.    Tom.  IX.  XI   Xu.     1886.    4». 

Revue  de  Thistoire  des  religions.     VII«  annee  tom.  XFIf.  Nr.  2  u.  3. 
tum.  XIV.  Nr.  1.  2.  3.     1886.     8». 

Societi  des  etudes  hisioriques  in  Paris: 
Revue.     IV.  S^rie.    tom.  4.     1886.    Bf*. 

Kais,  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburgs 

Memoire«.  Tom.  XXIV.  Nr.  12.  13.  Tom.  XXV.  Nr.  1.  Tom.  XXXIV. 

Nr.  7—11.     1886—87.    4®. 
Bulletin.    Tom.  31.    Nr.  4.     1887.    4^. 
Die  Stadtschulen  während  der  Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II. 

von  Graf  D.  A.  Tolstoi.    Aus  dem  BuM.    1887.    8^. 
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Kais.  Universität  St  Petenburg: 

Protokolv    etc.  (Sitzangsprotokolle   der   Universität)  Nr.  88—35   nnd 

3  ^Beilagenheae.     1886.    80. 
J.  Sasanowitsch,  Pjesni  etc.    (Lieder  von  der  Heldin).    1886.    8^. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelpkia: 
The  Pennsylvania  Maffaaine.     Vol.  X.  Nr.  1.  3.  4.     1886.     8«. 

Vereinigte  Gymnasial-Änstalten  in  Plauen: 

Jahresbericht  mit  Programm  von  Arthur  Berndt,  Joannes  Mauropus* 
Gedichte  griechisch  und  deutsch.     1887.    4®. 

Historische  Gesellschaft  in  Posen: 
Zeitschrift.     2.  Jahr^jang.     Heft  3.  4.     1886-87.    8«. 

K,  K,  deutsche  Universität  zu  Prag: 
Ordnung  der  Vorlesungen  im  Sommer-Semester  1887.    8®. 

Museum  des  Königreicikt  Böhmen  in  Prag: 

Öasopis.     1886.     Bd.  60.  61  Heft  1. 
Geschäftsbericht  für  1886.     1886-87.    8«. 

Lese'  wid  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 

Jahresbericht.     Vereinsjahr  1886.     1887.    8«. 

B.  Accademin  dei  Lincei  in  Born: 

Atti.  Uendiconti.  Vol.  II.,  fasc.  11. 12.  Vol.  III.  hwc.  1— 9.  1886— 87.4<>. 
Atti.  Memorie.  Serie  IV.  Ciiis-so  di  scicnze  morali.  Vol.  I.  2.  1885.  4®. 

Kaiserlich  Deutsches   nrcMoloffisches  Itistitnt  (Römische  Abtheünng) 

iti  Rom : 

Mittheilungen.  Bd.  1.  fjisc.  4.     Bd.  TJ.  fasc.  1.     1886-87.     8«. 

KsseX' Institute  t>*  Salem: 

Bulletill.     Vol.  17.     Nr.  1—12.     188.').     8'». 
Pocket  Guide.     1885.     8^. 

Gcsellschnfi  für  Sahburger  Landeskunde  in  Sahburg: 
Mittheilungen.     26.  Vereinsjahr  1886.    8». 

Deutscher  wissenschaftlicher   Verein  in  Santiago  (ChileJ. 
Verhandlungen.     Heft  4.     Valparaiso.     1886.    8«. 

China  Branch  of  the  Royal  Äsiatic  Society  in  Sluingliai: 
Journal.     Vol.  XXL     Nr.  3.  4.     1887.    8®. 
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Archäologisches  Museum  in  SpaliUo: 

Bullettino    di   arcbeologia.     Anno    IX.     Nr.    12.     Anno   X.    1  —  5. 

1886—87.    8». 

Gesellschaft  für  Pommersche  GeschiclUe  und  Älterthumskunde  in  Stettin: 
Baltische  Studien.     36.  Jahrg.     H.  1—4.     1886.     8®. 

Kgl.  Vitterhets,  historie  och  antiquitets  Akademie  in  Stockholm: 

Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.     9.  delen  1  n.  2  Heft.      10.  delen 
1  u.  2  Heft.     1886.    8*^. 

Universität  in  Tokyo,  Japan: 

The  Calendar  for  the  year  1886—87.    8®. 

Memoirs  of  the  Literature  College.    Nr.  I.     1887.    4®. 

Museo  comunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.  Anno  V.  Fa«c.  2.     1887.     8«. 

Korrespondenzhlatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschtden  Württembergs 

in  Tübingen: 

Korrespondenzblatt.    38.  Jahrg.  1886.    Heft  9.  10.    34.   Jahrg.  1667. 
Heft  1.  2.     1886—87.    8». 

R.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.  Vol.  XXII.  disp.  1—13.     1886—87.    ^. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Werken.    Nr.  43.  44.  45.     1886—87.    ^, 
Bijdragen  en  Mededeelingen.     X.  Deel.     1887.    8^. 

Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap  in  Utrecht: 

Verslag.     1886.    8*>. 
Aanteekeningen.     1886.    8^. 

Siegmund    Fränkel,    die    aramäischen    Fremdwörter   im   Arabischen. 
Leiden.     1886.     8^. 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 
Zeitschrift.     19.  Jahrg.     1886.     Schlussheft.     1886.     8^. 

K.  K.   Universität  in  Wien: 

üebersicht   der  akademischen  Behörden  für  das  Studienjahr  1886/87. 

1887.     8^. 
Die  feierliche  Installation  des  Rectors  f.  d.  J.  1886/87.     1886.    8^. 
Oeffentliche  Vorlesungen  im  Sommer-Semester  1887,    4^ 

Deutsche    Gesellschaft  für   Natur-   und    Völkerkunde  Ostasiens 

in  Yokohama. 

Mittheilungen.    35.  Heft.    November  1886.    foL    .  .     ; 
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ÄnHquarische  "Qeseiltsdiaft  m  t^ktk^: 
Mittheilungen.    Bd.  XXI.  Heft  7.  Bd.  XXII.  H«ll  1.  8.  1886-87.  4«. 


Von  folgenden  Herren: 

Immanuel  Bekker  in  Heiddberg: 

Ueber   den  Streit  der   historischen   und  der  philosophischen  Rechts- 
schule.     Akademische  Rede.     1886.    4^. 

Julio  Firmino  Judice  Biker  in  Lissabon: 

Collec9ao  de  tratados  etc.    Tomo.  XIV.     1887.    8f^. 

Freiherr  L.  von  Borch  in  Innsbruck: 
Die  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspiegels.     1887.    8^. 

Baron  Girard  in  Paris: 

Lettres  adress^es  au  Baron  Francois  G^rard  peintre  d^histoire.  2  Vols. 

1886.  8<>. 

Giovanni  Gozzadini  in  BoHoffna: 

Di  un  sepolcreto,  di  un  frainento  plastico  etc.    scoperti  in  Bologna. 

1887.  8». 

W,  von  Gutzeit  in  Riga: 

Nagaten  und  Mordken.    Eine  Erläuterung  zur  Münxkunde  des  alten 
Russland.     1887.    8«. 

Eben  Norton  Horsford  in  Cambridge  ü.  S.: 
Zeisberger's  Indian  Dictionary.     1887.    4®. 

Gedeon  Huet  in  Paris: 

Catalogue    des    manuscrits  Nderlandais  de  la  bibliotheque  nationale. 
1886.    8^. 

Carlo  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart: 
Critica  arabica.    Nr.  1.     Leiden  1887.    8®. 

Gabriel  Monod  in  Paris: 

Uevuc  historique  XII«    annde,   tom.  83.     Nr.  II.     Mars— Avril.     tom. 
34  Nr.  I.  Mai— Juni.     1887.     ^. 

Eugene  Müntz  in  Rom: 

Las  antiquites  de  la  ville  de  Rome  aux  XIV«  ,  XV«  et  XVI«  sibcle«. 
Paris.     1886.    8^. 
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Ladislau  Netto  in  Bio  de  Janairo: 

Lettre  k  M®  Emest  Renan  k  propos  de  Tlnscription  Phdnicienne  apo- 
cryphe  etc.    1885.    8*>. 

Alfred  Reumont  in  Burtscheid: 
Leopolde  di  Ranke.    Firenze  1886.    8®. 

Constantin  StUhaa  in  Venedig: 

Documenta  in^its  rel.  ä  Thistoire  de  la  Gr^e  au  Mojen  Age.  Tom. 
5.  6.     Paris  1884—85.     gr.  S«. 

Budolf  Scholl  in  München: 

Prodi  commentariorum  in  rempublicam  Platonia  partes  ineditae  ed. 
Rud.  Scholl.     Berlin  1886.    gr   8«. 

P.  de  Tschihalschef  in  Florenz: 
Klein*  Asien.     Leipzig.     1887.    8^. 

Carlo  Ärrigo  Ulrichs  in  Äquila  degli  Ähbruzzi: 

Cupressi.  Carmina  in  memoriam  Ludovici  IL  regia  Bavariae.    Berlin, 
1887.    8^. 

/.  de  Witte  in  Paris: 

Description  des  CoUections  d'antiquit^  conserväes  a  THötel  Lambert. 

1886.    40. 
Notice  sur  Fran9ois  Lenormant.    Bruxelles  1887.    8^. 

Eduard  Wölfflin  in  München: 

Polyaeni   stratagematon   libri   VIII.  ex  rec.  Ed.  Wölfflin.  Iterum  rec. 
Jo.  Melber.     Leipzig.     1887.    8«. 


8it!5ung:8beriebte 

kOnigl.  haycr.  Akndemie  der  Wisseuschaften. 


Philosophisch-philologiscbe  Classe. 

Kib,nng  vom   11.  Juni   1887 
Ilorr  Wolfflin  hielt  i'incn  Vtirtmg: 

,Dhs  Wortspiel  im   LateiiiischeR.' 

tjchon    vur   Eelin    Jnhren,    ah  icli    für  Ällitti-rnidiiii  iniil 

I  der  lateinischen  Sprache  y.u  samnicln  liegano,  musatc 

iiiraii    Augenmerk    iiuthwendig   auch   auf  das  Wurt^piel 

;  denn  wenn  jene  in  der  Uleichlieit  den  Anlautes,  ile-s 

lOlnutenden    Buchstabeiia   üder  auch    mehrerer,    init«r    Um> 

äiideii  dvr  ganzen  ersten  Worthälfte  besteht,   dieser  in  der 

Clleiehheit  des  Aui^anges,  ao  mUssen  auch  die  Worte,  nuf  denen 

■in    Wortspiel   beruht,   sich   möglicheit   ähnlich,    am   liebsten 

pi»  »uf  einen  Buchütaben  oder  eine  Silbe  gleich  «ein.     AUit- 

Inration,  Iteini  und   Wortspiel  gehüren  noch  mtch  Aristoteles 

Jiet.  3,  it)    alle   drei    in   die    Kategorie   der   iaa  o/ij^aia, 

I  eine  strenge  ächeidong  in  Arten  luit  ISoniiemauien  war 

laU  noch  weniger  niUhig,    weil    die    Griechen    den    lieini 

;  pflegten,  die  AlUtteration  aber,  im  Vergleiche  zu  den 

TD,   kaum    kunntttii,    und    woil  der  Rhetor  Gorgias  von 

ffltini.    welcher   das  ganxe  Kapitel  der  Oieichklänge    aus- 

für   die  Litteratur    doch    nicht    massgebend    wurde. 

Uberhauiit  sind  die  Griechen  in  dum  Gebrauch«  dc6  W4| 

■.-pbnDLu.hEn.CL  II.«.  II 
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Spieles  massiger  als  die  Römer,  Demosthenes  entschieden 
zurückhaltender  als  Cicero,  und  auch  die  Römer  stehen  in 
dieser  Hinsicht  weit  hinter  den  modernen  Hauptvertretem 
des  Geistreichen,  den  Franzosen,  denen  ihre  zahlreichen 
Homonymes,  wie  saint  (heilig),  sain  (gesund),  sein  (Busen), 
cinq  vor  Consonant  (fQnf)  so  reichen  und  willkommenen 
Anlass  zu  Calembours  bieten. 

Als  die  Römer  die  Rhetorik  yon  den  Griechen  über- 
nahmen, passte  deren  Terminologie  nicht  ganz  auf  die  ver- 
schiedene Entwicklung  der  lateinischen  Sprache,  und  so 
erklärt  sich,  dass  Cornificius  für  das  am  meisten  ausgebildete 
Genus  des  lateinischen  Gleichklanges,  die  AUitteration,  gar 
keinen  Namen  besitzt. 

Nachdem  nun  AUitteration  (Sitzungsber.  1881,  II,  1 — 94) 
und  Reim  (Archiv  für  latein.  Lexikographie  I,  350 — 389; 
III,  443 — 457)  monographisch  dargestellt  sind,  handelt  es 
sich  zunächst  darum  Belege  des  Wortspieles  in  grosserer 
Reichhaltigkeit  zusammenzubringen,  vor  Allem  aber  die 
Grenzen  zwischen  den  drei  Figuren  schärfer  zu  ziehen,  da 
noch  in  den  neuesten  (\>mmentaren  möglichst  Alles  durch- 
einandergeworfen wird.  Al)er  schon  vom  theoretischen  Stand- 
punkte aus  verdient  das  Wortspiel  einmal  eine  eigene  Be- 
handhnig,  da  die  römische  Rhetorik  die  Fälle  desselben 
auseinanderzuhalten  vorsucht  hat,  ohne  dass  bisher  jemand 
sich  die  Mühe  genonunen  hätte,  die  Gliederung  einer  Nach- 
prüfung zu  unterziehen.*) 

Das  Wort.'^piel  hiess  hei  den  spateren  Griechen,  noch 
nicht  hei  Aristoteles,  .laQorouaaia,  bei  den  Römern  und 
schon  hei  Cornificius  meist  adnominatio  (4,  29),  was  ofiTen- 
har    rclH»rsot/.unij   des    ijriechischen    .Ausdruckes   ist,    ebenso 

l^  Mit  Kinsi-hr^aikun>:  auf  ilio  latoini^iohon  Komiker  hat  über 
«lit«  :uIiunu)n:itio  ^^hamlclt  Otto  HaoI>o1.  in  Meiner  Hallenner  Dootor* 
ilisNiM'tatiou  vom  .lahiv  ISS'J.  Vj;1.  aiuh  Kirh.  Volkmann.  Rhetorik 
Joi   i>iiivhon  \\\\\\  KC>mor.  3    Anti.  47?»  t". 


iFßf/lin:  Das    H'm-lnjHrl  im   LnlrittiidieH. 
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Quintilian  9,  3,  6tl,  in  den  Schomata  lexeos  lij  &dno- 

utio  vel  adfietio,  im  Carmen  de  tiguria  19  Supparile,  dna 

ütiHliernd  (<l«ii^lie,   in  de»  R<:)ienmtu  dinnoeiw  Sh  denomi- 

Doch  wird   wohl   adnominntio  zti  «mendieren   sein, 

^icht    nur  □tu  den  Verfasser  iu  Ueitereinntimmiing   mit   den 

rigen  Hbetoreii  /.u  bringen,  sondern  iiucU,  weil  deiiominaHo 

pMch    Cornificins   4,   43    der    Kiinstnusdnick    fdr    fuxwvvfiia 

wMin   man  k.  B.   Liher   oder   Bacchus   fßr   vinum   sagt, 

1  weil  bei  den  CirnnimaHkem  mit  dcnominHti»  und  denn- 

[nativa  die  Wortbildung  durch  Ableihin^;    bezeichnet   wird 

prisciau   4,    1;   Mart,   Oap,   4,   3ßl).      Cicero    hat    keinen 

Namen,    ivjnd«rn  bedient  «ich,    wie   auch  Qiiintiliun 

l  einer  »weiten  Stelle  (9,  3.  80)  de^  Fremdwortes  itaiiwo- 

tft'ct,  de  urat-  2,  'ihü,  wo  er  den  Antonius  Über  die  Figur 

»ohen  Ifiwt,   woranf  er  eetUt  verweiM,    Gpiat.   7,  32,  2: 

iae  sunt  a  me  in  secimdo  libro  de  oratore  (per  Äotonii 

mam    wird    als    älosoem    eingeklammert)    dinpntata    de 

dicalifl. 

Ulli  auf  die  Form  des  Wortspieles  überütigehen,  so  be- 
bt dasselbe  nach  Cicero  in  einer  parva  immutatio  (de  orat. 
j,  204S  verbnm  pauluu  imniiitntiim  atnae  dellexiim;    2,  25t) 
teruw  geucis  habet  parvam    verbi    immntationeni,   qiiod   in 
k  positum  (iraeci  vocant  /laQOvofiaai'ar)    und  er  detinirt 
I  Wortspiel«  orutor  84  aU  immtiUitione    litttmie   quaesilafi 
bp ustate«.     Freilich    ist   die    Vemndening    eines     Biich- 
■bens    (Äristot.    llhet.  3,  li    ta    na^a    y^ofifia    axiOftfiattt) 
fcht  aa  ittreng  x»  nehmen,  wesshalb  Comifieius  v.iri-icbtiger 
eoiuututatiu    vel    unius   aut  pluritini    litteraruni    xugibt. 
wägen  wir,  dasa  dif  späteren  griecbisclien   Techniker   wie 
der   am    Ende   d<«  zweitun    Jahrhunderts  lebende 
ixander   /repi    aj^r^tiättoy,   Zonaeits   u,    a.    das    Wesen    der 
nnoniMie  in  einem  ß^axi  netanotelv  finden  (Rhet.  gr.  VIII, 
SSif,  710  Walz),   so  haben  sie  diess  gewiHs  nicht 
li  Cicero  gMchApft,  w>nd>)rn  beide  wi^^rden  in  dieaer  Definition 


IdO        Sitzung  der  philos.-phildl,  Classe  vom  11.  Juni  1887, 

von  einem  älteren  griechischen  Lehrbuche  (Hermogoras?) 
abhängig  sein.  Aus  allem  dem  geht  zur  Genüge  hervor, 
dass  nach  der  Lehre  der  Alten  zu  einem  Wortspiele  oder 
richtiger  zu  ihrer  Paronomasie  zwei  Worte  gehören,  die 
nicht  vollständig  gleich  sein  dürfen,  aber  möglichst  ähnlich 
sein  müssen,  so  dass  das  zweite  an  das  erste  anklingt.  Und 
da  eine  solche  Aehnlichkeit  sowohl  im  Stabreime  als  im 
Endreime  liegt,  so  fragt  es  sich  zunächst,  worin  sich  das 
Wortspiel  von  der  Allitteration  und  dem  Homoeoteleuton 
unterscheide.  Es  ist  hier  von  untergeordneter  Bedeutung, 
dass  diese  nur  Anfang  oder  Ende  des  Wortes  treffen,  während 
das  Wortspiel  wo  möglich  auf  der  Aehnlichkeit  des  ganzen 
Wortes  beruht;  denn  bei  kürzeren,  zum  Wortspiele  ver- 
wendeten Wörtern  kann  durch  Veränderung  einiger  Buch- 
staben nur  noch  die  Gleichheit  der  Anfangs-  oder  der  Schluss- 
silbe übrig  bleiben;  wichtiger  ist,  dass  bei  Allitteration  und 
Keim  die  Form  die  Hauptsache  bildet,  während  das  Wort- 
spiel in  unserem  Sinne  zugleich  einen  bestimmten  Inhalt, 
etwas  dem  Witze  Aehnliches,  eine  Pointe,  haben  muss,  nach 
antiker  Auffassung  haben  kann,  und  gerne  hat.  Wenigstens 
Cicero  hat  die  Paronomasie  in  dem  Kapitel  des  Ridiculum 
behandelt,  Quintilian  dagegen  im  neunten  Buche  in  der 
Figurenlehre  und  das  Ridiculum  im  sechsten.  Ihm  ist  somit 
wie  dem  Cornificius  der  Klang  das  Wesentliche,  und  ea 
genügt  ihm,  dass  der  Ausdruck  aures  et  animos  excitat,  dem 
Cicero,  dessen  Selbstständigkeit  man  hier  loben  miiss,  der 
Sinn.  Allitteration  und  Reim  verbinden  gern  synonyme 
und  coordinirte  Begriffe,  namentlich  die  erstere,  wesshalb 
man  neben  der  wilden  Allitteration  die  allitterirenden  Ver- 
bindungen unterscheidet;  das  Wortspiel  ist  undenkbar  ohne 
eine  Antithese  und  eine  Ueberraschung ;  das  Spiel  ist  ein 
Widerspiel  zwischen  zwei  Worten,  die  äusserlich  fast  gleich 
aussehen  und  doch  Entgegengesetztes  Ijezeichnen.  Was  ist 
also   die   Zusammenstellung   vivonti  et  videnti    bei   Apnleioa, 
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ni.  Allitteratiou  oder  Worbii)iel?     In  ftewisseni  Sinne  «lies 

i.     Aber  »m  wenigsten  tritt  doch  dor  Reim  hervor,   weil 

nur    Flexionsreim    und    durch    die   Kl^ich«   grammatische 

Virm  nothwendig  bedingt  ist,   jn  auch  fehlen  könnte,   ohne 

t  die    Figur   zerstört    wflrde,    indem    bekanntlich    Ciceri> 

md    Tidenii    verbindet.      Dtis    Tiefere    hi    daher    diu 

llittcratiou,  und  in  dieser  Rubrik  habe  ich  die  Pbriue  aiif- 

fOhrt,  unter  den  alUtterirenden  Verbindungen,    weil    beide 

(drücke  eng  umainniengehoren  und  einander  heben  sollen. 

Wort^iül    mit   BenötÄting   der   Form   der   Allitteration 

^be  sich  erst,  wenn  die  beiden  Äiiadrficbe  in  einen  spitzigen 

•naatx  zit  stehen  kämen,  z.  B.  potiua  viventi  tjuan)  videnti, 

\bt  n<«i  Tiventi,  sed  videiiti.     Die  Wiibl  des  deutschen  Titels 

Piirtspiel*   nöthigt  mich,  diesen   Punkt  t\\  betonen,   weil 

moderne    Leser  darunter   etwas  dem  Witze  Verwandtes 

nsttfhen    wird,   während   die   Alten    oft  mit  einer  pikanten 

Irncksforra  zufrieden  sind. 

ComißciuM   bezeichnet   es    als   die   einfachste    Form  der 

tnominatio,  wenn  eine  lautlich  gleiche,  aber  von  zwei  ver- 

lUMlCDen  Htammwörtern  abgeleitete  Wortform  in  demselben 

verachiedensm    Sinn   wiederkehrt,    f..    B.    »enit   als 

trfect    von    venire    und    als    Präsens   von   veneo,    verkauft 

oder   vincit  von  vincere  siegen  und  vincire    fesseln. 

pein  die  kltuwische  Litteratur  kennt  kaum  tiolclie  Bcii<piele, 

1  Anzeichen,  da«s  wir  es  bei  Comificius  mehr  mit  der  Auf- 

blldug  eines  Theoretikers  zu  thun   haben.     Das   Nämliche 

\  Ton   dem    verwandten    Falle,    wenn   die    beiden    Wörter 

dem    Buchstaben    nach    gleich,   aber  in   der  Ijuantität 

Vokaleif    verschieden    sind,    z.  B.  hunc  j(vium   duicedo 

icife  ad  avium,  auf  einvn  Abweg;  oder  non  tantum  eürium 

Digit   (den   Ilathssaal)  quam   Ctiriam    (die  Madame  Curia). 

nOomif.  4,  1  nostritt  «xejnpli.t  usi  sumti)^.)     Eit  ist  dies  mehr 

tndierziDimerphantaaie  als    reale«   Leben;   sncb    hat   Cicero 

'.  Ziihiirer  mit  dergleichen  verschont.     Gw 


192         Sitzung  der  phüos.-phüol,  Claase  vom  11,  Juni  1807. 

spricht  sich  darüber  Quintilian  9,  3,  69  aus:  quod  etiam  in 
iocis  (geschweige  denn  in  der  Litteratur)  frigidum  equidem 
tradi  inter  praecepia  (in  Lehrbüchern)  miror,  eorumque 
exempla  vitandi  potius  quam  imitandi  gratia  pono.  Doch 
konnte  sich  Ovid,  dem  eben  im  Leben  Alles  Spiel  und  nichts 
Ernst  war,  in  einem  Epigramme  nicht  enthalten  zu  schreiben: 

Cur  ego  non  dicam,  Furia,  te  furiam? 

Der  nächst  geringe  Unterschied  wird  es  sein,  wenn  zwei 
Wörter  sich  bis  auf  einen  Buchstaben  gleich  sind,  einen 
Fall,  den  wir  nun  in  seine  Unterarten  zerlegen  wollen.  Der 
einzige  unterscheidende  Buchstabe  sei  also  der  Anfangsbuch- 
stabe. Ein  darauf  gegründetes  Bon  mot  hatte  der  alte  Cato 
in  seiner  Rede  gegen  M.  Fulvius  Nobilior  gemacht,  der 
während  seines  Feldzuges  gegen  die  Aetolier  den  Ennius  als 
Begleiter  im  Hauptquartiere  bei  sich  hatte  und  durch  seine 
Vorliebe  für  griechische  Sitte  und  Bildung  yon  der  constantia 
Romana  zu  der  levitas  Graeca  überzulenken  schien.  Er 
nannte  ihn  nämlich  (Cic.  de  orat.  2,  256)  Nobiliorem  niobi- 
liorem.  Das  Wortspiel  wurde  auch  in  anderer  Form  wieder- 
holt und  ist  sowohl  in  die  freilich  nur  in  Auszug  erhaltene 
Rhetorik  des  Rutilius  Lupus  1,  3  als  auch  in  das  sogen. 
Carmen  de  figuris  v.  110  übergegangen;  ja  auch  im  modernen 
Englisch  bilden  ofb  nobility  (Hochadel)  und  mobility  (Jahn- 
hagel) eine  Pointe  der  Rede.  Der  Mimendichter  Laberius 
(135  Rib.)  meinte  beneficia  seien  im  Anfange  der  Liebe 
veneficia,  und  Apuleius  versäumte  nicht  das  Wortspiel  in 
wenig  veränderter  Form  zu  wiederholen  (apol.  102).  Noch 
sehr  in  die  Ohren  fällt  es,  wenn  Velleius  2,  108  den  Marbod 
natione  magis  quam  ratione  barbarus  nennt:  auch  bei  drei- 
.silbigen  Worten  ist  die  Wirkung  kräftig  genug,  Avie  z.  B. 
ein  Spruch  vielleicht  eines  alten  Lustcjpieles  lehrte,  es  sei 
besser  cavere  quam  pavere  (Caecil.  Balb.  Paris.  42) ;  dagegen 
beruht  das  oceasionem  eapier,  non  rapier  (Append.  Publil. 
257  Kib.)  nur  auf  unsicherer  Conjeetur.     Schon   Comificius 
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pälirt  'i,  4U  in  anderem  ZuäamiDeiihiingo :  aatiuR  nal  uti  regibuH 
I  uti  nmlu  li?|^biiä,  mit  der  BL-iiii!rkuTi)j[,  der  Aufdruck 
■ieuu  wohl  Bu^^endiie  rei,  sei  aber  bedenklich  gegenüber  dem 
llaehthitber.  Nach  den  KinleitungHWortfiii :  ut  si  quis  dixerit 
bi^ht«  inan  glaubeu,  Coruiticiua  habe  da;)  Beii^piel  aelbtit 
[ebitdet;  i<pilter  ist  die  Autitheae  jedenfalls  [lopulur  gewe:M;ii 
|di«  Dttixpiule  im  Arch.  f.  Lexikogr.  I,  385}  und  nuuh  spanisch; 
i  rej  ni  ley.  Während  verus  und  merus  so  wie  verus  and 
iiioeruB  gewöhnlich  courdtuirt  auftreten,  mithin  kein  W6rt- 
Inal  bilden,  schreibt  Ovid  ex  Pontu  2,  G,  7  in  Beziehung 
Itif  deine  Verbannung  mit  berechtigter  Bitterkeit: 

Vera   facis,   ned   sera    lueae   cniivieia   culpae;    denn  die 
dvGü  Gedichte,  die  man  ihm  vorrückte,  waren  Ja  10  Jahr 
ler  der  Verbannung  geacbrieben  und  au  lange  unbeanstandet 
^«bliuben. 

Zweisilbige    Worte   mit    ungleichem  Anlangsbiichfltabeu 

1  leichter  zu  finden.     Der  Komiker  Pompimius  sagte  von 

ptiem  Punkten,   er  suche  cemtni.    und  wenn  er  keine    Ein- 

ulung  finde,   kehre  er  niedergesch lugen  zur  raaena    /.itrikk, 

,  h.  xn  dem  geringen  Meerfische,  den  kleine  Leute  zu  e»:eu 

Cicero  geisselt  das  üppige  Laben  das  Verrea  (5,  2U) 

Bit  swei  auf  tectuni  und  lectum  ausgehenden   Gliedern;   die 

leiapielc   von   ronis   und    carua,   sowie   die    verwandten   von 

ni8  elarua,    ranis  olaruH,  bekannt  auH  Cic.  Lael.  7!)  omnia 

Mcisra  rara,  sind  schon  im  Arch.  L  382  vorgeführt. 

Vokalveränderung   im    Anlaute    zeigt  die    berühmt   gc- 

prordone   Zuaiimiuenätellnng    von    urhi  und    orbi,    die    wegen 

Coordinution   der    BegriRe    unter  dein    Keime  behandelt 

Irärden    muaat« ,    ausnahmsweise    aber    auch    eine   Antithese 

bithält,  wie  bei  dem  wahracheinlich    ältesten  Vertreter  der- 

klbun,    Cic.  Catil.  1,  St  de  hnius    nrbia   atque  ade"  de  orbJK 

^rnie   intäritu,    welche   Stelle   schon   in   den  8ebL-niat)i  dia- 

3ö   (Halm   rhet.   miu.  p.  75)  alti  Uusteibeinpit-I  d«r 

Faiunomafiie  citirt  ist. 


194         Sitzung  der  jMlosrphUol,  Glosse  vom  11.  Juni  1887, 

Einsilbige,  nur  durch  den  Anfangsbuchstaben  sich  unter- 
scheidende Worte  pflegt  man  noch  gern  durch  antithetische 
Epitheta  zu  heben,  z.  B.  Carm.  de  flg.  110  bona  gens,  mak 
mens;  oder  das  ähnliche  rei  modicus,  spei  immodicus  bei 
Apul.  apol.  77. 

Während  der  Rhetor  die  grösstmogliche  üeberein- 
Stimmung  der  Formen  sucht,  zwingt  oft  die  Satzform  an 
sich  oder  auch  das  Metrum  den  Dichter  dieselbe  durch  ver- 
schiedene Casusendungen  abzuschwächen.  Dies  ergibt  sich 
von  selbst,  wenn  mit  der  Präposition  pro  etwas  an  die  Stelle 
von  etwas  anderem  gesetzt  wird,  z.  B.  Verg.  Cul.  414  funeris 
officium  vitae  pro  munere  reddit,  wo  der  Gegensatz  durch 
funus '  und  vita  noch  verschärft  ist.  Der  an  kein  Metrum 
gebundene  Redner  konnte  für  pro  patrocinio  latrocinium 
sagen:  potius  latrocinium  quam  patrocinium  oder  non  I.  sed  p. 
Ob  Cicero  de  dom.  20  dieses  brillante  Beispiel  mit  fQnf- 
silbigem  Reime  benutzt  hat,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  und 
da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  ein  sicheres  Beispiel  zu  finden, 
so  habe  ich  mich  schliesslich  zu  der  Ansicht  bekehrt,  die 
klassischen  Redner  hätten  dieses  Kunststück  als  zu  billig 
und  nahe  liegend  vermieden. 

Der  einzig  veränderte  Buchstabe  kann  freilich  auch  in 
der  Mitte  des  Wortes  liegen,  und  diese  Art  ist  schon  durch 
Ennius  vorgezeichnet,  in  der  Medea  exul,  trag.  230  Rib. 
exitium  illi,  exilium  mihi.  Das  carm.  de  fig.  111  hat  dafür 
als  Musterbeispiel:  dividiae,  non  divitiae,  d.  h.  Zerwürfnisse 
statt  Wohlstand;  beiläufig  ein  Gnind,  dass  nicht  diviziae 
gesprochen  wurde.  Diess  sieht  ganz  dem  alten  Cato  ähnlich, 
und  im  Grunde  läuft  die  Sentenz  auf  die  seines  Verehrers 
Sallust  hinaus,  Jug.  10,  0  concordia  parvae  res  crescunt, 
discordia  maximae  dilabuntur.  Auch  kennen  wir  diirch  Cic. 
de  orat.  2,  25()  einen  analogen  auf  dem  Wechsel  von  d 
und  t  benihenden  Ausspruch  Catos :  cum  Cato  cuidam  dixisset, 
Eamus    deambulaium,    et   ille   quid   opus  fuit  de?     Immo 
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miiiit.  quid  opHs  fuil  le?  Id  Ae.m  l'asnus  des  Hadrian 
b  lütr  liüicliirurecli;  »uf  dit-  ültrre  Hatiilia,  iimn  mi>)ju  ihn 
Nttechuldigen,  wvnn  er  mehr  nota  uls  iiot«  ku  sugun  liabct, 
ttrmuthet«  ich  (Sitzungsber.  1886,  II,  286)  eine  der  älteren 
iittttratiir  enMehnte  Antitlieso,  die  ich  mittlerweile  bvj  dem 
ihetor  Seneca  controv.  4,  jiraef.  1  gerunden  habe:  od  novii 
lontiiieä  conuurnmt,  ad  nata  nou  veniunt,  wie  auch  die 
3ri«clien  ähnlich  mit  xaivä  nonüg  und  xoivä  xaivüg  spielen. 
Hpto  bei  'icllius  6  (7)  12,  ■'■  i\\.n  tioii  modo  vino^iu,  sed 
imsna  i|no(ine  sit.  Kin  Wortepiel  dieser  Art  ist  apüter 
itcreot^p  (^worden,  diw  mit  licet  und  libet;  in  der  nrchaiMheii 
•■titiität  konnte  ea  noüh  nicht  so  wirken,  weil  auch  die 
fokale  verschieden  waren,  licet  und  labet.  Ea  hat  JeRühalb 
Eingang  in  die  Figurcnlehre  des  Amiila  Rotnanus  27  ge- 
Fdnden,  der  mit  Recht  bemerkt:  fri3(|uen!i<  illiid  apitd  veteree 
nusniodi  est:  cui  quod  libet,  hoc  licet.  Nur  sind  ihm  als 
KheUir  der  itwifit«n  Hälft*  des  liritten  Jahrhundert« 
I  Chr.  die  veteres  nicht  die  Archaisten  wie  Plautua  und 
Jßto,  sondern  die  Republikaner  wie  Cäsar  und  Cicero. 

Eine  besondere  Speuied  ergibt   «ich,    wenn   zwei    Worte 

bis  auf  «.'inen  Mitt«lroknl    gleich   liiind.     Schon   frtlho   verfiel 

Sprache  der  Liebenden  auf  amans  und  ainens,  ans  welchen 

VerfoBser    den    Prologes    ku    Plaiitus    Mercator   82    dnu 

tUittorirendi)  Verbindung  bildete,  »mens  amunsque,  wie  Apul. 

qiol.  84  muHer  .  .  .  auiens,  amans.     Teren/.  dagegen  machte 

braüa    in   dtmi    herOhmt  gewordenen  Verse  der  Andria  218 

■in  Wortspiel :  ine^ptioxt  gmentium,  haud  am^ntinm,  weiches 

teifall    hnd;    denn    es    wird    in    den    Sehern,    dianoeas    al« 

Hiisterheisptel  der  IWonniniwie  angeführt.     Sen.  epist.  2S,  7 

italtornm  divitum  adrosor,  et  quod  Be([uitur  adrixor.     Cicero 

einw   verlorenen    Hede   wagte  es   Aininnl   mit   lue«»   und 

cn»,   doch   zugleich    mit   Antithese  der  Epitheta:    ipii   fiiit 

cna    religioHissimus ,    nunc   erit   locus  deserÜwiiuiUK.     Uutil. 

Lup.   1,  v1-     Dek(in»t«ltvr   und  reinere  Hpieirrei  ist  €»,   wenn 
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Apuleins  Flor,  l  einen  öffentlichen  Vortrag  mit  den  Worten 
beginnt:  aliqui  lucos  aut  aiiqui  locus  sanctus.  Den  alten 
Spruch,  dass  man  seine  Freunde  auswählen  müsse,  übersetzte 
Comificius  4,  29:  deligere  oportet,  quem  velis  diligere.  In 
der  dritten  philippischeu  Rede  heisst  es  §  22:  cur  ex  oratore 
arator  factus  sit. 

Im  Ganzen  aber  fliessen  die  Belege  spärlich,  bis  Apuleius 
den  vermeintlichen  Pegasus  todt  ritt.  Fronto  war  ihm  voran- 
gegangen 220,  15  N.  in  einer  ernsten  Stelle:  Quis  ita  ignanis 
est  .  .  .  qui  ignoret  populum  Romanum  non  minus  cadendo 
quam  caedendo  imperium  peperisse?  Bei  Apuleius  wird  diess 
eine  Manie,  obwohl  die  Pointe  nur  selten  durchschlägt. 
Met.  5,  15  mellita  .  .  .  mollita;  de  deo  Socr.  3  timidis  vel 
tumidis;  apol.  9  hasce  duas  flamroas,  dum  potiar,  patiar,  ein 
Pentameter;  am  häufigsten  in  den  Florida  6  arvum  colere 
et  aurum  colare,  10  dedit  volatus  avibus,  volutus  serpentibus, 
15  in  sareulo  et  surculo.  Auch  Augustin  zeigt  als  Afrikaner 
und  vor  Afrikanern  eine  Schwäche  hiefQr:  civ.  d.  2,  5  qui 
vitiis  oblectari  magis  quam  obluctari  student;  18,  13  vel 
facta  vel  ficta.  Seltener  sind  Vokalveränderungen  in  der 
Endsilbe,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  943  non  in  arcem,  verum  in 
arcam  faciet  impetum. 

Einen  ganz  andern  Klang  gewinnt  das  Wortspiel,  wenn 
das  eine  der  beiden  Worte  einen  Buchstaben  mehr  er- 
hält, z.  B.  einen  Consonanten  im  Anfang.  Cic.  Cael.  77  in 
der  Peroratio:  conservate  rei  p.  civem  bonarum  artium, 
bonarum  partium,  nachgeahmt  von  Apul.  d.  Plat.  2,  20 
artibus  et  pnidentiae  partibus  absolutus;  Apul.  fior.  18  ubi 
über,  ibi  tuber,  was  man  als  Sprichwort  betrachtet  und  sehr 
frei  übersetzt  mit  Keine  Rosen  ohne  Dornen;  genau,  wo 
Reichthum  in  Fülle,  da  gibt  es  auch  beulenartige  Auswüchse. 
Append.  Publil.  151  Rib.  gemitus  dolores  indicat,  non  vin- 
dicat.  Firm.  Mal.  de  err.  prof.  rel.  18,  6  cuius  caput  aut 
auro  premitur  aut  lauro.  Selbstverständlich  soll  das  längere 
Wort  an  zweiter  Stelle  stehen. 
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Noch  wirkjtamer  igt  klanglich  genoninieo  dan  Wortjfpifil, 

der  zugesetzte   Anfangubiichstiibü    ein    Vokal    ist    und 

I  zweit«  Wort  dndurcb  eine  Silbe  gewinnt.     Schon  PIaut«& 

%«tt«!  coL>rtlinirt  lösend,  di  amores  mores  consnetudine» ;  Nepos 

frcrwcrthet  den  Uleichklang   zum    Wortepiele,   wenn   er   mn 

ICinion  sitgt«  m  hulm   die   £l|ieiiice   geheiratliot:   non    magt« 

qnnm    mure   dnctu».     Slduniu«    Aj'ollinaris   hat   zwei 

md  Augustin  noch  vier  Variationen  zu  dieser  Melodie  cnni- 

tiwnirt,  die  miin  Arch.  I,  381   findet,     Katio  und  oratio  hatte 

vCicvro   als    rurwandt»   Begriffe    behandelt    und    daher  durch 

ICopula  verbunden,   Seneca  benef.   1,  3,   17  zuerst   disjunctiv 

l^egenflbergejitellt :  beneticJa  ratio  comtnendat  vel  oratiu,  und 

fio  hat  sie  dann  auch    Apuleiua  d.  Soor.  4  getrennt:  ratione 

[ptaudentea,  oratione  poltentes. 

Bchwücher  ist  der  tliudruck,  wenn  der  zugesetzte  Buch- 

babe  in  der  Mitte  des  Wortes  steht,   wenn   auch  der  Vokal 

iaatUrlioh  mehr  heraustritt  al«  der  Conaonant.     Cicero  glaubte 

Esin  wichen  Wortspiel  noch  durch  eine    weitere   Allitteration 

^ehen  zu  mflssen,  wenn  er  im  Eingänge  der  Verrinen  (1,  2) 

tbeioen  (Gegner  characterisirt:  est  idetti  Verres,  qui  fuit  eemper. 

■ut  ad  u'idenduin  proiectue.   sir    piirjitiis  ad  audiendum.     Da- 

Idnrch   erhält   die   Conjectur   bei    Apul.   flor.   1^  haw  invita- 

Bienta  non  minus  vok  nd  audiendum  prolectant,  qtiam  nie  ad 

Bsadenduni  (G.   Voss:  audiendum  cod.  F;  ditenduui  c)  retar- 

V^ant  eine  neue  Destütigung,     Der  nämhche  Apuieius  witzelt 

vFIttr.  17  mit  serum  qnidem,   !>ed  aerium,   und  Metam.  3,  20 

IDit  wro  quidem,  scriu  tarnen,  wie  t^nmenius  de  ret^t.  schol.  2l) 

rqnictiuid  invictissimi  prindpea  gentium  aut  pietate  rcetituunt 

{kut  virtute  devincunt  aut  terrore   devinciunt^    wo   gleichfaJU 

Ee  ÜL'bcrhcferung  gelitten  hat.  du  unachtsame  Schreiber  in 

Verenchong  gerietben,  die  nämliche  Form  zweimal  zu  wieder- 

))loten.     Quintiliiin  0,  3.  73   Iwlobt   die   oralorisclie   L.Hi.-<tun(^ 

eiiie«   Vaters,   der   einem  Gegner,    welcher  uich  rflhmte.   m« 

■  legationi  ininiorituruni,  aber  schon  nach  wenigen  Tj  i      i 
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verrichteter  Dinge  zurückkehrte,  sagte:  Non  exigo  ut  im- 
moriaris  (immoriare?)  legationi;  immorare. 

Hören  wir  nun  Beispiele  eines  in  der  Mitte  des  Wortes 
zugesetzten  Consonanten.  Cato  nannte  nach  Cic.  de  orat. 
2,  256  einen  Gegner  adversus  et  ayeraus  impudicus,  Accius 
in  der  Medea  415  Rib.  den  Jason  expes,  expers;  Comificius 
gibt  als  Probe:  si  lenones  vitasset  tamquam  leones,  was 
Tertullian  apol.  50  wiederholt:  ad  lenonera  damnando  Christi- 
anam  potius  quam  ad  leonem,  mit  Anspielung  auf  das  bestüs 
obici.  Dem  Cicero  kommt  dergleichen  zu  kleinlich  vor, 
während  es  wieder  der  späteren  Rhetorik  genügt.  Eine 
Declamation  des  sog.  Quintilian  spielt  mit  profuit,  profugit; 
Apul.  flor.  9  mit  indutus,  inductus;  flor.  16  ante  letum  adire 
quam  lectum;  Salvian  zweimal  mit  liberis,  libertis;  Augustin 
mit  dico,  disco,  Sidonius  ApoUinaris  Epist.  8,  3  mit:  non 
tam  fönte  quam  fronte.  Wie  viel  grösser  war  noch  der 
Philosoph  Seneca,  der  am  Schlüsse  der  Monita  sagte :  Satins 
est  liberis  superesse  quam  libertati,  lieber  den  Tod  seiner 
Kinder  erleben  als  den  Untergang  der  Freiheit,  mit  geringerer 
Buchstabenähnlichkeit,  aber  doch  mit  kräftigerem  Gedanken. 

Das  moderne  Wortspiel  macht  von  diesem  antiken 
Recepte,  wo  möglich  nur  einen  Buchstaben  zu  verändern 
oder  zuzusetzen,  nur  massigen  Gebrauch;  unserem  Geiste 
entspricht  es  mehr  bei  gleicher  Buchstabenzahl  zwei  Buch- 
staben ihre  Plätze  tauschen  zu  lassen,  und  dieses  Prinzip 
kennt  bereits  Comificius,  wenn  dasselbe  auch  in  der  Litteratur 
nur  selten  angewendet,  jedenfalls  weder  consequent  noch 
glücklich  durchgebildet  erscheint.  Er  sagt  4,  29:  videte, 
iudices,  utrum  homini  navo  an  vano  credere  malitis.  Einen 
viel  matteren  Eindruck  macht  es,  wenn  Cic.  ad  Attic.  1,  13,  2 
schreibt  Consul  parvo  animo  et  pravo  tamen,  nach  dem  Vor- 
gange von  Ter.  Eun.  575  nam  parva  causa  aut  prava  ratiost; 
Apul.  flor.  9  parva  et  prava  similitudo.  Vollends  ist  die 
Umstellung  in  dem   Beispiele  des  Comificius  nolo  esse  lan- 
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dator,  ne  videar  adulator,  filr  unsere  Ohren  fast  wirkungsW, 
obwuLl  tlii>  buchtttaben  genau  die>ielboii  ttiod.  Hau  moderne 
Wortspiel  versetzt  mit  besonderer  Vorliebe  die  Auf  «in  galante 
paarweise  gegliederter  Wörter  ia  der  bekannten  Einkleidung; 
woIcWr  ÜnterscLied  bestellt  zwischen  A  und  R?  Dieser  Witü 
■wirkt  um  so  natürlicher,  ala  wir  oft  unwillkürlich  in  di«*.' 
Metathesis,  d.  h.  diesen  Sprechfebler  verfallen.  Beispii'k- 
nach  dinseni  Muster  kenne  ich  aus  der  römischen  Litteratnr 
absolat  keine. 

Gehen  wir  weiter  zur  Veränderung  (evwit.  Zusetzung) 
r.weier  Uur.hstaben,  so  ergeben  sich  no  zahlreiche  Unter- 
art«!», iln»3  eine  etri-nge  KlusaiHkation  sich  kaum  mehr  ver- 
lohnt. Je  mehr  die  Beispiele  anwachsen,  weil  die  Lösung 
der  Aufgabe  mit  der  grilnseren  Freiheit  erleichtert  wird,  dext" 
mohr  dUrfen  wir  uns  bescheiden,  das  Wichtigste  in  chrono- 
logischer Aufzählung  herauä;£ubeben.  Das  älteste  Beispiel, 
wolchea  dnrcligeschlagen  hut,  i.st  wohl  bei  Acciue  trag.  4, 
wo  der  grollende  Achill,  vor  dem  Eintreffen  der  GesandscUnft, 
die  pürvicacia  auf  sich  ititKen  lassen  will,  nicht  die  pertinacia. 

Tu  pertinaciam  esse,  Antiloche,  haue  praedicos, 

Ego  pervicaciam  aio  et  ea  nie  uti  volo: 

Haec  fortja  sequitur,  illam  induct!  pussident. 

Tu  addis  qnod  vitio  est,  deniis  (|Uod  laudi  datur: 

Nam  pervii'aci*m  dici  me  esse  et  vincere 

I'erfacile  pntior.  pertinacem  nil  nioror. 
VoraiiHgegnugeii    wivr    Gnnius   in    einer    nicht   mehr  zu    l>e- 
stinimenden  Tragödie  mit 

Pcrvince  jiertinaci  pervicacin; 
nacligefolgt  ist  Apuleius  met.  0.   14  pervicax  pertinnx. 

Am  allgt^meinsten  aber  ist  das  Spiel  mit  honorare  nne- 
rare,    beziehungsweise   houoa,    onus   geworden,    und    darum 
findet  ««  sich  schon  in  Ilntilias  Lupus  l,  ä  unter  der  Punmo- 
w:   noD  honuri,  twd  oneri  auA  einer  Ited«  C^cems.     Man 


200        Sitzung  der  phüasrphilol,  Classe  vom  11,  Juni  1887. 

wählt  natürlicb  Gasusformen,  in  denen  die  Aehnlichkeit  die 
grösstmögliche  ist,  nicht  etwa  honorem  onus  oder  honores 
onera.  Unserer  Form  'Würden  sind  Bürden'  entspricht  am 
genauesten  Varro  ling.  lat.  5,  73  onus  est  honos,  wo  natürlich 
die  alte  Form  honos  der  neueren  honor  vorzuziehen  ist,  die 
Ovid  hat  Heroid.  9,  31  non  honor  est,  sed  onus.  Die  Bei- 
spiele, wie  Livius  22,  30,  4  oneratus  sura  magis  quam  hono- 
ratus  sind  schon  Arch.  I,  384^  III,  456  gesammelt.  Auch 
onerare  und  omare  boten  sich  von  selbst  dar:  Salvian  gub. 
d.  7,  2,  10  quae  omnia  non  onerant  nos,  sed  omant,  womach 
es  wahrscheinlich  wird,  dass  Gic.  Phil.  2,  25  geschrieben 
habe :  qui  me  non  solum  meis  laudibus  ornaret,  sed  etiam 
oueraret  alienis,  wie  in  einigen  Handschriften  überliefert  ist. 

Ebenso  ist  hostis  hospes  populär  geworden:  zuerst  bei 
Plaut.  Bacch.  2,  3,  19  Tune  hospitem  illum  nominas  hostem 
tuum?  Dann  bei  Gicero  noch  gesteigert  Phil.  12,  27  volun- 
tate  hospitem,  necessitate  hostem;  de  divin.  2,  79.  Ovid 
fast.  2,  787  hostis,  ut  hospes,  init  penetralia  Gollatina,  von 
dem  die  Lucretia  überraschenden  Tarquinius;  Heroid.  17 
(16)  10.  Livius  1,  12,  8  perfidos  hostes,  imbelles  hostes; 
23,  33,  7  hostis  pro  hospitibus  comiter  accepit.  —  Res  und 
spes  konnten  natürlich  ebenso  gut  als  synonyme  Begriffe 
coordinirt  werden,  so  dass  wir  in  diesem  Falle  nur  vom 
Reime  zu  sprechen  haben,  z.  B.  Gic.  epist.  4,  5,  3  quae 
res?  quae  spes?  häufiger  aber  treten  sie  sich  auch  formell 
schärfer  gegenüber  als  das  bereits  Vorhandene  und  das  erst 
zu  Erwartende  mit  non  modo,  sed;  potius  quam;  non  tam 
quam;  zuerst  bei  Gicero  und  Sallust,  während  Plautus  die 
Verbindung  noch  nicht  kennt.  Daher  ist  es  in  das  Garm. 
de  fig.  104  übergegangen,  wo  indessen  rem,  non  spem  unter 
das  ofioionTonov  gestellt  ist.     Die  Beispiele  Arch.  I,  386  f. 

Das  Weitere  findet  sich  nur  vereinzelt,  bei  Gic.  Attic. 
1,  16,  5  fames  magis  quam  fama;  Verrin.  4,  9  ereptionem, 
non  emptionem;  Phil.  1,  28  nee  erit  iustior  in  senatum  non 
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iendt   morbi   cbusr   quam    mortis,     Verdis    Aen.    1,  399 

ipp&Miiiä  tiiiie  piiliftücjue  tiinnitu  Ut  von  CJuintJliaii  0,  li,  75 

n  stmilm,  in  (iuii  Schein,  lex.   15  unter  iIpf  Paronn- 

lie  veweichnet,  von  dem  Erklärer  Servins  aber  mit  Still- 

wei^ii  tlliergangen .     Das  Beispiel  btti  AquiEn  It/iman.  27, 

tta^voftaaia:    Praetor  i^te  vel  jintiiis   jiraetlo  eocioriim 

eigen«»    i''abrikat   sein,   dn  vorausgeht:    nt  si  velis  ric 

iare.     Die  meisten  ScIiQ.iRe  hat  auch  hier  Apuleina  ab- 

iben.    wumit   freilich    nicht   (fesaf^t   sein   soll,    ila^'«   allf 

sind.     Metam.   11,  25    nee    dies   nee   quies;    Flor.  9 

srti  propter  beneticinin,  experte«  propter  exempliim;  12  et 

niis   plumiili.-'  et  extimia  [lalmnlis;    10    pntiua   fatn   (|nam 

la.     Da  die  Florida  Declamationen,  bexw.  Wandervorträge 

I,   so    bemerkt   man   mit   Schrecken,    wie    verwöhnt  der 

imoii  d<M  afrikiiiiischi-n   PiihlikiimK  in  jftner  Zeit  war. 

Bilden  zwei  zugeeetute  Bitchf-tab(>n  eine  eigene  8ilbe,  so 

zu   unt«r»cheideD,   ab   die   Silbe   vom  an  das  Wort  tritt 

r  in  di;r  Mitt«  einge»chnlieii    wird.     In  die  «rste   Rubrik 

t    Flaut.    Buccli.   55   magin   illetrtuni   tuom   quam    lectiini 

Coriiif,  4,  29  hie  5iihi   pitsset   temperare,   nisi   amori 

.llet   nbtemperare;    Curm.    Pig.  111    tibi    villa  favilla  est; 

nü.  d.  Socr.  pro!.   1  noscitis   vel    ignoscitia;    flor.  9  niitgis 

erita  est,  minat  verita;  Sidon.  Ap.  epist.  1,  9  genii  potms 

]  iufi^enii   aitnilitiido;   cann,   10  (9)  20  qui  non  ingenio, 

placnit  peuio.     Mit  zweisilbiger  Präposition  Plant.  Stich. 

|Sl  Kunc  ego  noio  mi  ax  Oehtäiiun  fieri  te  Oatagelasinmm, 

ihncheinlich  nach  der  griechi»ichen  Quelle;  Men.  2,   I,  -39 

imnn,   Epidamnn.     Liegt  keine  Pointe  darin,   so  wird  eine 

Hche  Zusammenstellung  lohlerhaft,    wio   dtinn  Quintiliiui  9, 

41    die    Steile    eines    Briefes    von    Cicero  tadelt    res    mihi 

ime  viKae  «nnt,  oder  dessen  Hexameter 

O  fortunatam  natam  me  coneulo  Romiim. 
fSn  gateT  Fhnfall  des  Terenx  war  es,  Heaut.  2,  S,  115  den 
Syrns  xn  neinvni  jungen  Herrn  Clitipbo  Mg«  RUlMHen 
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Tibi  erunt  parata  verba,  huic  homini  verbera, 
wobei  er  mit  dem  Finger  auf  sich  selbst  deutet;  er  verdiente 
es  daher  auch  in  die  Sehern,  lex.  15  aufgenommen  zu  werden. 
Plautus  sagt  in  den  Bacchid.  362  Facietque  ex  templo  Cruci- 
salum  me  ex  Crusalo.  Weniger  gelungen  ist  Acdus  trag.  308 
cum  animatus  iero,  satis  armatus  sum,  schon  darum,  weil 
das  längere  Wort  vorausgeht.  Aecht  ciceronianisch  aber  ist 
es,  was  er  von  der  Kalenderverschiebung  des  Verres  sagt, 
Verr.  2,  129  novus  astrologus,  qui  non  tam  caeli  rationem 
quam  caelati  argenti  duceret;  har.  resp.  23  extiterunt  dies 
illi  pro  festis  paene  funesti.  Was  Tibull  von  dem  Erfinder 
des  Schwertes  sagt,  1,  10,  2  quam  ferus  et  vere  ferreus  ille 
fuit!  war  von  Cicero  ad  Quint.  fr.  1,  3,  3  vorweggenommen. 
Fronto  schreibt  in  der  Schrift  Principia  historiae:  fortia 
facinora  viventium  gravatius,  mortuorum  gratius  accipi. 

Bei  zusammengesetzten  Verben  wird  nicht  selten  der 
erste  aus  einer  Präposition  bestehende  Theil  mit  einer  anderen 
vertauscht,  welche  dem  Worte  einen  wesentlich  verschiedenen 
Sinn  gibt,  z.  B.  Cic.  Catil.  1,  11  non  emissus  ex  urbe,  sed 
immissus  in  urbem.  Cic.  Quint.  75  ut  si  veritatem  volent 
retinere,  gravitatem  possint  obtinere,  gesteigert  durch  den 
Gegensatz  des  WoUens  und  des  Könnens.  Von  dieser  Art 
ist  ignoscere  und  cognoscere,  letzteres  im  juristischen  Sinn 
=  untersuchen,  Arch.  I,  384  ff.;  prodesse  und  praeesse  im 
späteren  Kirchenlatein.  Ich  erinnere  an  unser  modernes 
Qui  s'excuse,  s'accuse,  dessen  antikes  Vorbild  ich  bei  Hiero- 
nymus  XI,  58  D  Mign.  finde:  dum  excusare  credis,  accusas. 
Freier  ist  bei  verschiedener  Etymologie  Cic.  Catil.  1,  27 
exsul  potius  quam  consul;  noch  freier  Plaut.  Truc.  216 
niagis  consiliarius  quam  auxiliarius. 

Sobald  man  die  Abweichung  von  drei  und  vier  Buch- 
staben zur  Grundlage  nimmt  —  und  wir  haben  dies  ge- 
legentlich uns  erlaubt  um  Verwandtos  nicht  zu  trennen  — 
so   wird   die   streng  systematische   Behandlung  zur  UnmSg- 


IKtW/lrtiH;   Diin    n'nrupicl  im   Latmiischcn. 


203 


eit.     Plautua  liebt  es  oamentUch  Eigennamen  mit  Appel- 

BD   zu   erklären   oiler  ziiaammen  zu  stellen,    Pseudulns    mit 

■<■  (also  nicht  I'aeudulus),  Sceledrus  mit  scelus,  Poeni  mit 

a,   Chnrinus,    oder   Ourinua,    wie    Plantus   Bclirieb,    mit 

'ej   auch  die  Schwestern  Bacchide»    mit    Biiccbae,    d.  h. 

icchantinnen :  eine  Specialität,  von  der  Cicero  de  orat,  257 

etiani    interpretatjo    Domiuis    habet   aciimen,    cum    od 

yiculiim  convert«s,  qiiamuhrem  ita  quis  voot^tur.     Aber  auch 

I  Wirkung  nimmt  ab  und  es  wächst  damit  die  Gefahr  ein 

Vortepiel  zu  suchen,  wo  der  Verfasser  keines  beabsichtigte. 

I  ging   «!4  Hchon   dem    VerfiMser  der   Hchi>matu  lexeos  15, 

'  uiiter  nagovofiaaia  schreibt:   quäle  illud  put<?nt  Fortaäsc 


Nee  quisquam  errantes  aciea  letiimque  ferentis 

Sustentare  et«,  (=  Verg.  Aen.   U.  872) 

phrend   Servius    mit   Recht   nichU  zu  bemerken  findet  und 

Ueberlieterung   instantes   Teucnw  gibt  statt   errantes 

Gewiss  bat  die  Vorliebe  der  lateinischen  Sprache  für 

indung  von  Wortern  gleichen  Stammes  Manches  hervor- 

bracht,    was   in   diesur   .\ii   andern  Sprachen  niclit  m  ge- 

iBlift    ftein    dllrtte.    z.    B.   Ter.   Ad.   hl    Hboniiitat«   liberoa 

iotir,   w»  die  Heransgeber   einen    gesuchten    Gleichklang 

teluoen.     Aber   die   antiken   Theoretiker    haben  doch  bei 

Ihmng  von  Muttterbcispielen  der  Paronomasie  die  Grenzen 

;  Dbersch reiten  wollen,   die    wir   bereit«   erreicht   haben. 

■rum    werden   auch    wir   hier   abbrechen  dfirtVn.   nachdem 

pr  ihrr  Spuren  und  namentlich  die  den  Cornilicius  verfolgt, 

KIfifisitikatiun    vervol [stiuidigt   und   durch    eine    reichere 

letMpielsammlimg   eine   Uebersieht    (iber   die   Leifttungen  der 

mischen  Lillj-ratur  gewonnen  haben. 

Ziun    Schlüsse  spi  nur  notii  die  Frage  aufgeworfen,   ob 
die    antike    Definition    von    der   parva   iramutatio,    als 
i  Minimum  Corniticius  die  vemchiedene   QnantitÄt   < 
i  bexeichnet.  richtig  «»der  erschüpfeod  war.     Üinnifioj| 

UJoK-l'lilJuL  u   ULI   CJ.  II,  i.  U 
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selbst  bringt  an  anderer  Stelle  4,  21  das  Beispiel:  amari 
iucundum  est,  si  cnretur,  ne  quid  insit  amari,  wo  die  Quan- 
tität die  nämliche  ist;  er  kann  dasselbe  aus  diesem  Grande 
nicht  zur  Paronomasie  rechnen,  sondern  sieht  darin  eine 
Abart  der  Traductio,  etwas  willkürlich,  da  man  darunter 
gewöhnlich  die  Zusammenstellung  verschiedener  Casos  oder 
Conjugationsformen  des  gleichen  Nomeiis  oder  Verbums  ver- 
steht. Quintilian  9,  3,  66,  der  den  Begriff  der  Paronomasie 
bedeutend  erweitert,^)  zieht  es  in  dieselbe  hinein,  und  auch 
wir  werden  hier  lieber  ein  Wortspiel  anerkennen,  so  gut 
wie  in  der  Definition:  Eifersucht  ist  eine  Leidenschaft,  die 
mit  Eifer  sucht,  was  Leiden  schafft.  Es  wäre  somit  aus  der 
alten  Definition  die  immutatio  zu  streichen  und  auch  der 
lautlichen  Gleichheit  zweier  Wörter  Raum  zu  geben,  voraus- 
gesetzt nur,  dass  sie  verschiedene  Bedeutung  haben. 

Aber  noch  mehr.  Sind  denn  überhaupt  zum  Wortspiele 
zwei  Worte  absolut  nöthig?  Wenn  wir  nur  zwei  verschiedene 
Bedeutungen  verlangen,  so  können  diese  ja  in  dem  nämlichen 
Worte  vereinigt  sein.  Vorausgesetzt  wird  hier  nur,  dass 
sich  der  Sprechende  oder  der  Schriftsteller  dieses  Doppel- 
sinnes bewusst  sei;  denn  wenn  der  Angeredete  den  Ausdruck 
anders  versteht,  als  er  vom  Sprechenden  gemeint  ist,  so  gibt 
dies  kein  Wortspiel.  Als  Crassus  sich  mit  seinem  Heere  in 
Brundusium  nach  Syrien  einschiffte,  rief  ein  Feigeuhändler 
Cauncas,  d.  h.  Feigen  aus  Caunos  in  Karien  aus,  und  Cicero 
meint  de  divin.  2,  84  Crassus  hätte  darin  eine  Warnung 
Cau'  n'  eas  =  Cave  ne  eas  hören  sollen.  Hier  kann  von 
einem  Wortspiele  unmöglich  die  Rede  sein.  Ebenso  kommt 
es  bei  Plautus  oft  vor,  dass  der  Angeredete  den  Sprechenden 
falsch  versteht,  und  auf  dieses  Missverständniss  eine  drollige 
Antwort  gegründet  wird. 

1)  Unter  A.:  cum  siiniles  voces  ant  eaedem  diversa  in  sig- 
nificutione  ponantur. 


woini<« 


I    Wortupirl  i 


2(ir> 


Anders  rerhäit  sich  die  Sache,  wenn  der  Purasit  ErfjH- 
I  nilwt  iti  ()(;n  0»ptivi  V.  (i8  von  Hieb  nagt,  er  päsge  JtivocAbus 
I  beim  ÜAstmahle  m  seiu,  weil  hier  der  DoppolKtnn  von  "ein- 
L  f^adeii'  und  'ungeladen'  von  Plantus  beabsichtigt  ist;  oder 
IPUitt.  Triu.  977,  wo  decbarroido  scwohl  bedeutet  .des 
I  Namfliu  Chtinnides  eich  berftiiben*  als  auch  ,die  Freude 
I  fahren  lassen*.  Diess  ist  nai-h  unserer  Aurfiuvtung  ein  Wort- 
[  spiel,  nach  der  Theorie  der  Ält«n  aber  keine  adnooiinatio, 
I  weit  nicht  ein  Wort  an  ein  anderes  anklingt.     Aber  7.11  der 

ampbibolia  kann  diess  Cornificius  1,  2i)  auch  uicht  ziehen, 
[  weil  diese  nur  eine  tadelnäwerthe,  ungeschickte  und  unklare 

Ausdrucks  weise  ist,  7..  B.  wenn  jemand  im  Testament«  den 
I  Sohn  verpflichtet  der  Wittwe  30  Pfund  Silheri^esehirr.  quae 
I  volet,  uu  Ilberluiuen,  und  nun  in  Fulge  der  Uiidcherheit  des 
[  Subjectea  bu  volet  gestritten  wird,  oli  der  Hohn  oder  die 
j  Wittwe  die  Auswahl  treffen  dürfe.  Hier  liisst  die  alte 
I  Theorie  eine  Lücke,  welche  Cicero  de  orat.  2,  2h'A  mit  dem 
biKuain  auefUUt,  und  wir  wi^rden  uns  kaum  hmnneu, 
!  du    doppeltiinnige    invocatus   dem    VVort^piele    xuzuschhtgen. 

Nadt  einer  Angabe  des  Ubetors  Seneca,  controv.  7,  1^,  0 
I  nannte   der    Redner   CasMiua    Severus  das    Spie!   mit  doppel- 

deatägen    Worten    geradezu    ein    vilium,    und    meinte    der 

Atelbuieudicbtor  I'umpouins,  ein  Zeitgenosse  des  äulla,  habe 
fl  zuerst  anfgebracbt,  und  der  Miniendiuhter  Laberius  so 
I  wie  Cicero  hätten  aus  dieser  Schwäche  eine  Starke  gemacht 
[  J«Ie>ofaIls  war  die»«  etwas  flJr  den  Cicero,  dessen  ius  Verrinum, 

Becht  des  Verres  und  Wiblschwelnsauce  allgemein  bekannt 
I  geworden  ibit.  Verrin.  1,  121.  Aber  neu  war  der  Witz,  doch 
I  nicht,  da  Flautuit  »cbori  im  Epidicns  :{,  4,  Vit  gesagt   hatU>: 

oairaam  leguin  atque  iuruiu  tictor,  conditor,  mit  Doppelsinn 
I  zugleich  Ton  conditor  und  conditor.  Aebnlich  lisst  der  un- 
I  «rwitbpiliche  i'laiitiis  den  Pluu»ikl«3,  den  berilhniteu  Seefahrer, 

im  Miles  11)08  duppeWnnig  »tgeo:  n  apstinaiwem  a  Htan, 
'  nicht  Dui  vom  Meere  mich  fern  gehalten  (a  mÜr«), 
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auch  vom  Lieben  (amsre).  Noch  mehr  als  fhr  öffentliche 
Reden  passt  diess  für  die  Conversation  und  den  Briefrtil. 
Cicero  schreibt  ad  Attic.  1,  16,  20  Sur^t  pulchellus  puer 
und  meint  damit  den  Clodius  Pulcher;  an  Paetus  schreibt 
er  Epist.  9,  20,  1  er  nehme  es  durchaus  nicht  übel,  se  malis 
oneratum  esse;  sein  Gorrespondent  hatte  ihm  die  Neckereien 
des  letzten  Briefes  mit  gleicher  Münze  zurückbezahlt,  so  dasB 
man  versteht  maledictis  oneratum  esse,  aber  er  hatte  ihm 
zugleich  eine  schwere  Sendung  seines  schönen  Obstes  ge- 
schickt, also  maus  von  /u^Aa.  Da  das  Papier  oder  der 
Papyrus  zwischen  langen  und  kurzen  a  keinen  Unterschied 
macht,  so  blieb  der  Passus  doppelsinnig.  Ebenso  der  Scherz 
bei  Suet.  Ner.  33  morari  (=  versari,  und  von  fitoffog  =  in- 
sanire)  eum  (Claudium)  inter  homines  desisse.  Ab  der 
Mimendichter  Laberius,  von  Caesar  genöthigt,  als  Schauspieler 
aufgetreten  war  und  damit  seine  ritterliche  Würde  verloren 
hatte,  wollte  ihm  niemand  auf  den  Senatorenbänken  Platz 
machen,  und  Cicero  rief  ihm  entschuldigend  zu  Recepissem 
te  nisi  anguste  sederem  (mit  Beziehung  auf  die  massenhafte 
Aufnahme  neuer  Senatoren  durch  Caesar);  worauf  Laberius 
glänzend  improvisirte:  atqui  soles  duabus  sellis  sedere,  mit 
Anspielung  auf  seine  doppelte  Politik,  weil  er  es  gerade 
damals  weder  mit  Cäsar  noch  mit  Pompeius  hielt.  Sen. 
controv.  7,  3  (18)  10.  Noch  schärfer  wurde  Cicero  von 
CatuU  49,  7  gegeisselt  als  der  optimus  omnium  patronus, 
scheinbar  als  der  erste  aller  Advokaten,  aber  mit  dem  Doppel- 
sinn des  besten  Allerweltsadvokaten,  des  Vertheidigers  von 
jedermann,  cum  nocentissimos  tueretur,  wie  Macrobius  sagt 
Saturn.  2,  1,  13;  der  Hieb  war  zugleich  eine  galante  Replik 
dafür,  dass  Cicero  die  Geliebte  des  Catull,  die  Lesbia,  in  der 
Rede  pro  Caelio  32  amica  omnium  genannt  hatte.  Catull 
(Ieut4?t€  also  an,  dass  sich  Cicero  als  Advokat  nicht  weniger 
preisgebe,  wie  er  denn  auch  in  der  Invectiva  des  soge- 
nannten Sallust  3,  5  als  mercennarius  patronus  gebrandmarkt 


W6lftlin:   Diu   Wi/rtsptV/  im   Lateinischen. 
Ein    obsciines 
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'  wird. ')  Ein  obscönes  Wnrtapiel  mit  fJiilinni  subito  giM 
Matirub,  Sut.  2,  2,  0.  Dur  Denundaut  l{«^lu:^  wurde  in 
Maem  Briefe  an  Domitian  als  omniiiui  bipeduni  neriiiiüNimus 
geschildert,  wArtlich  aU  das  niclitawUrdigste  aller  zwi>ilieinigt!ti 
Geschöpfte;  ila  min  der,  wi«  innn  ans  Aesop»  FabBln  weips, 
abgefeimte  ZaiinköuiR  bei  dea  Uriechen  ßaadiaxos  hiess,  ho 
tauan  mau  htti  Keguliia  jedenfalls  an  jeuen  llKligeri  Vogel 
denken,  der  eich  niif  dem  Haupte  des  Adlers  hIs  König  er- 
klarte.     Vgl.  Archiv  f.  latein.  Lexikogr.  IV,  139  f. 

Somit  wird  ea  nicht  Hchwer  sein  die  Haujiteache  in 
wenige  Wurte  zusHitimenzufas^en.  Aelter  als  das  Wortspiel 
im  modernen  Sinne  ist  in  der  lateinischen  Sprache  nnd  der 
rjlaiiaclicn  Litteratur,  bei  mSssiger  Tendenz  aum  Endreime, 
die  Neigung  für  Gleichklänge  und  Stabreim;  die  figura  ety- 
lologica  mit  ihren  zahllosen  Spielarten  und  die  Allitterution 
i  hier  entwickelt,  wie  kaum  sonst  wo.  Plantus  begnügt 
aich  noch  öfters  mit  der  rohen  Zusammenatelinng  äbiiticber 
Worte,  und  erst  später  ist  in  dieselben  eine  Spitze  hinein- 
getragen und  das  Wort»;piel  entwickelt  worden.  Die  sorg- 
(SÜLtge  Pflege  der  verwandten  Klang-Figuren  hat  dem  Wort- 
spiele mehr  gwcbadet  als  genützt;  die  Paronomasie  erschien 
dadurch  nur  aU  Schwester  der  AUitteratJon  und  des  Reimes, 
and  darum  decken  sich  die  beiden  Begriffe,  Paronomasie  und 
Wortupiel,  nicht  genau.     Unser  Wortspiel  setzt  sieb  nämlich 

I  atoammen  aus  der  durch  Pointe  des  Sinnes  gehobenen  Paro- 
nomasie und  dem  ambiguum.  Das  Fehlen  des  Spiele»  mit 
der  ConMoniintennietathi^is  im  Anlaute  von  Wörtern  entliUllt 
eine  grosse  Verschiedenheit  der  antiken  Paronomasie  von  dem 
modernen  Wortjipiele.  Den  ünnpfaiitz  hat  dieselbe  in  der 
witzigen    Conversation,    zunächst    im    Liistspii-le ,    doch    viel 

'  mehr  bei  Plautua  als  bei  Terenz.     fVgl.  Teuffei.  Litt.  Gesch. 

I)  Vyl.  Acta  seminarii  Erlangensis  I.  80  f.  ScIioIzb,  Drei  Ciitull- 
tngm.  in  d,  Berliner  ZeiUdir.  f.  Gyni.  W.  1880,  363  S.  0.  Rihbcck, 
OcMli.  d.  rfim.  DiohluuK.    li^7,  l.  91ö. 
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§  111,  4.)  Unter  den  alten  Rednern  war  Gato  ein  grosser 
Freund  des  Wortspieles  wie  überhaupt  des  Witzes  (Macr. 
Sat.  2,  1,  15  Cato  argute  iocari  solitus  est),  unter  den 
Klassikern  namentlich  Cicero,  weil  er  von  Natur  —  und  oft 
zu  seinem  Schaden  —  witzig  war  nnd  sich  darin  gefiel  dieses 
Talent  zu  zeigen,  so  dass  der  strenge  Cato  üticensis  nach 
der  Rede  pro  Murena  von  ihm  sagte:  quam  ridiculum  con- 
sulem  habemus!  Gleichwohl  haben  wir  gesehen,  dass  er  die 
Gleichkläuge  durch  Epitheta  und  Gegensätze  noch  weiter 
zu  heben  versucht.  Und  so  urtheilt  Quintilian  9,  3,  74  mit 
Recht:  Delectatus  est  his  (verschiedene  Klangfiguren)  etiam 
M.  Tullius,  verum  et  modum  adhibuit  ...  et  rem  alioqui 
levem  sententiarum  pondere  implevit. 

Auch  der  Philosoph  Seneca,  dem  man  eine  Schwäche 
nach  dieser  Seite  zutrauen  könnte,  hat  sich  über  Erwarten 
zurückgehalten.  Masslos,  der  Gorgias  der  romischen  Litte- 
ratur,  ist  nur  Apuleius,  zumal  in  den  Florida,  und  in  seiner 
Erfindsamkeit  tändelnd  und  schwächlich,  mit  dem  blossen 
Klingklang  zufrieden,  nicht  mit  wuchtigem  Schlage  treffend, 
auch  nicht  durchweg  original,  sondern  oft  auf  den  Fährten 
der  Nachahmung  zu  ertappen.  Die  Definitionen  der  rheto- 
rischen Lehrbücher,  wie  überhaupt  die  alten  Definitionen  der 
Tropen-  und  Figurenlehre,  lassen  zu  wünschen  übrig,  auch 
wenn  man  unsere  Ergänzungen  nicht  annimmt,  und  die 
späteren  Rhetoren  weichen  vielfach  von  den  früheren  ab. 
Wenn  wir  uns  aber  bemüht  haben,  wenigstens  das  be- 
deutendste Belegmaterial  aus  der  römischen  Litteratur  heraus- 
zuheben, so  ist  vielleicht  die  Romanistik  in  den  Stand  gesetzt 
romanische  Wortspiele  hie  und  da  auf  ihre  Quelle  zurück- 
zuführen. 

Herr  Ohlenschlager  legte  einige  Nägel  und  Holzstücke 
der  Pfähle  einer  ehemaligen  Donau-Brücke  bei  Stepperg  vor. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  11.  Juni  1887. 

Herr  v.  Brinz  hielt  einen  Vortrag: 

,Zq  den   Alimentenstiftungen   der  römischen 
Kaiser.*^ 

Die  Alimentenstiftungen  der  römischen  Kaiser  haben  in 
dem  Henzen^schen  Commentar  zur  tabula  alimentaria  Baebi- 
anorum  ^)  eine  in  archäologischer  Richtung  erschöpfende  Dar- 
stellung gefunden.  Gewiss  ist  dabei  auch  die  rechtliche  Seite 
dieser  Institute  so  weit  beleuchtet  worden,  als  es  die  In- 
schriften selbst  und  die  anderweitigen  Quellen  zuliessen. 
Allein  eben  diese  Quellen  bestimmen  die  rechtliche  Qualität 
dieser  Stiftungen  nicht  so  bis  in^s  letzte,  dass  nicht  einige 
Fragen  von  mehr  oder  minder  gewichtiger  Art  übrig  bUeben 
und  der  Lösung  harreten.  Von  diesen  soll  hier  zunächst  die- 
jenige behandelt  werden,  welche  die  wichtigste  zu  sein  scheint: 

I. 

Wer  ist  Herr  oder  Eigenthümer  der  in  diesen 
Stiftungen  angelegten  Gelder,  wer  der  Kapitalist  und 
Rentner?  wer  der  Gläubiger  zu  Kapital  und  Zinsen  geworden? 

Auf  diese  Frage  gibt  weder  die  Baebianische,  noch  die 
Velejatische   Inschrift,   noch  ein  sonstiges  Inschriftsfragment 


1)  Annali  dell*  inetitnto  di  corresp.  arch.,  Boma  184i. 
abdruck:  Tabula  Alim.  Baebianorum,  Bomae  1846.  n 
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oder  irgend  ein  Bericht  der  Alten  ausdrückliche  Antwort.^) 
Insonderheit  die  genannten  zwei  Tafeln  verzeichnen  in  aller 
Ausführlichkeit  die  Namen  der  Baebianischen  und  Vele- 
jatischen  Bürger,  bei  denen  die  für  die  Alimentation  der 
Knaben  und  Mädchen  je  dieser  Städte  vom  Kaiser  bestimmte 
Summe  zu  Theilen  angelegt  wurde;  die  Grösse  dieser  Summen 
und  die  Höhe  der  Zinse;  die  Namen,  Schätzungen,  Grenz- 
nachbarn der  Grundstücke,  welche  die  Belehnten  zur  Sicber- 
stellung  von  Kapital  und  Zinsen  hatten  obligiren  müssen: 
allein  den  Dativus  wem  dieselben  obligirt  wurden,  wer  also 
der  Gläubiger  geworden  sei,  sprechen  sie  nicht  aus. 

Henzen  hat  nicht  verfehlt,  auch  auf  diese  Frage 
Antwort  zu  geben.  Doch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
er  die  Frage  nicht  gestellt,  so  denn  auch  die  Antwort  nur 
von  ungefähr,  und  wie  eine  die  sich  von  selbst  verstund, 
gegeben  hat.     Ohne  weiteres  nämlich  denkt  er  je  die  Stadt, 


1)  Einigermassen  Antwort  gäbe  die  Baebianische  Tafel,  wenn 
die  Mominsen^sche  Conjectur  zu  dem  Eingange  derselben  —  obli- 
garunt  prae  (dia  ut  ex  em)pto  Liguree  Baebiani  (usuras  semestres 
infra  scriptas  percipiant  e)t  ex  indulgentia  ejus:  pueri  puellae  q(ne) 
aKiraenta  a)ccipiant  —  der  von  Henzen  —  obligarunt  pra(ed.  ex 
propo8it)o  Ligures  Baebia(ni  und)e  ex  indulgentia  ejus  pueri  puellaeq. 
a(Iimenta  a)ccipiant  —  vorzuziehen  wäre.  Denn  dort  sind  die 
L.  Baebiani  zinsenbezugsberechtigt,  also  vielleicht  die  Gläubiger ;  hier 
dagegen  erscheinen  sie  als  Verpfänder.  Allein  selbst  wenn  was  M. 
vermuthet  sicherer  Text  wäre,  würde  doch  die  Gläubigerschaft  der 
Ligures  Baebiani  nicht  entschieden  sein;  dass  der  Kaiser  ihnen  die 
Kapitalien  gegeben  und  diese  von  ihnen  angelegt  worden  seien, 
wäre  noch  immer  nicht  gesagt;  dass  sie  die  Zinsen  zu  bezieben  haben 
sollten,  konnte  Verwaltungsvorschrift  sein  (vgl.  Anm.  8).  Allerdings 
liest  M.  ex  empto ;  aber  wie  das  zu  verstehen  sei,  ist  mir  nicht  klar. 
Anderseits  scheint  es  allerdings  befremdlich,  dass  die  einzelnen  Ver- 
pfänder als  Ligures  Baebiani  bezeichnet  sein  sollen;  denn  rind  lie 
gleich  wirklich  aus  dieser  Colonie,  so  pflegt  doch  jener  Name,  gleich 
dem  der  municipes,  für  die  Gesammtheit,  nicht  für  die  Einzelnen 
zu  stehen. 


.  BHiu-.  Ahn 
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far  deren  Kinder  <lie  Aliiuent«  biMtimmt  worden,  hU  die- 
jmige,  der  die  veq)fändeteL  Grundstflcke  nhügirl  worden; 
sunftchst  sie,  di«  Gemeinde,  ein[iting  das  Geld;  sie  empfing 
es  mit  der  Aufl^e  dasselbe  nittsbrlugend  innerhalb  ihres 
Territoriums  anzulegen,  und  die  Hente  auf  ilen  vom  Kaiser 
gMotztcD  Zneck  vm  verwenden.  Dieser  Annahme  pflichtet 
u.  a.  auch  Bruns  (fontes,  5.  ed.  p.  286)  bei.  nur  das«  er 
D«ben  die«er  Müglichkeit  noch  eine  andere,  nümlicli  die  der 
Obligining  an  den  Kaiser  annimmt.  Au  Trajan  oder  den 
Kiakns  denkt  aach  Savigny  (Verra.  Sehr.  V,  S.  M).  Au 
und  für  eich  nun  macht  die  Annahme,  daw  der  Stadt  ge- 
gebeu  und  sie  die  GlRubigerin  geworden  sei.  kein«  Schwierig- 
keit: durch  anderweitiges  Vorkommen  wird  sie  sogar  nnter- 
ittttzt.  So  oft  in  den  Pandekten  Verai&chtniaae,  zwar  von 
PriTabeD,  aber  in  stiftungsmässiger  Art,  au  immerwieder- 
kebrenden  Festspielen,  Zweckeraen  (epulue),  Unterhaltung 
¥00  Wegen  u.  dgl.  vorkommen,  geschieht  es  in  der  Weise, 
daaa  die  ätadt,  in  der  gespielt,  bankettirt,  get>uut  werden 
•oll,  einerseita  mit  dem  Vermächtnisse  bedacht,  uiiderseite 
mit  der  entsprechenden  Auflage  belafitet  wird.')  Mehr  noch, 
tnschriftliufa  sind  Privatalimentenstiftungen  überliefert,  die 
weeentlich  denselben  Zweck  haben,  wie  die  Kaiserstiftungen: 
die  Atinatinche  de-S  Helvius,*)  die  der  iMacrina  ftir  Tarri- 
täoa,*)  die  der  Fabia  H(adiJanil)la  fUr  Uispalum/)  und  die 
des  P.  Licinius  für  das  numidische  Sicca  Veneria.')  üeberall 
hier  wird  die  Gemeinde  mit  einem  Vermächtniss,  bald  von 
400000,  bald  von  1000000  HS  etc.  bedacht,  Dberall  mit 
d«r  Auflage,  dass  aus  den  Ginkünfteu  unmündige  alimentirt 
wetden   sollen       Wenn    Bruns    (fontes,   ed.   5,   p.  280  fg.) 


II  t.  a  L  6,  i  31,  S  3.  n.  tttin.  leg.  83,   1. 
i)  C.  J.  L.  X.  p.  Wtl.  Nr.  6fi5l>, 
51  C.  J.  L.  X.  p.  628,  Nr.  6838. 
4)  C.  J.  L.  U,  p.  167,  Nr.  U74. 
ii  C.  J.  L.  Vm.  1).  200.  Kr.  IMl. 
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diese  Inschriften  unter  dem  Titel  von  «Obligationen*  (obli- 
gatio Atinas,  obligatio  Tarracinensis)  anffilhrt,  so  bin  ich 
über  den  Grund  im  Ungewissen.  Geschieht  es  im  Hinblick 
auf  die  obligatorische  Auflage,  mit  welcher  das  VermSchtniss 
verknüpft  ist?  das  wäre  zu  sehr  pars  pro  toto;  —  geschieht 
es  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  honorirten  Gemeinden 
das  Geld  ebenso  angelegt  haben,  als  es  in  der  tabula  Vele- 
jatium  und  Baebianorum  angelegt  erscheint,  und  dass  ihnen 
folglich  auch  praedia  «obligirf  wurden?  dann  wäre  das, 
was  in  der  Inschrift  geschrieben  steht  (das  Vermächtniss 
und  die  Auflage),  in  der  Aufschrift  verschwiegen,  hinwider 
ausgesprochen,  was  in  derselben  verschwiegen  ist.  Denn 
während  die  genannten  tabulae  wesentlich  nur  ein  Verzeich- 
niss  der  auf  die  Eaiserstiftungen  gefolgten  Geldanlagen  und 
Obligationen  sind,  den  Stiftungsact  selbst  dagegen  nicht  dar- 
stellen, enthalten  jene  Inschriften  umgekehrt  den  Stiftung^sact, 
dagegen  keine  Kunde  über  die  Geldanlagen  und  etwaigen 
Obligationen.  Einen  trefflichen  Beleg  aber  dafür,  dass 
Alimentenstiftungen  in  der  von  Henzen  angenommenen 
Weise  —  mittelst  Vergabung  an  die  Gemeinde  und  damit 
verbundener  Belastung  —  erfolgen  konnten  und  wirklich 
erfolgt  sind,  enthalten  diese  Inschriften  jedenfalls.  Allein 
dass  auch  die  Eaiserstiftungen,  insonderheit  diejenigen,  deren 
Kunde  in  der  Velejatischen  und  Baebianischen  Tafel  vorliegt, 
diesen  Weg  gegangen  seien,  hat  seine  Bedenken. 

Dass  Plinius  d.  J.,  der  den  Kaisem,  welche  die  Ali- 
mentenstiftungen in 's  Werk  setzten  und  zum  grossten  Theile 
durchführten  (Nerva,  Trajan),  und  von  deren  Einem  (Trajan) 
insonderheit  die  Velejatische  und  Baebianische  Stiftung  her- 
rührte, den  Städten  nicht  traut  (numeres  rei  publicae  summam? 
verendum  est,  ne  dilabatur  —  epist.  7,  81)  und  darum  für 
seine  Alimentenstiftung  zwar  auch  eine  Gemeinde  dotirt, 
aber  ihr  kein  Geld,  sondern  ein  Grundstück  gibt,  das  er 
gegen     Uebernahme    eines    Bodenzinses    (vectigal)    zurück- 


Jiriat:  Alimti 
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empfnn^t;,  dürfte  nicht  ■/.»  schwer  in's  '.iewiclit  fallen.  Ganz 
anders  als  ileu  Privaten  ntunden  den  Kaisem  Mittel  itn  tieliot, 
die  ÄQafflhrung  ihrer  Stiftungen  zu  (IberwiirtieQ  und  nftthiyen- 
fnlU  KU  erxwingHU.  In  der  That  ist  »war  je  eine  städtieclie 
Magistratur  (gewöhnlich  ein  quaestor  alimentorum)  an  der 
Admini^nition   dieser    Stiftungen    bi^theiligt   (wahrscheinlich 

,  so,   Aaia  ihr   di«    DÜcfaetliegend«   Executive,    Einhebung  und 

.  T«r«reiiiluDg  der  Zinwe,  znsteht):  allein  Über  ihr  stehen  kaiser- 

I   liehe  Beamte  —  nnter  Trajun  Procuratoren  ans  dem  Rifter- 

'  stnudu,  welch«  das  Alimenten wessn  durch  ganze  Regionen 
Italiens  nnter  »ich,  alle  zusammen  aber  einen  Präfecten  con- 
siUnriKchen  Ranges  Aber  sich  haben,  3|iiiterhiji  Präfecten  da 
wo  rordem  blcw  Procuratoren  stunden  (Henzen,  IX,  X);  da 
dieiien  Beamten  zugleich  die  cura  viarum  oblag,  hatten  sie 
Anlat«  und  (jtelegenliuit  genug,  sieb  auch  für  die  cura  ali- 
mimtonim  in  Bewegung  zu  setzen.  —  Weiterhin  nun  aber 
waren,    wenn    Borghesi    und    Henzen    (X  cf.   II)    richtig 

I  gcseheu  haben,  die^e  kaiserlichen  Beamten  nicht  blci§  anf- 
öeblaweise,   sondern  uneh  audftifarend,    unter  anderem  derart 

I  th&tig.  daas  durch  sie  die  Geldanlage  und  Obligirung  der 
fJniDdstücke  durchgeführt  wurde.  Denn  jener  Corneüitj 
üallicanug    nnd    PompuninK    Bnssus,    welche    laut    der    Vele- 

;  jatischen  Tafel  (II.  3li,  UI,  11,  111,  52,  Vll,  31)  bei  früheren 
Verptändungen  derselben  (trundätücke,  auf  welchen  jetzt 
w«it«r  augelegt  wird,  fungirten,  sind,  trotzdem  es  dreimal 
Ton  iluien  beisst,   iana    sie   (ante)   obligaverunt,    nicht    Ver- 

I  pfänd«r,  niuht  Vorbeaitzcr  der  Grundstücke,  welche  jetzt  für 
ein  weiteres  Darlehen  verptUndet  »nd  und  von  ihnen  ^clitm 
xDTOr,  für  ein  frllheren  Darleben,  ^rpfiindet  worden,  wie  die* 
noch  SavigDT.  Vorm.  Sehr.  S.  (i6  annimmt  —  sondern 
Leate,   von  denen  es  dortwlhst  Vll,  31   beisst,    daas    .durch 

I  «iit  die  Obligirung  gemacht'  sei  {obligatio  prnedioruni  factit 
per  Coroelium    Galiicanum),    und    welche   von   Boigfaest  aU 

I  erste     Ahmentarpraefeeteu    Trajani* 
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Dafls  nun  die  Stiftungscapitalien  zunächst  Eigenthum  der 
Stadt  geworden,  dann  aber  gleichwohl  durch  kaiserliche 
Beamten  angelegt  worden  seien,  stimmt  nicht  zusammen. 
Schlechthin  unvereinbar  aber  mit  dem  angeblich  städtischen 
Eigenthum  scheint  mir  folgende  Thatsache.  Auf  der  BaeU- 
anischeu  Tafel  tritt  col.  III,  21 — 23  die  respublica  Baebi- 
anorum  selbst  als  Verpfanderin  auf,  sie  obligirt  für  ein 
Darlehen  von  10000  HS  vier,  zusammen  auf  100000  HS 
geschätzte  Grundstücke  (den  fundus  Julianus  major  und 
minor,  den  Yedianus  und  die  Labeonica  turricula).  Dass 
die  Gemeinde  in  ihr  Eigen  gekommenes  Geld  an  sich  selbst 
kreditirt  habe,  Schuldnerin  und  Gläubigerin  zugleich  ge- 
worden sei,  oder  ihre  Grundstücke  an  sich  selber  verpfändet 
habe,  ist  undenkbar. 

Das  einzige  positive  Zeugniss,  dass  die  Kaiserstiftungen 
wie  die  Privatstiftungen  ausgeführt  worden  seien,  könnte 
darin  liegen,  dass  in  den  Städten  nicht  nur  ein  quaestor 
alimentonim,  sondern  auch  ein  curator  pecuniae  reipublicae 
alimentariae,  also  eines  der  Stadt  gehörigen  Alimenten-Kapi- 
tales  vorkommt  (Henzen,  S.  37).  Allein  kann  schon  der 
Umstand,  dass  von  einem  curator  statt  des  quaestor  die  Rede 
ist,  die  Vermuthung  begründen,  dass  hier  an  andere  als  an 
die  Kaiserstifbungen  zu  denken  sei,  so  wird  diese  Vermuthung 
durch  die  Thatsache  bestätiget,  dass  alle  die  Alimenten- 
fonde,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  städtisches  Ver- 
mögen waren,  von  Privaten  herrührten.  Solche  Fonde 
stunden  denn  auch  ganz  in  Verwaltung  (cura)  der  Stadt, 
und  bekamen  Curatoren,  während  die  Quästoren  der  kaiser- 
lichen Alimente  nur  eine  Seite  der  Verwaltung,  vermuthlich 
die  Einhebung  und  Verausgabung  der  Zinse  hatten.^) 


1)  Sollte  die  Lesnng  Mommsenfl  dahin,  dass  die  Stadt  die  Zinsen 
beziehen  (Anm.  2)  solle,  richtig  sein,  so  würde  hiemit  dieser  qoaestor 
in  Verbindung  stehen. 


V.  Bfint:  Alimtnlenjitifluuiirn  der  rötnitchf.n   Kai 
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Darnach  kommt  die  »chon  genannte  zweite  Möglichkeit 
in  Betracht:  dass  der  Kaiser,  von  dem  Ans  (ie\d  gegeben 
wurde,  auch  Herr  und  Inhaber  der  nupgelieheneii  Kapitalien 
blieb,  Attas  den  in  den  Tafeln  vermchneten  Obligationen 
gegenüber  Kr  der  Gläubiger  wurde:  Er  schlechthin,  wenn 
da«  Geld  suis  seiner  Privatchatouille  kam;  Er  als  jeweiliger 
Inhaber  des  Patrimonium  principiF^  (Krongiite»),  wenn  es 
dittaem  entnommen  war;  Er  ab  Herr  des  Fiskus,  wenn  dieser 
hergab.  Eiiie  Indulgenz  oder  Liberalität  Trajans,  auf  welche 
die  Veiejatische  und  ßaebianiRcbe  Tafel  die  Stiftungen  auf- 
Hclirifllich  zurück  fahren,  waren  diese  auch  dann,  wenn  die 
Mittel  nua  dem  Fiskus  entnommen  wurden;  vom  Kaiser 
rQbrte  jedenfalls  der  Gedanke,  EntschluMs  und  die  Verwirk- 
lichung der  Stiftung  her.  Dafür,  doHs  die  Gelder  dem  Fiskus 
eDtnamnien  wurden,  spricht  Aurelius  Victor  epit.  c.  12,  in- 
dem er  von  Nerva  erzählt,  dass  er  publico  snmtu  die 
Alimvntirung  von  Knnben  und  Mädchen  durch  die  8tüdte 
Italiens  veranetaltet  habe;  dnfdr  der  üniiitund,  da»«  die  Be- 
amten, welche  von  Seite  dw*  Kaisers  mit  der  Durchfühnnig 
und  Obitorge  fCir  diese  Htifbin^en  betraut  wurden,  nicht  nur 
TOn  der  Art  lisealischer  Beamten  waren,  sondern  neben  jenem 
Amte  nuch  eine  andere  und  zwar  entscliieden  tiscutische  Auf- 
gabe (cum  viaruni)  zu  lö^en  hatten.  Anderseits  darf  man 
(IftrHuti,  dass  die  AHment«  der  Indulgenz  und  Liberalität  des 
Kuser»  verdankt  wurden,  keinen  Schlust*  gegen  die  Oläiibiger- 
Rchaft  des  Kaisera  oder  Fiskus  ziehen:  als  ob  ja  nichts  ver- 
schenkt norden  sei,  wenn  man  Herr  und  Inhaber  der  Kapi- 
talien blieb;  denn  wenngleich  dein  Kaiser  oder  Fiskus  die 
Kapitalien  blieben,  entgingen  ihm  doch  dii^  ymt  stiftung.>«- 
gvmtuMn  Verwendung  gelangenden  Zinse,  und  dass  die 
Kapitalien  je  wieder  eingezogen  würden,  lag  nicht  in  der 
Absicht  de«  Stifters,  der  mit  Meiner  Stiftung  actiTnititti  Ituliae 
snoe  prospexit  (VVilm.  inscr.  2853),  Vielleicht  miScbte  man 
aber  gerade  daraus,    dass  an  jemalige   Rückfordentng   mcht 
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gedacht  wurde,  Schliisse  ziehen,  yermeinend,  dass  mit  dieser 
Intention  ein  Verzicht  auf  jede  Rückforderung,  eine  völlige 
Entäusserung  des  einmal  Gegebenen,  damit  denn  auch  der 
Ausschluss  eines  an  die  Stelle  der  Gabe  getretenen  Guthabens 
des  Kaisers  oder  des  Fiskus  getreten  sei.  Dass  etwas  der- 
artiges im  Sinne  dieser  Stiftungen  lag,  ja  liegen  musste, 
wenn  wir  sie  noch  ferner  Stiftungen  nennen  dürfen,  ist 
gewiss.  Denn  ohne  den  Gedanken  des  Immerwährenden  oder 
Immerwährensollenden  besteht  keine  Stiftung;  jene  Macrina 
will  je  100  Knaben  und  Mädchen  per  successionem  semper 
gespeist  wissen,  der  Ferentinate  (Bruns,  fönt.  p.  291)  den 
Bürgern  und  Bürgerinnen  die  sich  melden  perpetuo  gereicht 
wissen  etc.;  so  sicher  die  diesen  Städten  gegebenen  Kapitalien 
nicht  mehr  zurückgefordert  werden  konnten,  lag  ein  Verzicht 
auf  Rückforderung  wohl  auch  im  Gedanken  unserer  Kaiser- 
stiftungen. 

Allein  Gedanken  sind  noch  nicht  Thaten,  auch  im  Rechte 
nicht.  Irgendwie  musste  der  Gedanke  der  Entäusserung  zum 
Ausdruck  kommen,  wenn  er  rechtskräftig  werden  sollte.  Er 
wäre  zum  Ausdruck  gekommen,  wenn  etwa  je  einer  Stadt 
sub  modo  geschenkt  oder  auch  nur  gegeben  worden  wäre; 
derart  ist  aber,  wie  wir  oben  annehmen  mussten,  diesmal 
nicht  gestiftet  worden.  Wohl  dagegen  ist  nunmehr  an  eine 
dritte  Möglichkeit  zu  denken.  Alsbald  nach  der  Zeit  nämlich, 
da  die  Spuren  der  kaiserlichen  Alimentenstiftungen  ver- 
schwinden, kommen  Stiftungen  vor,  welche  nach  ihrem 
Zwecke  mit  den  Alimentenstiftuugen  verwandt  sind,  und  in 
Fonden  bestehen,  welche  weder  einer  Stadt,  noch  irgend 
einer  lebenden  Person,  sondern  einzig  und  ausschliesslich  dem 
Zwecke  gehören,  für  den  sie  errichtet  sind.  Es  sind  das  die 
Stiftungen  ad  pias  causas.  Ob  man  sich  diese  frommen 
Zwecke  als  Personen  vorstelle  oder  nicht,  so  sind  doch  sie, 
diese  Zwecke,  der  Punkt,  in  welchem  alle  Bestandtheile  des 
Stiftungsvermögens  in  ihrer   Pertineuz,   man   kann  sag^A  in 


.  itniu,  Alinrententtifluf 
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ihrem  Gehfirpunkte,  ziisaiDmeiitruffen.  oder  für  den  sie  ge- 
büren,  wenn  man  nicht  pereoniücircnil  su^en  will,  dnss  sie 
ihm  gehören,  ihn  zu  ihrem  Herren  und  Eiigenthßmer  haben. 
&)  wäre  nun  dcnkliar,  'lutti  bereit«  in  den  kaiserlichen  M\- 
aientieRi§tiftun[(?n  der  wohlthätige  Zwcek,  die  AlimentimnK 
dürftiger  Kinder  einer  gewissen  Stadt  —  ebenso  wi*?  später 
die  Unterstützung  der  A.riue[],  Waise»,  Kranken  etc.  eine« 
gewissen  Territ<»riuinM  —  anm  Herren  des  Stiftlingsvermögens 
gemacht  werdsn  wollte.  Die  Zuwendnng  des  Vermögens  an 
de«  Zweck  wünle  in  diesem  Falle  durch  keine  dingliche 
Vergabung  (datio,  traditio,  ErbeinsetiEung.  Vemiaehtniss), 
tundem  lediglich  in  der  Kantnihirung  mit  den  (.irundbe- 
sitiEeni,  bei  denen  die  t^tittiing^gelder  angelegt  wurden,  er- 
Tolgt  sein ;  dasa  man  fUr  diesen  Zweck  und  in  seinem  Namen 
cr«ditirt,  für  ihn  »ich  dieses  (ieldes  hieben,  ihn  betreff 
Kapit&U  und  Zinüen  xum  Olänhiger  gemacht  haben  wolle, 
wäre  irgendwie  zum  Ausdruck  gekommeu. 

An  eine  derart  iitiniittt'lbare  Zuwendung  an  den  Zweck, 
kann  Uobner  gedacht  haben,  wenn  er  in  den  Monats- 
berichten der  Berliner  Akademie  1801  S.  S7  die  Alimenten- 
titiftnng  der  Fnbin  H(ai)rian)ina  als  .die  testtunentarische 
Einsetzung  eines  Aliment«ninstitutes  nach  dem  Vorbild  des 
tr^anischen "  beKeichnet ;  und  auch  der  A nmerkuug  von 
Mouimsen  (Anm.  3U  durtselbst)  scheint  im  Anblicke  dieser 
Frivai«tiftimg  die  anmittelbare  Zuwendung  an  den  Zweck 
vorzuschweben,  da  er  meint,  .dusa  man  mit  der  Verfügung 
der  Fabia  juristisch  nur  dann  zu  Recht  komme,  wenn  man  eine 
sohon  bestehende,  nicht  eine  erst  zu  gründende  Alimeut.ations- 
austalt  vuraiiwtetzt*  (womit  wuhl  gesagt  sein  dürfte,  diia^ 
das  NichtVorkommen  der  Stadt,  an  welche  sonst  bei  Privat- 
Alimentenntifbingen  snb  motin  der  Alimenten reichnissc  ver- 
mocht wird,  sich  dann  erkläre,  wenn  eine  durch  Honorirung 
der  Stadt  vermittelte  AlimentstionsanstBlt  zuvor  betttond,  imd 
mit   dem    dari  vidti  im  Testamente    der    Fiibia  HUtn»i3ir  ^n 
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Vermäclitniss  an  diese  Anstalt  —  diese  pia  cansa  —  g^i^eben 
sein  wollte.^)  Indessen  nähert  sich  das  dari  volo  dieser  In- 
schrift zwar  der  Formel  des  Damnationslegates  (Gaj.  II,  201), 
ist  aber  doch  sicherer  ein  Fideicommiss,^)  welches  wie  sonst 
so  aach  hier  den  Modus  oder  die  Beschwemiss  eines  einer 
Stadt  hinterlassenen  Legates  bildete.  Von  solcher  Unterlage 
des  Fideicommisses  ist  in  dem  überlieferten  Monumente  aller- 
dings keine  Rede,  und  auch  in  den  ungelesenen  Zeilen  des- 
selben scheint  für  sie  nicht  Raum  zu  sein;  allein  das  Monu- 
ment braucht  nicht  das  ganze  Testament  der  Stifterin  ent- 
halten zu  haben;  war  es  ihr  von  den  Alumnen  gesetzt,  wie 
z.  B.  die  pueri  und  puellae  qui  ex  liberalitate  sacratissimi 
principis  alimenta  accipiant  consensu  principis  bei  Henzen 
S.  30  eines  gesetzt  haben,  so  mögen  sie  sich  auf  Verewigung 
der  auf  sie  bezüglichen  Bestimmung  beschriinkt  haben.  Da 
war  denn  die  Alitnentenstiftung  der  Fabia  genau  von  dem- 
selben Schlage  wie  die  Privatalimentenstiftungen  überhaupt: 
vermittelt  durch  Dotirung  der  Stadt,  um  deren  Kinder  es 
sich  handelte;  ein  von  dem  Vermögen  der  Stadt  getrennter, 
ausschliesslich  und  selbständig  der  Alimentirung  gehöriger 
Fond  ward  nicht  geschaffen;  eine  ähnliche  Stiftung  hatte 
zwar  allem  Anscheine  nach  zuvor  bestanden;  allein  sie 
brauchte  nicht  zu  bestehen,  um  eine  Stiftung  der  vorliegenden 
Art  möglich  zu  machen. 

Ob  nun  aber  nicht  wenigstens  die  Kaiserstiftungen  un- 
mittelbar den  Zweck  dotirt  haben?  Es  sind  die  Kaiser, 
welche  hinter  den  frommen  Stiftungen  der  christlichen  Aera 
stehen  und  bewirken,  dass  diese  Stiftungen  eigene,  nur  ihrem 
Zweck  gehörige  Fonde  bilden;  sollten  sie  den  Gedanken 
hieran  nicht  von  Trajan,   Hadrian  und  Mark  Aurel,   der  ja 

1)  Vgl.  dazu  Mommsens,  Note  zu  Brnns.  fontes,  p.  290 
(1)  ed.  6. 

2)  Gaj.  II,  249.  Verba  . .  fcommissonim  haec  .  .  maxime  in  nra 
eflse  videotur:  peto,  rogo,  volo,  fidei  committo. 
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I  pnidenter  de  alimentia  publicis  erfunden,    herCiber  ge- 

aen.   »der   zum   endlichen    Ausdruck    «ebnicht    habe»? 

1  stieb  Abu  üt  denkbar,    diue    er   den  Velejatincbeti    nnd 

iimiüchen  •^tlFlunKen  bereit«  vontcbwebtp,  in  diesen  aber 

keinen    Ausdruck    gefunden    halte.      Die    kaiserliche 

fferfflgtingen  selbst  liegen  nicht  vor;  beide  Tafeln  enthalten 

3XT  K«latiunen  flber  das  was  infolge  der  kaiserliclieu  Ver- 

|tlf;iuigen  f^eechehen  ist,   jode  im  t^ingaug  eine  sumraarische 

ihaltsang&be :  daas  es  Mich  um  Obligittiunen  handle,  welche 

Ige    kaiserlicher    Indutgenz    «um    Zwecke    der    Kinfler- 

^imentirung  einRegaogen  und  nachstehend  verzeichnet  seien. 

I  dem  Velejatiüchen   Verzeichnis^    erblickt   Henzen    (XIV) 

(Dgleich  die  Frofesse  der  creditnehraenden  Bürger;  im  buebi- 

miscliun  einen  Auszug  für  d^n  QnacHtor  zum  Handgebrauch. 

Ifielteicht   nun    hat  sich   der  Kaiser  ia  seiner  VerfOguDg  in 

ktreff  unserer  Frage  bestimrat^r  ausgeaprocheit,  aU  es  nach 

kn  Tafeln  der  Fall  ist;  vielleicht  aber  enthalten  diese  alles, 

la  AD  wesentlichem  referirt  werden   konnte.     Vielleicht  ut 

dein    .obligatio   praedioriim  .  .  nt  .  .  .  puen   puellaeque 

i  accipiant*   (Vol.),  und  in  dem  sicheren    ,obligarunt 

I  (dia  nnde  oder  ut  ex  indulgentia  ejus  pueri  pueUaeque 

intu)   accipiant*    (Uaeb.)    alles  enthalten,    wa»   au«   der 

«irlicben  Verfügung  zu  entnehmen   war.     Sollte   daa   der 

I  gewesen  aein,   dann  lag  es  wohl  auch  in  der  Intention 

Kaisers,   das»  <s  bei  der  obligatio   praediorum   ut   pueri 

raellaeque   nlimenta   accipiant   sein    Bewenden    haben,    dtiss 

!  Forderung  ans  diesen   Obligationen    lediglich    für   diese 

-  d.  i.  für  den  Zweck  ihrer  AUmentirung  bestehen  soll. 

Treiben  diese  Erwägungen  der  Vermuthung  zu,  dass  die 

lerlicben  Alimenteustiftungen  sowie  stofflich  auch  juristisch 

Vorläufer   der    nachniatigen    Stiftungen   ad   piae   causas 

,  Bo  darf  ein  Bedenken,    welches    sich    derselben  eigens 

juriatiacher    Seite    entgegenstellt,     nicht    ver«cbwi«g«& 

rerden.     Sollte   aui>   den   praediorum  obÜgatiuues   NiemaiHl, 

«.■phiioi.  D  fallt,  ci.  11  ■:.  15 
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d.  i.  keine  irdische  Person,  sondern  etwas  unpersönliches, 
die  Alimentation,  dieser  gewisse  Zweck,  Gläubiger  werden, 
so  konnte  das,  da  der  Zweck  weder  wollen  noch  handeln 
kann,  ohne  irgend  eine  stellvertretende  Gestion  nicht  erzielt 
werden.  Was  insonderheit  den  Forderungserwerb  aus  Dar- 
lehen anlangt,  so  schien  es  den  Römern,  trotz  aller  Abneigung 
gegen  Stellvertretung  in  Eontrakten,  zwar  möglich,  dass  beim 
Darlehen  ein  dritter  ohne  die  Valuta  selbst  auszuzahlen  oder 
herzugeben,  Gläubiger  werden  könne;  allein  dazu  musste 
nicht  nur  derjenige,  der  das  Geld  auszahlte  oder  hergab, 
Namens  dieses  dritten  creditiren,  sondern  letzterer  auch 
seinen  Willen  dazuthun,  also  mandais-  oder  ratihabitions- 
weise  den  Credit  mittelbar  auf  sich  nehmen.  ^)  Kam  es,  wie 
das  bei  zinslichen  Darlehen  (foenus)  noth  wendig  war,  zur 
Stipulation,  so  konnte  ein  dritter  direkt  überhaupt  nicht 
Gläubiger  werden;  sollte  er  es  indirekt  werden,  so  musste 
der  Andere  in  seinem  Auftrag,  oder  als  negotiorum  gestor, 
oder  als  sein  Tutor,  Gurator  gehandelt  haben.  Handelte  es 
sich  dagegen  um  eine  Verpfandung  —  und  die  Tafeln  be- 
richten über  sonst  nichts  —  so  galt  noch  lange  Jahrhunderte 
nach  Trajan  der  Grundsatz:  per  liberam  personam  pignoris 
obligatio  nobis  non  acquiritur  (l  11  §  6  D.  pign.  aet.  13,  7) 
mit  ungebrochener  Strenge,^)  und  einen  Nachlass  gewährt 
erst  Justinian  und  dieser  nur  für  den  Fall,  dass  per  liberam 
personam   nicht   blos   die   Verpfändung,    sondern    auch    das 


1)  Meine  alte  Conjectur  zu  1  9  §  8  D.  r.  er.  12,  1  (volunte  tna 
8(ed)  anstatt  velut  tuos)  wird  zwar  wenig  beachtet,  aber  durch  1.  82 
eod.  nothwendig:  hoc  enim  (sc.  credere)  nisi  inter  conRentientes  fieri 
non  potest. 

2)  1  21  pr.  D.  pign.  20,  1,  l&sst  zwar  das  pactum  de  pignore 
inter  colonum  et  procuratorem  meum  mandante  me  vel  ratihabente 
gelten,  wie  wenn  ich  selbst  paciscirt  hätte;  aber  wahrscheinlich  ist  unter 
diesem  pactum  de  pignore  keine  Verpfändung,  sondern  ein  blosser 
Pf  an  dungs  vertrag  (pactum  de  ingrediendo  ea)  gemeint  (cf.  1  9  eod«). 
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Darlehen  konlrfthirt  wurde,    und  dus  Darlehen  so,   dona   dii- 
I  d«r  Vert.retenä  Olänbiger  wurde  (1  3  (2)  C,  per  quas 
II.  acq,  4,  27).    —  Ängeiiomuien,   daas   es   in   uiiHerem 
lediglicli   y.ur    Verpflindiin^    (ObligiraDg   der   pmedia) 
wie  könnt«  ein  hatidlun^unftiliiges  Wesen,  wie  nameiit- 
üich  die  Alimentation  Gläubiger  werden,  wenn  ein  Forderunga- 
per  libeiam    pereonam   unniöglicli    nnd   daran,    dm»« 
Wesen   einen    Sciaven   habe,   nicht   xu   dt^nken    war? 
lAngenomnit^n  uber.  mutunin  oder  foenus  sei  der  VerpfUndanji 
Iva  raun  gegangen  und  der  Kniser  habe  wirklich  stell  vertretend 
|fllr  den  zu  dutirenden  Zweck    kontmhirt,    mit   dem    animiM, 
!  dieser  fordemngaberechtiget  werden   solle:   wo   war   die 
iTnluntns,   das    Mandat,    die   RAtihabition    von   Seite   des   zu 
I Berechtigenden,   wo   etwa   das   Amt   das   dieae    voluntaa   er- 
■ea  konnte  i* 
Indessen,   angennmmen  auch,   dae»  in  Ermangelung  der 
I nothwendigLii  Mitwirkung  auf  erwerbender  Seite  ein  Recht 
icht  zu  Stande  kam,   ao   braucht   darum   die    Vemiuthung. 
US  der  Kaiser  weder  »ich  oder  den  Fiskus,  nocli  die  Stadt 
iBiim  Gläubiger  gemacht,  «onilem  die  Obligationen  auMSchliess- 
1  lieh  dazu  ut  pueri  puellaeque  alimeuta   acctpiant   kontrahirt 
Ihaben  wollte,   noch  nicht  aufgegeben  zu  werden.     War   fOr 
Zweck  in  Gemässheit  bestehender  Normen  ein  Recht 
f  immerhin  nicht  erworben,  ao  war  für  denselben   durch  Auf- 
■tellung  von   Procunitoren  und  Praefecten  und  Heranziehung 

■  ■tädtiscber  Magistratur  doch  dennassen  gesorgt,  wie  wenn 
ler  berechtiget  und  zum  Inhaber  der  Fonde  geworden   wäre. 

■  Selbst  das  darf  gefragt  werden,  ob  man  dieses  letzte  Ziel 
fand  diese  Vollendung  der  Stiftung  —  Niemandem,  aber  ftir 
iKtwas  «u  gehleren  —  nicht  über  die  sonstigen  Normen  hin- 
lw«g   erreicht   haben    wollte.     Denn    auch    anderwärts    ging 

to  es  sich  um  den  Krwerb  für  Unpersönlichen,  wie 
iMantcipieu  und  hcreditaa  jaeens  handelte,  tlbär  den  Miing«! 
Idea  uiimu*  zur  Ti^eaurdnuiig  Ub«r. 
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Damit  will  die  Frage,  an  wen  oder  was  obligirt  worden 
sei,  nicht  abgeschlossen,  sondern  nur  die  Möglichkeit,  daas 
lediglich  dafür  ut  pueri  puellaeque  alimenta  accipiant,  obli- 
girt worden  sei,  offen  gehalten  werden. 

IL 

Wer  immer  aus  diesen  Obligationen  Gläubiger  geworden 
sein  mag,  fragt  sich  gleichmässig,  wie  weit  denn  f&r  die 
Sicherheit  dieser  Forderungen  gesorgt  war.  Darüber 
ist  meines  Wissens  noch  nicht  verhandelt  worden.  Zwar 
dass  die  verpfändeten  Grundstücke  ihrer  Schätzung  nach  das 
aufgenommene  Kapital  überall  zum  mindesten  zehnfach 
deckten,  unsere  heutige  , pupillarische  Sicherheit*  zum 
mindesten  fünffach  ergaben,  geht  aus  den  überlieferten  Ur- 
kunden Satz  für  Satz  hervor,  und  brauchte  nicht  verhandelt 
zu  werden.  Allein  wie  wenn  das  verpfändete  Grundstück 
schon  zuvor  und  vollauf  mit  Hypotheken  belastet  war?  Der 
Ansatz,  den  das  römische  Hypothekenrecht  zur  Publicität  der 
Hypotheken  macht,  föUt  mehr  als  3  Jahrhunderte  nach 
Trajan;  also  war  die  Vorexistenz  von  Hypotheken,  die  man 
nicht  kannte  und  nicht  kennen  konnte,  nicht  nur  möglich: 
jure  communi  konnte  sich  der  spätere  Gläubiger  gegen  die- 
selbe noch  schlechterdings  nicht  schützen.  Was  die  Stelle 
der  Publicität  vertrat,  war  lediglich  Privileg,  Anomalie. 

Vorausgesetzt  nun,  dass  unter  den  Obligationen  der 
Veiejatischen  und  Baebianischen  Tafeln  an  nichts  anderes 
als  an  Hypotheken  zu  denken  ist,  möchte  man,  um  f&r 
diese  Stiftungen  zur  gewünschten  Sicherheit  zu  gelangen, 
zu  einem  Pfandprivileg  greifen,  und  um  eben  deswillen  darauf 
zurück  kommen,  dass  doch  der  Kaiser  selbst,  vielmehr  sein 
Fiskus  Gläubiger  geworden  sei.  Denn  von  einem  solchen 
Privilegium  der  Städte  wissen  wir  nichts;  von  einem  selbst 
der  späteren  piae  causae  ebensowenig.  Wohl  dagegen  sprechen 
unsere  Lehrbücher  von  einem  Pfandprivileg  des  Fiskus.   Allein 
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i«t  w  sction  misMÜch,  iiiei«es  Pfandprivile^,  insofern  es  di<n 
ContractitfonJeruogeu  des  Fiskas  xu  statten  kommen  aoll, 
wegen  1  28  D.  j.  f.  19,  14  auf  das  .vom  Schuldner  später 
erworbene  Vermügen*  lisäcliriinkcn  zu  müssen  (Vanfferow, 
Pftnd.  $  38(j  Änm.  Nr.  1.  e.  Windacheid  l'and.  8  2.H>,  l), 
d«n>it  mIno  nur  »on  i-iner  geaetzliuht^ii  und  Oeiieral- Hypothek 
des  Kisfaun  ausgehen,  und  den  Nutzen  des  Privilegs  hlos  in 
eioem  Vorrecht  entgegen  etwaigen  gleichzeitigen  Gliiii- 
bigem  finden  zu  können,  hingegen  die  Frage,  oh  und  wie 
der  Fisbus  in  dem  Falle  —  der  hier  vorläge  —  da  ihm 
fDr  Contractitforderungen  prnedin  speziell  obligirt  wiinien, 
privilegirt  geweaen  sei,  unbeantwortet  zu  lassen,  so  wird  das 
angebliche  Pfandprivileg  von  anderwärts  her  (I  21  D.  iiui 
pf;t.  20,  4)  geradezu  n^rt,  so  das»  luau  dasselbe  wohl  noch 
ontschiedener  und  vollständiger  als  Hnschke  (Zeitschr.  f. 
Cirilr.  u.  P.  20,  8.  208)  zu  einem  blosaeu  Privilegium  cxi- 
g«n)li  wird  ermässigeu  müssen.  Hat  dieses  dem  Ft^kus  nun 
aber  nur  bezüglich  de.-»  nach  seiner  Contractat'orderung  er- 
worbenen schuldnerischen  Vermögens  nfitzen,  den  früheren 
Gläubigern  desselben  in  ihren  an  dem  bisherigen  Vermögen 
des  Schuldners  erworbenen  Rechten  nichts  schaden  sollen, 
*n  hätte  dem  Fiskus  sein  Privilegium  (exigendi)  in  unserem 
Falle    nichts    genützt;    denn    die    vorgehenden    Bj-potbeken 

I  wOrden  am  bisherigen  Eigenthum    der   Scbolduer    bestan<]en 

I  faabon. 

Also  liegt  kein  Grund  vor,  um  der  Sicherung  willen 
dem  Fiskus  die  Oläubigerschnit  zuzuschreiben. 

Um  ebendeswillen ,  weil  Hypotheken  nach  römischem 
Recht«  aus  dem  angegebenen  Grunde  nicht  genug  Sicherheit 
boten,  mamten  die  .noth wendigen*  Cautioncn  mittelst  sutis 
ilatio  (Stipulation  und  Bürgschaft)  bestellt  werden,    und  lief 

I  neben  der  alten  praediorum  obligatio  die  praediiim  obligatio 
her.  Darüber,  Aars  in  gegenwärtigem  Falle  noben  der  Sicher- 
stellung  durch  praediomm  oliligatio  noch  irgestl  nne  i 
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hergegangen  sei,  ist  nichts  berichtet,  womit  freilich  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  bei  dem  (uns  nicht  überlieferten) 
Rechtsacte  der  Contrahirung  selbst  je  nach  Umstanden  be- 
sondere Sicherungsmassregeln  getroffen  wurden.^)  Für  eine 
fernere  Zukunft,  in  der  die  Bürgen  und  deren  Erben  sich 
durch  Tod,  Verarmung,  Auswanderung,  Beweismangel,  Ver- 
jähnmg  u.  a.  m.  verloren,  war  aber  auch  selbst  satis  datio 
nicht  genügend.  Es  bleibt  —  wenn  sich  nicht  etwa  noch 
Auskunft  aus  der  Art  und  Weise  der  Verpfändung  (III)  er- 
geben sollte  —  nur  übrig  an  die  Sicherheit  zu  denken, 
welche  die  besonders  in  kleineren  Orten  verbreitete  Eenntniss 
der  Personen  und  ihrer  Vermögensrerhältnisse ,  vielleicht 
auch  der  umstand  bietet,  dass  vielmehr  Freiheit  von  Hypo- 
theken als  die  Belastung  Regel  und  wie  noch  mancherorts 
bei  uns  Postulat  der  Hausehre  war. 

m. 

Darum,  weil  von  praediorum  obligatio  die  Rede  ist, 
braucht  nicht  an  die  praedium  praediorumque  obligatio 
(Praediatur)  gedacht  zu  werden.  Denn  nicht  nur  wird  über- 
all wo  Pfandrecht  entsteht  und  insonderheit  da  wo  Hypo- 
theken begründet  werden,  von  obligatio,  rei  obligatio  ge- 
sprochen,*) sondern  ist  namentlich  auch  von  praediorum 
obligatio  da  die  Rede,  wo  wir  an  die  Praediatur  zu  denken 
keinen  Anlass,  zum  Theil  kein  Recht  haben.*)     Wenn  man 


1)  Wie  etwa  nach  Art  der  1  9  §  1  D.  q.  m.  h.  v.  p.  6.  20,  6,  wo 
ein  wirklicher  oder  vermeintlicher  Vorgläubiger  bei  Bestellung  der 
Nachhypothek  auf  sein  Recht  verzichtet. 

2)  z.  B.  1  4  D.  pign.  20,  1  —  si  convenit  ut  hypotheca  ait  .  . 
re«  obligata  erit  de  qua  conveniunt  —  1  6  eod.  Obligatione  gene- 
rali rerum  l  6  C.  8,  17  (18)  —  bonorum,  etc.  1  10  1  11  pr.  1  15  §  2 
1  16  S  7  1  22  l  29  §  1  §  8  etc.  eod. 

8)  1  28  pr.  eod.  Modest.  Creditor  praedia  sibi  obligata  ex  causa 
pignoris  locare  recte  potent  —  1  26  §  2  eod.  Idem:  L.  Titius  praedia 
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Mlicfa  Bnnahni,  daas  an  die  res  public&e  obligirt  Rei,  tag  der 

«ianke  an  dio  MaiacitAnische   Tafel   und  die  dortige   proa- 

iiD   obligatio  nahe,   und  ist  ihm  denn  ancli  Bruns  ge- 

;')   autl'iiUen   muss   nur,    doss   Bruns   §ich   Hchlecliihin 

-  diese  Obligationsweiae  «entscheidet,  wahrnnd  er  die  praedia 

luperatori  vel  reipublicae'   obligiren  läaat  und  eine  prae- 

i  pra^diorumque  obligatio  an  den  Kai^r  oder  Fiskus  90 

_  iuge  als  das  Aerar  nicht   im   Fiskus   aufgeht,   nicht   anzu- 

nebuien  ist.*)  —  Fehlt  es  für  die  Praediatur  an  einem  Anhalt 


t,  ijua«  in  praecliis  emnt  oliligftvit  —  I  16  D.  qui  pot.  20,  1 
PauL  Claudius  KfUk  enndein  funditm  tribiu  obÜKaverat  —  1  17  eod. 
Idem.  —  qai  n  dtbitore  luo  proediam  oliligütuni  compnrxvil  —  1  19 
eod.  Idem.  —  in  doteni  dedit,,  pmpdium  jiijfiiori  obligatmn  —  1  8 
fi  9  D.  g.  m.  p.  V.  h.  6.  20.  S  —  Maivian,  »i  U  ftiodu»  a  H>«vto  alii-ui 
■blisatu«  pomideatur  —  1  0  g  I  eod.  Modest.  —  qui  ditebat,  ante 
1  puhUcaui  sibi  funilum  obÜKatum  esse  —  I  II  g  1  eod.  Paul.:  ~~ 
.  üblij^tionem  pcuedictruin  Gajuni  Sejum  remisisBe 
ori  —  1  4  C.  pign-  6t  13  (U)  SeveniH  et  Anton,  Cum  te  pecuninm 
Itcepime  et  agtaa  tuos  oblifimste  futearia  —  cf.  I  2  C.  qiiae  rea  pigi). 
i  16  (17)  lidcra.  1  3  (41  C.  qui  pol.  8,  17  |iei  Wem.  1  7  C.  8,  2S  (26) 
,  —  Sub  obli^tioue  fundi.  Vgl.  auch  den  nesus  jiruedtorum 
I  1  8  C.  «i  re«  al.  8,  1&  (16)  Honor.  et  Tbeod.  Schlieanliub  1  12  0. 
m.  S4,  1  —  oblif^toa  eJK  .  .  I'undos  ineiu  .  .  ut  ex  reditu  eorum 
menta  .  ,  accipiunt. 

a.  0.  —  coUigit.nr  e  lege  MalacitADii  C.  60.  63  sola  pmi^- 
Soram   aat>9i){iiatioDe  in  tabulu   pnbticu  relatu  «am   (obligationem) 
ul  nioB  erat  in  (iiunibns  privatorum  adverau«  rain 
(ubilcani  obligationibuB, 

2)  Weder  der  Kai><er  noeli  der  Fi^kuB   bedeutet  das   publicum, 

da»  man  praea  wird  (Varro.  H.  6,  74  *gl.  da«  publice  bei  dem- 

a  6,  40),  geschweige  den  pnpnlns  welchuni  aicU  der  prues  obli- 

I  (Fest.  epit.  p,  233  ed.  Mnllerl.    Dnitu   meine    Abbandlang  flber 

1  flocDB  in  diesen  Bericht'^n  IBSC,  8.  487  xu  knxa.  I  und  S.  486  lu 

Diu  Obligation  der  praedea  und  praedin  un  dns   commune 

im   richtet  sich   denn   auch   nach    dein    Mcst«r    derji>ai|{an 

>  nnd  praedia.  welche  populo  Xomano  obligatj  obligntave  «uot 

n  arcoptirt  werden,  wulrhe  Konue  uL'rurio  praesMent. 

>  1  6  (&)  f  lU  D.  de  jkire  >uim.  dO.  »  Cullistratiis  -  facuIUtea .  . 
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in  der  Ueberliefernng,  und  ist  auch  die  fQr  sie  nothwendige 
Qualität  des  Gläubigers  wo  nicht  ausgeschlossen  so  doch 
nicht  sichergestellt:  so  war  die  von  keinem  Geringeren  als 
Savigny  vertretene  Unterstellung  einer  Fiducia  nur  auf 
Grund  der  Ansicht  möglich,  dass  das  immerwiederkehrende 
obligare  unserer  Urkunden  der  Ausdruck  f&r  Mancipation 
(vgl.  denselben,  verm.  Sehr.  V,  S.  64),  sowie  dass  die 
VerpiUndung  an  den  Staat  von  Seite  seines  Schuldners 
(praediatus)  (von  welcher  Savigny  in  vorliegendem  Falle 
ausgeht)  tiberall  durch  fiducia  erfolgt  sei.  Nun  scheint  mir 
allerdings  jede  Verpföndung,  was  immer  ftir  Namen  sie 
hatte,  insondernheit  auch  die  Fiducia  eine  obligatio  (rei) 
romischen  Sinnes  gewesen  und  (obwohl  ich  was  die  Fiducia 
anlangt  dafür  keinen  Nachweis  habe)  auch  so  genannt  worden 
zu  sein;  Eigenthumshingabe  war  nur  die  stärkste  Fonn,  in 
welcher  eine  Sache  dem  Gläubiger  haftbar  wurde;  allein 
umgekehrt  ist  nicht  jede  Obligirung  der  Sache  auch  eine 
Mancipirung,  und  daf&r,  dass  von  den  hundert  Obligationen 
der  Velejatischen  und  Baebianischen  Tafeln  Eine  eine  Manci- 
pation gewesen  sei.  besteht  kein  Anhalt,  wohl  aber  dafür, 
dass  viele  von  ihnen  keine  Mancipation  gewesen  seien,  ein 
zwingender  Beweis.  In  der  Velejatischen  Tafel  sind  die 
obligirten  Grundstücke  fünfmal  (I,  5,  II,  36,  III,  11,  III,  52, 
VI,  60)  deducto  vectigali  geschätzt^);  also  waren  zum 
grösseren    Theile   praedia    obligirt,    die    der    Schuldner    gar 


quae  subsignatae  sint  fisco  auf  die  Praediatur  zu  beziehen,  so 
müsste  das  ans  der  Zeit  des  Fragments,  in  welcher  fiscns  und  aerarium 
bereits  promiscue  stehen,  erklärt  werden.  Allein  die  facultates  lassen 
eher  auf  die  gesetzliche  Generalhypothek  des  Fiskus  (1  2  C.  in  g.  c. 
8,  14  (15j  schliessen. 

1)  Dass  dies  in  der  Baebianischen  Tafel  keinmal  der  Fall  ist, 
kann  davon  herrühren,  dass  hier  stillschweigend  deducto  vectigali 
geschätzt  ist;  dass  gerade  hier  lauter  ludeigene  Güter  verpfändet 
wurden,  braucht  nicht  angenommen  zu  werden. 
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nicht  mancipirea  konnte  —  vectigaliscbe  nämlich.     Sftvi^y 

Bbat   dieüo    i^bwieHjjikdt    f^exohen    und    ist   doch    auf   seiner 

Ansicht   bestanden,    freilich   so,    «iass  er  die   Schätzung   de- 

VdaGto    vectigali    in    eine    Verpfändung    mit    Ausnahme    der 

^ecttgalischen    Urundstllcke   nm^eatnlton    inuss    (S.    66   oben 

XXBÄ   8.  67).    —    Der   Nnchweia,   da=is   die    Verpfiindung   an 

[den   Staat   nicht   durch  fiducia  erfolge,  ist  seither  zur  Ge- 

[Itt^e  erbracht;   an  ihn  hat  Savigny    in   einem  Zusatz   von 

|1849  gegen  Huschke  nppelHrt  (S.  68). 

Da»8  Trajan  endlich  denselben  Weg  eingeftchiagen,   wie 
1  PliniuR,  ist  eine  sn  verkehrte  Ansicht,  das«  man  schwer 
tegreifl,  wie  Hennen  8.  26  daran  auch  nur  denken  konnte. 
IV/cnn  Jemand   derart  stiftet,   daas  er  seine  Grundstücke  fQr 
■immer   wegschenkt,   sie   zu   Erbpacht   /urlickeinpfangt,   und 
wen  Zins  fllr  den   gewissen    Zweck    widmet,   f^o   können   die 
JürundstDcke  nicht  mehr  obligirt   oder   verprändet   sein  oder 
|hei«ten.     Ferner    wären,    wenn    die    Kaiser  diesen  Weg  ein- 
rgescfalagen    hätten,    Grundstöcke  der  Kaiser   oder  des  Fiskus 
■xar    Vergabung    gekommen ,    wir    besäasen    dann    ein    Ver- 
[zeicliiiiss   cibarisüher   "der   tiscaliseher  TMtigalisch  (!)  gewor- 
dener  praedia,   nicht  das  lange  Register  ehrsamer  Veiejaten 
md  Ligurischer  Baebianer  die  ihre  Grundstücke  —  freilich 
lllicht  wegschenkten,  und  in  Erbpacht  verwandelten,  sondern 
Rheils   volleigene.    theils   Erbpacbt-Göter   gegen   verbältnisa- 
aig  kleine  Kapitalien  verpfändeten. 
Ti^lgt   man    in    die    Alimentart^ifeln    nichts    hinein,    so 
tchaut  aus  ihren  Obligationen  mehr  als  die  Hypothek  nicht 
Wenn    es    Paulus   als   ein    placuit   bezeichnet,   daas 
BHypotbekeu     auch    an    vectigalischem     Besitze     eingeräumt 
Bw«rden  können,')  so  hegt  dariu  zwar  ein  Beweis,  dass  dieser 
ist«  Juristenrecht   ist,    dagegen    kaum  einer  dafür,    dass  er 
'a nicht    lange    vor    Paulus'     und    also    erat    nach    Trajan 


1)  l  l  S  1  IJ.    Si  ftger  T«ct.  <i.  3. 
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(Sayigny,  S.  67)  aufgekommen  sei.  Ueberdies  yerstfitide 
es  sich  von  selbst,  dass  man  mit  der  Verhypothecirung  solcher 
Grundstücke  den  Anfang  machte  und  fortfuhr,  bevor  die 
Juristen  ihr  Placet  darunter  setzten.  Auch  bezieht  sich  das 
hodie  utiles  actiones  superficiariis  dantur  in  1  16  §  2  nur 
auf  die  Superficiare;  Savigny  bezieht  es  auch  auf  das 
vectigale  praedium. 


Herr  Würdinger  machte  Mittheilungen  über  die  im 
Frühjahre  1887  mit  Unterstützung  der  Commission  für  die 
Urgeschichte  Bayerns  Yorgenommenen  Ausgrabungen  und 
insbesondere  über  einen  Bericht  des  Herrn  Naue  betreib 
der  Yon  ihm  auf  der  Hochebene  zwischen  Mumau  und  Weil- 
heim gemachten  Funde  aus  der  Broncezeit  und  der  Hallstadt- 
Periode. 


Philosophiach-philologiBche  Classe. 

Siteans  Tom  2.  Joli  1887. 
Herr  t.  Brunn  hielt  einen  Vortrag: 
.Troische  Miscellen.     Vierte  AbtbeÜung.* 

Die  folgenden  tlrSrteningen  beKeichne  ich  ab  eine  Fort- 
l^etKung  der  .Troiachen  Miacellen*,  wenn  sie  auch  in  der 
jArt  Her  Behandlung  von  ihren  Vorj^änRern  nicht  nnweeent- 
liicb  abweichen.  la  diesen  handelte  es  sich  meist  um  die 
I  Interpretation  einzelner  Kunatdenkmäler  in  ihrer  indiriduellen 
1  Bedeutung.  Heute  sollen  voncugsweiBe  grössere  Gruppen  von 
I  DarstelLuiigeu  ins  Auge  gefaast  werden,  die  in  zahlreichen 
I  Wiederholungen  und  ott  mit  geringen  Abweichungen  wieder- 
tkebren,  fUr  deren  Beurtheilung  daher  «methodische*  6e- 
Bsichhipunkte  atlgenieinärer  Art  liäufiger  als  sonst  in  Betracht 
|konimen.  Die  Bezeichnung  ula  .Beiträge  Kur  Methodologie" 
Iwäre  daher  vielleicht  nicht  minder  berechtigt. 

Man  spricht  es  in  weiten  Kreisen  als   Axiom  aus,    dass 

■  die  archäologische  Interpretation  durchaus  nach  .streng 
Ipbilologisclier  Methode'  m  verfahren  habe,  ohne  sich  von 
Ijder  Bedeutung  dieser  Behauptung  eine  klare  Vorstellung  zu 
Imachen.  Bei  den  Verschiedenheiten  von  Wort  und  Bild, 
[die  idch  unmöglich   ableugnen   lassen,   ist  ea  klar,   dass    von 

■  einer  Identität  der  Methode  nicht  die  Bede  sein  kann.  Da- 
lagen darf  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ärchäo- 
llogi«  von  den  Erfahrungen  der  Philologie  als  ihrer  älteren 
f  K<-hwf!>lAr  Nutzen  in  ziehen  bestrebt  sein  soll,    Sift  Ktllx 
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den  durch  lange  Arbeit  erworbenen  Grundsätzen  philologischer 
Kritik  und  Hermeneutik  ausgehen,  aber  dieselben  nicht  schab* 
lonenhafb  auf  das  Gebiet  der  Kunst  übertragen;  sie  soll  sich 
vielmehr  des  Gegensatzes  von  Wort  und  Bild  klar  bewusst 
bleiben  und  von  der  philologischen  Methode  Gebrauch 
machen  nach  den  Gesetzen  der  Analogie,  d.  h.  unter  den- 
jenigen Modificationen  und  Umgestaltungen,  welche  durch 
die  Verschiedenheit  des  zu  behandelnden  Stoffes  nothwendig 
bedingt  sind. 

Wir  besitzen  in  der  Archäologie  nicht,  wie  in  der  Philo- 
logie, Texte  von  Autoren,  die  uns  in  einzelnen  Handschriften 
oder  verschiedenen  Handschriftenklassen  auf  mannigfache  Art 
überliefert  sind,  aus  denen  ein  Urtext  annähernd  herzustellen 
ist.  Aber  wir  besitzen  Reihen  von  Darstellungen  eines  und 
desselben  Sagenstoffes,  die  nach  Analogie  der  Handschriften- 
kunde abgeschätzt,  classificirt  und  im  Einzelnen  gewürdigt 
werden  müssen.  Der  Philologe  erforscht  femer  die  Sprache, 
den  Sprachgebrauch  einzelner  Autoren  und  Autorenklassen. 
Granz  ebenso,  aber  wiederum  nach  den  Gesetzen  der  Analogie, 
soll  die  Archäologie  den  künstlerischen  Sprachgebrauch  der 
einzelnen  Denkmäler  wie  der  Denkmälergattungen  erforschen, 
und  weiter  erstreckt  sich  diese  Analogie  auf  die  poetische 
oder  rhetorische  Compositionsweise,  auf  die  epische,  lyrische, 
dramatische  Auffassung  u.  s.  w. 

Das  erscheint  eigentlich  selbstverständlich;  und  es  hat 
daher  in  der  archäologischen  Literatur  nicht  an  Bemerkungen 
nach  dieser  Richtung  gefehlt.  Doch  sind  dieselben  theils  zu 
vereinzelt,  theils  zu  äusserlich  geblieben,  und  gerade  die  zu 
einseitige  Betonung  der  engen  Verwandtschaft  hat  die  Eigen- 
thümlichkeiten  einer  innerhalb  bestimmter  Grenzen  beson- 
deren und  selbständigen  archäologischen  Methode  bisher 
nicht  zu  ihrer  berechtigten  Geltung  gelangen  lassen. 

Es  ist  aber  nicht  wohl  möglich,  namentlich  in  Zeiten 
einer  schnell  fortschreitenden  wissenschaftlichen  EJntwicklungi 
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Iftnt  «o   um  fassendes,   in   gewissem    äinne    abachliesoendes 
vt«mittifichos   Lehrgcbüiiiie  nufziiettellen.     Erst   aus   wieder- 
ialitn    B«>biu.'litunf^en,    wie   sie   sich    besotiders    bei    Afterer 
lehHQdlung  gewis§er  Gebiete  in  UDiveraitata-Vürlenungen  dar- 
ieten,   laasan    steh    methodische   Gniodeätze  nach  nnd  nuch 
1  mehr  systematischer  Fortu  begründen,   und  die  folgenden 
libtheilungen   aollen  auch  diesen  ihren  Ursprung   in    keiner 
verleu^en.     Es   sollen    nur   einzelne    ßesichtsptinkte 
ll>rt«rt  werden,  gleichsHm  probeweise,  an  einem  begrenzten 
BIderkreise,   dem    troischen,    und    auch    hier   wieder   in   be- 
■immter    Beschränkung.     Die    Bildercyclen,    um   die  es  sich 
esmal  handelt,   gehören    nur   einer  Denkmälerklusse,    der 
BBsenmalerei,  au,  und  auch  diese  soll  nicht  iu  gleichmä^ger 
Preise  in   Betracht   gezogen    werden.     Denn   die   Scliranken 
pinCher,   zu    methodischer    Betrachtung    vorzugsweise   auf- 
irdernder    Behandlung    lockern    sich    mit    der   stylistischen 
itwickeluug  der  Kunst  zu  grßMserer  freiheit.     Unsere  Be- 
trachtungen werden  »ich  daher  iu  erster  Linie  an  die  schwarz- 
figurigen  Malereien  anknüpfen.     Diese  finden  in  den  strengen 
iltigurigeii  (des  .mittleren"  Htyla)  ihre  Fortsetzung,  wenn 
^ch  mit  allerlei  Moditicationen,  doch  ohne  mit  den  erstereu 
k  einen  principielleu  tiegensatz  zu  treten.     Weniger  werden 
bchst  die  Vusen  des  malerischen  Styls  in  Betracht  kommen, 
•  zwar  den  Zusammenhang  mit  früheren  Kntwickelungeii 
völlig    lösen,    aber   doch    im    Wesentlichen    uach  Ter- 
id«rten  methodischen  Grundfiützeu  zu  beurtheilen  sind. 


Einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Ereignissen, 
•Iche  den  t,roi>when  Krieg  einleiten,  nimmt  das  Parisurtheil 
Bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  entsteht 
■  Streit  der  drei  tiöttinnen  Über  ihre  Sehönheitsausprüche, 
sie  werden  von  Herme.-*  im  Auftrage  des  Zeus  zu 
Lexandros  auf  den  Idu  zum  Urtheilsspnicbe  geführt.  So 
EXäfalten  die  Kyprien;  und  eben  so  tiiiden  wir  in  d 


282         Sitzung  der  phüoa.'phädl.  Classe  vom  2.  Juli  1687, 

Vasenmalerei  als  iypisch  wiederkehrendes  Ghrandschema:  die 
drei  Göttinnen  von  Hermes  zu  Paris  gef&hrt. 

In  den  gewöhnlichen  schwarzfignrigen  Vasen  schreiten 
oder  stehen  die  Göttinnen  eine  hinter  der  andern,  wie  es  bei 
der  silhouettenartigen  Behandlung  dieses  Styls  am  einfachsten 
und  natürlichsten  ist.  Nur  eine  halbe  Ausnahme  bildet  die 
Amphora  bei  Gerhard  A.  V.  171  =  Overbeck  Nr.  9.  Offen- 
bar hatte  der  Künstler,  der  auf  der  andern  Seite  des  Gefftsses 
drei  Figuren  gemalt,  auch  hier  zunächst  nur  an  die  gleiche 
Zahl  gedacht,  war  aber  noch  rechtzeitig  seiner  Zerstreuung 
inne  geworden  und  flickte  darauf  die  Figur  der  Aphrodite 
noch  in  den  zu  engen  Raum  zwischen  Athene  und  dem 
Henkelomament  ein.  Darin  liegt  wohl  auch  der  Grund, 
dass  ihr  gegen  den  gewöhnlichen  Gebrauch  der  scepterartige 
Stab  fehlt,  den  sie  sonst  eben  so  wie  Hera  führt:  ein  Hinzu- 
fügen würde  eine  starke  Kreuzung  mit  den  Linien  der  Aegis 
und  des  Schweifes  am  Helmbusche  der  Athene  verursacht 
und  den  Fehler  des  Zusammenrückens  der  Figuren  nur  noch 
auffälliger  gemacht  haben.  Der  Fall  entspricht  also  etwa 
der  Corruptel  eines  Textes,  in  dem  zwischen  zwei  aufein- 
anderfolgenden Worten  einige  Buchstaben  ausgefallen  sind.^) 

Auffälliger  ist  der  Fehler  bei  Overbeck  IX,  5;  Nr.  37, 
wo  Athene  nicht  hinter,  sondern  diesseits  der  Here  steht 
und  sie  zum  grössten  Theil  verdeckt.  Wie  ein  Abschreiber, 
der  ein  Wort  übersprungen,  dasselbe  über  die  Zeile  setzt, 
so  hat  hier  der  Maler  die  zuerst  vergessene  Here  zwischen 
Athene  und  Hermes  eingeflickt.     Er  musste,   um   Raum   zu 

1)  Vielleicht  noch  schlagender  ist  eine  andere  Analogie,  auf  die 
mich  College  Wölfflin  anfmerksam  macht,  nemlich  dass  sich  mehrfach 
in  den  Handschriften  an  den  Enden  der  Zeilen  Abkürzungen  finden, 
die  in  der  Mitte  derselben  nirgends  angewendet  werden.  Dasu  ver- 
weist er  auf  Sueton  Aug.  87:  Notavi  et  in  chirographo  eins  illa 
praecipue:  non  dividit  verba  nee  ab  eztrema  parte  versuum  abnn- 
dantis  litteras  in  alterum  transfert,  sed  ibidem  statim  subicit  circnm- 
dncitque. 
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icmilDeii ,    den    Kopf    etwas    hülier    Hicken ,     während    er 
fcch    tun    die    imterti   Hülft«    de»    Körpers   lieber   gar   nicht 


Schon  hier  mag  mir  eine  kleine  Abscliweifung  gerttittet 
i,  am  anziiJeuteH,  wie  die  rf,  Malerei  wegen  der  Ver- 
Jiiedenheit  ihrer  Technik  sich  ähnlichen  Verlegenheiten 
VttgvnDlicr  auch  anderer  Auskual'tämittel  bedienen  iiiiit»tc. 
'in  rf.  Triptolem<..8dttr»tellungeu  (Overbeck  KM.  III,  S.  534  ff.) 
pßegt  dieser  auf  dem  Wtigen  tu  sitzen.  Nur  einmal, 
£1.  »runi.  111,  Ü  tritt  er  mit  einem  Fusse  auf  den  Wagen, 
ein  anderes  Mal,  MQnchen  299,  steht  er  vor  dem 
Vagen,  mit  dem  Körper  nach  diesem,  mit  dem  Gedcht 
1  Uetneter  zurückgewendet,  welche  aus  einer  Kanne  ans- 
Bgienst,  aber  nicht  in  die  Schale  des  Triptolemos,  welche 
Kdiewr  in  seiner  Hechten  über  den  Wagen  hin  hält.  Haben 
Iwir  diesen  Abweichungen  eine  tiefere  Bwleiitung  bei7.utegenV 
lAla  ich  einst  mit  Engelmanu  diese  Vase  betrachtete,  bemerkte 
IdieBer,  Aass  die  leicht  in  den  rothen  Qrund  eingedrückten 
1  Linien  der  Vorzeichnang  nicht  mit  der  Ausführung  über- 
»ln«tinimt«u.  Die  genauere  Unteisuchnng  ergab,  dass  in  der 
I  Voraeichnung  allerdings  ein  auf  dem  Wagen  sitzender 
I Triptolemos  beabsichtigt,  aber  von  der  Mittellinie  etwas 
Izu  weit  Much  links  gerückt  war.  Als  nun.  wie  es  scheint, 
Ixuent  die  Figur  der  Demeter  bereits  fertig  gemalt  war, 
I  liess  sich  dieses  Versehen  nicht  mehr  in  dirccter  Weise  ver- 
i:  der  Maler  machte  also  aus  dem  Triptolemos  eine 
I  stehende  Figur,  rückte  den  Wagen  noch  mehr  nach  linke 
■  und  Hess  dafdr  die  sonst  an  dieser  St«lle  befindliche  Pene- 
I  phone  ganz  weg.  Ausserdem  ist  der  in  der  Vorzeichnung 
iBngedent^le  Äehrenbtischel  in  der  Linken  der  Demeter  bei 
Kder  Ausführung  durch  ein  8cepter  ereetxt  wurden. 

Umgekehrt  war  auf  der  mUnchener   Amphoni   40li    die 
:  den  Pferden  stehende  nnd  ihnen  nach  links  zugewcDdet« 
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weibliche  Figur  bereits  so  mit  der  Feder  ausgezeichnet,  daas 
sie  mit  der  Rechten  den  Chiton  über  dem  Knie  gefitaat  ond 
gerade  so  nach  vorwärts  emporgezogen  hatte,  wie  Eos  und 
Thetis  in  dem  Bilde  bei  Overbeck  T.  XX,  10  nach  rück- 
wärts. Der  Künstler  wurde  anderer  Meinung  und  deckte 
die  ganze  vom  Schenkel  geloste  Gewandpartie  mit  schwarzer 
Farbe  zu,  aus  der  sich  die  Linien  der  Falten  relie&rtig 
herausheben.  Die  Haltung  der  Hand  erscheint  freilich  jetsst 
nicht  genügend  motivirt. 

Solche  «pentimenti*  dürften  sich  bei  verschärfter  Auf- 
merksamkeit noch  öfter  nachweisen  lassen  und  auf  das  Ein- 
zelne der  Interpretation  nicht  ohne  Einfluss  bleiben. 

Statt  der  hinter  einander  aufmarschierenden  Göttinnen 
begegnen  wir  auf  einer  Amphora  des  gewöhnlichen  sf.  Styls 
in  München  N.  641  dem  Hermes,  der  voranschreitend  sich 
umblickt  nach  drei  Frauen  ohne  alle  Attribute,  welche  neben 
einander  und  zu  einer  einheitlichen  Gruppe  geordnet,  , ge- 
koppelt **,  in  lebhafter  Unterredung  mit  dem  Gotte  begriffen 
erscheinen.  Eine  ähnliche  Anordnung  findet  sich  noch  einmal 
in  einer  Darstellung  von  scheinbar  alterthümlicherem  Style, 
dem  Innenbilde  einer  bekannten  Schale  des  Xenokles:  Over- 
beck  IX,  1.  Hier  haben  wir  allerdings  drei  weibliche  Figuren 
in  gleicher  Gruppirung  und  ebenfalls  ohne  Attribute.  Hermes 
jedoch  schreitet  ihnen  nicht  voran,  sondern  ist  in  unge- 
wohnter Weise  ihnen  gegenübergestellt,  und  noch  auffälliger 
ist,  dass  er  ausser  dem  Gaduceus  in  der  Rechten  eine  Hirten- 
Höte  in  der  Linken  trägt  und  noch  dazu  eine  Tasche  um- 
gehängt hat.  Als  Heerdengott  hat  er  mit  dem  Parisurtheil 
nichts  zu  thun.  Wohl  aber  passt  seine  ganze  Erscheinung 
für  Hermen  als  Führer  der  Nymphen;  und  diesen  Götter^ 
verein  werden  wir  also  auf  der  Schale  des  Xenokles,  wie 
auf  der  münchener  Amphora  zu  erkennen  haben. 
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Lan^  Zeit,  h»be  ic)i  (;e^ljtiibt,   Aoäs   iu    diesem  Neben- 
iDaniler  iler  drei  Frauen   alkin  sciion  uin  genllgendes    Kri- 
riuui    für   die    Unterecheidung    der    NympbeDdarstoIlau){en 
1  denen  dea  Purisurtbeiis  (gegeben  .-•ei.     Erst   kUrzlicb  hat 
I  das  statistische  V'^erliäittiisa  iltircb  diu  Beiträge  Rändert. 
■he  Mise  Jane  E.  Harrtson  7.\i  den  FHrisdarstelluiigeii  im 
lurual  nf  bellenio  »tudies  lK8ti.  p.   lOt!  aqq.   geliefert    bat. 
-  fitidmi  nir  die  üriippe  der  drei  Krauen  ai]f  einer  parier 
Biphura   (p.  203),   dereu  Bexieliurif^  auf  die  drei  Göttiniieii 
di«    (.leyMiwart    den    von    Hennef    zu  rück  geh  alt««!  eil 
völlig;!   tuckert   ist.     Ebenfalls   sicher   ist   du»    Paris- 
eil  auf   einem   fiacbea   Teiler    im    Museum  von  Florena 
.  198),  auf  dem  jedoch  die  drei  weiblichen  Oentaiten  bereit^ 
I  auseinander  gertlckt  sind.     Qanz  getrennt   und   hinter 
Ränder    erBchctnen   sie   endlich   auf  einer   florentiner    Ani- 
(pl.   70),   während   die   Verhüllung   der    Arme   unter 
a  Übwgewande  noch  ganz  mit  der  vorigen  Nummer  über- 
stimmt   und  an  die  verwandte   Kleidertracht  auf  der  Xe* 
ilElai.-(RliaIe  wenigateus  stark  erinnert.     So  treten  diese  drei 
pldor   xwi)!chen   die   beiden    Nympbendaratelbingen    und  die 
wohnlichen  Farisurtheite  in  die  Mitte  und  lassen  die  Krage 
ichtigt  erecboineu,  ob  etwa  ein  Zusammenhang  zwisuhen 
beiden    Endpunkten  der   Reihe  anminebmen  sein  müge. 
Mi«  Hnrriüun,  der  meine  Deutung  der  zwei  Njmphen- 
:  noch  unbekaimt  war,  gluiibt  uiu^  andern  Gründen  die 
l^ese   aufstellen   zu    dfirfen,   dass   die  älteren  Darstellutigeu 
i'ariaurtbüils   (11>erhaupt   au*   Nympheudai-Btellungen  ge- 
tdesu  al^eleitet  seien.     Wie  vor  ihr  schon  Arthur  Hcbnelder 
r  troische  Sagenkreis,  188(1,  S.   101),  so  erinnert  auch  sie 
juchllicb  der  Göttinnen  au  die  vielen  Vfllkeni  gemein.'^ame 
kretschwestemaage.     Die   Archäologie   darf  sich    wohl   dazu 
Iflck  wünschen,  dass  sie  sich  von  den  Einflünsen  Crenzer'si.her 
mbcilik  nnd  deren   Aualäufern  liefreit  bat,    mujw   aber   um 
MrgfKltiger  darüber  wachen,  ilaM  nicht  imaUige  TeDtt«nz( 
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durch  eine  Hinterthtir  wieder  in  ihr  Gebiet  eindringen.  Ob 
überhaupt  in  der  Sage  irgend  ein  solcher  Zusammenhang 
vorhanden  ist,  das  zu  erforschen  ist  Sache  der  vergleichenden 
Mythologie  oder  Sagengeschichte.  Sollte  es  wirklich  der  Fall 
sein,  so  hat  doch  damit  die  Archäologie  durchaus  nichts  zu 
schaffen,  und  die  unzeitige  Vermischung  zweier  wissenschaft- 
licher Gebiete  kann  nur  Verwirrung  im  Gefolge  haben.  Die 
Bedeutung  des  Parisurtheilä  in  Kunstdarstellungen  ist,  wie 
ich  schon  früher  (Troische  Miscellen  I,  in  den  Sitzungsber. 
1868,  S.  57)  betont  habe,  keineswegs  in  der  allgemeinen 
Idee  von  Schönheitskämpfen  zu  suchen.  Nur  für  die  troische 
Sage  ist  dieser  Streit  ein  tiefeingreifeudes  Ereigniss,  das  den 
Keim  der  verhängnissvolLsten  Folgen  in  sich  trägt. 

Immer  aber  bleibt  für  die  Harrison 'sehen  Bilder  eine 
Verwandtschaft  in  der  Gruppirung  der  Göttinnen  und  der 
drei  Nymphen  übrig.  Es  fragt  sich  nur,  ob  diese  Ver- 
wandtschaft eine  mythologische  oder  eine  rein  künstlerische 
ist.  Nr.  1  und  3  sind  sogenannte  tyrrhenische  Amphoren 
und  der  Teller  Nr.  2  verräth  nicht  weniger  durch  die  Un- 
bärtigkeit  und  die  lange  Bekleidung  des  Hermes  einen  unrein 
griechischen,  italischen  Charakter.  Der  Styl  dieser  mehr 
braun  auf  gelb,  als  schwarz  auf  roth  ausgeführten  Bilder 
lehnt  sich  an  den  sogenannten  korinthischen  an,  der  freilich 
in  älterer  Zeit  über  Korinth  hinaus,  in  hervorragender  Weise 
z.  B.  durch  die  Franyoisvase  vertreten  ist.  In  diesem  Styl 
ist  die  Koppelung  der  Figuren  weit  häufiger,  als  in  der 
gewöhnlichen  schwarzfigurigen  Malerei,  und  aus  dieser  künst- 
lerischen Gepflogenheit  erklärt  sich  also  ihre  Verwendung 
auch  für  die  Darstellung  der  drei  Göttinnen.  Doch  selbst 
innerhalb  dieser  Stylgruppe  (nach  Analogie  der  philologischen 
Terminologie  möchte  man  sagen:  innerhalb  dieser  Hand- 
schriftenfamilie)  macht  sich  bald  das  Gefühl  geltend,  dass 
die  Führung  der  drei  Göttinnen  durch  Hermes  einen  sprechen- 
deren   Ausdruck    in   dem    Aufmarsch    der   einen    hinter    der 
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pid«ii  findet;  and  m  gelangt,  dieses  Schema  in  dein  gewi'ihn- 
ichen  sf.  Styl  kh  oon><t«nt*r  Anw«-ndiii)g,  wühreml  dain-lH-n 
Ijc  Koppelung  für  den  einheitlich  zasammen fassenden  Begriff 
W  drei  Nymphen  auch  ferner  ihre  Geltung  bewahrt.  — 
^ie  weit  die  Ännnhme  einer  Darstelinng  begrifflicher  Ein- 
nX  mehrerer  Figuren  durch  die  künstlerische  Figur  der 
Koppelnng  auf  allgeinpinere  Geltung  Ansprach  machen  darf, 
rertnag  erst  durch  umfassendere  Untersuchungen  fetttge- 
kllt  m  werden. 


Die   gewöhnliche    Ordnung    der    drei    Göttinnen   in   sf. 

bildem  i«t  die,  doMi  Here,  die  Königin  und  Gattin  des  Zeus, 

ruranac breitet,  Athene,  den  Zen>i  Tochter,  die  Hitte  einnimmt, 

I  endlich  Aphrodite,  die  jüngste,   folgt.     Kine    Ausnahme 

^Idet  die    URrÄtellnng   der   berliner    Hydria:   Overb,  IX,  7; 

42,   in   der   auf   Hermes   ^eunäclist    Iri'i,   dann    Athene, 

lere   und    Aphrodite    folgen.      Liegt    darin    eine    beonndere 

Lbsicbt,    die   etwa   auf  eine   abwoichende    .Version'   irgend 

iner  Dichtung  surflcltKufilhren  wäre?     Ich  glaube  vielmehr, 

sich    der    Maler    etwas    im    iOiume    verrecbmrt    hatte. 

uw.  Horme«  und  die  erste  Frauengestalt  stehen  in  ungefähr 

pcbtigeD    Abständen;    nur    erscheint   die   letztere    etwas    im 

IbhUnlc.     Di«  nun  folgende  Athene  ist  »^lion  etwas  zu  nahe 

LOgerOckt  und  es  blieb  ecbliet^Hch  zu  riel  Kaum  für  die 

hiselne   Aphrodite    übrig,    aber   noch   allenfnlla   genug    fflr 

i  Getttalten:   der  Maler  ctellt  sie  hin,  «nnät^h'^t  mit  dem 

piDMl.     Erst   dann   griff  er    ku    einem   zweiten    lustniment, 

iner  Art  Feder,  um  scharf  die  Linien  des  Speers  der  Athene, 

I  8tabea  des  UermeK  u.  i*.  w.  /u  ziehen;   und  nur  nm  die 

I  fibcrschib«ige  Figur  nicht  als  UberäUssig  und  namenlos 

tbeinen  r.a  lassen,    gab   er   der  ersten    weiblichen    Gestalt 

licht    einen    Stab    mit   Knopf,   d,    h,    ein   Bcepter,   sondern 

I  deaselben   als   Caduceus  enden,    so   dam   dem    Begriffe 

wb  wne   Art   Dittngmpbie  oder  I{«^upIi^^.^^"  i     !  "   ! 
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eine  halbe  Iris  entstand :  eine  ganze  aus  ihr  zu  machen,  war 
es  zu  spät;  denn  für  die  normale  Beflügelung  fehlte  der 
Raum.  Tilgen  wir  dagegen  die  Windungen  des  Stabes,  so 
haben  wir  eine  Here  und  damit  die  typische  Ordnung;  nur 
die  letzte  Figur  ergibt  sich  als  überschüssiger  Zusatz. 

Die  hier  dargelegte  Auffassung  würde  an  Wahi'schein- 
lichkeit  verlieren,  sofern  die  gleiche  Anordnung  noch-  in 
einem  zweiten  Exemplare  vorkommen  sollte,  wie  Welcker 
Alt.  Denkm.  V,  S.  391,  Nr.  41  (=  Ov.  Nr.  43)  angibt. 
Aber  bei  aller  Hochachtung  und  Verehrung  für  Welckera 
geistige  Leistungen  darf  ich  nicht  verhehlen,  dass  sich  bei 
der  Verarbeitung  seiner  Tagebuchsnotizen  an  mehr  als  einer 
Stelle  allerlei  Verwirrungen  eingeschlichen  haben.  Auch 
andern  Leuten  ist  bei  der  Ordnung  so  langer  Bilderreihen, 
wie  der  des  Parisurtheils,  oft  genug  Aehnliches  begegnet. 
Wir  dürfen  also  hier  die  Existenz  eines  zweiten  Exemplars 
bezweifeln,  so  lange  diese  nicht  von  anderer  Seite  ausdrücklich 
bestätigt  wird. 

Eine  ähnliche  auffällige  Erscheinung,  wie  die  Iris,  bietet 
das  Bild  bei  Ov.  IX,  4;  Nr.  20  =  Gerhard  A.  V.  173,  wo 
zwischen  Hermes  und  Here  ein  leierspielender  Jüngling  im 
Mantel  schreitet.  Ich  kann  mich  hier  nur  der  Ansicht  der 
Miss  Harrison  anschliessen,  dass  Paris  und  Hermes  die  Plätze 
vertauscht  haben,  freilich  aus  keinem  anderen  Gnmde,  ah 
durch  eine  Unachtsamkeit  des  Malers. 

Auch  auf  einer  Vase  der  Erbach*schen  Sammlung  (im 
Ver/eichiiiss  von  Anthes  S.  33,  Nr.  0  =  Ov.  Nr.  47)  findet 
sich  eine  leierspielende,  sitzende  Gestalt,  die  man  früher  für 
eine  Muse,  später  für  Apollo  hielt  und  erst  in  neuester  Zeit 
als  Paris  erklärt  hat.  Sie  scheint  durch  ein  grobes  Miss- 
verständniss  des  ungeschickten  Malers  von  dem  rechten  Ende 
des  Bildes  an  das  linke  Ende  gerathen  zu  sein,  vielleicht  so, 
dass  derselbe  das  rings  um  ein  Gefäss  herumlaufende,  ihm 
als  Vorlage  dienende  Bild  falsch   abtheilte,    voraus   sich   er- 
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ISren  wtlHe,  dats  Paris  biuter  den  ÜJittiutifii  und  von  ihnen 
kbt{eTrendet  t-itzt.') 

Einen   etgeothUmlicben   Kindruck    maclit  das  Uitd  eines 

ttischen   Lekytlins:    A.  Z.   1882,   T.   11,   auf  dftn    vor   den 

(JßtLinnen    Herme»    mit    I'uris    ringond    dnrgc^ätellt.    ist. 

Nicht    .das  iilte  Schema    des   Ringkampfes   zwischen    Peleue 

uid   Thetis   bot   offen)i!ir  da«  Motiv'    (S.  211);    und    (gewiss 

■  rs  nicht  die  Atwifht.  des  Miilent,  ins  öfter  vorkommtinde 

llotiv,  daas  Hermes  den  Paris  etwa  an  der  Schulter  zurOck- 

liehalten   sncht,   zu    fT^rmlichor   Ijewalt  xn  steigern;   sondern 

I  seiiier  Zerstreutheit  hntt«n  sidi  dem  Maler  die  beiden  im 

MtUiu!)   nahe  bei   einander  liegenden   und  im  Kunstbetrieb 

wiederholten   Scenen    de»    liiugkampt'es   des    PeleiiK   und 

Pt«  PurisurtbeiU!  mit  einander  verwirrt.     Das  begegnet  wohl 

mch  andern  Sterblichen,  und  ich  selbst  habe  mich  bei  meinen 

Oeberlegungen    gerade    Über   diese    beiden    Sceuen    mehr  uk 

ininal  auf  der  gleichen,    wenn  auch  nur  momentanen    Ver- 

rirrung   ertappt.      Den    Beweis    für    die    Richtigkeit    dieser 

Kufftuniitifi  liefert  der  Muler  selbst:    der   Caduceus  Hess  sich 

lUerdingB  leicht  hinzufügen;  aber  das  Schwert  und  die  eigen- 

khümliche     Schllncung    des    Gewände«    geh&ren    nicht    dem 

Hermes,   «ondeni  dem  Peleus,    und  uiioh  der  Kopf  des  Pari;^ 

rätb  nicht  nur  durch  seine  Bartlijsigkeit,    das«   nicht  ur- 

^rflnglich   ein    Paris,   sondern    die   Thetis  beabsichtigt  war. 


I)  Nicht  bloK  Kdnalier,  aaeb  Anh^oloKKn  h»ben  niiU  olncr  Ahn- 

lehan  SQodc  »i^huldig  gemocht.     Auf  der  riinden  Arn  dea  Kleoni«inea 

uti  der  Dar«t«Uung  der  Opferung  der  Iphi^enie:  Orerb.  XIV,  7  dient 

r  Baam,  uni  d>*  beiden   Eni:Ii?ii  der  Compoiition   recht  nui^oRlIh'^ 

I  Rinandiir  ni  ii^heideo.     In   der   uiirgerollten    Zeicbnuuic;    gubOri 

r  dio  lletüüi  do»  Agnmuiunon  uul*  die  r«c(vli'  .Si'ili!    il-^r  '_iijii[iii- 

Urat  dadurch  nrhiLlt  dicidbe  ihr  Fotln-i  i>'i  '  li- 

icbt  und  die  U estalt  de)  itbt(uiteiidutt!n  A.- 

'  bm^Mhe   MotivininK,    wie   in    dato    i>om|>i  i  <li-: 

.  XIV.  10. 
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Die  Contaminatio  war  also  nicht  eine  bewusste,  sondern  nur 
aus  Nachlässigkeit  entstanden. 

Haben  wir  durch  die  bisherigen  Betrachtungen  einen 
Blick  in  das  Treiben  der  weniger  selbständigen,  als  nach 
gegebenen  Mustern  reproducirenden  decorativen  Maler  gethan, 
so  wird  sich  danach  auch  unser  Standpunkt  gegenüber  ge- 
wissen Erweiterungen  oder  Beschränkungen  der  ursprüng- 
lichen Vorlagen  bestimmen  müssen. 

Wenn  auf  dem  dritten  Harrison'schen  Bilde  hinter  den 
fünf  Hauptfiguren  noch  die  Gruppe  eines  Mannes  und  einer 
Frau  im  Gespräche  ohne  jedes  weitere  Attribut  erscheint, 
so  ist  es  ganz  zu  billigen,  wenn  die  Herausgeberin  diese 
Zuthat  völlig  ignorirt,  die  offenbar  nur  zur  RaumfÜllung 
hinzugefügt  ist.  —  Etwas,  wenn  auch  nicht  wesentlich  anders, 
verhält  es  sich  mit  den  Zusätzen  in  Darstellungen  des  ge- 
wöhnlichen sf.  Styls.  Die  Gegenwart  des  Zeus  darf  (abge- 
sehen von  einem  später  zu  besprechenden  Beispiel  der  »tyr- 
rhenischen*'  Gattung)  als  schon  längst  beseitigt  betrachtet 
werden:  der  angebliche  Zeus  ist  jetzt  als  Paris  anerkannt. 
Auch  von  ^Apollo"  und  einer  ^Muse"  war  bereits  die  Hede. 
So  bleibt  Dionysos,  der  einige  Male  den  Göttinnen  folgt. 
Wir  wissen  allerdings  nicht,  wie  in  der  älteren  Poesie  die 
ganze  Situation  und  die  Scenerie  im  Einzelnen  ausgemalt 
war:  Dionysos  als  persönlich  individuelle  Gottheit  spielte 
jedoch  dabei  sicher  keine  Rolle.  Wenn  nun  hier  dem  Maler 
nicht  etwa  schon  der  Hinblick  auf  die  Häufigkeit  bacchisclier 
Scenen  auf  den  Rückseiten  der  Vasen  genügte,  um  den  noch 
übrigen  Raum  im  Parisurtheil  mit  der  Gestalt  dieses  Gottes 
zu  füllen,  so  dürfen  wir  höchstens  annehmen,  dass  er  ihn 
einführte  als  einen  Gott  der  freien  Natur  zur  Erinnerung 
an  die  quellen-  und  vegetationsreichen  Berghalden  des  Ida: 
er  besagt  kaum  mehr,  als  in  andern  Darstellungen  die  Gegen- 
wart eines  Rehes  zur  Bezeichnung  des  Waldgebirges.  Jedenfalls 
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pd  tieFffru  BüKit^batiKeo,  sei  es  auf  religiöse  VoratflUangen, 
i  es  auf  dicliteriache  Quellen  bt<stiuimt  ab^uwoison. 

Ale   oiiii>    Ueitclimnlciin;^  uder  Auslui^siint;  ilürten  wir  es 

^bt  beneichiiön,  weim  etwa  einmal  ein  Künstler  Pari«  und 

(enne»  ohne  di«  Göttinoeu  darMtellun   Millte,    wie    in   einem 

>Dnt«n   Spi«f{ej;   iterhard    182.     Ociin   da«   Thema,    wie 

i  etwa  ftlr  eine  Utituraclirift.  xu  foniiiilireii  hatten,  lautet 

niiiht:   Uermea  ftibrt  die  Uüttinuen  zu  Paris,   sondeni: 

rielitet    Paris    den    Auftrug    des    Zeiiä    au».     Beide 

Ibomata  läad  K^wi^sermassen  vereiuigt,   wenn  wir  z.  B.  auf 

müncbener   Amphora  1250  auf  der  einen  Seite  des  tie- 

i  Paria  und  Uermefl,  auf  der  luiikro  die  drei  Göttinnen 

krgisiteljt  linden.     Aelmlicli  auch  auf  einer  rf.  Vase:  A.  Z. 

,  S.  214,    wo  sieb   allerdinj,'»  der  Maler  mit  zwei  Liöt- 

I  auf  der  Kfickseite  hejinUgt  hat.  —   Wir  nehmen  »uch 

teinun    AnfWid,    die   drei   Göttinnen,   wo  sie  allein,  aber  iu 

r  gewöhnlichen  Reihenfolge  auftreten,  auf  das  Parisurtbeil 

beziehen,    dürfen   Jedoch    hier    nicht,   wie  bei  Paria   und 

lermw,    einen    besonderen    Gediiuken    uder   eine    besondere 

Eonnulirung  des  Thema«  voraussetzen.     Ea  genügt,  dass  wir 

den   industriellen    Betrieb   der    Va^eDiualerei    vergc^n* 

iSrÜgvn.     tiewisae    Darstellungen   gewinnen,   eei   es    wegen 

llree   eachlicben   Inhalts,    sei   es    wegen    des    kOnstlerischcn 

k>tive:<  uder  auu  andern  GrUnden,   eine  gewisse  P<ipiilurität, 

terdtiD    im    Handel    häufiger  aU  iindere  verlangt  und  daher 

wiederholt.     Mau   denkt  schliesslich  kaum  noch  an 

I  Bedoutung  de«  UegenstanduH,   anndern  l&sst  eich  an  den* 

^ben  nnr  noch  erinnern,    wozu  es  vielfach  nicht  mehr  des 

üu,  sondern  nur  eines  charakteristischen  Tbetles  bedarf. 

I  üudcn  wir  tuebrumiK  auf  st'.  Vaoen  t.  B.   MUndien  2'ä\i; 

irb^rd   etr.   u.   kamp.  Vus.  T,  K,   9  u.  10,    einen    Krieger 

i  Veretflck  hinter  eiuem  Brunnen,    vor  dem  eine  weihlivhe 

Wiiwer  in  ihre  Uydria    laufen    Uvtit.     Mau    glaubte 

frflber.    nicht   uboe   einen   starken   Zwang,  i 
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erkennen,  die  von  Tydeus  am  Brunnen  ermordet  wurde. 
Jetzt  darf  es  durch  die  Vergleichung  zahlreicher  Troilos- 
darstellungen  als  unzweifelhaft  betrachtet  werden,  dass  mit 
dem  Krieger  Achilleus  gemeint  ist,  der  hinter  dem  Brunnen 
eben  dem  Troilos  auflauert,  obwohl  der  letztere  im  Bilde 
selbst  gar  nicht  dargestellt  ist.  Wir  vermissen  ihn  nicht, 
indem  auch  da,  wo  er  vorhanden  ist,  der  Nachdruck  des 
künstlerischen  Gedankens  auf  den  Gestalten  des  Achilleus, 
des  Brunnens  und  der  Polyxena  liegt.  In  derselben  Weise 
genügen  uns  die  drei  Göttinnen,  um  uns  an  ihren  Wettstreit 
zu  erinnern.  —  Eben  so  wenig  werden  wir  uns  durch  das 
Fehlen  der  letzten  unter  den  drei  Gottinnen  in  dem  Bilde 
bei  Gerhard  A.  V.  172  irre  machen  lassen,  da  der  Gegen- 
stand durch  die  Gegenwart  des  Hermes  und  Paris  hinlänglich 
klar  wird  und  der  Maler  sich  offenbar  nur  im  Räume  ver- 
rechnet hatte.  —  Selbst  auf  einer  münchener  Oenochoe 
Nr.  716,  auf  der  hinter  Hermes  nur  Athene  und  eine  zweite 
Göttin  erscheinen,  ist  die  Beziehung  auf  das  Parisurtheil 
nicht  zu  verkennen,  aber  freilich  lässt  sich  das  rohe  Bild  nur 
etwa  auf  eine  Linie  stellen  mit  einem  flüchtigen  und  nach- 
lässigen Excerpt  aus  einem  Dichter  oder  Schriftsteller. 

Die  Beispiele,  in  denen  die  Verhandlungen  nur  von  einer 
oder  für  eine  der  Göttinnen  geführt  zu  werden  scheinen, 
gehören  nicht  dem  sf.  Styl,  sondern  erst  einer  vorge- 
schritteneren Entwicklung  an. 

Paris,  der  in  rf.  Bildern  steis  gegenwärtig  ist,  fehlt  auf 
mehr  als  einem  Drittel  der  sf.  (vgl.  die  Tabellen  bei  Schneider 
S.  92  ff.).  Man  hat  de.^halb  wohl  geglaubt,  die  ganze  Maase 
der  sf.  ))estimnit  in  zwei  Klassen  scheiden  zu  müssen:  in 
Darstellungen  des  Zuges  nach  dem  Ida  und  Darstellungen 
des  Urthcils.  Künstlerisch  ist  jt'doch  der  Zug  nur  in  einem 
einzigen  Exemplare  charakterisirt:  Ov.  IX,  3:  Hermes  und 
die  Göttinnen  eilen  in  lebhaften  Schritten  vorwärts.     In  allen 
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librigen   stehen   »ie    ruhig   und    erscheinen    in   Stelhing   und 

■Haltung   in    nicbte   vurschiedfln    von   den    Daratellungen.   in 

■ivelchen  Paris  gei^enwärtig  ist.    Üass  sie  ihn  als  gegenwärtig 

romiSBetiiten,  auch  wenn  sie  ihn  aua  RückHiclit  auf  den  Raum, 

m\ii    kfinirtleriscfae    Entsprechung    oder    sonstwie    wegliesaen, 

glaube  ich  wenigstens  au  einem  Beispiele    durch  ein  halb 

igenrehaites  Nebenraotiv  nachweisen  zu  können.    Bei  Trerhard 

■A.  V.   171  erscheint  neben  dem  Hennes   ein    grosser   Sund. 

fEiiie   directe   Beziehnng   zn   dem    Qotte  hat  derselbe   gewiss 

icht;    eben   so   wenig    kann   er,    wie    wohl    ein   sonst   vor- 

Bltommendes    Keh,    zur   Andeutung   der    Waldungeu   des   Ida 

(dicuen.     Er  ist  vielmehr  der  Wächter  der  lleerden.     Er  hat 

tuerst  das  Nahen  der  Fremden  bemerkt,   ist  ihnen  entgegen 

»gegangen  und,  nuehdom  er  erkannt,  daaM  sie  nicht  in  feind- 

Tlicher  Absicht  gekommen,    begleitet  er  sie  7.U  seinem  Herrn. 

Das   lehren   (um    von    andern  mir  niclit  durch   Abbildungen 

wkanntun  Betspielen  abzusehen)  zwei  andere  Bilder:  in  dem 

bei  Gerbard  A.  V.   172,  steht  er  neben  Hermes   und 

:l<lickt  «u  Paria  empcir,  aU  wolle  er  fragen,  ob  er  recht  ge- 

ämodelt,  die  Fremden  zugelassen  za  liaben;  auf  dem  andern, 

tjn  München   1250,    bebt  er  in  ähnlichem  Sinne  die  Vorder- 

lpfi:>tB  gegen  seinen  Herrn. 

Das  Fehlen  des  Paria  scheint  also  kaum  eine  tiefere 
Bedeutung,  alt  die  einer  Abbreviatur  zu  haben.  Um  do  coo- 
inter  hielt  man  an  der  Gegenwart  des  Hermes  FeHt.  In 
[dL-Q  Tabellen  sf.  Vasen  hei  Schneider  wird  er  nnr  zweimal 
fehlend  bexeichnet:  das  eine  Mal  4  irrthnmüch  (vgl. 
^elcker  Nr.  8).  da^  andere  Mal  e  beruht  unsere  Kenntuiss 
wnf  ßiuer  einmaligen  kurzen  Erwähnung,  die  wohl  den  ZweilVI 
nhtfertigt,  oh  das  Fehlen  des  Hermes  nicht  vielmehr  auf 
tder  Vergesslichkeit  oder  Kürzung  des  Beschreibers.  als  des 
KUDsMß»  beruhen  möge  (Jahn:  Bull.  d.  I.  \fiÜ'Ji,  p.  22). 
ler  rf.  Amphora  bei  Ov.  \,  I  fehlt  allerdings  Paris 
1  der  Hauptscene.     Abfr  gerade  an  dicsprn  '^-T^iirJ- 


244  Sitzung  der  philos-phUol.  Glosse  vom  2,  Jtdi  1887. 

einmal  der  Maler  eigenes  Nachdenken,  das  seinem  Werke 
einen  von  der  scbablonenartigen  Auffassung  abweichenden 
individuellen  Charakter  verleiht.  Er  wollte  die  Figuren  auf 
der  Vorderseite  nicht  zu  sehr  zusammendrängen  und  dachte 
zugleich  an  die  Rückseite,  die  er  der  vorderen  unterordnen, 
aber  doch  nicht  mit  nichtssagenden  Figuren  füllen  wollte. 
So  setzt  er  den  Hermes  auf  die  Rückseite:  nachdem  dieser 
seinen  Auftrag  aasgerichtet,  bleibt  ihm  beim  Paris  nichts 
zu  thun  übrig;  er  eilt  also  fort,  um  anderweitigen  Ver- 
pflichtungen nachzukommen. 

Diese  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Anordnung 
ist  besonders  geeignet,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
deutung des  Hermes  beim  Urtheil  des  Paris  hinzulenken. 
Ich  vermag  nur  eine  Folge  der  unzeitigen  Einmischung  der 
Dreischwesternsage  darin  zu  erkennen,  wenn  Miss  Harrison 
(p.  213)  die  Behauptung  aufstellt,  dass  Hermes  beim  Paris- 
urtheil  eine  untergeordnete  Figur  sei  und  dass  seine  Ein- 
führung in  die  Eunstdarstellungen  desselben  sich  erst  aus  einer 
Uebertragung  seiner  Gestalt  aus  den  Darstellungen  der 
Nymphen  als  deren  Führer  erklären  lasse.  Ich  kann  nicht 
unterlassen,  nachdrücklich  zu  betonen,  wie  eine  solche  Auf- 
fassung mit  dem  Geiste  der  epischen  Dichtung  durchaus  im 
Widerspruch  steht.  Zeus  will  der  üebervölkerung  der  Erde 
steuern,  aber  er  vernichtet  nicht  mit  eigener  Hand  einen 
Theil  der  Menschheit,  sondern  er  beschliesst  mit  Therais  den 
troischen  Krieg.  Auch  in  diesen  aber  greift  er  nicht  mit 
eigener  Person  thätlich  ein;  er  mischt  sich  nicht  wie  Athene, 
Apollon,  Ares  unter  die  Kämpfenden ;  selbst  die  Aegis  schüttelt 
er  nicht  selbst,  sondern  leiht  sie  nur  dem  Apollo.  Wohl 
aber  lenkt  und  regelt  er  den  Krieg  in  allen  seinen  Phasen. 
So  schlichtet  er  auch  nicht  selbst  den  Streit  der  Göttinnen, 
sondern  i^aTci  Jiog  nQOOtayr^v  muss  Hermes  die  Göttinnen 
zu  Paris  geleiten.  Darum  darf  im  Bilde  wohl  Paris,  nicht 
aber    Hermes   fehlen:   er   ist   der   Vertreter  des  Willens   des 
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.  un<]  urvX  durch  wian  Ueirunwart  iiürt  iltu»  Urbhuil  uuf. 
|eitie  isolirte,  bltia  fllr  sicli  beat«bende  Tbatsaclie  zu  sein  und 
wird  in  den  ^roaaeu  und  weiten  /iiaamniniiliung  der  ejüachen 
£age  eingefügt. 

Ueberzeugna    wir    uns    nur,    v\v    ein«    Darstellonii;  uhnu 

(Gegenwart   dea   Henuw   wirkt!     lu   dem    ti.    Bilde    bei 

Gwhard  A.  V.   170  =  Ov.  Nr.  öfi   stellt   Uere   unniittelbttr 

Kir  i'aria,  Uermes  fühlt;  wir  erfahren  also,  weder  wie  l'&riü 

VD  seinem  lUcbteramte  gefaomiuen  ist,  noch  wie  er  Bchtieailich 

l^wnclbe  ntisUbt.     Auch  die  UiirstuUiiDg  diesei«  lut'/,t«reii  Mii- 

kneot«  wäre  ja  an  sich    gewiss   gertichtfertigt.     Duku    hätte 

tftber  gehört,   dass  der  Künstler  nichtbar  geniaeht  hatte,   wie 

fdn»    Urtbt.-il    tH;h!ie.-tölii.:h  -ui  Qimsten   der  Aphrodite   auafuUt. 

I  wie  das   Bild    dasteht,   stdlt   es   wan   einen    nach    keiner 

entacbeidenden    Zwiachennioment    vor    Augen,    dessen 

mgescbickte  WhJiI  noch  dnrch  eiuv.  weitere  Uugeschicklich- 

Iceit  dee  Klinstk'rs  verstärkt  wird:    itnstatt   die    Athene,    wie 

wohl   anderwärts,   zur    Vermeidung   der   Einförmigkeit    sich 

hitkcfa  der  Aphrodit«  Hinblicken  zu  lussen,  stellt  er  sie  ihr  mit 

noSler   Körf erwend uug   gegenfliier   und   serreiast  dadurch  die 

OiWi  Coiupofiition  iu  zwei  Stücke. 

Uebereeugeii  wir  uns  aber  auch,  welchen  Eindruck  dte 
infabrnng  des  Zeus  neben  Herme»  hervorruft,  die  wenigstens 
linniai  in  einem  8f.  Bilde  versucht  worden  üt  (einer  mUn- 
[ßbener  Am|.honi:  Nr.  123  =  Gerhard  A.  V.  170  =  Ür. 
,  44),  das  Wühl  nicht,  wie  mau  annimmt,  iibäichtlicti 
rodirend,  sondern  in  einem  auf  uns  erheiternil  wirkenden 
pnuerngvsch mucke  von  der  Hand  eines  etrusci>>cheii  Malen? 
igefdbrt  Bcheint.  Dieser  läsat  dem  Hermes  und  dum  guiizeu 
I  den  Zeiin  voraiiHch reiten,  in  lungern  Chiton  und  Mantel, 
kU  Oreis  mit  wciwtem  Haupt*  und  Barthaar,  und  gibt  ihm 
komerdem  miss  verstand  lieb  statt  des  Scepters  einen  CadiieeLis 
Ifkich  dum  Hermtv.  Uerndki  dadurtdi  ümplinden  wir  doppelt, 
Vie  weDig  es  der  VVOrde  des  Zeiu  entspriofat,    nenn 
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diesem  Anlass  die  Höhen  des  Olymp  yerlässt  nnd  selbst  seine 
Befehle  einem  Sterblichen  überbringt,  während  für  Hermes, 
dessen  Autorität  dafür  vollkommen  ausreichen  würde,  nur 
die  Rolle  eines  ünterofficiers  übrig  bleibt,  welcher  die  Marsch- 
ordnung der  Göttinnen  regelt.^) 

Erst  der  malerische  Styl  fand  durch  die  Grundver^ 
schiedenheit  in  der  Auffassung  des  Raumes  die  Möglichkeit, 
den  Zeus  in  die  Darstellung  des  Parisurtheils  einzubeziehen. 
Aber  gerade  hier  erscheint  er  als  Zuschauer  und  Beobachter 
in  idealer  weiter  Entfernung  und  dadurch  als  oberster  Leiter 
und  Lenker,  während  in  der  Handlung  selbst  Hermes  seine 
Rolle  als  Beauftragter  des  Zeus  nur  um  so  nachdrücklicher 
bewahrt. 

Beim  Parisurtheil  ist  die  Stellung  des  Hermes  eine  in 
der  Poesie  bestimmt  vorgezeichnete.  Trotzdem  dürfen  wir 
fragen,  ob  seine  Rolle  eine  streng  persönliche  und  auf  den 
einzelneu  Fall  beschränkte  oder  mehr  allgemeiner  typischer 
Art  ist.  Besonders  lehrreich  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage  ist  die  Vergleichung  seines  Auftretens  bei  Gelegenheit 
der  Lösung  Hektors  in  der  Poesie  und  in  der  Kunst 
(Schneider  S.  33).  Bei  Homer  im  letzten  Gesänge  der  Ilias 
begleitet  Hermes  v.  448  den  Priamus  bis  an  das  Zelt  des 
Achilleus,  eilt  dann  wieder  in  den  Olymp  v.  468,  ist  aber 
V.  680  wieder  zur  Stelle,  um  die  Rückfahrt  des  Priamos  zu 


1)  Hinter  Paris  steht  auf  dem  Rücken  eines  der  Rinder  seiner 
Heerde  ein  Rabe.  Ich  beobachtete  einst,  wie  beim  Pflügen  mit 
Ochsen  in  der  römischen  Campagne  der  lange  Zug  von  einer  Schaar 
von  Raben  oder  Krähen  umschwärmt  war,  von  denen  sich  einzelne 
mehrfach  ohne  Furcht  auf  den  Rücken  der  Zngthiere  niederliessen, 
allerdings  beim  Pflügen,  wo  sie  in  dem  aufgerissenen  Boden  vielfache 
Nahrung  fanden,  nicht  beim  ruhigen  Weiden  einer  Heerde.  Dennoch 
werden  wir  den  Raben  des  Vasenbildes  lieber  aus  einer  solchen  ein- 
fachen  Naturbeobachtang,  als  durch  die  Beziehungen  des  Raben  su 
Apollo  und  des  Apollo  zu  Paris  erklären. 
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Pffhern.  Auf  Vasen  versuliieJi-uor  Stylarteu  ist  er  mehr  tXs 
lal  bei  dur  liegegDiiiiß  zwischen  rriamns  und  Ächilleiis 
giltst  gegeiiwärtig.  Die  Maler  weichen  also,  Üiiäaerlich  lie- 
Vi\ii«i,  voll  Homer  ah,  »hne  lia^s  wir  tteslialb  uiiiiiitiehnien 
Biätteii,  dam  sie  von  einem  andern  Dicliter  ahliängig  wären, 
fii«  reden  vielmehr  ihre  eigene,  kQnstlemche  Sprache.  Um 
pn»  davon  zu  (iborceiigen,  inüKsmi  wir  die  Schilderung  bei 
f  etwas  weiter  rtlckwärtw  verfolgen.  Da  läa§t  zuerst 
>U8  V.  74  durch  die  Iris  die  Thetis  ku  »ich  auf  den  Oljinp 
biithiotim  und  beuuflrugt  sie,  den  Sinn  ihres  iSuhnes  zu  er- 
weichen, damit  er  den  Leichnam  des  Hektor  heraaagebe. 
Veiter  entaendet  Zeus  t.  143  die  Iris  zu  Priainos,  um 
Uieseti  aufxufordttrti.  »ich  /.ii  Achilleas  ku  begeben.  Hiidüub 
|r.  3.1:J  beauftragt  er  den  Hermes,  den  Priamoa  sictier  zu  den 
ßcbilTen  der  Achüer  zu  geleiten.  Alles  das  beweist,  welche 
Bedeutung  il<^r  Dichter  dor  L<}»uug  Hektorx  beilegt.,  und 
kwar  nicht  etwa  nur  dur  Kntwickeluug  der  einzelnen  Iland- 
Bniigi  sondern  die  Handlung  aelhnt  soll  em|K)rge hoben  wenlt^u 
plter  die  Hiihe  eiiie»  alltäglichen  Bogebnisees,  »oll  uns  ent- 
ttegentreten  als  ein  Ausäuiw  der  im  gesauimlen  truiacheu 
i  flieh  manifeHtirendeii  Wvltregierung,  dea  Willens  des 
Welche  Mittel  hatte  der  KUnstler,  eine  solche  tiefe 
iebnng,  einen  m  weiten  ZuHanimenhang  wenigstens  ahnen 
bu  losHen?  Kiue  Zerlegung  der  Hiiiuihiug  in  mehrere  Sceneii 
pvOrtle  gerade  durch  die  Theilung  die  Wirkung  nur  abge- 
lebwächt  haben.  Die  Kun^t  wirkt  vielmehr  durch  die  Zu- 
Rkfflinenftutsung  der  Theile  in  einen  einzigen  Moment,  den 
rir  mit  unserem  Auge  umfa§Beii.  Die  Kunst  erschuf  daher 
*  diesen  Zweck  ein  bestimmt  bezeichnendes  .Wort*,  d.  h. 
Mine  Ue^nlt,  nemlich  den  Hermes.  Wie  Hermea  die  Göt- 
pnnen  xwiti  Jiäg  nqootayi(r  lava  Paris  führt,  so  hier  in 
gleichem  Auftrage  den  Priamoa  zn  Achill,  und  wir  erkeunen 
hun  »ofort,  duss  Jtös  6'ktKksleto  ßovXij.  Der  Dichter  mutivirt 
I  AbWüMUihüit  des  ilormes  >jei  der  Dauptacsne  ,j 
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vefneaarjTov  öi  xey  ut], 
dd^avarov  O^eov  lode  ßQOtovg  ayana^iiie»  avtfp^. 

Der  Maler  mag  es  fdglich  der  Phantasie  des  Beschauers 
überlassen,  sich  den  Gott  als  für  die  handelnden  Personen 
unsichtbar  gegenwärtig  zu  denken.  Wir  lassen  es  uns  aber 
auch  umgekehrt  gefallen,  wenn  z.  B.  der  Künstler  eines 
unteritalischen  Reliefgefasses  mit  einem  allerdings  etwas  er- 
heiternden Anachronismus  den  Hermes  seine  Botschaft  durch 
Ueberreichung  eines  Briefes  an  Achilleus  ausrichten  lasst: 
A.  Z.  1854,  T.  72. 

Durchaus  analoge  Bedeutung  hat  in  den  Darstellungen 
der  Schleifung  Rektors  (Schneider  S.  28)  die  Gegenwart  der 
Iris,  an  deren  Stelle  in  einem  späteren  Reliefge&ss  (Bull.  d. 
Inst.  1864,  S.  238)  auch  einmal  Hermes  tritt.  Nicht  auf 
das  Detail  der  homerischen  Schilderung,  wie  schon  Schneider 
bemerkt,  kommt  es  dabei  den  Küustlem  an.  Das  nächste 
Thema  ist  nur,  dass  Patroklos  im  Grabe  geehrt  werden  soll 
durch  die  Schleifung;  was  darüber  hinausgeht,  ob  ein  Wagen- 
lenker, ob  andere  Krieger  als  Nebenfiguren  hinzukommen, 
ist  durchaus  unwesentlich.  Gilt  das  Gleiche  aber  auch  fQr 
Iris?  soll  sie  hier  nur  wie  bei  andern  Abfahrtsscenen  gegen- 
wärtig sein  (Luckenbach  S.  502)?  Sicherlich  soll,  was 
Luckenbach  nur  als  „denkbar*^  hinstellt,  Iris  uns  hier  über 
das  Dargestellte  hinausweisen.  Bei  Homer  muss  Iris  auf  das 
Geheiss  des  Zeus  die  Thetis  herbeiholen,  um  ihren  Sohn  zur 
Herausgabe  der  Leiche  zu  bestimmen.  So  ausführlich  vermag 
der  Maler  nicht  zu  sein.  Iris  genügt,  um  die  Handlung  in 
den  weiteren  epischen  Zusammenhang  einzureihen.  —  In 
durchaus  verwandter  Weise  erklärt  sich  die  Thätigkeit  der 
Iris  bei  der  Wegführung  der  Leiche  des  Memnon. 

Doch  kehren  wir  zu  Henues  zurück.  Auch  bei  dem 
Ringkampfe  des  Peleus  und  der  Thetis  finden  wir  ihn,  ab- 
gesehen von  einem  unteritalischen  Bilde  bei  Ov.  VII,  8, 
einmal    auf   einem   sf.   Gefasse   in    München   Nr.   538,    ein 
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nütes    Mal   auf  einer    rf.   Trinkschale  de»  mitUeran  StyU: 
VII.  4.1) 

SoUeo  wir,    da  .es  sieb  um  kühaen,   listigen    Ueberfull 
bändelt*  (ächneiHer  S,  82)  an  einen    , Listfaermas*    denken? 
L  dem  *f.  Bilde  steht  er  ruhig   lieuliachteiid   am    Ende   der 
beibe,   ohne  irgend  in  die  Handlung  einzugreifen,    während 
jChiron  in  iintnitteUiarer  Nüiie  der  Mittelgruppe  seine  Kath- 
ichli^{e  «rtheilt.     Auf  ilcr  Trinkitchale  eilt  er  in  Laufschritt 
|Dit  lebendig  sprechender  üeberde  auf  den  ruhig  daaitEeuden 
Kereos   zu.     Was    soll    da    ein    Listhenues?     Ich    behaupte 
Rieht,  dosa  er  in  dem  uns  verlorenen  Kjiim  direct  und  gerade 
I  wie  er  iin  Bilde  erscheint,  vorgebildet  gewesen  sei.    Da- 
lben  wissen    wir,    dasa  sogar  über  den  Zusammenhang  de.- 
felpot    hiiiaiiij  in  der  allgemeinen    Sagen  gern:  I  lichte   dem    <^u8 
nie  Verbindung  mit  Tbetis  durch  ein  böheres  Schicksal  ver- 
ngt  und  darum  ihre  Ehe  mit  Peleua  durch  göttliches  Gehei»<A 
jgeboten    war.     Si   sehen   wir    im    Bilde    Peleuii    mit   Tbetix 
Htigend.  die  SchweMt^m  ver/.weiflangHToll  zum  Vater  Stehend; 
soll    Hülfe   bringen.      Da   eilt   noch    vor    ihnen    Hermes 
Bsrbei:     .beunruhige    dich    nicht    wegen    dett    Ituuba'j    der 
B'ochter;  ea  iit  der  Wille  des  Zeua,  der  sich  vollzieht";  und 
I  Bild  hnt  einen  klaren,  beruhigenden,  dem  Charakter  des 
1  euteprechenden  Abschliiss. 
Wir    b^egnen   femer  dem  Hermes  beim  Äiischiede  des 
AchilleuM  von  der  Heimath  und  dem   Aunzuge   mim    Kriege, 
t  «ine  Gegenwart  auch  hier  durch  den  Auftrag  dea  Zeus 
Wdingt  sei,  habe  ich  »chon  frtlher  (Troische  Mise.  I  in  den 
Jttxungsber.  1SÜ8,  I,  S.  tili)  darzulegen  veraucbt,  olme  freilich 


1)  OTerhoek  hat  diiuelbe  S.  1S6   wohl   uiit  L'nrecht  unter  die 

stellangcn  ohni-  Vc!rvrunü langen  eingereibt.     Die  Figur  d«  Peleui 

t  cum  grOtatfM  Theil  rGnUnrirt;    hinter   seinem    Kücki'n   über  Keigt 

pncb  in  der  Composition  »inp  nnfliiDenilF  Leere,  die  am  bebten  dnrrh 

t  der  Thiere.   etwa  «nen   bOwen  Kuf  seiner   Sdmlter  naecn- 

)IIDhi  Witte. 
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die  Zustimmung  Luckenbachs  zu  gewinnen.  Ich  glaube 
kaum,  dass  er  bei  der  Verschiedenheit  seines  allgemeinen 
Standpunktes  meine  Gründe  genügend  gewürdigt  hat.  Viel- 
leicht bewirkt  die  Einreihung  der  betreffenden  Bilder  in  den 
allgemeineren  Zusammenhang  der  jetzigen  Untersuchung 
wenigstens  so  viel,  dass  ihm  das  Gewicht  meiner  Darlegungen 
in  einem  günstigeren  Lichte  als  früher  erscheinen  wird. 

Auch  in  Troilosdarstellungen  tritt  Hermes  mehrfach  auf, 
und  zwar  immer  in  Verbindung  mit  Athene  (Schneider  S.  115, 
123  u.  130).  Auf  der  Fran9oisTase  blickt  er  nach  Thetis 
zurück  und  scheint  sie  über  das  Wagniss  ihres  Sohnes  be- 
ruhigen zu  wollen.  Sollte  dazu  in  dem  einen  Bilde  bei 
Ot.  XV,  2  auch  noch  Zeus  zu  erkennen  sein,  so  dürfte  der- 
selbe wohl  eben  so,  wie  der  Zeus  in  einem  oben  besprochenen 
Parisurtheil,  auf  das  Missyerständniss  eines  italischen  Malers 
zurückzuführen  sein.  Durch  die  Einführung  eines  Listhermes 
in  diese  Verbindung  würde  der  Charakter  der  Hauptperson, 
des  Achilleus,  wahrlich  nicht  gewinnen,  sondern  nur  beein- 
trächtigt werden.  Seine  Heldenhaftigkeit  offenbart  sich  nicht 
in  dem  Mittel  zum  Zwecke,  dem  Auflauem  hinter  dem 
Brunnen,  sondern  in  der  Kühnheit,  die  ihn  das  Wagniss 
unternehmen  lässt,  allein  und  ohne  Begleitung  bis  unmittelbar 
unter  die  Mauern  Troja's  vorzudringen.  Dagegen  hat  die 
Dichtung  auch  hier  die  ganze  Handlung  über  den  Charakter 
einer  blos  zufälligen  Episode  emporgehoben  und  in  eine 
tiefere  Beziehung  zu  dem  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  und 
dem  endlichen  Schicksale  des  Achill  gesetzt:  Troja  kann 
nicht  erobert  werden,  sofern  Troilos  das  waffenfähige  Alter 
erreichen  und  in  den  Kampf  eintreten  sollte;  Achill  zieht 
sich  durch  die  Verletzung  des  Heiligthumes  des  Apollo  den 
persönlichen  Hass  und  schliesslich  die  todtliche  Rache  des 
Gottes  zu.  Auch  hier  benutzt  die  Kunst  wieder  die  typische 
Figur  des  Hermes,  um  an  die  tieferen  Motivirungen  im  Zu- 
sjimnienhange  der  epischen  Dichtung  zu  erinneni. 
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Due  bei  der  Psychosta»ie  Heniip*  die  Wä^^ung  im  Auftrage 

I  Üeii»  vollzieht.,   wird  kttines  besoDderen  Beweises  bedUrten. 

So   bleibt   der   Hermes   in    eiuein    Bilde   der   Duloneia: 

,  XVII.  2,  .wo  ihn  (nucb  Schneider  S.  82)   sL-hon  Over- 

Kk  aU  '  L  int  her  nies'  bezeichnet,    wus  Klein  iai  'Ru{iLrunio^' 

S.   UO)   achlagend   dadurch    beweist,   dus*   in    der 

rstetltiiig  der  Doluiiie  er,    der   Schützer  des  Listigea,   des 

flieht,   d.  h,  ihn  aiifgiebt,    wie  z,  B.  Apulloti  den 

tor.'     Wer  ist  denn  aber  eigentlich  der  Listij<e?    Sicher 

;  Dolon,   der  von  Odyssieus  überlistet   wird.     Und   einen 

,  durch  das  Versprechen  des  Uektor  eigenniltzi»  ver- 

mdeten   dummen   Teufel  soll  Hermes  beschiUiien,    nm  sich 

hliKmIiuh  durch  OdjHseas  (Ibertrumpi^n  zu  Usteti?     Kr  itoll 

i  Dolon  aufgeben,    wie    Apollo   den  Hektor  bei  Ov.  XIX, 

1  A'i     Dort  handelt  e»  Eit:h  um  eitlen  Zweikampf :  hinter 

Lchilleus   encbeiut  Athene,    hinter  Hektor  Apollo.     Da§  ist 

ules,   materielles  und  geistige)«  Gleichgewiclit.     In  der  Do- 

iBeiA   besteht  die  Atittelgnip|>e  aus  drei    Fi){uren;    1.  Dulun 

■riMhett  2.  Dioniedes  und  3.  Odywieus.     Und  da  soll  Athene 

I  ta  2  und  •),  HermeN  links  zu  1   iu  Beziehung  ;«tehen? 

tritt   bei    Hmner   nur    Athene   nis    Heilerin    ituf; 

wenigsten»    wird  X,  527    Odysseus   als   Ja   tpiXaq    he- 

nnd    .-i50   meint   Nestor,    rmr  ein  Gott  könne   tieu 

Jie   herrliehen    Bosse   des    Rhcsns    verliehen    Imben: 

y  yäf  atjiiM  ^iKbI  vetpUrjye^tä  Zei'g,  Koi^tj  i'aiytö- 

I  ^lOfi   yhn'XtÜirig  yiifijrt^.     So  ist  wenigstens  die  allge- 

tbe  Hiudeatung  anf  einen  aussurgi'wöhnlichen   Hchntz  der 

fcer  g^fcbon;  und  wenn  auch  der  Künstler  an  eine  nähere 

erbitulong  zwischen  den  Charakteren  des  iJioniedes  und  der 

r  einer,   des   Odysseiis   und  des  Hurmcti   anderer   8eite 

)dacbt  haben  kfinnte,  so  ist  es  doch  wahntcheinl  icher,  < 

d«r   durch   den   Dichter   gegcbemm    Athene   d«>ii    I 

I  fast  zur   Formel   gewordenen    HermEs  als   Slelln 

I  ZeDs  gegenO  herstellte. 

.-ptllol,  a,  Ijtat.  Ul.  II    (  17 
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Auch  der  malerische  Styl  bewahrt  noch  die  Oestalt  des 
Hemies  in  der  hier  behaupteten,  wenn  auch  zuweilen  etwas 
modiiicirten  Bedeutung.  Wir  finden  ihn  beim  Ringkampfe 
des  Peleus:  Ov.  VII,  8,  so  wie  in  einer  der  sf.  Malerei 
fremden  Scene,  bei  der  Entführung  der  Helene  auf  einer 
Vase  aus  der  Krim:  CR.  1861,  T.  5.  Da  hier  die  Dios- 
kuren,  von  der  gewöhnlichen  Auffassung  abweichend,  sich 
dem  Unternehmen  des  Paris  günstig  erweisen,  so  wird  es 
uns  nicht  überraschen,  wenn  auch  weiter  die  Entführung 
nicht  als  ein,  so  zu  sagen  privater  Raubzug,  sondern  als 
eine  nach  höherer  Weisung  erfolgte  Handlung  charakteri- 
sirt  wird. 

In  Verbindung  mit  Athene  kehrt  Hermes  wieder  bei 
der  Leichenfeier  des  Patroklos:  Mon.  d.  Inst.  IX,  32,  und 
bei  Hektors  Lösung:  Ov.  XX,  4. 

Ich  will  hier  die  Untersuchung  nicht  auf  das  Auftreten 
des  Hermes  in  Kunstdarstellungen  aus  andern  Mythenkreisen 
ausdehnen,  in  denen  er  natürlich  nicht  überall,  aber  häufig 
genug  eine  zum  Mindesten  nahe  verwandte  Stellung  ein- 
nimmt. Dagegen  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
andere  Göttergestalt  lenken,  die  in  der  jüngeren  Vasenmalerei 
eine  für  diese  charakteristische,  einigermasscn  analoge  Geltung 
erlangt  zu  haben  scheint.  Auf  Vasen  malerischen  Styls 
finden  wir  beim  Ringkampfe  des  Peleus  Aphrodite,  sie  selbst 
ruhig  beobachtend  und  nur  durch  die  Rührigkeit  ihres  Be- 
gleiters, des  Eros,  in  sichtbare  Beziehung  zur  Handlung 
gesetzt:  Ov.  VII,  8;  VIII,  1  u.  5.  Haben  wir  uns  zur  Er- 
klärung ihrer  Gegenwart  nach  besonderen  schriftlichen 
Quellen  umzusehen?  Schwerlich.  Denken  wir  an  die  ältere, 
um  es  einmal  kurz  zu  sagen,  epische  Auffassung  der  Sage, 
so  erscheint  ihre  Gegenwart  nicht  nur  überflüssig,  sondern 
geradezu  störend.  Aber  weiter:  auch  wenn  wir  von  der 
Aphrodite   in   den    oberen    Reihen    unteritalincher    Vasenge- 


».  Bn», 
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plde   absehen,   eo   finden    wir  sie  in  einer  mit  Aexi  Pclea^- 

kiem   »ich    vftUig  doiikeiideii   Auffassung  in  inuhreren  Dar- 

bUnnfien   des    Pelopa   nnd    d«r   Hippodamia.     Sie    hat   also 

ioe  individneile,  mndeni  eine  allgemeinere   Beziehung   znr 

indluni;.     Wie  wir  duri-h  Herme«  »iif  den  epischen  Uruiid- 

larakter  der  Auffassung  hingewiesen   wurden,   so   tritt  mit 

'  Aphrodite  ein  lyrisches  Clement  in  die  Darstellung  ein. 

1  Riagen  de»  Peleu«,  die  Begegnnug  de*  Pelops   nnd    der 

rpndsmia  werden  zu  einem  /.nnäclist  fQr  sich  liestehenden 

{ebesabeoteuer,    was   nicht   ansschlieset.   da»i  der   Kflnstler 

Qfütalten    dea    EfRo,    wie   den    Hermes,    den   Chiron, 

I  iwine  Darstellung  herUbernimmt.     In  der  Hauptsache  aber 

phören,  wie  in  der  älteren  Vasenmalerei  Hermes,  so  in  der 

tagereu   Aphrodite  nicht  der  speciellen    mythologisch    litt«- 

wben   Trudition,    sondern   der   Spruche   der   Kun^t,    der 

ichen  Ansdrucksweise   des   Künstlers  an,    durch    welche 

'  Benchaner  sofort  an  eine  bestimmte   Grundstimmang   in 

■  Auflassung  des  Ganzen  nachdrUcklicli  iiingi'wiesen  wird. 

dieselben    in   jedem   einzelnen    Falle    durch    die    Poesie 

i^its    vorge/.eichnet    waren,    ist    im    Grunde    gteichgltitig: 

tch  die  Maler  lebten    inmitt«n  des  poetischen    Bewusstseina 

i  Oriechenthums,  sie  brauchten,  namentlich  wo  es  sich  am 

(  besonderen  Anforderungen   ihrer   Knnst   handelte,    nicht 

i  den  Dichtern  zu  betteln;  sie  durften  aus  diesem  Bewusst^ 

I  h«»ua  frei  schaffen,   den  Stoff  för  ihre  Zwecke  modeln 

l  nnforniOD.     Bedarf  es  anch  dafür  noch  eines  klasaiachen 

Nun: 

pictoribus  atque  poetis 
(luidlibct  uudendi  semper  fuit  aequa  potest&s. 
Gewiss   haben    noch   ander«   (ieatalten  dnn-h  Hi*-  Kunst 
I  solches  allgemein    gttltiges,   typisches    n,  , 
«inner«   nur  beispielsweise  an  den  jii>,'' 
per  der  Peleasrasen:  Ot.  VHl,  1  nnd  bei  ,1 

I  Patmklos,  der  wohl  nur  ein«  VergeiRtig'>iii|j  dtn    X;tlur* 
17* 
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lebens,  eine  Beseelung  und  persönliche  Theilnahme  der  die 
Handlung  umgebenden  Natur  andeuten  soll.  Bei  andern 
Wesen  mögen  sich  solche  Beziehungen  nur  in  Beschrankung 
auf  engere  Gebiete  und  Ideenkreise  geltend  machen,  während 
dieselben  in  andern  Verbindungen  ihre  volle  Individualität 
bewahren.  Immerhin  aber  dürften  Untersuchungen  in  dieser 
Richtung,  die  nicht  sowohl  aus  einem  einzelnen  Falle  die 
speciellen  Beziehungen,  als  aus  öfteren  Wiederholungen  den 
allgemeinen  Gehalt  gewisser  göttlicher  Wesen  zu  entwickeln 
streben,  dahin  führen,  dass  wir  die  Göttervereine  in  den 
oberen  Reihen  unteritalischer  Vasenbilder  richtiger  beur- 
theilen  lernen,  als  es  bei  dem  bisherigen  Tasten  und  Rathen 
möglich  war. 

Auch  die  Troilossage  findet  sich  auf  sf.  Vasen  in  zahl- 
reichen Wiederholungen  dargestellt  (Schneider  S.  114,  120 
u.  130).  Doch  sind  aus  der  Masse  zunächst  zwei  Bilder  als 
wirklich  und  auch  in  der  Ausführung  streng  archaisch  aus- 
zuscheiden: das  der  Fran^oisvase,  das  Muster  einer  epischen, 
ausführlich  erzählenden  Schilderung,  und  das  des  Timonides  aas 
Eleonae,  das  ebenfalls  noch  von  dem  Brunnen  uns  nach  der 
Stadtseite  und  auf  die  königliche  Familie  hinweist:  A.  Z.  1803, 
T.  173  =  Schneider  K.  In  allen  übrigen  Darstellungen, 
bei  der  Brunnen-,  wie  bei  der  Verfolgungsscene  beschränken 
sich  die  typischen  Elemente  der  Compositiou  auf  Aclülleus, 
Polyxena  und  Troilos  mit  seinen  beiden  Rossen.  Schon  bei 
solcher  Beschränkung  fehlt  es  nicht  an  Corruptelen:  auf 
einem  Gefässe  in  München  N.  357  =  Sehn,  i  ist  Polyxena 
in  eine  Amazone,  auf  einem  andern  bei  Gerhard  Etr.  u.  kamp. 
Vas.  T.  E,  7  sogar  in  eine  nackte  männliche  Gestalt  «ver- 
schrieben**. 

Eine  weibliche  Gestalt  auf  k  und  1  (Gerh.  E,  3  und  XX) 
ist  wohl  ursprünglich  als  Thetis  nach  Analogie  der  Fran9oifi- 
vase   gemeint,   aber   wenigstens  von  dem  Maler  von  1  kaum 
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rstaDden,   an   wenig   wie   der   »n^cheinende    Priainox   iti   g 
:  Gerli.  E,   10;  Ov.  XV.  3. 

AnflftlliKcr  ist  aal'  E  =  Ann,  d.  Inst.   1860.  t.   K.  ila» 

ine  RosK  anstatt,  der  gewöhnlichen  twei,  welches  mich  dazu 

liOn    eiupm    niickteu  jungen    Mann    am   Zügel   gefaxt   wird. 

■hrvnd  ein  Reröstieter,  auf  den  Kuss^pitKcn  stehender  Krieger 

,  AchilW  aber  am  entge^iengesetzten  Ende  der  Cnmpo- 

I    hinter    dem    Brunnen    lauert.     Es    scheint    hier   eine 

lontamination  ganz  eigener  Art  vnr/iiliegen:  in  der  I.  Hälfte 

hinter   dem    Bninnen    und    Püljntena  nut^h  lieknnnten 

HtiMteni;  die  r.  HiUfl*'  dagegen  erinnert  an  die  Daretellnngen 

ru»ci>icher  Urnen,  auf  denen  Trinlofl   constant   mit   einem 

Pfanle,   AchiH  nicht  allein,  snnd.im  mit  einem  Begleiter  er- 

iheint,  der  vor  dem  Pferde  dasselbe  gewöhnlich    zuriick- 

ihimcbt,  tinmul  (Urne  t.  52,  P)  cr  ebenfalls  am  Ztlgel  hUlt. 

'  ,t5rrhenische''   Ursprung  der  Vase,   auf  den  auch  sond> 

Jinik  und  Styl  hinweisen,  iindet  dadurch  nur  eine  weitere 

iing.   —  Auch    der    den   Vasenlnldern    sonst   fremde 

r  des  Achill  auf  D  —  München  Nr.  89  wird  daher 

dil   auf   Rechnung   einas    italischen  Maler»  gesetzt  werden 

ßOrfen. 

Indem  ich  einige  Darütellungen  mit  Ztisatzfigiiren  nntur- 
hieter  Art  übergehe,  wende  ich  mich  zu  dem  Bilde  einer 
'  Hydria  in  München  Nr.  l'M>  ^  n,  welche  Anlass 
3i)iachen  Betrachtungen  allgemeinerer  Art  bietet.  Zu 
drei  Hauptfiguren  der  Verfolgungsscene  geselten  sich: 
Polyxena  ein  fliehender  troischer  Bngensohiltz,  hintiT 
hillvnK  eine  iu  entgegengesetzter  Rii^htnng  fliehende  l'Vnuen- 
ialt  nnd  weiter,  wieder  nach  der  Mitte  gewendet,  ein  vrtllig 
f  «t«h«ndcr  tmi-toher  Bogenschlit«.  Die  Ausföhning  int 
1  mitituror  Güte,  frei  von  Naihlä.'tsigkeit  und  Flüchtigkeit, 
Kweite  Frauengeatalt,  die  neben  Poiyien«  «cb 
,  befunden  und  nun  in  gn>Mer  AnfVe^ing  diu  WeiM 
Jit,  wie  de  noch  einige  Male  vorkömmt,  könnbea 
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allenfalls  gefallen  lassen:  sie  würde  dem  Inhalte  der  mythi- 
schen Erzählung  nichts  hinzufügen,  aber  wenigstens  ihn  nicht 
beeinträchtigen.  Aber  der  fliehende  Bogenschütz  widerspricht 
dem  Grundgedanken  der  Sage,  dass  Troilos  sich  leichtsinnig 
und  ohne  Deckung  bis  zum  Brunnen  gewagt  hat.  Noch 
aufifälliger  ist  der  ruhige  Bogenschütz,  der  freilich  nur  deas- 
halb  ruhig  zu  stehen  scheint,  weil  in  dem  Bilde  für  lebhafte 
Bewegung  kein  Raum  mehr  war.  Es  würde  vergeblich  sein, 
in  der  literarischen  Tradition  eine  Erklärung  für  diese  Zu- 
sätze zu  suchen.  Sie  sind  rein  künstlerischer  Art  und  be- 
ruhen, um  es  kurz  zu  sagen,  auf  dem  Umstände,  dass  sich 
das  Bild  auf  der  Schulterfläche  einer  Hydria  befindet,  deren 
Breite  das  Vier-  bis  Fünffache  der  Höhe  beträgt. 

Es  soll  nicht  behauptet  werden,  dass  es  nicht  Schulter- 
bilder gebe,  die  von  einem  Ende  bis  zum  andern  streng 
sachlich  und  mit  Bewusstsein  durchcomponirt  wären.  Wohl 
aber  lässt  sich  der  Satz  aufstellen,  dass  bei  der  fabrikmässig 
behandelten  Durchschnittswaare  nur  die  Mitte  derselben  eine 
Prüfung  auf  ihren  mythologisch  poetischen  Gehalt  zuzulassen 
pflegt,  auf  den  beiden  Flügeln  dagegen  sich  höchstens  An- 
klänge an  die  poetische  Tradition  finden,  meist  aber  der 
Maler  seiner  eigenen  Phantasie  einen  ziemlich  weiten  Spiel- 
raum lässt.  So  soll  in  dem  vorliegenden  Bilde  nur  der  Ge- 
danke der  Ueberraschung,  der  Flucht,  aber  ohne  specielle 
Beziehung  auf  den  besonderen  Mythus  eine  weitere  Aus- 
führung finden. 

Bei  dem  Bilde  C  =  Ov.  XV,  2  erinnerte  sich  der  Maler 
einer.  Seits  des  göttlichen  Beistandes,  der  dem  Achill  gewährt 
wird,  anderer  Seits  der  verspätet  ankommenden  Hülfe  für 
Troilos,  obwohl  dessen  Verfolgung  noch  nicht  einmal  be- 
gonnen hat;  auf  g  =  XV,  3  finden  wir  den  missverstandenen 
Priamos  und  eine  zweite  fliehende  Frau;  auf  F  einen  Krieger; 
auf  d  Athene  und  Hermes;  auf  m  einen  Krieger  und  ein 
Mädchen. 


.   lirutin:   TmiwM   ■Widt-rHrii 
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Einen  weiteren  Beleg  fdr  meiue   AiitfasMung    bietet   da» 

OiulLerbilil    ilt>r    uilliicliener    Hydriu    18»  =  Ov.   XXII,   4. 

dum    tyiiiKcli    rei^elrechtivii    K»m[if«    ihs    Achilleiis    und 

Kninon    im    Beiwiii   der    M(ltl«r   gfa«llt   »ch  vun  r.  nnd  I. 

herlieicüeiider  Krieger,    die  liei  dem  Zweikampfe, 

W<^iiii   nicht:   geradezu   stoi'eDd,    doch   mindestens    {ihvrfldsMig 

sind.  —  Wii>  Ktflir  aber  durch  rnkhc  Zaiiät/e  bei  dem  flüchtig 

Kiboitenden    Mnlcr   dun   Bewußtsein  de«  in^thologiaclieii  tie- 

tlteä  aligesch wacht  wird,   kann  z.  B.  das  Bild  l}ei  Gerhard 

V,    l(i7    lohrL'ii,      Dort    folgen    auf    ein     Kämpferpaar, 

IscbuD  dem  Athene  erscheint,  erst  die  Uillfskünipfcr,  dann 

Trauen,    i'dr    wulche    wir   dir    Namen    Kos   und   Thetis 

^wim  nicht  mehr  in  Anspruch  nehmen  dUrfen. 

Wir  mÜKwa  aber  unsere  Beijbachtung  niwh  mehr  ver- 
bgomeinern:  gegenüber  dem  Ilauptbilde  nimmt  das  Schulter- 
ud  viiie  untergeordnet«  Stellung  ein,  die  sieb,  wie  iti  der 
lii8tteri§chen  Behandlung,  sn  auc)i  in  der  Answahl  der  dar- 
bitfllllwn  Scenen  in  keineswegs  geringem  Maa»^e  filhlbur 
übt.  Unter  den  mehr  aU  iiwan/.ig  Beispielen  ini  ersten 
der  mflncheuer  Sammlung,  zwiKchen  Nr.  43 — 64, 
-138  finden  sich  ausser  dem  Memncrn-  imd  dem  Troilo«- 
i  fut  nur  Darstellungcu  allgemeinerer  Art,  Rüstung»-, 
Kamp&cenen,  ein  Wettrennen,  Ba^chisches,  ein 
bbiMtimmter  Centuuren kämpf;  hnchsteiis  noch  der  triviale 
■ampf  ie»  Herakles  mit  dem  Löwen;  134  in  Gegenwart  von 
ibene  und  lolaoa,  44  von  zwei  sib.endcn  Figuren,  die  Athene 
i  lolaus  «ein  können,  aber  nicht  niflssen,  04  mit  Athene 
bd  Hermes  einer,  und  lolaos  und  einer  fraglichen  Frau 
|kd«rer  ij«itit;  endlich  118  ein  unbi-slimmter  Kampf  den 
iklea  im  Brisein  mehrerer  nicht  äh  benennender  Krieger- 
Ein  nbnlichiM  Verhältnisa  zeigt  sich  bei  einer  Gattung 
iner  Belasse,  die  wir  durchweg  mich  ihrer  Aiiwüchmückuug 
I  untergenrdnet^e-T  Art  bezeichnen  mllssen:  Tassen  mit  einem 
kiTecht«tebend>'n    hoben    lUukel    aui»    leichtem    ThoBff  j 
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schwarzen  Figuren  auf  einem  aufgetragenen  weisslich  gelben 
Grunde:  Formnummer  18  bei  Jahn.  München  besitzt  davon 
(zwischen  Nr.  344—419,  1085-1323)  etwa  vierzig  Stück, 
sämmtlich  aas  Vulci,  auf  welchen  Fundort  sie  sich  über- 
haupt zu  beschränken  scheinen.  Mehr  als  die  Hälfte  bieten 
nichts  als  bacchische  Scenen,  eine  grössere  Zahl  nur  Krieger 
und  unbestimmte  Kämpfe;  nur  1162  Herakles  und  den  Löwen; 
1323  Herakles  und  einen  Krieger;  1311  Theseus  und  den 
Minotaur;  1176  u.  1230  Centaurenkämpfe;  nur  einmal  133 
eine  troische  Scene:  Peleus  und  Thetis.  Es  würde  also 
thöricht  sein,  hier  an  der  Deutung  des  Einzelnen  Zeit  und 
Mühe  zu  verschwenden. 

Neben  der  Stelle,  an  der  sich  ein  Bild  findet,  verdienen 
aber  auch  gewisse  typisch  wiederkehrende  Compositions- 
schemata  mit  Rücksicht  auf  die  Interpretation  eine  sorg- 
fältigere methodische  Beachtung,  als  ihnen  bisher  zu  Theil 
geworden  ist.  Nicht  ganz  selten  finden  sich  auf  Amphoren 
oder  Hydrien  in  drei  Gruppen  gegliederte  Bilder,  von  denen 
nur  die  mittlere  einen  individuellen  Charakter  trägt;  so 
Overb.  XXV,  22  Priamos  Tod  zwischen  zwei  nicht  näher 
charakterisirten  Kämpfergruppen;  Ov.  XXUI,  2  =  München 
380:  die  Rettung  der  Leiche  des  Achill  zwischen  zwei 
Kämpfen  über  einer  Leiche,  denen  der  Künstler  allerdings 
Namen,  aber  in  so  ungeschickter  Auswahl  (Menelaos  und 
Paris;  Neoptolemos  und  Aeneas)  beigeschrieben  hat,  dass 
wir  diesen  Nebengruppen  keine  andere  Bedeutung  beizulegen 
vermögen,  als  den  namenlosen  neben  dem  Tode  des  Priamos. 
Auf  der  Hydria  in  München  128  steht  Herakles  im  Ama- 
zonenkampfe zwischen  zwei  weiteren  Gruppen. 

Mehrfach  mildert  sich  die  Strenge  eines  solches  Schemas 
in  verschiedenen  Abstufungen.  Beim  Kampfe  des  Herakles 
und  Kyknos  lassen  sich  zwei  Viergespanne  aus  der  Sage 
rechtfertigen;    und   doch    erscheinen   sie   auf  der  münchener 


V.  Brumi:   Trouchf  Ml^felUn.  2.19 

B^dria  48  noch  mehr  liestimmt,  die  Mittel^rappe  k!lustl»Fiitcli 

Bsu  utnnihmen.     In  ähnlichem  >Siiine  scheinen  zwei  Geapannit 

Pbei  der  Tödtung  des  Troilos  (Ov.  XV,  11)  verwendet  r.n  nein; 

noch    Inckerpr   ein   Gespann    gegenüber    dem    pferdeleihigen 

Chiron,  dem  der  Knabe  Achilleus  zugeführt  wird;  Ov.  XIV,  2. 

■  Auch  ein  einzelnes  Uesponn  scheint  ^ciiwcileti  eingeführt  nicht 

■cpeciell  des  dargestellten  Mythus  wegen,    sondern    um    einen 

pKWUvien  Abschlu&<  für  diu  Bild  zu  gewinnen,  ho  heim  Tode 

[des  Troilos:    Manchen  05  =:  Mon,    d.   Inst.  1,  34;    bei   der 

■Rettung  der  Leiche  dei^  AchiUeua:  München  408. 

Auch    mtdcre    Cunipositionen    betichriinken   den    Haujit- 

inliiUt  der  Sage  auf  eine  Mittj-'lgrupjie,   ohne   Nebengrupjien 

befläramt  abzugliedern.    Betrachten  wir  z,  B.  die  Darstellungen 

der   Flocht  des  ÄeneiM:    den    im  veränderlichen    Keni    bildet 

■faier  die  Unippe  de^  SohneH,  der  den  Vater  fortträgt,   ob  in 

3«gleitung  eines,  zweier  oder  keines  Knaben,  von  einer  oder 

jxwei  Fruiieti,    Kriegern  oder  Bogenschützen,    ist   völlig   dem 

piirmessen  des  Künstlers   anheim   gegeben    und    entzieht  sich 

iher    der    poetisch-literariBchen    Krörterung;    nur   in    dem 

mOnchwier    Bilde    903  =  Ov.  XXVII,    12,    das  in   provin- 

äeller  Technik   (aufgesetztes    Roth   auf  achwarzom   Grunde) 

koHgefUhrt  iat,   scheint    die    CoiupoNition    —   ein   ganz   ver- 

tinsplter    Fall    -     von   der   Ausbildung  der   italischen   Sage 

ÜUHst. 

Wie  uma  aber  —  nur  vielleicht  in  etwas  zu  weiter 
Auwlehnmig  —  von  heroisirten  Geni-ebildem  gesprochen  hat, 
t  fehlt  («  auch  nicht  an  Huruunbildern,  die  JtchtiesMlich  in 
allgemeiD  Menschliche,  da»  Uenre,  umgebildet  sind.  Das 
Urbild  des  Uxlteii  Helden,  der  vom  Schlachtfeide  aufgehoben 
lind  fortgetragen  wird,  i^t  der  duruh  Äias  gerettete  Achilieiis. 
jZti  iiieeer  tlauptgnippe  bildeten  /..  B.  die  Maler  der  schon 
{Bn^biiten  münchener  Va»eu  :)80  und  408  in  selbständiger, 
rtier  Weise  die  Umgebung.  Der  Maler  der  Vase  bei 
ßeriurd  A.  V.    212   dagegen    nahm    die    Bauptgruppe    und 
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entwickelte  daraus  durch  die  Umgebung  eine  Familienscene: 
die  Rückkehr  des  todten  Kriegers  in  das  Elternhaus. 


Nicht  minder  wichtig,  als  die  Frage,  wie  die  Künstler 
materiell  den  Kaum  gefüllt,  ist  die  andere,  wie  sie  ihn 
ideell  aufgefasst  und  ausgenutzt  haben.  Ich  gehe  von 
einem  einzelnen  Falle  aus.  Auf  einem  vielbesprochenen  rf. 
Gefasse  in  Berlin  (Ov.  XXVIII,  10)  ist  Orestes  dargestellt, 
wie  er  dem  auf  seinem  Throne  überraschten  Aegisthos  den 
Todesstoss  versetzt;  hinter  Aegisth  erscheint  Elektra,  un- 
mittelbar hinter  Orest  Klytaimnestra  mit  der  in  beiden 
Händen  erhobenen  Axt.  Darüber  bemerkt  Robert  (Bild  und 
Lied  S.  150):  Das  Befremdliche  imd,  man  darf  wohl  sagen. 
Peinliche  dieser  Darstellung  liegt  darin,  dass  wir  nicht  sehen, 
wie  Orestes  dem  drohenden  Todesstreich  entgehen  kann. 
Wohl  hat  0.  Jahn  richtig  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Elektra  den  Orestes  durch  Zuruf  warnt,  allein  das  Beil 
ist  ihm  zu  nahe,  als  dass  er  sich,  wenn  er  auch  noch  jetzt 
die  Gefahr  bemerkt,  davor  schützen  könnte;  und  so  muss 
jeder  unbefangene  und  nicht  durch  eine  bestimmte  Sagen- 
version voreingenommene  Beschauer  allerdings  den  Eindruck 
haben,  dass  Elektra's  Warnung  vergeblich  ist  und  das  Beil 
im  nächsten  Augenblick  auf  das  Haupt  des  Orestes  nieder- 
fällt, dass  also  der  Maler  eine  Sage  darstellen  wollte,  nach 
der  Orestes  zwar  seinen  Vater  an  Aigisthos  rächt,  aber  in 
demselben  Augenblick  von  seiner  eigenen  Mutter  erschlagen 
wird.  Da  nun  eine  solche  Version  unserer  gesammten  üeber- 
lieferung  von  der  Orestes-Sage  widerspricht  und  wenigstens 
für  das  Athen  des  5.  Jahrhunderts,  ja  überhaupt  —  es  sei 
denn  für  einen  Mythographen  vom  Schlage  des  Ptolemaios 
Hephaistion  —  nicht  denkbar  ist,  so  würde  man  schwerlich 
so  bald  die  richtige  Deutung  gefunden  oder  ihr,  wenn  sie 
aufgestellt    worden    wäre,    Glauben   geschenkt   haben,    wäre 


f.Bn, 


:   Tfisehe  MusMlltn. 
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nicht  die  Meiuiiitg  des  Voaeiiiualertt  durcli  die  beigesetzten 
Nnmcn  «iulicr  i^cMiullL  Ho  »Iw  j^ilt,  «t,  sich  mit  ilem  Be- 
fremdtklien  der  Sceiie  auf  die  eine  oder  acdirc  Weise  ab- 
Kutinden.*  Ich  habe  die  ganze  Stelle  auageachriebeu,  um 
tichliesslich  zu  erklären,  dtws  mir  für  dits  .Uefreuidlicht!' 
und  .Peinliche'  hier  jede  Emptindiing  fehlt.  Wollte  ich 
vullkuiiinieii  .uiiliefungeu'  nein,  oder  richtiger,  wollte  ich 
alles  vergesNcu,  w&«  ich  weiss,  und  einxig  mein  Auge  xii 
EUthe  7,iehen,  8o  wQrde  ich  rielmehr  soKon  müssen.  da»s 
KlytweamtKtm  die  Axt  erbebe,  um  dem  Orestes  in  der 
Tödtnng  dea  Aegisth  tieizustehim,  wovon  natürlich  niclit  dit^ 
Rede  Hein  kann.  Zur  Lfiaung  der  Schwierigkeiten  lenke 
iofa  die  Anfroerksamheit  anf  eine  zweimal  aut  lieideu  Seiten 
einer  Trinkitchale  imd  imssenlem  auf  einer  Hydria  witider- 
faolte  rf.  Darstellung  des  Zweikampfes  zwischen  Achilleu» 
und  Hektor,  im  Beisein  vnu  Athene  und  Afiollon  (Ov.  XLX,  3; 
Ucrhxrd  A.  V.  202).  Wir  liesitv.en  aber  noch  eine  weitere 
Wiederholung  derselben  Scene  auf  dem  weiten,  aber  niedrigen 
Haloe  einer  grossen  Amphora  mit  Volutenhenkeln  (Ov.  XIX,  -1; 
(iorhitrd  204).  Dort  siud  nicht  nur  die  beiden  KUmjifcr 
durch  einen  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  sondern 
gleiche  Zwischenräume  tiuden  sich  auch  zwiKchen  Achill  und 
AtbeoH  und  zwischen  Hektor  und  Apollou;  und  die  gleicht' 
Disposition  tindet  sich  wiederholt  auf  dem  (Jegenbilde  der- 
iielbeD  Vaäe,  dem  Kampfe  zwischen  Achill  und  Meinniui  im 
Buwttin  der  beiden  Mütter  (Ov.  XXII.  IB;  Gerhard  204). 
Ziehen  wir  jetzt  die  Orestescomposition  in  gleicher  Weise 
Mueinander,  ao  dattä  Eloktr»  und  Klytaemneetra  in  >;ine  ge- 
wiwfe  Entfernung  von  der  Mittclgruppe  gerllckt  werden.  — 
uiid  alles  Befremdliche  und  Peinliche  ist  veixchwunden, 
d,  h-  Klytaemne.tti'a  eilt,  durch  den  Liinu  ,nit'u'p--L*hrr'i:kt, 
herbei,  um   Ai-gistho»  gegen  den  noi-h  >  za 

Tertlieidigea ;    EJlektra  eilt  herbei,  nm    '  :lini 

dfofaeaden  tiefahr  zu  wurnen. 
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Suchen  wir  jetzt  aus  dem  praktischen  Falle  die  theore- 
tischen Folgerungen  zu  ziehen.  Die  Vasenmalerei  behandelt 
den  Raum  nicht  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  realistischen 
Kunst,  oder  noch  einfacher,  nicht  vom  eigentlich  malerischen 
Standpunkt.  Selbst  im  „malerischen*  Styl  deutet  das  Ueber- 
einander  der  Figuren  nur  ein  Hintereinander  an,  ohne 
malerische  Perspective;  und  wenn  beim  Parisurtheil  Eris  und 
Themis  im  Hintergrunde  erscheinen,  wenn  Eris  aus  dem 
Versteck  hervorblickt,  wenn  Zeus  von  der  Feme  zuschaut, 
80  haben  wir  es  dabei  nicht  mit  wirklichen,  realen,  sondern 
mit  ideellen  Entfernungen  zu  thun.  Bei  dem  Styl,  welcher 
dem  malerischen  vorangeht,  steigert  sich  dieses  Verhältniss 
nicht  nur,  sondern  wir  dürfen  wohl  sagen,  dass  es  ein  prin- 
cipiell  verschiedenes  ist:  der  Bildraum  auf  der  Vase  ist  ein 
tektouischer  und  wird  als  solcher  verwerthet.  Ich  erinnere 
an  das,  was  ich  in  einem  früheren  Vortrage  (Sitzungsber. 
1883,  S.  302)  über  zwei  tektonische  Terracottareliefe  aus 
Melos  mit  Darstellungen  des  Perseus  und  des  Bellerophon 
bemerkt  habe.  In  ihnen  ordnete  der  Künstler  übereinander, 
was  nacheinander  folgen  sollte  und  überliess  es  der  Phantasie 
des  Beschauers,  die  einzelnen  Momente  der  Handlung,  welche 
er  nach  dem  Zwange  des  Raums  vertheilte,  nach  ihren 
geistigen  Beziehungen  zurecht  zu  legen.  Verfahren  die 
Vasenmaler  auch  nicht  ganz  so  abstract,  so  doch  vielfach 
nach  analogem  Princip.  Sie  deuten  wohl  z.  B.,  wo  es 
nöthig  scheint,  durch  eine  Säule  ein  Aussen  und  Innen  an. 
Der  Maler  der  Orestesvase  fühlte  dazu  kein  Bedürfniss:  ihm 
jxenügte  die  Richtung  der  herbeieilenden  Figuren,  selbst  unter 
Verzicht  auf  ihre  grössere  oder  geringere  Entfernung. 

Unter  solchem  Gesichtspunkte  werden  uns  eine  Reihe 
von  Einzelheiten  in  den  verschiedenartigsten  Vasendar- 
stellungen in  einem  neuen  Lichte  erscheinen.  Namentlich 
die  so  oft  gehörte  Entschuldigung  „wegen  Raummangels* 
wird  f&st  durchgängig  aufzugeben  sein. 


;   l'yvische  MüetVrn 
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Alä  Beispiele  für  zwei  entgegen  gesetzte  Endpunkte  der 
RariiTiheiuitKiing  können  die  oben  erwähnten  beiden  eclil. 
arcliaiacbeu  Troiloabilder  dienen:  die  Franvoievase  mit  ihrer 
Hiixtuhrlicbtiu  b^ntwicki-iung  der  Handlung  zwischen  ibren 
beiden  Eudimukl^n:  dem  Brunnen  und  der  Stadt;  die  Tim d- 
nideitvaHe  mit  ihrem  ZuBanimeiirUcken,  ja  fast  Ineinander- 
schieben der  Scenen  vor  dem  Brunnen  und  vor  dem  Thore. 
Weitere  Variatiuuen  bieten  andere  Ti'uilusbildf;r;  so  Ov. 
XV,  11,  wo  der  Altar  mit  dem  von  Achill  bedrohten  Troilos 
unmittelbar  au  du.s  Stndtthor  und  die  2iir  Hf'dfeleistuiig  sieb 
anschickenden  Krieger  herangerückt  i^t,  wälirend  dieses 
Doppelmotiv  durch  die  beiden  Viergespanne  wieder  kilnst- 
krisch  vtn  einer  tiinheit  /.uäammeu geschlossen  wird.  —  Auoh 
der  MiiJer  des  Bildes  bei  l_»v.  X^V,  2  findet  durch  Hulche 
tektoniacbe  AufFassung  des  tiaume«  eine  gewisse  Kntachuttli- 
gUDg,  indem  wir  uns  die  den  drei  Oottheiten  entsprechenden 
Krioger  der  Idee  nach  erst  als  aus  weiter  Entfernung  an- 
ruckend denken  mögen;  wenn  auch  jedeufalli!  der  Maltrr 
d«r  niiluuhener  Amphora  80  einen  gtilcklicheren  Ausdruck 
Rlr  den  gleichen  bedanken  fand,  indem  er  anf  der  Rückseite 
eine  ganxe  Rotte  von  sieben  gerüsteten  Kriegern  uufmnr- 
schi«rau  liessi.  Vgl.  auch  Uerhard  Etr.  u.  kam]),  Vas.  11.— 
Besonders  sinnig  verfuhr  der  Maler  der  mUncliener  Hydria  05 
^  Mon.  d.  Inst.  I,  'M.  Kr  verlegte,  was  auf  der  Stadt- 
mKUvr  vorgebt,  in  diw  rt<;bulterbild,  licsji  unten  die  Ver- 
theidiger  aus  dem  Thorc  uusröcken  und  vermittelte  dieses 
AusrUcken  mit  der  Mordacene  selbst  durch  da*  dazwischen 
g<Mcliobcne  an.iprengende  Viirgexpaiin,  dessen  zu  frühzeitige 
Anktmft  noch  durch  Athene  aufgehalten  wird. 

Die  tiaumverhüllniasG  flihrtmi  auf  die  Betrachtung  der 
berliner  Oreetesvase,  lUe  iu  neuester  Zeit  auch  /n  lir- 
Orierungen  nach  andern  Richtungen  Atilow  g«but(-n  hat. 
Uobert   (Bild  und  Lied  y.   U9)    hat   .li^  f^ 
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auf  den  Tod  des  Aegisthos  bezüglichen  Vasenbilder  behandelt, 
eines  Theils,  um  sie  nach  ihrer  künstlerischen  Darstellung  zu 
gruppiren,  anderen  Theils,  um  sie  auf  ihre  poetischen  Quellen 
zurückzuführen.  Eine  Vermittelung  zwischen  dem  von  ihm« 
und  dem  von  mir  vertretenen  Standpunkte  möchte  freilich 
für  jetzt  fast  aussichtslos  erscheinen.  Denn  während  er  Ton 
dem  Satze  ausgeht,  dass  ^in  der  strengen  rothfigurigen  (nach 
seiner  Ansicht  der  Mitte  des  V.  Jahrhunderts  angehörigen) 
Vasenmalerei  Sagenversionen  des  Drama^s  unerhört"  seien, 
drehe  ich  eben  den  Satz  um  und  behaupte,  dass,  wenn  ich 
in  der  angeblich  strengen  rf.  Malerei  bestimmte  Einflüsse 
des  Drama's  unzweifelhaft  zu  erkennen  glaube,  diese  Malereien 
iiothwendig  jünger  als  das  Drama  sein  müssen.  Ich  lasse 
daher  diesen  G^ensatz  vorläufig  ganz  ausser  Berechnung 
und  betrachte  die  Eunstdarstellungen  zunächst  nur  so,  wie 
sie  sind  und  sich  dem  Auge  darstellen,  wobei  ich  von  dem 
Inhalte  der  Sage  nur  so  viel  herbeiziehe,  als  in  den  Bildern 
selbst  deutlich  ausgesprochen  vor  Augen  liegt. 

Robert  sucht  S.  159  einen  „dieser  ganzen  Vasengruppe 
zu  Grunde  liegenden  Typus*  und  die  aus  diesem  sich  er- 
gebende Ent Wickelung  festzustellen.  Ich  habe  oben  bei  der 
Betrachtung  des  Parisurtheils  den  grössten  Nachdruck  auf 
das  Typische  gelegt.  Wir  hatten  es  dort  mit  sf.  Bildern 
zu  thun,  die,  wenn  auch  nicht  sklavisch,  doch  fabrikmässig 
wiederholt  wurden.     Die  Orestesbilder: 

A.  in  Wien:  Mon.  d.  Inst.  VIII,  15; 

B.  in  Berlin:  Ov.  XXVIII,  10; 

D.  früher  bei  Baseggio:  Mon.  d.  Inst.  V,  56; 

E.  in  Bologna:  Zannoni  Scavi  della  Certosa  t.  79 
(von  C  als  nicht  genügend  bekannt,  sehe  ich  ab)  sind  roth- 
figurig,  und  jedes  einzelne  weicht  von  dem  andern  nicht 
unwesentlich  ab,  zeigt  bis  auf  einen  gewissen  Grad  eine 
selbständige  Auffassung.  Gemeinsam  ist  allen  nur,  dass 
Aegisthos  auf  dem  Throne  den  Todeastoss   erhält   und   Kly- 
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t«nin(Mira  ihm  ÜGife  zn  ltriii(;eii  hestrektt  bt.  Wird  flie8iie 
IftrcWit  Erfoljf  haben?  Auf  B  ist  ps  Elßktra,  die  den 
prestes  waruend  ihre  Stimme  erhebt.  Geschähe  es  ohne 
Jfirfolg.  d.  h.  dollten  wir  anuehiiien,  dasa  Orestes  von  der 
■«^xt  der  Klytaemnestra  ({t'troffeii  werde,  so  wUrde  ihre  ti(^en- 
Iwart  völlig  überflnaxig  sein.  Wir  miis-wn  iilao  voraussetzen. 
ihr  Zuruf  t{i?hürt  werde.  Der  Malur  voii  E  glaubte 
«lieseil    Schluss   dem    Beschauer   nicht    Überlassen   xii  dürfen. 

■  Er  läest  nicht  nur  den  Orest,  bereita  gonarnt,  sich  amblicken, 
tonderti   «in  .Iflnglitig,   am   natlirlicbsten    Pylades,    fwsit,   von 

inten  die  schon  erhobene  Doppel axt  der  Klyt&einnestra. 
iFar  den  Maler  von  A  war  die  Vertheilung  der  Handlung 
Iftuf  die  Vorder-  und  Hiiekseite  der  Vase  maasagebend.  0ie 
l'Warnnng  der  Elektra  fehlt;  aber  das  Umblicken  des  Orestes 
»wird  verstärkt  durch  das  ängstliche  Wegnchreiten  der  Chryso- 
lithemis,  die  znr  Rückseite  Hberleitet.  Dort  wUrde  Klytaem- 
■nestra  allein,  in  die  Ferne  gerückt,  des  nöthigen  Nachdruckes 
lutbebreu;  nicht  einmal  ein  Pylade-s  würde  ihr  denselben 
■Terleiben,  wohl  aber  der  greise  Tiiltbybios,  der  Vertreter, 
mfatt   niSchte   man   sagen,    der  ^^cbntten  Agameinnon's.     Am 

■  wetiigsten  Verstiindniss  zeigt  der  Maler  von  D.  Wir  werden 
liuns  darfiber  niuht  wundem  dürfen,  da  ich  bezeugen  kann, 
l^daan  die  Figuren  nicht  ausgespart,  sondern  mit  rother  Farbe 
l'Wtf  <len  nicht,  glänzenden  aohwarzen  Orund  aufgemalt  sind, 
Idai«  wir  es  also  mit  einer  Arbeit  von  prnvin7.iener,  etnisci- 
Incber  Technik  /u  thun  haben.  Von  dem  Chor  der  Frauen 
laur  der  Htlckseite,  die  nur  Schrecken  zeigen,  ohne  in  die 
rllondlnng  einzugreifen,  können  wir  aitsehen.  Die  warnende 
KlCtektra  konnte  der  Maler  nicht  brauchen,  da  er  die  Kly- 
|taeiune«tra    nicht   im    Kücken   da  Orestes   herbeieilen    lies«, 

mderu  ihm  direct  gegen Uberstelite-     Nur  einen  achwachen, 
Bmir  cinon  rüiimlichen,    niclit   geistigen    Ersat»  für  nie  bietet 

t  ruhig  beobachtende  kurz  bekleidete  GestBÜ  o 
lUmnues.   doch    wohl   des    Tylades:   denn  hier  aD  ^ 
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zu  denken,  wo  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  nichts  an 
einen  Herold  gemahnt,  scheint  mir  eine  Versündigung  gegen- 
über der  charaktervollen  Gestalt  desselben  in  der  wiener 
Vase.  Der  Maler  wusste  wohl  etwas  von  der  Freundschaft 
des  Orestes  und  Pylades;  und  da  die  Kunst  bei  Waffen- 
brüdern häußg  den  einen  als  den  älteren  charakterisirte,  so 
den  Phorbas  gegenüber  dem  Theseus,  selbst  den  Patroklos 
(auf  der  Sosiasschale)  gegenüber  dem  Achilleus,  so  gab  er 
auch  dem  Pylades  den  Bart. 

Soviel  zunächst  von  den  Bildern,  die  für  sich  deutlich 
genug  reden.  Aber  , woher  stammt  diese  Sagenform '^  ?,  fragt 
Robert  S.  159  und  fahrt  fort:  , Längst  ist  bemerkt,  dass 
keiner  der  drei  grossen  Tragiker  die  Quelle  sein  könne; 
denn  bei  Euripides  wird  bekanntlich  Aigisthos  bei  einem 
Opfer  auf  dem  Lande,  bei  Sophokles  zwar  im  Palaste,  aber 
erst  nach  der  Klytaimnestra  getödtet.  Bei  Aischylos  endlich 
wird  zwar  Aigisthos  im  Palast,  auch  vor  Klytaimnestra  ge- 
tödtet, allein  eine  den  Vasendarstellungen  genau  entsprechende 
Scene  findet  sich  in  den  Choephoren  nicht.**  Aber  ist  denn 
nicht  die  Tendenz  der  neuesten  Forschung  gerade  daraut 
gerichtet,  uns  klar  zu  machen,  dass  wir  Illustrationen  zu 
Dichterstellen  in  Vasenbildern  nicht  erwarten  sollen?  Zuerst 
hinsichtlich  des  Ortes:  wir  können  höchstens  aus  der  Dar- 
stellung der  wiener  Vase  A,  weil  sie  auf  zwei  Seiten  ver- 
theilt  ist,  herauslesen  wollen,  dass  hier  der  Maler  auch  an 
eine  räumliche  Trennung,  ein  Drinnen  und  Draussen,  ge- 
dacht habe;  aber  wo  findet  sich  sonst  eine  Andeutung  der 
Oertlichkeit?  Die  Rache  ereilt  den  Aegisth  auf  dem  Throne, 
den  er  unrechtmässig  in  Besitz  genommen.  Dabei  denkt 
aber  niemand  an  den  Ort,  wo  der  Thron  steht,  sondern  nur 
an  den  Usurpator.  Dann  hinsichtlich  der  Zeit!  Ein  Dichter 
kann  die  Zeitfolge  der  beiden  Ermordungen  hier  so,  dort 
anders  mit  den  Mitteln  der  Poesie  motiviren.  Ob  ebenso 
der  Künstler?     Ich  verweise  auf  die  römischen  Sarkophage, 
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Idie  uns  den  Doppelmord  vor  Augeu  führen,  um  des  Beweises 
I  Überhoben  zu  sein,  wie  biich  die  Vaeenmaler  über  den  Sar- 
lliophagarbeitern  sbebn,  indem  sie  die  Ermordung  des  Aegisthoe 
I  vitkücb  durstellen,  die  der  Klytaemnestm  uns  aber  nur  ahnen 
1  bteaen.  Dadurch  aber,  dass  wir  sie  vomussehen,  tritt  aller- 
I  dingH  die  Auffassung  der  Künstler  in  einen  bestimmten  Uegen- 
zu  der  älteren  huiueriHeben  Sage,  und  gern  will  ich 
I  Robert  znstimmen,  dass  wir  r.nr  Ueberbrückung  dieses  Ciegen- 
J3  eines  Zwischengliedea  zwischen  Homer  und  den  Tragi- 
l^ern  bedürfen.  Ich  will  auch,  ohne  jede  Einzelheit  nach- 
I  cuprDfen,  Robert  gern  zngeben,  dass  für  den  Hauptpunkt, 
1  den  Muttermord  des  Üreetes.  dieses  Zwischenglied  in  den 
I  Poesieen  des  Stesichoros  zu  auchen  sei.  Aber  ist  darum 
I  Stesicboros  auch  die  unmittelbare  (Juelie  für  die  Maler,  nicht 
1  nnr  für  diesen  einen  Hauptpunkt,  sondern  auch  für  die 
I  weitere  Entwickelung  und  die  Durchbildung  aller  Einzeln- 
I  hcitenV  Hier  möge  sich  Kobert  an  das  .von  Wilamowitz 
]  An.  Burip.  p.  185  (wenn  auch  wohl  nicht  zuerst)  beob- 
I  achtete  nnd  begründete  Gesetz'  erinnern:  ut  paucae  tantnm 
1  iiefwmae  inducantnr  remota  omni  snpervacanea  turba,  secnndi 
»  onlinis  personae  nomine  certn  caresnt.  Selbst  Gestalten, 
wie  die  der  Elektra  oder  des  Pylades  mochte  der  eine  Dichter 
mehr,  der  andere  weniger  stark  betonen;  nud  noch  grössere 
Freiheit  waltete  darin,  ob  er  den  Herold  Talthybios  oder 
en  Herold,  ob  er  einen  Pädagogen,  einen  Alten,  einen 
I  Hirten  oder  einen  Bot^n  einführen  wollte.  Wir  müssen 
[  Oberhaupt  den  Wilamowitz 'sehen  Satz  verallgemeinern  und 
I  von  den  secnndi  ordiuis  penMtnae  übertragen  auf  diejenigen 
[Motive  der  Handlung,  die  sich  gleichfalls  als  secundi  ordini» 
[  bexeichnen  lassen.  Orestes  kommt  zurück,  und  e-a  bedarf 
isser  Vorbereitungen,  um  den  Erfolg  seiner  Raehenpläup 
[  «II  sichern.  Aber  ob  nun  die  Erkenn imgsscene  direct  zwischen 
[  ()r»t  lind  Elektra  erfolgt,  ob  durch  Vermittelung  des  Tal- 
l'thybios  'nler  einer  andern  Person  zweiten  Ranges,  ob  Pylades, 
lan.  FbilM.-pbUaI.  o.  Ltit,  ci.  u.  I.  lö 
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Talthybios  oder  eine  dritte  Person  die  Klytaemnestra  hindert, 
dem  Äegisthos  Hülfe  zu  bringen,  das  sind  Fragen  zweiter 
Ordnung,  die  jedem  Künstler  nach  seinen  besonderen  Zielen 
auch  in  seiner  besonderen  Weise  zu  lösen  frei  stand.  Ganz 
ebenso  niusste  es  dem  Maler  gestattet  sein,  für  seine  künst- 
lerischen Zwecke  die  Elektra  zu  wählen,  den  Talthybioe, 
den  Pylades  als  gleichalterigen  Freund  oder  als  älteren 
Waffengenosse,  als  warnend,  als  assistirend,  als  thatkräftig 
eingreifend.  Und  hier  liefert  schon  der  Wechsel  bei  den 
verschiedenen  Malern  den  bestimmten  Beweis,  dass  sie  in 
dieser  Auswahl  nicht  von  einem  einzelnen  Dichter,  hier  also 
nicht  von  Stesichoros  allein  abhängig  sein  konnten,  sondern 
von  denjenigen  Dichtem,  durch  welche  solche  mehr  oder 
weniger  typische  Gestalten  und  Gattungscharaktere,  oder 
vielleicht  noch  richtiger:  Theaterrollen  vorgebildet  waren, 
d.  h.  von  den  dramatischen  Dichtern:  abhängig  und  doch 
zugleich  berechtigt,  in  demselben  Geiste  wie  diese  frei  zu 
wählen.  Denn  auch  der  Künstler  darf  oder  soll  Dichter 
sein.  So  dürfte  es  nicht  gerathen  sein,  bei  jedem  einzelnen 
dieser  Orestesbilder  ein  besonderes  dichterisches  Vorbild  nach- 
weisen zu  wollen.  Nur  für  eine  Gestalt  möchte  ich  eine 
Ausnahme  macheu:  die  Chrysotheniis  des  wiener  Bildes  A. 
Ihr  Charakter  ist  so  persönlich  von  Sophokles  für  den  be- 
sonderen Zweck  erfunden,  den  Heldengeist  der  Elektra  durch 
den  Gegensatz  in  das  schärfste  Licht  zu  setzen,  dass  ihre 
Gestalt  nicht  wohl  noch  einmal  von  Neuem  erfunden 
werden  konnte.  Und  doch  war  auch  hier  der  Maler  nicht 
der  sklavische  Nachahmer  des  Dichters.  Er  sah  von  der 
bedeutenderen  Gestalt  der  Elektra  vollständig  ab;  aber  er 
bediente  sich  der  Schüchternheit  und  Furchtsamkeit  der 
Chrysotheniis,  um  den  Beschauer  das  Furchtbare  und  Schreck- 
hafte der  ganzen  Scene  nur  um  so  nachdrücklicher  empfinden 
zu  lassen.  Folgt  also  der  Künstler  dem  Dichter  auch  hier 
nur  theilweise,  so  erkennen  wir  gerade  dadurch,  dass  er  nicht 
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1  ellifiic)ier  Nncliahnier  ist,  .tondem  dass  er  eich  bei  seinem 
^»en   ^baffen  von  dorn  üei»te  der  Tragödie    leit«ti    lässt, 

I  er  in  veiner  giuizeu  AnlTiieämig  uuter  detn  Einflüsse  der 

iffj&iie  arbeitd;. 


Die  Verkennun^   der   Nothwendigkeit   einer   Scheidung 

I  Motiven  verschiedener  Ordnung  hat  Robert  S.  107 

^cli   ui   «inur   tulächen   ÄuffiiK-iiiDg   As»   Terracuttareliefa  in 

I  MüD,  d.  Inst.  VI,  rj,   1  verleitet.     Von  den  drei  männ- 

then  Gestalten  euU  der  vordemte,  der  eindringlich  auf  Elektra 

jnredet,   «in  Jcingling,    Tultbybios,   der   »weite    —    .er    ist 

inbar  der  Vomehniste,    ibni  gehört  auch  wohl  dus  Ross' 

■  Orestes  sein.     Dies   veratüest   gegen   die   einfachste  bidd- 

ibe   Auschauiing,    f(ir   welche   doch  die  bildende    Kunat  in 

Linie  ku  arbeiten    bestimmt   ist.     Selbst    wo   die    Er- 

runung   duruh    eine   drittu  Pereuu  vermittelt  werden  sollte, 

sste    doch    Ure«tea    kDostteriscb    als    die    Hau ptperäuu 

Iffenttber  Elektra    hervortreten.     Ich    kanu    nur    wünschen, 

ich    Itnbert    von    der    Dichtigkeit    metnor    Aiiffneäting 

prch    eigene    Ueberlegiing    Überzeugen    lassen    möge,    auch 

dea   äußerlichen    Beweis,   der    mir   m    Htilfe   kannut. 

,  dem   A  uctionscatolog   der   Cnniille    LecuyerVhen   Terra- 

pttenvunimlung    findet   dch   auf  T.  30   eine    WiederhoUiQg 

Elefetrareliefs,    auf   welcher   d»r   »weite    .Jüngling,    der 

^ebliclie  OresteN,  vullbärtjg  dargestellt    ist,    also    sicherlich 

ibt  Orestes  sun  kann. 

Wir  können  noch  weiter  gehen  und  in  manchen  Fällen 

Jit   w'fhl   von    Motiven   dritter   Ordnung    reden.     In    dem 

■nbilde  bei  (Jv.  XXX,  7    handelt  es  (üch  in  ernter   Linie 

die  Wieder  er  kenn  nng   zwischen    Iphigeiiie   und    Orestes, 

i  sweit4!r  Linie  um  das   enrijiideiiiche   Briefnititiv:    die    Er- 

inung  »oll  durch  deu  Brief  herlwiigefflhrt   werden.     Kuri- 

I  «endet  nun  drittens  die  ^achc  so,   dSM  JptufMis  AtA 

ief  in   die    Uäude   dn«    Pj'lade»    Uburgibt.     Du 

18* 
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haben  einige  Erklärer  geschlossen  —  muss  der  Empfanger 
des  Briefes  in  dem  Vasenbilde  Pylades,  der  abseits  stehende 
Orestes  sein.  Mit  Unrecht,  und  nicht  etwa  blos  deshalb, 
weil  wir,  wie  bereits  ReiflFerscheid  (Annali  1862,  p.  120) 
hervorgehoben  hat,  ein  anderes  Vasenbild:  Bull.  arch.  ital. 
I,  7  besitzen,  in  dem  vor  Iphigenie  nur  ein  einziger  Jüng- 
ling, der  Empfänger  des  Briefes,  vorhanden  ist,  der  andere 
fehlt,  die  Wiedererkennung  aber  ohne  die  Gegenwart  des 
Orestes  doch  nicht  denkbar  ist  — ,  sondern  weil  uns  das 
erste  Bild  selbst  auf  den  richtigen  Weg  weist.  In  dem- 
selben entspricht  dem  abseits  stehenden  Jünglinge  die  Tempel- 
dienerin, also  eine  Nebenfigur.  Orestes  aber  darf  nicht  eine 
Gestalt  zweiter  Ordnung,  er  muss  eine  der  Iphigenie  gleich- 
werthige  Hauptfigur,  und  darum  kann  nur  e  r  der  Empfanger 
sein.  Der  Maler  entlehnt  also  das  Brief motiv  vom  Dichter, 
aber  er  bindet  sich  nicht  an  den  Wortlaut,  sondern  er  ver- 
werthet  es  durchaus  im  Sinne  derjenigen  Gesetze,  welche 
die  Kunst  für  die  ihren  eigenen  Zwecken  dienende  Ausdrucks- 
weise ausgebildet  hat. 


Hiermit  schliesse  ich  für  heute  meine  Bemerkungen, 
die  locker  aneinander  gereiht  sind,  wie  sie  sich  gerade  aus 
der  Betrachtung  des  monumentalen  Materiales  ergaben.  Sie 
bilden  nicht  zu  dem  , Texte*,  d.  h.  zu  den  Bilderreihen 
einen  fortlaufenden  erklärenden  Commentar,  sollen  auch  nicht 
eine  kritische  Recensio  des  Textes  geben,  sondern  es  sind 
Betrachtungen,  die  durch  Erörterung  emzelner  Gesichtspunkte 
zur  Constituirung  eines  solchen  Textes  und  zu  systematisch- 
methodischer  Erklärung  beitragen  sollen. 

Dennoch  glaube  ich,  dass  sie  einer  gewissen  inneren  Ein- 
heitlichkeit nicht  entbehren;  zunächst  in  negativer  Richtung: 
sie  haben  von  dem  Herbeiziehen  der  schriftlichen  Quellen 
und  Hülfsmittel  unserer  Denkmälererklärung  so  viel  als 
möglich    principiell    abgesehen.     Sie  richteten  sich  vielmehr 
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überall  auf  die  Betrachtung  des  Kunstwerkes,  wie  es  sich 
unsem  Augen  darstellt,  auf  die  Bedingungen  seines  Ent- 
stehens, seiner  materiellen  technischen  Ausfahrung,  seiner 
räumlichen  Grenzen,  auf  die  besondere  künstlerische  Aus- 
drucksweise u.  s.  w.,  um  vor  allen  einen  methodischen 
Gesichtspunkt  in  ein  klareres  Licht  zu  stellen.  Blicken  wir 
nemlich  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Denkmalerer- 
Uärung,  so  werden  wir  nicht  leugnen  können,  dass  unser 
Streben  nicht  darauf  gerichtet  sein  darf,  dieselbe  noch  mehr 
mit  philologischer  Gelehrsamkeit  zu  belasten,  sondern  viel- 
mehr, sie  nach  Möglichkeit  davon  zu  entlasten.  Der  Weg 
dazu  aber  ist  der,  dass  wir  in  erster  Linie  und  noch  ehe 
wir  die  literarischen  Quellen  zur  Erklärung  herbeiziehen, 
das  Kunstwerk  selbst  zu  seinem  Rechte  gelangen  lassen. 
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Herr    M  eis  er    legte    eine    Abhandlung    des     Herrn 
A.  Spengel  vor: 

^Ein  Beitrag  zur  Wertschätzung  und  zum 
Verständnis  der  IH.  Philippischen  Rede 
des  Demosthenes/ 

I. 

In  der  Zeit  als  Demosthenes  die  dritte  Philippische  Rede 
hielt,  war  der  Stand  der  Dinge  folgender.  Philippus  hatte 
Kardia  gewonnen,  die  nördlichste  Stadt  der  Thrakischen 
Chersouesos.  Die  Einwohner  der  Stadt  hatten  gegen  die 
Ansprüche,  welche  die  Athener  auf  ihren  Besitz  machten, 
Protest  erhoben,  worauf  diese  sie  mit  Gewalt  zu  erobern 
suchten.  Der  Athenische  Feldherr  Diopeithes  belagerte  sie 
vergeblich  und  erreichte  dadurch  nur,  dass  die  Stadt  von 
Philippos  Hilfe  erhielt  und  die  Makedonische  Besatzung  auf- 
nahm. Aus  Rache  plünderte  Diopeithes  die  Makedonischen 
Besitzungen  am  Hellespont,  wodurch  er  sich  eine  Verletzung 
des  Vertrages  mit  Philippos  zu  schulden  kommen  Hess. 

Die  übrigen  Chersonesischen  Städte,  welche  den  Athenern 
zugesprochen  und  von  diesen  colonisirt  waren,  mochten  nun 
einen  baldigen  Angriff  des  Philippos  als  Vergeltung  für  den 
Raubzug  des  Diopeithes  befürchten  und  erbaten  Unterstützung 
von  Athen.  ^)     Zugleich  traf  die  Nachricht  ein,  dass  Philippos 

1)  §  73:  dAÄa  roig  filv  ev  XeQQOvtjoo)  XQrif^o,x^  ajiooxiXkeiv  <pfi(Jil 
öeir  fcai  rakV  So*  a^tovoi. 
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t  Stadt  Gyzaiitiun  zu  gewinnen  trachte.*)     Ea  ist  erklirlicli, 
1  die  Athener  Vereanimluugeti    bJelteii    und    berieten,   ob 
I  inwiefern  sie  in  die  Verliältui»«e  eingreifen  eoUten. 
Die  anderen  Keiiner,  weldie  vor  DeiiiostlieHes  auftraten, 
hielten   sieb,    wie  aus  g   1!)')  r.»   erkennen    ist,   uile    an   die 
jrliegonde  Krage,  ob  den  Städten  Hilfe  zu  uentleu  Hei  oder 
Dabei   konnten   ^ie   einen    verschiedenen    Standpunkt 
iottebinen.     Sie  konnten  die  Dringliebkeit  der  Ilüfei^nduRK 
Uli  ancb  die  Berechtigung   Byzantion    7.u   scbiitüen 
lerkeuoeii;  andere  dagegen,  die  deshalb  nicht  im  geringsten 
*rät«r  XU  aein    brauchten,    knnnten  die  Ansicht    vertreten, 
» I*hilip]>tiK  llberliaupt  keinen  Angrilf  auf  die  den  Athenern 
;estandenen  Stiidte  der  Chernoiiesos  i>wil)sichtige,  da  Kardia. 
I  ihnen  nicht  zugesprochen   wHt,    nur   durch    das    gewalt- 
iDi;  Vorgehen  de»   Diopeitbes  dem  l'hilippu§  in  die  Iläude 
ie  konnten  Higen,  eine  Verpüichtung  Uyzautiun 
Hilfe   zu    kuinmen    boütehe   für   Athen    nicht  und  durch 
Einmischung   in    die   Angelegenheiten    fremder    t^t&dte    ver- 
nickle uiun  «ich   miuritiger weise  selbst  in  Dinou  nenua  Krieg. 
Pen  liestebeuden  Frieden  mit  ['hilip[KM    uißsue    mau   ehrlich 
und  dürfe  zufrieden   sein,    daas   die    Rechbsverletaiung 
i  Diopeithee  von  dem  Makedoner  nicht  durch  eine  solortigc 
[i^^rktärung    beantwurtet   wurde,   wundern  nur  durch  die 
ihuitg  im  Wiederholungsfälle  auch  selbst  Gewalt  unwondeu 
1  wollen. 

Ganz  anders  betrachtet  Demcwthenes  die  Sacbl^e.  Dax» 
Chcrsoneaischen  Städten  die  erbetene  LfiiterstUt/ung  zu 
wiibceu  «ei,  ist  nur  der  eine  Teil  seines  positiven  Au- 
.*)  Aber  damit  sei  ee  nicht  abgemiu.'ht.  (ianz  (iriechen- 
1)  9  19:   '*^'  Sonri  fim  lugl    Xrggori^oav   fCr    aMoniTy   »{■li'f.   Bf' 

toooi'fcn'  f'  äifhiiKii  iiür  SUtor,   i£  ävÖi^i   '  I  ' 
nrifporroir,  äoii  ov9i  Soxri  /im  .   . 

B  S  TS  bei  dem  eigeatli<}lien  Antrag  am  lui 


Binitvn 
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land  sei  bedroht,  der  Friede  von  Philippos  thatsächlich  längst 
gebrochen.  Ohne  Kriegserklärung  müssten  die  Athener  so- 
fort rüsten;  dann,  wenn  ^sie  mit  einer  Achtung  gebietenden 
Heeresmacht  dastünden,  alle  übrigen  griechischen  Staaten 
zum  Bündnisse  aufrufen,  um,  wenn  diese  sich  anschlössen, 
im  Verein  mit  ihnen,  wo  nicht,  für  sich  allein  in  den  Kampf 
zu  gehen. 

Meiner  Ansicht  nach  handelt  es  sich  für  die  richtige 
Beurteilung  dieser  Verhältnisse  um  zwei  Dinge,  erstens  um 
die  Berechtigung  der  Athener  nach  des  Demosthenes 
Rat  den  Philippos  ohne  Kriegserklärung  anzugreifen^)  und 
zweitens  um  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen  Unter- 
nehmens. 

Bezüglich  des  ersten  braucht  man  sich  nur  die  Frage 
vorzulegen :  Hat  Philippos  ähnliche  Gewaltthätigkeiten  g^n 
die  Athener  begangen,  sich  einen  ebenso  o£Penen  Friedens- 
bruch den  Athenern  gegenüber  zu  schulden  kommen  lassen 
wie  der  Athenische  Feldherr  Uiopeithes  gegen  ihn?  Dabei 
verrücke  man  ja  nicht  den  Standpunkt,  indem  man  sagt: 
Wie  Diopeithes  die  Thrakischen  Besitzungen  des  Philippos 
überfiel  und  vor  dem  Eintreffen  des  Gegners  seinen  Raub  in 
Sicherheit  brachte,  so  hat  Philippos  gar  manche  griechische 
Stadt  widerrechtlich  angegriffen.  Die  Thrakischen  Städte 
gehörten  dem  Philippos,  die  griechischen  aber  waren  selbst- 
ständig und  gehörten  nicht  den  Athenern.  Eine  gerechte 
Vergeltung    könnte    der    Angriff   des    Diopeithes    nur   dann 

8ich  mit  Bestimmtheit  Hchliessen,  das»  Byzontion  von  Athen  keine 
Hilfe  verlangt  hatte.  Bisher  waren  die  Absichten  des  Philippos  auf 
Byzantion  nur  ein  Gerücht.  Nach  des  Demosthenes  Hat  sollten  sie 
einKtweilen  die  Pläne  des  Königs  auch  bezüf^lich  dieser  Stadt  wdd 
im  Auj^e  behalten  §  19:  ovdk  Öoxei  fioi  :tEQi  XsQQovfiaov  rvr  axovflir 
ovAk  livi^avTiov,  d?.?,^  ijta/ivt'ai  ftkv  rovioig  xal  StaxrjQ^aai,  pt^  Ti 
jidOooiv  .  . 

1)  Vj*rgl.  auch  L.  Spenj^el,  die  Arfftyyooiat  des  D. 
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nuitit  werden,  wenn  Plült]i(>oH  un liestritteiie  AtheniBchü 
sitzaBKcn  widerrcchtliuli  niiKet^rilfeii  hülLc.  Wie  i»  damit 
iand,  darüber  liaben  wir  ein  vullgtiltiges  Zotignin  iu  den 
jVtirtou  des  D^tuiisLiieneä  selbst.  {|  :U  f.,  wo  er  die  Ueber- 
nSe  aufzählt ,  welche  )ii<:h  Philipjiu.'!  den  einzelnen 
(liscUen  Staaten  gegenüber  erlaubt«,  heisst  es: 
,  hiit  «r  K'irinttnKche  Besitzungen,  Ambnikia  and 
niku  anKE'KnS'eii, 

2.  duM  den  Achaiern  gebfirige  Kaupaktos  den  Aitolern 
i  geben  geschworen, 

.  den  Tliebaieru  Echinos  weggenumcnen,  *) 
4.  uns  Athenern  ^  tjftt'h',  im  t&UM,  ä)Xa  Xe^ovi^Cin' 

Aloo,  um  du*  Obrigt!  zu  verachweigen  ^  was  nach  he- 
■nnter  Rhetorenregel  daruiu  geschieht,  weil  der  Beweis 
fenig  stichhaltig  ist')  —  die  Cherauneaische  Stadt  Kardia. 
Diea  klingt  geradeso,  wie  wenn  Kardia  eine  allgemein  aner- 
innte  Athenisuhu  Besitzung  gewesen  wiire,  obwohl  die  Ein- 
rofmer  der  Stadt  die  Än«prBche  Athens  entschieden  zurUck- 
und  PliilippoB  im   Philokrateisclien    Frieden    nur   die 


1)  Die    Worte    lituten:    iwj;'   Btißaltor  'Eximr  öin'iQtitai   koI  yiv 

bii  BvCmrtimit   fex"<"    oj'ii/iäxoft   iSniK ;   i9ie   gnuie    wiihlftPKl lederte 

Anfxfthliui);  irird   liurch   Ji«    Worte  xni   *vr  i-ti  ßfCniriWf  Sgx"^ 

avfi/mx<»'i  Srtaf   «erriigen.  indem  der  logisi'Ue   /.uiumnienhiui);  nur 

I  Krkl&ruii^  aiyi/irfjo'v  ai<Toii  \H'itfaioiii   ilulilei)    wArile,   dagegen 

I  9  87  xeigt,   iltisu   /ni>r<a    eu    veratehpn    ist.     Zweifellos    iat   die 

markUBg  kui  .  .  /Irtai  •Hne  ebcnwi  einmitigr  luler|ialation,  wie  wir 

!  onleD  aolobe  kennon   knien  «enJea,  und   iwar  toi  rCit  inl 

ftonlovs  ■TU(m''*ia(  eutnoininen  ans  VUI  §  06;  nai  vEr  iai  Bv^drtior 

lOi  noii  Of/ifiäiovt  Srtat  am  XVIII  %&1:  BvCartiovt  «v/iftixotK 

{  offij)  »Jf/fH'  oVfinaXiiatr. 

8)  Zar  VervallütiUidiguDg  vergleiche   umn  buondon  VTII  S  66 
1  die  dietiem  vorangebenden  Puagrapbe):  Akk'  '^^/fijais .  .'Afnpi- 
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übrigen  Städte  der  Ghersonesos,  nicht  aach  Kardia,  ab 
Athenische  Besitzungen  anerkannte.  Letzteres  bezeagt  De- 
mosthenes  selbst  indirekt  in  unserer  Rede,  wenn  er  §  16 
sagt:  elg  XBQ^vrjOOv^  tjv  ßaaikevg  %ai  jcdyteg  oi  ^EUirjp^s 
vfietiQav  iyvcixaaiv  elvaiy  ^ivavg  eianifiTrei  xai  ßorj^m 
OfioXoyel.  Hätte  nemlich  Phiiippos  im  Frieden  ausser  den 
übrigen  Ghersonesischen  Städten  auch  Kardia  den  Athenern 
zugestanden,  so  durfte  der  Redner  sich  hier  nicht  auf  das 
Zugeständnis  des  Perserkonigs  und  der  Griechen  berufen, 
sondern  er  musste  sagen,  dass  Philippos  Ghersonesischen 
Städten  (nur  Kardia  ist  gemeint)  ein  Söldnerheer  zu  Hilfe 
schickt  und  die  Hilfeleistung  eingesteht,  wiewohl  er  die- 
selben im  Frieden  eidlich  als  Eigentum  der  Athener 
erklärt  hatte. ^) 

Demosthenes  giebt  nun  der  Rechtsfrage  dadurch  eine 
andere  Wendung,  dass  er  die  Verpflichtung  des  Athenischen 
Staates  betont  als  Schirmherr  der  ganzen  Griechischen  Nation 
aufzutreten.  Mit  Unrecht  stellt  mau  bei  Beurteilung  dieser 
Rede  immer  die  ideale  Erhabenheit  des  Rednei's  und  seine 
von  jeder  lokalen  Eifersucht  freie,  uationalgriechische  Auf- 
fassung als  besonderes  Verdienst  in  den  Vordergrund.  Der 
nächst  liegende  Grund,  weshalb  er  diese  Auflassung  ver- 
treten muss,  ist  der,  weil  sie  ihm  zur  Durchführung  seiner 
Sache  unumgänglich  nütig  ist.     Denn  sind  die  Gewaltthaten, 


1)  Das  Zugeständnis  der  Griechen  bestand  nur  darin,  dass  sie 
nicht  selbst  Ansprüche  erhoben,  sondern  die  Athener  gewähren  Hessen. 
Wie  es  mit  der  Zusage  des  Perserkönigs  steht,  wissen  wir  nicht. 
Aber  wohl  zu  beachten  ist  die  Sehlauheit,  mit  welcher  Demosthenes 
hier,  während  er  mit  ^ivovg  eiajte/iuTFi  xal  ßorj&siv  ofioXoyei  nur  die 
Stadt  Kardia  meint,  doch  im  Anfang  des  Satzes  nicht  sagt  fk  Kaq- 
diaVf  fjv  ßaailevg  xai  ndvxeg  ol 'EkXrjt'Fg  vfierigav  iyt'coxaatv  elrait  weil 
dies  eine  offenbare  Lüge  wäre,  sondern  dafür  allgemein  «V  XegQÖ- 
vrjoov  setzt.  Weder  den  Griechen  noch  dem  Perserkönig  konnte  in 
den  Sinn  kommen  den  Athenern  das  Eigentumsrecht  über  eine  Stadt 
zuzusprechen,  deren  Bewohner  selbst  sich  dagegen  sträubten. 


jj.  Spei</rl:  Beilrtii/  tur  III.  Phiiipiii»rht»   Rtde. 
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eleh«  Philippofl  geg«n  einzelne  griechische  Staaten  verQbt«, 
'  Beziehung  uuf  sein   VerhältniiE  ku  den   Athenern,   dann 
vt   sich   in   ilen    l(<tzten    Zeiten    tliutsnclilich  gar  nicht«  er- 
riet,   was    die    Athener    luin     Priedensbriich    berechtigen 
Wird    aber    der    tirundsatz    unerkannt,    A&ss   jeder 
lOgriff  nnf  irgend    eine   andere   griechische   Stadt  xugUich 
ich    ein    Angriff  auf   Athen    ist,    dann    ist   wenigstens   ein 
sheinbarer  Hrund  zu  dieser  Uerechtigung  guwoniien.     Auch 
reisa  HhiiniD^theiiei^  nehr  wohl,  Anas  Athen  allein  zu  schwach 
■n    Kampf   mit   dem    Makedonerkönig    erfolgreich 
Kifitunchiiieii.     Sti  niusHt«  nciion  die  Klugheit  und  die  Rfick- 
kht  auf  die   eigene    Rettung   den  Kat  geben  auf  eine  Er- 
lebung aller  griechischen  Staaten  hinzuarbeiten.     Wer  sich, 
I  sich  Keiner  eigenen  Haut  zu  welirun,  mit  .wiiien  Brüdern 
I  vflrbtodvn  unvht,  von  dem  wird  man  wohl  sagen,  dass  er 
nmanftig  handelt,  aber  das  Verdienet  einer  besonders  idealen 
lEtMung  wird  er  kaum  seihst  in  Anspruch  nehmen  wollen, 
leh   gehe   zu   der   zweiten    Frage    llber:    War   die   von 
telDoathenea  eingeHcfalageue  Politik  die  richtige?     In  Bezug 
r  solche  Probleme  pflege   ich    mich    tm   allgemeinen    sehr 
«beiden  %n  »erhalten,     (»b  Uanuihai    recht    hatte,   als   er 
neb  der  Schlacht  bei  Üannä  nicht   gegen    itom    zog?     Ich 
ist«  mich  damit:  er  wird  es  liesser  gewusst  haben  als  ich. 
"Or  ihn  können  Gründe  bestimmend  gewesen  sein,  von  deren 
porJtandenHcin  wir  keine  Ahnung  haben.     Wenn    wir   auch 
Detail    der    Uperationsverhältnisse    genau    kennten,    so 
r   nn^   doch   ab    Laien    kein  mossgeiiendes  IJrt«!! 
btnuei).     I'üd  ob  Üemu.^thenes,    als  er  in  dieser  Hede  dem 
k$lttg  PhilippOB  den  Fehdehandschuh  hinwarf,  den  richtigen 
tat  gegeben?     Fent  sei  es,  den  Erfolg  darüber  entachetden 
RM)U.     Kieht  jeder  Ausgang  wi  ein  OotteKiirf^  i'      *^  :■ 
diese    Frage    Oberhaupt   unbeantwortet,    al- 
paneti   wir   mit    Reätimmtheit    behaupten,    die    1''. 
P*niu«tbenr>   war  unter  den  gegebenen  Vi-rhältnio'-n  K.ihm- 
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Wegs  die  eiuKiff  mögliche.     Man  konnte  die  Rettung  Athens 
lind   eine   ehrenvolle  StoUnng  Uriechenlands  ebenso  g>it  voa 
einer  ehrlichen  Freundschaft  mit  dem  mächtigen  Makedooer 
erwarten   und   der   Patriotismus,    welcher  mit  Rücksicht  auf^ 
die   zweifelhafte    Kampftiichtigkeit   Athens  und  anf  die  üi 
einigkeit    der    griechischen    Staaten    die    Vermeidung    jedi 
ernsten  ZerwUrfnisses  mit  Philippus  selbst  auf  Kosten  einzeln) 
kleiner  Opfer  zu  seinem  Progrnmm  erwählte,  verdient  ebi 
sehr  unsere  Achtung  als  das  heisslilutige  Vowärt«d rängen  di 
Demosthenes.     Unser    Redner   lässt  sich  durch  seine  persüi 
liehe    Ueberzeugung ,    dass    nur    auf    dem    von    ihm    einge- 
schlagenen  Wege    der   Untergang  der   Freiheit  Athens  aud 
Griechenlands  abzuwehren  sei,  verleiten  alle  anders  Denken- 
den ula  Verräter  und  Creatureii  des  Philippos  zu  bezeichnen.  *) 
Wir  tadeln  ihn  darum   nicht,   hüten  uns  aber  seine  Ansiclk^-] 
zu  teilen.     NichU  ist  ja  schwerer  als  mitten  im  Kampf  di 
politischen    Parteien,    wo   die    Gegensätze   sich    verschSrft 
persönliche   Anfeindungen    und    Kränkungen   daisu  komm« 
wo    bushafte    Hiebe   der   Gegner   parirt.   und  zurQckg^^l 
sein    wollen,    die   Kaltblütigkeit   zu    bewahren   tmd  den  AI 
sichten  der  anderen  Partei  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  h 

Aber  Hber  dem  Patrioten  Detnosthenes  dtirf 
den  Uedner  vergessen.  Es  fehlt  in  dieser  Rede  nicht  an 
Uebertreibungeu  und  ub^ithtlich  falscher  Beleuchtung  der 
Thataachon.  Ohne  besondere  Mühe  liesse  sich  oiue  Gegen- 
rede konistruiren,  welche  dat^  entgegengesetzte  Thema,  die 
Notwendigkeit  der  Erhaltung  de»  FriMeu»  durchführt«  und 
ebenso  gewichtige  Gründe  in  die  Wagschalo  legte  als  Di 
nioNtheiKw  sie  für  «eine  Sache  beibringt..  Ja  sogar  die 
liehen  EreigniäHe,  ans  welchen  Demosthenes  »eine  Bewi 
entnimmt,  konnten  die  Gegner  für  ihren  Zweck  benutzi 
Ich  will  nur  e  i  u  Beispiel   geben.     Wenu   DeniOHtheues 


1)  ^  63  ^lii^tyt'ii  ev/utgänevair  U.  %. 
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[  die  Stadt  OrwM  hinweist,  wo  der  Fßhrer  der  Volbspartei 
Eapbriiio«  den  fhilistides   und    seine   Genossen   ala    Ven-äter 

l  ond  Mietlinge  des  Philippoa  vor  Gericht  anzeigte,   aber   in- 

I  folgedeäseu  durch  eine  ZuHamnienrottuitg  des  Vollieä  selbst 
ins   Gefängnis   geworfen  wurde,    wo  er  sich  später  den  Tod 

I  gab  (§  126  f.),  und  wenn  der  Redner  an  diesem  Beispiel 
ttigleich  die  Undankbarkeit  des  PhilipjHie  zu  erweisen  sucht, 

}  der  dieselben  Leute,  welche  damals  ttir  seinen  Anhänger 
Philistides  Partei  nahmen  und  dessen  (iegner  Euphroios  ins 
Gefängnis  setzten,  nach  Eroberung  der  Stadt  teils  verbannte, 
teils  töten  liess.  so  konnten  jene  dagegen  sagen:  daraus  sieht 
man  vielmehr,  wohin  die  Denunziationen  und  Hetzereien  der 
Leute  wie  Demosthenes,  die  fiberall  Bestechung  und  Landes- 
verrat zu  finden  glauben,  das  Volk  führt.  Denn  hätte 
Euphraios  den  Phili^^tides  nicht  angeklagt,  so  wäre  der  Auf- 
ruhr und  die  Parteiiing  in  der  8tadt  nicht  enti^tanden  und 
Philippos  hätte  diesen  Zwist  nicht  für  sich  ausnutzen  können. 
Ja  dass  PhilLstides  in  Wirklichkeit  es  ebenso  ehrlich  meinte 
und  ebenso  wenig  im  Dienste  des  Philippos  stand  als  Eu- 
phraios, das  zeige  eben  das  Verfahren  des  Philippos  nach 
Eroberung  der  Stadt,  indem  er  diejenigen,  welche  dem 
Hhilistides  geholfen  hatten,  nicht  als  seine  Freunde  behandelte. 
Doch  soll  dies  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  vielmehr 
eum  Verständnis  der  vorhandenen  Rede  einiges  beizutragen 
und    namentlich    zunächst   eine   Stelle    ins    rechte    Lieht   zu 

1  setzen,  welche  von  den  Herau^eberu  entweder  als  ungelöste!' 
Kätsel  bezeithnet  wird  oder  eine  Erklärung  fand,  die  dem 
nel)runcb  der  attischen  Redner  widerstreitet,  leb  hoffe  be- 
weisen zu  köDuen,  dass,  was  als  unbequem  und  sUirend 
befunden  wurde,  vielmehr  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet, 
und  doss  eine  ganze  Partie  der  Rede  erst  durch  richtige 
ErklSning  dieser  einen  Stelle  Klarheit  und  Bedeutung  erhält. 
Indem  ich  nun  aber  eine   neue    Auffutisung   gebe,   biete 

I   icb  nicht  etwa  eine  Hypothese  oder  einen  flüchtigen  Einfall, 
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sondern  das  Resultat  sorgfältiger  PrQfung.  Denn,  um  ganz 
aufrichtig  zu  sein,  ich  dachte  mir  oft:  „Sollte  meinem  Vater, 
der  ein  so  gründlicher  Kenner  des  Demosthenes  war,  das 
richtige  Verständnis  dieser  ganzen  Stelle  entgangen  sein? 
Viel  wahrscheinlicher,  dass  ich  selbst  irre  als  er.*  Diese 
Erwägung  bestimmte  mich,  die  Sache  nach  jahrelanger  Unter- 
brechung immer  wieder  von  neuem  vorzunehmen,  ja  meiner 
eigenen  Ansicht  feindlich  gegenüber  zu  treten  und  ihre 
Widerlegung  zu  versuchen.  Aber  gerade  dadurch  gieng  das 
Meinen  über  in  Wissen  und  wurde  mir  jeder  Zweifel  end- 
gültig beseitigt. 

Die  Frage,  die  uns  beschäftigen  wird,  steht  mit  einem 
für  die  Kritik  äusserst  wichtigen  Umstand  im  Zusammenhang, 
nemlich  mit  der  eigentümlichen  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  dieser  Rede.  In  den  ältesten  Handschriften,  dem 
Pariser  Codex  (2')  und  dem  damit  meistens  stimmenden 
Florentiner  (L)  fehlt  eine  Anzahl  umfangreicherer  Stellen, 
welche  in  den  übrigen  Handschriften  stehen.  Hierüber 
wurde  zum  erstenmal  eingehend  von  meinem  Vater  in  den 
Abliandlungen  der  b.  Akademie  der  Wissenschaften  1839^) 
und  später  18()0*)  gehandelt  und  die  Ansicht  aufgestellt, 
(Uiss  wir  darin  zwei  auf  Demosthenes  selbst  zurückgehende 
Kecensionen  der  Rede  vor  uns  haben.  Seit  jener  ersten 
Abhandlung  ist  naliezu  ein  lialbes  Jahrhundert  verflossen 
und  noch  immer  scheint  die  Frage  nicht  ganz  erledigt  zu 
sein.  Die  einen  Kritiker  betrachteten  die  längere  Fassung 
als  die  ni-sprünghche  und  führten  das  Fehlen  der  betreffenden 
Stellen  in  i'L  ganz  oder  teilweise  auf  ein  Versehen  der 
Abschreiber  zurück,  andere  verwarfen  die  in  —  L  nicht  über- 
lieferten Partien  als  unecht,    «lie    Ansicht  meines  Vaters  hat 

li  III,  1  ^^.  157  rt".  ^L'el»er  die-  dritte  IMiilippischc  Hede  des 
heinoatheneH." 

2)  IX,  1:  I)i«*  At}ut/yonifu  des  L>ciuoMt]iene8  von  L.  Spengel, 
.S.  112—124. 


A.  Spengtl:  Beüra 


f  111.  Phäippischen  Rede. 
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I  Anliänger   gefunden,    währeiid    nieder    andere    aus    beiden 
I  FtUKungen  sich  den  yermeintlichen  Urtext  constniirten. 

In   neuerer   Zeit  scheint   insofern  eine  Einigung   nnge- 
I  bahnt  zu  sein,   als  in  den  meisten    Aufgaben  die  diirc-b  »L 
I  nicht   bezeugten    Beetandteile   aus   dem    Text    verschwunden 
I  sind,  wiewohl  über  die  Art  der  Entstehung  der  Vulgata  die 
I  Ansichten  weit  auseinander  gehen.    Beachtenswert  ist  nanient- 
llich    der   Aufsatz    W.  Christa   in    den    Abh.  der  b.  Akad. 
I  i.   Wi>i8.   XVI,    'S,    1882    ,Die    Attikusausgabe    des    Demo- 
inea*,  welcher  im  sechsten  Kajtitel  die    , Interpolationen' 
I  dieser  Rede  l>ehandelt  und  zeigt,  daas  die  Ausgabe  des  Attikus 
I  den    künwren   Text   der    Kede   nach    dem   codex    JS  enthielt. 
I  Zur  Erklärung  der  erweit«rten    Fassung    der  anderen  Hand- 
I  Bcbriftenfamilien    denkt  Christ  an  überlebende   Freunde    und 
I  Schuler  des  Demoathenes,    ,von  denen  einer  nach  dem  Tode 
des   Redners   die    lll.   und   IV.    Philippiscbe    Rede   für   sich 
ohne  die  Hede  vom  Chersones   xu    ediren    beabsichtigte   und 
zu  diesem  Zweck  mehrere  Zusätze    nnd    Aenderungen    anzu- 
bringen sich  erlaubte". 

Dbss  wir  nichts  weiter  als  Interpolatiouen  vor  uui^  haben, 
ist  auch  das  Resultat  meiner  Untersuchung,  und  zwar  werden 
wir  sehen,  dass  sich  dieselben  viel  weiter  erstreckten  als 
I  bisher  angenommen  wurde.  In  Betreff  der  Urheberschaft 
I  dieser  Erweiterungen  aber  führt  uns  der  Charakter  derselben 
I  auf  später  lebende .  weniger  verständige  und  urteilsfähige 
I  Alänner  als  wir  unir  in  den  überlebenden  Freunden  und 
I  Schtitem  des  Deniosthenes  vorstellen  dürfen. 


II. 
Die  Stelle,  welche  wir  znnächi^t  nach  allen  Seiten  hin 
isu  untersuchen  haben  und  bei  der  wir  uns  die  Mühe  nicht 
I  gereuen  lawen  dUrfen,  die  Bedeutung  jedes  einzeluen  Wortes 
I  aufs  genauetite  zu  prüfen  und  so  den  vom  Redner  heab- 
t  siuhtigten    (iedan kengang    festxuäteJleu ,    beginnt    mit   g   45. 
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Im  Vorhergehenden  ist  durchgef&Hrt,  dass  man  den  Pbilippos 
alles  ihnen  lässt,  was  er  will.  Kein  griechischer  Stamm 
rührt  sich,  wenn  er  sieht,  dass  einer  seiner  Brnder- 
stämme  von  ihm  geschädigt  wird,  ja  er  rührt  sich 
nicht  einmal,  wenn  ihm  eine  seiner  eigenen  Besitzungen 
weggenommen  wird.  Der  Grund  davon  ist  hauptsächlich 
der,  dass  man  früher  diejenigen,  die  sich  durch  Qeld  vom 
Feinde  bestechen  liessen,  hasste,  während  man  sie  jetzt  ge- 
währen lässt,  ja  zu  derartigen  Vorkommnissen  lacht  und  die 
das  Geld  erhalten  haben  beneidet.  Ganz  anders  sei  es  in 
der  früheren  Zeit  gewesen.  Da  wurde  ein  Bürger  von  Zeleia 
in  Klein-Asien,  der  persisches  Gold  zur  Bestechung  nach 
der  Peloponnesos  (Sparta),  nicht  nach  Athen  gebracht 
hatte,  von  den  Athenern  durch  eine  Schandsäule  auf 
der  Burg  gebrandmarkt  (§  42):  ^Qx^fiiog^  lautet  die  In- 
schrift, Uv&iivaxtog  ZeluTrjg  ari^og  xai  noXifuog  rov  di^fiov 
Tov  ^&rjvai(ji}v  xal  twv  avfifidxojv  avrog  nai  yivog^,  ci^'  ij 
atTia  yiyQamaiy  di*  ^v  raür'  iyivero*  »ori  zdv  xqvaov  xov 
fx  Mr^diov  Big  üeloTTovyrjaov  ^yayey,'^  Um  zu  zeigen,  von 
welchem  Gesichtspunkte  die  Athener  bei  dieser  Bestrafung 
des  Arthmios  ausgiengen,  zig  tjv  no&'  fj  diavoia  xwv  ^Stj^ 
vaiwv  Twv  TOTE  zavxa  noiovvxwv  iJ  xl  xo  d^iwfia  (§  43), 
knüpft  der  Redner  daran  folgende  Betrachtung  §  45: 

ovxovv  evofii^ov  ixelvoi  r^g  7idvT(ov  twv  ^EXXtj' 
viov  oiotrjQiag  tavTOig  enifiekriTiov  elvai.  ov  ydq  ay 
avToig  €fi€X\  ti  %ig  iv  lleXoiiovyi^aiit  Tipdg  wveltai  xat  dia- 
(px^dqBi  fifj  zo?^'  inoXafißdvovaiv  '  exoXa^ov  J'  oitw  xat 
iztfiioQOtvd-'  ovg  äHoV-oivvo,  wate  xal  oiijXiTag  7ioielv.  ix 
de  TOi:zwv  elxoTiog  zd  riov  ^EXki^viov  r^v  tiT)  ßaqßdqtfi 
(fOfieQü,  ovx  0  ßdqßaqog  xolg  'EkXijoiv.  all*  ov  vvv, 
ov  ydq  ovitog  l'x^d^^  if.i£lg  oite  7rQdg  rd  xoiavT^  ovfc 
irqog  tokka.  dkXd  /rci)^;  [laie  ....  Ti'vog^]  eirtio  xeXevete 
xat  OCX  oQyitlOx^ei 

EK  IVY  rPAJMMATElOY  ^N.4nrSil^KEL 


[  tolvw    %t^    Evjj^ii    Xöyog    7taQä    züv    fia^fjväeiaSai 
ioftivtüv   fqv   nöXtv,   tut;    ä'^'   ov/iio  ^iXtunög  iattv   olot 
n'  tjOav  jianeSaifiöviot  .  . 

rmher,   wigt   Dcma'ithenes,   glaubten  die  Athener   tlber 

Wohl    aller   ^riechUcheu    Staattm,   nicht    blus   Über  ihr 

wacheu    zu    mflsaen    uud  sogar  auf  iler  Schandaäul^ 

rtwi^U-n  sie  den  Naineii  Mueu  solchen   Verraten-",  wiewohl 

eser  Mann  k«in  Athenischer    Bdrger    war   und   der  Verrat 

[cht  au  ihueo  selbst  verübt  worden.     Die  natürliche  Foliie 

politischen    Grundsätze»    war,    dues    daa    Auslnnd   vor 

was   Urieche   heiast,    Furcht    hatte,    Bomit    nicht  de» 

triri«t«n  griechiHchen  8tii)it  m  schädit^eii    wogte,    nicht   der 

lieche  de»    Ausländer   fürchtete.     aXV  ov  vif,   d.   h.    aber 

i  ist  eH  niiigekehrt,   jebt   furchtet   »ich    der  Qriecbe  vor 

toiSndiechtni    Tyrannen,      oii   yäg   ovvtus   ix^9'   ifittg   ovt« 

(  %ä  taiavt'  ovte  npög  tSi.Xa.     Die  erst«  Frfyje  ist.,  was 

■  unter  fißög  id  %oiavta  r.n   vent«hen    hitbeii.     Man    be- 

jefat  e«  auf  die  Gesinnung  gegenüber  dtni  Verräti'm,  nemlich 

rOher   bestraft«!  ihr  die  Verräter,   jetzt   lasst  ihr  sie  unbe- 

■»ft.     Mit   dieser    talsehen    Erklärung  ist  der  erste  Schritt 

I  den  folgenden  Miüsveretändni^ii^en  gethan.     Allerdings  war 

1  dem  VerrSter  Arthmio«  die  Rede,  aber  bei  Vorführung 

ttvispicds    kommt   es   dem    Hedner   vor    iillem  auf  die 

tche   an.    welche   die    Vorfahren   der   Athener   zu    dieser 

mge    gogt^n    Arthmio»    veranla8§te,    auf   den    politischen 

nndmtK,  der  darin  zu  Tilge  trat.     Darum  engt  er  (§  45): 

ivöfu^ov  fxsivoi  rijg  növiwv  iCiv  'tüXtjyfiJv  aciti^Qiag 

fttoii   ittineXijiiov    elvat.     Dies   Ut   der    leitende    Qedanke 

■d  darauf  gehen  die  Worte   zurQclc   on'x  «ä'rwff  ix^if'  i^ieii; 

föff  tä  Totaina:  Frflher  habt  ihr  euch  als  die  Schutz- 

Berrii    von    gan«   (IriuohenlHnd    belriin!  '    '         '    '  ibt  | 

p  an  don  Lakedäiuonieru  ver«uchte  Bestt-c: 

Beleidigung   euree   eigenen    VoIk> 

bllnUi:    darum    ücheiiten    sich    di«    Etarbun-ii    uucli   m.r  iltf»"^ 
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kleinsten  griechischen  Volkstamm  anzugreifen,  indenoi  sie 
wussten,  dass  sie  es  in  solchem  Fall  mifc  dem  mächtigen 
Staat  der  Athener  zu  thun  hatten ;  jetzt  aber  habt  ihr  diese 
Grundsätze  nicht  mehr.  Wenn  also  ovx  ouziog  exete  irQog 
Tcr  Toiavta  heisst:  ihr  betrachtet  euch  nicht  mehr  als  die 
Vorkämpfer  der  griechischen  Ehre  und  Freiheit,  was  heisst 
dann  weiter  ovre  iigog  tciUm?  Eß  ist  das  zweite  Missver- 
ständnis,  wenn  man  dies  durch  „und  dergleichen*  geben  zu 
können  glaubt,  so  dass  ovtb  7iQ6g  ra  xoiavxa  ovx^  Trgog 
TaXka  bedeute  ^in  Bezug  auf  Verrat  und  dergleichen"  oder 
,in  Bezug  auf  derartige  und  ähnliche  Fälle*.  Wie  kann, 
wenn  schon  to  toiavta  vorausgeht  und  dieses  von  taiXa 
durch  doppeltes  ovte  geschieden  ist,  talXa  „dergleichen* 
heissen?  Dieses  , dergleichen*  wäre  ja  obiges  %a  toiavta. 
Im  Gegensatz  zu  diesem  td  toiavta  muss  ovre  TfQog  toiXa 
vielmehr  einen  neuen,  dem  td  toiavta  scharf  gegenüber 
gestellten  Begriff  enthalten,  nemlich:  ihr  seid  aber  auch  in 
anderer^)  Beziehung  nicht  mehr  den  früheren  Athenern 
gleicli.  dXkd  TttZg;  ^sondern  wie  seid  ihr  in  dieser 
anderen  Beziehung?**  ei7rw  xelevere  xat  ovx.  oQyteio^e; 
»darf  ich  es  euch  sagen,  ohne  dass  ihr  zürnt,  inwiefern  ihr 
TiQog  tdlla  den  früheren  Athenern  nicht  mehr  gleich  seid? 

Die  vollständige  Erklärung,  wjis  unter  irQog  täXXa  ge- 
meint ist,  müssen  wir  einstweilen  zurückhalten  und  dieselbe 
erst  dann  weiter  führen,  wenn  wir  zu  der  Ueberlieferung 
des  Lemma  ix  tov  yQafjfjateiov  dvayiywaxsi  Stellung  ge- 
nommen haben.  Ueberliefert  ist  nemlich  nach  der  Lesart 
der  besten  Handschriften: 

dXljd  7rdjg;  eY/no  xekeiete  xat  ovx  ogyieiad^e; 

EK  TOY  rPAMMATElOY  ^N^rirNn^KEi. 
"Eati  toivvv  tig  evrji^r^g  loyog  naqc   twv  Tvaga^iv^eiad^ai 

1)  So  im  Deutflehen  bcHfler  ohne  Artikel:  clor  griechische  Artikel 
bedeutet:  in  den  anderen  Beziehungen,  die  Oberhaupt  von  Wichtig- 
keit sind  unil  hier  in  Krage  kommen. 


A.  Sjwi-srf;   H'ii 


'■  in.  phiitiipiwhff  itftit. 


Diejenigen,  welche  das  Lemma  halten,  nehmen  an,  ins» 
■  Flednvr  ,«ine  Zusiimmfinsitellunj;;  urkundliche  Thateach^in 
b  (nach  anderen  nur  eine  [irkimdo),  welche  beweisen 
mnten,  wie  wenifr  energisch  die  Athener  seiner  Zeit  gegen 
iDi>;er   vnrfoengen,    die   notitrisüh    »ich  mi  (jrievhenlands 
I  Tergien^en*.     Ich  will  die  Grflnde,    welche    diese  An- 
ne unmU({tich  machen,  einzeln  TGrriihren. 
Ersten«    iiiilsistä,    wenn    Urkunden    vorgelesen    wdrden, 
nach    shehendem   Gebrauch    der   Redner   aiiadrflcklicli 
i  sein  ■/..  H.   ,ich  wfirde  mich   alwr  jetzt   ein    ij'rjipia/ia 
am   dem    ihr   erkennen    könnt,   duss  .  .'     Und  bei 
^er  nmen   Urkunde  wQrde    dies  wieder  be««nders  ange- 
kündigt werden.     Wie  die  Rcdnor  solehe  Piille  Kn  behandeln 
Ifl^vu,  zeigt,  nm  nur  ein  Beispiel  vorzuführen,   de  Corona 
I  105:    xai  fioi  kiyt  nfwtm'  ftiy  tö  i/<r|^io/fa,    xatf'  o  eig- 
ft9ov   tl$   Yi^VV'^    ^^'^    ^"^5    xaiaXöyovg ,  tör  i'   tv.   xol 
Iti^ov  vÄfiot'  xai  töv  iuna  tov  ffiör.    Ifyi. 

I  ^  %ai  tÜv  xaXäv  xoiöAoyof, 

li^  $^  .-T«fo  toltov  tov  in  tot   Ifiol  i-ö/im    xatöi-oyot: 
KATyi^OrOS. 

i  y«  fttxfiü  fioij!^^aas  lojg  ntvi^oiv  ifiiy  doxa;  also  ge- 
Ankllodigung  dessen  was  vorgelesen  wird  und  aiia- 
fficklicbe  Aufforderung  an  den  ygafifiareis,  bei  jeder  neuen 
künde  wieiierholt.  W»  diisse  wiedcrhrilte  Aiiffordwiing 
3ilt,  sind  doch  a&mmtliche  Dokumente  bezeichnet  imd  wird 
Verleauiig  in  unxweideutiger  Weise  zaüamnien fassend 
Igekaodigt,  r..  B.  Isaios  III  §  l>: 

ytnäaeo^t  ä' oxovovteg  xai  ifie'n;  t^s  "  nnitniviiinc  »rt: 
ttifog  xul  *^s  loi'ioi.  ftagrvQias  xai    i  r]  . 
nias-  orayi'fvutaxe  Xaßiäv  tüaÖe  avf"i~ 
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Wollte  man  nun  aber  annehmen,  dass  der  Redner  wie 
er  xoTQ  Meidiov  §  130  ino^vr^^axa  %wv  Meidiov  adi%ijiAato}v 
verliest,  so  auch  hier  eine  von  ihm  selbst  verfasste  Zusammen- 
Stellung  von  Thatsachen  vorbringe,  so  müsste  dies  an  unserer 
Stelle  ebenso  ausdrücklich  gesagt  sein  wie  in  jener  Rede  die 
vno^vri^axa  durch  die  Worte  angekündigt  sind:  dyayvdaofiai 
fiiv  vfiiv  WQ  ifdavTi^  yiyQa^fdai  navta  tä  ino^viqpuxva.  In 
den  Privatprocess  gegen  Meidias  femer  passt  eine  derartige 
Zusammenstellung,  in  die  politische  Rede  aber  und  in 
diesen  Teil  unserer  Rede  nimmermehr. 

Es  ist  aber  femer  überhaupt  undenkbar,  dass  hier  Ur- 
kimden  verlesen  werden.  Wenn,  wie  man  annimmt,  von 
Ereignissen  der  jüngsten  Zeit  die  Rede  sein  soll,  die  der 
Vergangenheit  gegenübergestellt  werden,  was  braucht  man 
da  Urkunden?  Das  niusste  das  eigene  Wort  des  Redners 
thun,  der  an  bekannte  Ereignisse  anknüpfte  und  durch  seine 
Schilderung  die  richtige  Färbung  dazu  gab.  Das  Archiv 
konnte  nichts  beweisen.  Denken  wir  z.  B.  den  Fall,  es  werde 
ein  i/^jj^ia^t/a  vorgelesen,  dessen  Inhalt  war,  dass  ein  Verräter 
Ehrenstellen  oder  Belohnungen  erhielt.  Dass  er  ein  Verräter 
und  dieser  Ehre  unwürdig  war,  konnte  in  dem  ipriq^iofda 
nicht  stehen;  dies  darzulegen  war  der  mündlichen  Beweis- 
führung vorbehalten,  es  müsste  also  einen  integrirenden  Teil 
des  Textes  bilden.  Oder  sollten  wir  glauben,  Deraosthenes 
habe  Schilderung  und  Gegenschilderung,  Licht  und  Schatten 
derartig  verteilt,  dass  er  den  ersten  Teil,  das  anerkennens- 
werte Benehmen  der  früheren  Athener  gegenüber  dem 
Arthmios,  ausführlich  darlegte,  den  zweiten  aber,  der 
das  Gegenstück  dazu  bilden  soll,  die  Handlungsweise  der 
jetzigen  Athener,  ohne  ihn  rhetorisch  durchzuführen 
mit  Verlesung  von  ein  paar  Urkunden  abmachte?  Wer  so 
schildert,  ist  ein  erbärmlicher  Stümper. 

Ein  weiterer  Beweisgrund  gegen  die  Richtigkeit  des 
Lemma  liegt  in  dem  fehlenden  Uebergang.    Wenn  ein  Akten- 
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■ck  vorgelesen  wird,  m  erfunlert  die  Natur  der  Sach« 
^lieteriscfa,  dajss  nicht  ohne  weiteres  auf  einen  u)deren 
iffenetand  Ubergegantfen  wird,  sondern  es  rnuas  erst  mit 
higen  Worten  Ana  Gelesene  ziiätitnnieugefaHäfc  und  der  Zu- 
mmtinhung  mit  der  nnch  folgen  den  tiediinken  reihe  her^* 
werden.  Ich  lege  eine  Änzab!  solcher  Stellen  Tor, 
1  üu  »eigen,  wie  Denjosthenes  dienen  Ucbergung  zu  fortnu- 
ten  pflt^i,  und  verbinde  dumit  zugleich  den  anderen  Be- 
der  aus  der  Partikel  toivw  zu  entnehmen  ist. 
^te  Philitipiscbe  Hede  §  HD: 

!i09ty  ovy  o  /ropoi;  tcüc  xcit^ottav  a  nag'  tptv   xeXeito 
pia9ai,  toit'  j/^rj  A^^u. 

IIOPOY  yfnOJElStX 
r  ttiv  ijfitig,  tu  avdijei  yf^rjyatot  Jedt^'^eff'   ei^iv,   ravt' 
niv.   hiEtdav  di  .  . 

§  37:  0  &'  etg  lOptf"  tßgtaig  fXijkv&tr,  üat^  intOTeiXttv 
fftoaictv  f^dtj  totavtag  het0tol.äs. 
EmSTOAH. 

r  im  xä  fcoiXä  .  . 

dti   coronit  §   28:    Itye   toivw    ftot    i6    t!>Tj^tayia    Tovti 
piLvt  0  0aq*üs  ovTOs  tidtüg  naqfßtj.   Xiyt. 

fHOISmA. 
■türa  ygcipawag  iftdv  töte  .  . 

J  37:  Idya  ftoi  x6  te  KaiXtatffyovg    ipr^ifiafia   xui   tijv 
nok^  t^v  tov  0iUnnov.   At'ye, 

H'Hm^mA. 

'  Itii  tatnati;  laig  fkniai  njv  ei^t^npi  f.-touioite^ 


EmSTQAU  0lAUinOt 
»ovtJt,  tilg  aatf^  ilij/bt  .  . 


Sitliln/f  4er  /ihiloii.'iiliilol.  CIiik 


',  Jitit  iUKT. 


§  5Ü;  xa!  fiot  ktye  ri;v  ypBi/'iji'  avtijv  Kaftiiir. 


§  73:  liye. 

'PH(titSM.4. 
Tovto  fiev  toi'vvv  to  i/fiji^fw/m  Ev/iarko-;  i'/Quiliev. 
§  75:  iiye  tö  ^ir,if<iafia. 

>PH0ISMyi. 
"iiarte^  toivvr  eyüi  tavta  äeixvvo)  lä   \^<tjipia(iatä~. 
g  7(i;  Wye  d'  orT^v  ijjV  tiiiaioXr)r  lol  0iiUrrnoii. 

Enixro^H  0i^mnoY. 

'Briavlf'  ovdafAQV  Jtjftovifiyj}  -/iy^tfo. 

§  83:  xae  /loi  iej-e  xoi  id  i/'ij'yxa/i«  Xaßwv. 

"Eativ  ovv  ooTi^  tfiiöv  ö\6e  .  .  6ia  eqüjo  to  ij'ijtptOfta  ^ 
Ebenso  S  89— 93;  105—107:  115.  118.  120.  13r.  iSf 
1S8,  168.  188.  218.  222.  22S.  290.  306.  Trtqi  »avanttaßdj^ 
§  32.  39.  «2-64.  70.  86.  87,  130.  162.  165.  215.  241 
250.  268.  271.  277.  298  u.  a. 

.A.m  hSufii^teu  wirJ  Aw  ZiirtlckbezieliuiiK  auf  du  Voi 
K^leäene  durch  A«&  Pronuinen  ovtoq,  Aiv  Verba  öqött,  axovei 
oder,  was  fflr  die  vorliegende  Stelle  /.un&chst  in  Betr 
kiimnit,  durch  die  Partikeln  toifvy,  ovf,  uixavti  gKgehe^ 
Fflr  die  Partikel  toivvy  vergleiche  man  ferner  de  oorunj 
8  138:  MyiFl'YPliS.  MvQia  lo/ctv  ftep'  ihiüv  i>wi 
8  213:  aniSrO^H.  'Iheth]  loiyrr  ffrüir,amo  tiJf  ixrtXd 
mW..  215:  .inOKPi:^!l&HB.1tÜN.  lletä  latta  toiri^ 
ixäXavv  .  .  268:  M.1FVYPI.-tt.  'Ey  fiev  roiyvy  tol^  . 
rij*'  nöXir  totoltoi^.  Ilibenso  llt^i  .rc^.-rfeo/i.  §  52;  1 
STOjiH.    jt\  fiir  toivvy  ImotoiMi  Kaloiaiv  altui.    %  I 


A.  SixHiifL  Itrilra-j  ;«r  ///.  Fltiltpiiisdif»  Redt. 


2W 


I 
I 


ftff  i'«'^e/e  nag'  iifio,»  avro'is  im"»'  ioti.  147:  JU^PTYPE^. 
Oi  xoiyrv  »aifiäoatfi'  ßV  .  .  155:  'fHiÜlSiyt^.  'Hiithdt. 
Iiet  rolvvv  actovg  e^yayov  .  .  Jß^t:  M^PTYPI.4.  "(hi 
taivvv  ovä'  aqvTjoig  htiv  axtoig  .  .  171:  M^-tFrYFl^t. 
["Offo  fiiv  toivvv  äif^xa  x?!?/""«  -  -  177:  MAPTYPl^. 
Oioig  fiiv  lotviv  Konoig  . .  <njveix6ttt}v  ito^xttit.  188:  EDl- 
SW^H  m^lIIBOY.  O'itio  xohiv  aiay,^  .  .  201.  M^P- 
TYPIj4t.  ToaovTMV  toivvv  xal  zotoiTttiv  oyiu/r  .  .  22.1: 
M^FFYPES.  7W»oi-/ie»' to/fti' ovx  exeivBv. .  237;  MAP- 
TYPIjI.  "laiüii  -lohvv  ädsX^fog  amiji  avve^i .  .  287:  'PH- 
0tH\lj4.   '0  fitv  Toiriip  i'Tieg  iftwv  ygäipag  .  . 

Witf  sich  in  diesen  Stellen,  welche  sich  ans  den  anderen 
Keilen  des  Demosthenes  und  der  fibrif^en  K«dner  massenhaft 
vermehren  lassen,  to/iac  auf  den  Inhalt  der  vorhei^jehenden 
Urkunde  oder  des  mündlichen  Zen^nisses  bezieht,  .so  müs^tte 
auch  un  unserer  Stelle,  wo  die  nächsten  Worte  lauten  "Eart 
roivvv  ug  tvi'^&tjg  Käyog  .  .,  der  Inhalt  dieses  Satzes  auf  die 
Terleeenen  Aktenstücke  Bezug  nehmen,  was  nicht  der  Fall 
ist.  Durch  die  Bemerkung  ,zoiytv  zieht  nicht  die  Kolgeriinp 
Biu  dem  verlesenen  Aktenstttck"  wird  die  Thatsache  nicht 
beseitigt,  dass  mit  diesem  Wort  in  ähnlichen  Fällen  diese 
Folgerung  immer  gezogen  wird.  Nun  haben  wir  aber 
nicht  zu  Gunsten  irgend  einer  Erklärung  zu  bestimmen, 
Trelche  Bedeutung  ein  Wort  haben  soll,  sundern  nach  fest- 
gestelltem Sprachgebrauch  unsere  Erklärung  darnach  eiu- 
«urichten. 

Ein  letzter  Grund  endlich,  welcher  das  Lemma  ab  un- 
haltbar erweist,  Jsfc  die  Unmöglichkeit  das  Verlesen  von 
Aktenstficken  mit  den  vorhergehenden  Worten  ovx  ö^nloife 
tu  Tereiuen.  Warum  sollten  die  Athener  dem  Bedner  denn 
80  sehr  ztirnen,  wenn  er  ihre  eigenen  if'ij^iaitcna  verliest? 
'Diese  BeschlüKse  allein  wären  sehr  unschuldiger  Art  und 
licht  im  stände  den  Groll  der  Zuhörer  zu  erregen.  Oder 
«ollten    wir  annehmen,  die  Worte  ovx  ö^yieiaO'e;  seieu  nicht 
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ernst  gemeint?  Auch  zu  dieser  AuiFassung  hat  man  seine 
Zuflucht  genommen.  Der  tiefernste  Ton,  der  die  ganze  Rede 
durchzieht,  widerlegt  dies  von  selbst;  ja  der  Redner  würde 
geradezu  mit  der  feierlichen  Stimmung  seiner  Zuhörer  Hohn 
treiben,  wenn  er  witzelnd  sagen  wollte:  ^Es  muss  euch  aber 
nicht  unangenehm  sein/ 

Ich  denke,  wir  dürfen  aus  alP  dem  das  sichere  Resultat 
entnehmen,  das  Lemma  EK  TOY  TPAMMATEIOY  A^NA- 
nrNii^KElf  das  schon  in  einigen  Handschriften  durch 
richtige  Conjektur  entfernt  ist  und  von  mehreren  Kritikern 
(darunter  auch  von  meinem  Vater  und  Christ)  als  unecht  be- 
zeichnet wurde,  muss  aus  dem  Text  verschwinden.  Ent- 
sbinden ist  es  entweder  aus  einer  Randbemerkung  zu  der 
§  42  von  Demosthenes  vorgelesenen  Säuleninschrift  über 
Arthmios  oder,  was  weit  wahrscheinlicher,  es  ist  ein  falscher 
Erklärungsversuch  eines  Lesers,  der  den  wahren  Inhalt  der 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Paragraphe  missverstand 
und  dadurch  eine  Antwort  auf  die  Frage  euiio  xekeieze  y.ai 
oix  OQyieia&e;  geben  wollte. 

Somit  schliessen  sich  jetzt  die  Worte  an  einander:  ov 
yoQ  oiiiog  *x*i^'  i/^C'v;  üvte  tcqoc:  t6  zoialr^  octe  ^iQog  rdiXa, 
dXkd  nwg;  eljtoj  xcAerere  xai  oix  0Qyt€ia(}e; 

^'JuJTi  Toivvv  zig  evr^dt^g  koyog  .  . 

Aber  nach  dXld  /nog;  setzen  die  jüngeren  Handschriften 
ein:  iVr'  aizol  *  il  yd()  öel  /regi  navuov  ijutov  'KaTt^yoQelv; 
jiaQanh^oUog  di  AOLÖer  litXriov  luojr  -/mi  citaviig  oi  Xoinot 
"Elh]VEg,  öioJiBQ  (fffU'  i'yioye  /.al  oyiovdiig  /foAAiJcj  xai  [iovU^g 
dyai^i]g  rd  nai}ovia  nQoyfiaia  TifjoadiJoU^ui  *  itpog;  worauf 
mit  ei7€(ü  xeleiert  /.al  oux  ogyteloOt;  fortgefahren  wird. 

Wenn  an  irgeinl  einer  Stelle  der  Hede  lässt  sich  hier 
mit  Hestininitheit  nachweisen,  dass  die  kürzere  Fassung  allein 
von  Demosthenes  ausgegangen  sein  kann.  Die  Lesart  der 
jüngeren  Handschriften  ist  hier  nichts  weiter  als  der  Not- 
behelf eines  Lesers,  welcher  diLs  Original   missverstand,  und, 
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feil  ilim  der  Inhalt  lies  roi^ondni  Teils  lier  Rede  mit  der 
Ulk  find  iffuiig  ti^itt  xeleieie;  nicht  Tereinbur  schien,  durch 
^nv  KrpiDznng  dem  uto)  einen  f^auT.  anderen  Inimit  gal>. 
tährend  nemlich  nach  der  l'eberlieferung  der  Handachrititn 
|L  mit  tlVtw  diu  Aiitwitrt  mif  di«  Fruge  aiXä  ?;w(;  {Üxeic): 
:aadigt   wird,    bezieht  sich   nach   der  Einschaltung  des 

ud^ffi  tä  na^via  itqäyfiuta  jißoadetaifui  .  tivoi;;  dw  iin- 

uttdlbar  durudl'  füllende  eXrioi  auf  die  Art  und  Weise,  wie 

Icli   die    Athener   den    Ereignissen   gegenfllwr   zu   verhalten 

^ben.     Ausserdem  f'Ugte  deraelbe  nach  den  Worten  oi'  yoQ 

niag   *j;e>'^'   v^eli;  ovrt  fr^dg  zä  toiaina   ovii   /ipog  töKi.a 

B  Uedanknn  ein;  "at'  aitoi  '  W  yatj  thi  tie^t  Ttärtuiv  i/tüiv 

tt^yü^tiy;    und   gewissermassen   als  IGntschuIdigung  für  die 

tliener  die  Verallgemeinerung   d&s   Vürwurls    /laganlrjoidis 

xovöiv    ßiXttov    ifiüv    xai    UnufiBg    o'i    Xouioi  "EXXrjvfi. 

wr  dietio    Ergünzaug   ist    gnnz    und    gar   uodemuethenisch 

Dl)  enbtelU  uns  da»  edle  Bild  des  Itednera  i»  nnvorantwurt- 

^btt  Weiim.     Wenn  derselbe  einmal  gesagt  hat  ovj;  ovttog 

vfitlg  oi.'i£  ir^ug  tä  Toiavi'  otie  ncög  raiULa  und  sogar 

kIi   die   lebhafte    Fritze   öi.kd    ■■nüg-,    lieigeftigt  hat,    dann 

nicht   mehr   durch   Wendntif^en  wie  t<ti'  uvtoi  •  ti 

f  Sil  neqi  itÜvkov  t/jwi'  utatiyoe^Etv  den  Blickzug  antreten, 

miisste  er   erst   recht   sagen,    was  er  auf  dem  Herten 

(k-radc  dad  ist  der  edelste  Zug   unscw«    Kedners,   di»»s 

ich  unter  keiner  Bedingung  scheut  seine   Ueberzeugung 

und   ganz  auszusprechen,   hu  unangenehm  es  auch  den 

ttnum  »ein  mag  »ie  zu  hören.     Wie  nft  bezeichnet  er  da« 

•^Z^Üot    der    Redner   als    die    Hauptquelle    alles    Uebels! 

oft    nimmt   er   die   maq^rflia    für    sich    in    Anspruch! 

10    in    irgend    einer    Rede    des    üemiwthenns    diw    Vcr* 

ibweig«n   eines    angekRndigten    Vorwurfe    mimännlicb    niui 

zu    nennen    ixt,   so   gilt   die»    vor   »Uem   sna  der 


fcitten    Phili 


ippw. 


Denn    hii 
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7raQQijaia  nicht  etwa  gelegentlich  eingefdgt,  sondern  die 
ganze  Einleitung  davon  hergenommen,  sie  bildet  den  Grund, 
auf  welchem  die  ganze  Rede  aufgebaut  ist.  Man  lese  nur 
die  Panigraphe  3 — 4: 

o^tw  d'  10  ovÖQeg  l4^r^vaiot^  av  ii  rcSy  oXrjt^wy^)  fAeta 
jiaQQi^aiat;  liyio,  fir^defiiav  ^oi  dia  xovxo  naq"  Vfiäv  oqyV 
yeveox^ai.  oxo/r€iT€  yoQ  wdL  ifieig  rijv  jcaqQrfliav  int  /ler 
TC'iy  aXXiüv  ovtio  xoivijV  ouox^e  deiv  eivai  rcäai  zöig  iv  rj 
vcolei,  üaie  xal  zolg  S^voig  xal  xotg  dovXoig  ccvtijg  fievc' 
dedioxate,  x(d  rcoXlovg  av  Tig  oi^itag  Xdoi  7taq^  i)fiiv  ^etd 
7ileiüvog  iSovaiag  o  ti  ßovlovzai  kiyovtag  i]  noXivag  iv 
tviaig  riüv  äXXojv  7i6Xeiov,  ex  di  tov  av^ßovXeveiv  Ttccvta^ 
7faaiv  e^eXrjXaxave.  ci^'  vfilv  oviitßißrjxBv  Ix  tovtov  iv  ^liv 
Taig  i'AVLXr^aiaig  xqvq^av  xal  xoXaxeveo&ai  7iovra  TrQog  r^dov^v 
aKOvovaiv^  ev  di  tolq  TTQciyfiaai  xal  xolg  yiyvofiivoig  7iBqi 
Titjv  iaxaviov  rfir]  Titvdvveveiv,  ei  fiiv  ovv  xat  vvv  ovrw 
diaxeioO^Bj  ovn  exio  ri  Xeyiu  '  ei  d^  a  av/Ä<peQei  X^Q^S 
vLoXay.eiag  id^eXi^oeT'  dxovsiVj  Vxoi^og  Xiyeiv,  Mit 
den  letzten  Worten  stellt  er  die  Erlaubnis,  alles  frei  heraus- 
sagen zu  dürfen,  geradezu  als  die  Bedingung  hin,  unter  der 
er  überhaupt  nur  reden  werde.  Wer  so  gesprochen  hat,  der 
kann  nicht  im  Verlauf  der  Rede,  wo  er  einen  Tadel  auszu- 
sprechen im  Begriffe  ist,  durch  tar'  avxoi  wieder  einlenken; 
jeder  Zuhörer  würde  es  ihm  als  erbärmliche  Feigheit  auslegen. 

Darum  ist  die  Lesart  der  jüngeren  Handschriften  nichts 
weiter  als  eine  Interpolation,  durch  welche  zweierlei  bewiesen 
wird,  erstens,  dass  man  schon  in- sehr  alter  Zeit  die  Stelle 
und  damit  die  wahre  Bedeutung  des  folgenden  Teils  der 
Kedc  missverstand,  und  zweitens,  dass  der  Interpolator  un- 
fähig war  bei  Verfertigung  seines  Zusatzes  im  Sinne  des 
Demosthenes   zu    denken,    wenn   er  ihm    auch   die  Worte 


1)  jiov   dXtjOtov   Tt   enis])richt    unserem    «ein    und    das   andere 
wahre  Wort". 


A.  SiieHiirl:  Btitrruj  iur  tll.  rhäippiiicknn   Hede. 


aus 


I  Hll)j;i;ineiuei)  niuht  übel  abgei^Dukt  hnt.     Die  einzige  yer- 
täge    (jniiidlage    des    Textes    bildest    die    ältesten    Hand- 
Hshriften  ^L. 

Wir  könueu    nun   die    Erklärung')    der    Worte  ov  yäq 
I  oiJtws  tif*'*'  ^A<*'S  ovte  nqog  iq  toiavta   o'iitt   n^og   räXAa. 
(uLlä  /tcüg;  eucw  xekeieze  xat  ot'n  oqyieialfe;    da  fortführen, 
wo  wir  sie  oben  uriterbrochöo    lialien.     Wie  wir  sahen,  be- 
deutet ovx  otttjg  i'xeie  trgög  tö  toiavia    ,wo  es  gilt  Freiheit 
und   Ehre   UriecbenJands   zu   schlitzen,    betrachtet   ihr   eiu^h 
nicht  mehr  aIh  die   Vorkämpfer  aller  Griechen*.     oCie  yiQog 
zöAAa    (ovttu^  iz<'G)    muHs    einen    neuen    Gedunkeii   bringen, 
and   da   sofort   die   Frage   folgt   aUä   ttiHg    (n^g  so   aXXa 
eX^it);  eiTTtu  xeXeceie  xui  ovx  ö^yaiaite;    niuw*  die  folgende 
A  unei  n  and  ersetz  II  ng    eine    Erklärung    des    ovre    ;i^og    löUa 
geben  und  die  iiufgeworfene  Frage  öXi.ä  utüg;   beantworten. 
,Auch  m  anderer  Beziehung  seid  ihr  nicht  mehr  die  Athener 
kTou   ehedem.     Wollt   ihr   wissen,    inwiefern?     Darf  ich   es 
^Bttgen,  ohne  daHs  ihr  zflrntP    So  höret  denn.*")    Nach  solcher 
I Ankündigung   raUa^en    gewichtige    Worte    kommen,    Worte. 
■die   den    ganzen    Zorn   des  Votkci  gegen  den  Redner  wach- 
Knifen,  die  trotz  ihrer  Wahrheit  empfindlich  verletzen  musaten. 
lAber  was  folgtV     Nichts,  behauptet  man,  ah  eine  gelegent- 
lÜche   Vergleichiing   der    Macht   der    Lakedämonier   aar  Zeit 
(  Bürgerkrieges  mit  der  jetzigen  Macht  des  Philippus  und 
Keine    Widerlegung   der   Ansicht,    dass    Philippus  jetzt    noch 
iliicht  fio  mächtig  uei  als  damaU  die  Lakedämonier.    Freilich, 
■ffeno    dici^   der   Oeilankengang   wnre,    so   wüsst«  man  nicht, 
i  die  rursichtige  Einleitung  und  volltonende  Ankündigung 


It  Die   nachfolgende    Erklänion;  der  Stelle  worde  bisher  von 

um  UernuHgeber  oder  Erklärer  des  Demos thones  aufgeatellt.    Doch 

Rurroute  ich  liOi  gelegentlichen  Bemerkungen  Chrisfa,  die  AtCikas- 

ntugahc   des    Dem.    S.  20G  a.  206,    daaa   ihm   der   wahre   Sinn   nicht 

mtgjeng. 

2J  Diese  Bedeutang  hat  üie  Partikel  iw-vy  d<:a  iiJkh8t«n  .Satr.es, 
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»agen  will.  Aber  der  Inhalt  ist  ein  ganz  anderer.  Die 
Vergleichung  der  Macht  des  Philippos  mit  der  der  Lake- 
dämonier  ist  nur  das  erste  Glied  der  Gedankenkette,  welche 
in  ein  schwerwiegendes  Urteil  ausläuft,  in  das  Urteil,  dass 
die  Athener  nicht  mehr  wie  ihre  Ahnen  zur  Zeit  des 
Bürgerkrieges  gegenüber  den  Lakedämoniem  in  einem 
grossen  Entscheidnngskanipfe  einen  Sieg  zu  er- 
warten haben.  Grosse  Umgestaltungen  hat  das  Kri^s- 
wesen  seit  jener  Zeit  gemacht,  sagt  er,  aber  fortgeschritten 
ist  nur  Philippos,  ihr  seid  trotz  der  Vermehrung  eurer  Streit- 
kräfte auf  dem  alten  Standpunkt  stehen  geblieben.  Darum 
dürft  ihr  keine  grosse  Schlacht  auf  offenem  Felde  wagen. 
Liefert  ihr  eine  solche,  so  seid  ihr  geschlagen.  Es  ist  be- 
wunderungswürdig, mit  welcher  Offenheit  einerseits  nnd 
anderseits  mit  wie  grosser  Schonung  der  Redner  diese  Ge- 
danken teils  ausspricht,  teils  nur  andeutet.  Da  alles  anf  das 
Verständnis  der  folgenden  Paragraphe  ankommt,  setze  ich 
den  griechischen  Text  zur  einen  Seite,  den  zusammen- 
hängenden Gedankengang  zur  anderen,  indem  ich  diejenigen 
Gedanken,  welche  Dcmosthenes  nicht  ausspricht,  die  aber 
jeder  Athener  aus  dem  Gegensatz  heraushören  musste,  in 
Klammern  beifüge. 


^'EoTi  cohvv  Tig  evi^&rjg  Xo- 
yog  naQCL  twv  iiaQafJvO^eta^ai 
ßovXojiivojv  T^v  no'kiv^  wg  aq* 
ovmo  (t>ikiTtn6g  eaciv  oloi 
iioi'  ijaav  u^axedaifiövioiy  o? 
l^aXaTTt]g  /niv  rfixov  ycal  yi^g 
dndarjg^  ßaaiXea  äi  ov^ifiaxov 
c/XOi',  vffiazctTo  d'  ovdiv  ai- 
lovg  '  aXk^  Oftwg  jiuvvaxo  zo- 
xeivovg  t]  7iüXig  y.al  oi%  dvt^Q- 


Eine  traurige  Selbsttäu- 
schung wäre  es  vor  allem, 
wenn  man  annehmen  wollte, 
weil  Athen  ehedem  im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  über  die 
damals  so  mächtigen  Lakedä- 
monier  Herr  wurde,  werde  es 
jetzt  ebensolcicht  über  Phi- 
lippos Herr  werden. 
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iyiä  d'  änätriisir  wg  enog 
■  ct/iuf  noXXt}y  eiXij^iu»'  ifu- 
I  äoaiv  xat  Qväiv  Oftoiiitv  ovriav 
I  %üv  yvv  JOts  nnÖTtgOi'  oeäff 
I  ^yovfioi  liXiov  Jj  %o  lol-  no- 
w  )Jfiov  nexiv^aSai  xai  hti- 
\  ieiiaxivai. 

(la)  nqtüzov  fisv  yöq  ÖKOtto 
I  ^axedaifioviovgTQiEnai  iräv- 
lag  tovg  aXXovs  xitxaqag 
tti^vag  rj  nivts  dj»'  la^aiav 
avt^v  ifißaXövtag  av  xai  xo- 
ntöactvxag  rijv  x*^<l^' 

(2n)  &nX,'raig  x«i  .■•okni- 
I  »otg  atgatet'fiaotv  öi'axt''C^h- 
in'  oixov  näXiv. 

(3a)  o'vti/}  d'  äfxauos  et^ov, 

IAoXKdv    Ji    nokntxwg,    üai' 

.  oiii  x^i^/iOKoi'  äveiaOat  naq' 

I  ovtfeföf  oidiv,  oiX  uvai  vö- 

XfAiftov  ttyä  xai  rr^^avij   jöv 

(3b)  vvvi  d'  o^äts  fiiv  d'q- 
l  ftoo  TO  ftXelata  tovg  irfodö- 
lag    dnahiti.e*.vtag,    ovSiv  6' 
ix    no^atä^eiog    ov6i    iiö%ijg 
m        ytyvöfievov, 

^^K  -  (2b)  axoven  de  (liiXtinrov 
^^H  üv^t  tili  föKayy'  örtliiviv  ayeiv 
^^^^ ßadi^ov&'  OTTOt  ßovleiai,  äJJ^ 
^^H  T^  tfitXovg,  i.-iiriag,  ro^ötag, 

^^^^  Ct^atörcetlov.  hteidöv  ö'  i/ii 
^^B  To{-%oiS     fi^ög     voaoi-rtag     fv 


I" 

■      * 


Damals  Wären  die  Verhält- 
nisse ganz  anders.  Athener 
und  Lakedämunier  kämiifteu 
geg;eD  einander  mit  (gleicher 
Kriegfilhrung,  unter  gleichen 
Bedingungen.  Jetzt  ist  im 
Kriegswesen  ein  gewaltiger 
Fortschritt  gemacht  worden. 
Diesen  Fortschritt  reprä-ientirt 
die  Kriegführung  des  Phi- 
lippos, [während  wir  Athener 
und  die  übrigen  Griechen  im 
ganzen  auf  dem  damaligen 
Standpunkt  der  Lakedämunier 
stehen  blieben]. 

(la)  Früher  föhrte  man  nur 
einige  Monate  zur  Sommers- 
zeit Krieg  [und,  wie  ihr  wisat, 
machten  wir  es  noch  bis  in 
die  letzte  Zeit  ebenso], 

(Ib)  Philippos  fuhrt  seine 
Schläge  zu  jeder  Jahreszeit, 
oft  wenn  man  es  am  wenigsten 
erwartet  und  wHin  unser  Heer 
der  Winterszeit  wegen  schon 
entlassen  ist. 

(2a)  Früher  lag  die  Ent- 
scheidung der  Schlachten  hei 
den  Hopliten.  [Mit  dieser 
schwerfalligen  Waffengattung 
können  wir  jetzt  nichba  mehr 
ausrichten  gegenüber  einem 
Feinde  wie  Philippos],  (2b) 
Dieser  siegt  durch  die  grttsse 
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avTÖig  rrgoa/TioTj  xai  fir^deig 
vjreQ  zr^g  x^Q^S  ^*'  ämaxiav 
i^ijjy    firjxctv^fdav^    i/riOT'qaag 

(Ib)  xai  auonio  (^hgog  xal 
XBiftiüra  wg  ovdiv  diaq^f^i 
ovo  Eoz  tgaiQ£ZOc  loga  zig^ 
Tjv  diakainei. 

zavza  fdivzot  7i6vzag  eU 
dozag  tloI  h)yitofiivovg  ov  dei 
7r QOOioOai  zov  ttoXbiaov  Big 
zr^v  x^Q^^  ot'd'  eig  zijv  £i;ij- 
O-eiav  zrjy  zov  zoze  vrQog 
yfaxedatfAOviovg  noidfAOv  ßXi' 
7fovzag  inzQaxrjXiad-fjvat^  aW 
log  £x  7rXeiazov  qmkazzBax^ai 
zoig  TiQayfAaai  xal  zaig  7raQa' 
oxevalgy  OTrwg  olxod-ev  fir^ 
TLiviiaezai  anoTiovi'zag,  ovx*' 
avfi7iXaxevzag  diayiovi- 
^ead^ai,  nqog /div  yoQ  iioXe- 
fiov  7roXka  (picet  tiXbove^zt^- 
fiaO^^  ijjuiy  tvra^ct,  ?)  qrvcig 
zfjg  ixBivov  x^Q^9j  V^  ayeiv 
xal  q^hQBiv  totiv  7toIXi]v  xal 
xaxwg  TioiBtv ,  dXXa  /JVQia ' 
Big  d'  dyiüv^  ofABivov  fj/jiov 
fXBlvog  Yiaxrjzai. 


Beweglichkeit  seines  Heeres 
und  die  unerwartete  Schnellig- 
keit seiner  Operationen. 

(3a)  Früher  f&hrte  man  den 
Krieg  in  offener  und  ehrlicher 
Weise.  (3b)  Philippos  gewinnt 
seine  Siege  nicht  weniger 
durch  diplomatische  Künste 
und  Bestechung  als  durch 
Waffengewalt,  [während  wir 
ausser  stände  sind  dieselben 
Waffen  gegen  ihn  anzu- 
wenden]. Und  erst  wenn  er 
durch  Erregung  innerer  Zwie- 
tracht die  Vorbereitungen 
getroffen  hat,  greift  er  eine 
Stadt  an,  [während  wir  nichts 
dergleichen  thuen]. 

Aus  all  dem  folgt,  dass  wir 
nur  ein  Mittel  haben  uns  vor 
ihm  zu  retten,  nemlich  ihn 
von  Griechenland  fem  zu 
halten  und  in  seinem  eigenen 
Lande  zu  beschäftigen,  indem 
wir,  [wie  Diopeithes  jüngst 
gethan,]  unerwartete  Streif- 
züge machen  und  eine 
grosse  Entscheidungs- 
schlacht vermeiden,  denn 
in  einer  solchen  hat  nur  er, 
der  wohl  vorbereitete,  er- 
probte Heerführer  auf  Sieg 
zu  rechnen,  [während  uns 
eine  Niederlage  gewiss 
wäre]. 
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In  ilieseoi  Utsten  Qeclaiik«ii:  .wir  dürfen  keine  grosse 
ticblaclil  wugeu ,  deuii  wir  verlieren  xie"  gipfelt  die  y^mtf. 
Bede.  Er  bildet  die  Antwort  auf  die  Kr^e  äiXä  /»lüc; 
^ntit  nt^issri  xai  ovx  ogyieiaitt ;  und  was  konnte  innn 
Binctn  MO  eitl«n  Volke,  wie  ilua  der  Athener  war,  dun  «ich 
tnitBer  noch  aU  die  erste  Kne||{smacfat  1)etrn<:ht«te  unrl  von 
dem  Knhni  dur  Herserkrieffe  und  der  Bürgerkriege  zehrt«, 
Vflrlntxenderefl  sagen  als:  Meiden  wir  eine  Schlacht ,  d<-nn 
wir  terlieren  sie.  Denken  wir  nar  an  die  Zeit  vor  Ans- 
bmch  dt>N  letzten  franKilsiäch-dent^clien  Kriegen  und  setzen 
wir  an  die  Stelle  der  Athener  das  Volk  der  Frmizxweu,  das 
ja  gar  manche  Vergleii^hangiiptinkte  mit  den  Athenern  dar- 
bietet. Uie  wenigen  Männer  in  Frankreich,  welche  diiuialH 
die  inJIitiiriKclivn  Zustände  beider  Volker  vorurteilslos  hx^ 
treuhtetwn  und  stutt  von  einem  Spaziergang  nach  Berlin  tu 
reden,  es  auüBusprecben  wagten,  das»  der  Deutsche  61$  aYiÖi/' 
ofitwov  ijOKtjtai,  luden  die  ganze  Bntrilstnng  ihrt»  Volkes 
auf  siuh  nnd  konnten  zufrieden  sein,  wenn  sie  ihr  Leben 
retteten.  So  steht  Deinnsthenee  vor  diesem  leicht  erregten, 
durch  schmeichelnde  R«duer  verhätschelten  Volke,  das  »ich 
ao  den  Schildeningen  der  Qrlisse  und  Unbeaieghurkeit  Athens 
zu  erfreuen  pflegte,  vor  den  Zuhörern,  unter  denen  sich  eine 
grcKwe  Zahl  personlioher  tieguer  nnd  lärmenden  Gesindels 
befindet,  und  sagt  ihnen  ins  GfMicht,  dass  der  ganze  Kriegs- 
nthni  ein  leeres  I'hantom  geworden  ist.  Ich  denke,  da 
hatte  er  wohl  Qruud,  ehe  er  solche  Gedanken  ansMpnu^h,  zu 
fra^n-:  tinui  xelevetB  xat  oi'x  o^yieiif^e;  Diese  Frag»  ist 
kein  Scherz,  sondern,  wie  allei«  in  der  Rede,   bitterer  Ernst. 

Uaochon  Tudet  sogt  Demoothenes  den  Athenern ,  aber 
nkhb  musste  sie  empfindlicher  treffen  als  dieses  Urteil. 
Wenn  er  ihnen  vorwirft ,  dass  sie  sich  von  den  Verräteni 
xuni  besten  halten  lassen  und  dazu  lachen,  sobald  einer  ihrer 
Mitbflrger  des  Verrates  (IherfUlirt  wird  {^  it^J,  doas  sie  wie 
M  einer  MarktauN^tellung  alle  Vortinle  «ch  1 
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lern  des  Philippos  abkaufen  lassen  (§  39),  dass  ihre  Hand- 
lungsweise (iiaQia  und  na^voia  zu  nennen  sei  (g  54),  so  sind 
dies  alles  Urteile,  welche  nur  das  Wollen  betreffen.  Die 
Athener  brauchen  nur  anders  zu  handeln,  die  Verrater  ans 
der  Stadt  zu  jagen  und  %a  diovta  noielv^  dann  werden  diese 
Vorwürfe  sofort  gegenstandslos.  Aber  den  gewaltigen  Vor- 
sprung, welchen  Feldherr  und  Heer  der  Makedoner  durch 
jahrelange,  rastlose  Thätigkeit  gewonnen  haben,  holt  der 
blosse  Wille  der  Athener  so  schnell  nicht  ein.  Dies  Urteil 
betriffl;  nicht  das  Wollen,  sondern  das  Können. 

Unter  solchen  Umständen  hatte  der  Redner  einen 
schweren  Stand.  Einerseits  ruft  er  mit  aller  Gewalt  zum 
Kampfe  auf,  anderseits  muss  er  seinen  Mitbürgern  die  Ueber* 
zeugimg  nehmen,  dass  ein  grosses  Ringen  in  entscheidender 
Feldschlacht  gewissen  Sieg  bringen  werde,  eine  Hoffnung, 
die  sonst  bei  jedem  kriegführenden  Volke  den  sicheren  Rück- 
halt der  Kriegsbegeisterung  zu  bilden  pflegt.  Wir  werden 
uns  fragen  müssen,  inwiefern  Demosthenes  von  einer  Krieg- 
führung, die  einem  grossen  Kampfe  absichtlich  aus  dem 
Wege  geht,  die  Kettung  Athens  erwarten  konnte.  Zwei 
Möglichkeiten  sind  vorhanden.  Entweder  dachte  er,  dass 
das  Athenische  Heer  durch  fortwährende  Waffenübung  in 
Streifzügen,  wie  sie  Diopeithes  unternommen,  und  durch  die 
dem  Philippos  a])gelenite  Kriegskunst  seinem  Gegner  nach 
und  nach  ebenbürtig  werde  und  in  ferner  liegenden  Zeiten 
doch  einen  Entscheidungskampf  aufnehmen  könne,  zumal 
wenn  es  gelingen  sollte  eine  Erhebung  von  ganz  Griechen- 
land zu  stände  zu  bringen*),  oder  —  was  ihm  hier  zunächst 
im  Sinne    gelegen   sein   mag  —   er  hoffte  auf  das  Eintreten 


1)  So  empfiehlt  er  sclion  Kara  0d.  A  §  23  das  Xfjaieveiy  als 
die  einstweilen  zu  befolgende  Kampfesweise :  rooavxrjv  fiev,  S 
ävAoFi  'A&fp'atot,  dtä  ravra,  ön  ovx  ei'i  vvv  »jfiTi'  :iO(}(oaoOai  dvvafjiiy 
tifv    fXhlvfi*   .-taoaTa^ofievtjr ,   dXXa   Xfjarevfir  dvuyxrj  xai  xovxtfi  T(ß 
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uiiderer  Verhältnisse  in  Makedonien  seibat.  Vergl.  §  71  f.: 
tt  dt  (ij'j,  xpöJ'ßi'tf  /  ifuot^re  foig  noäyftaatv  •  inttdtj  yä^ 
foti  iT^ög  avä^a  xat  uvxi  avvEoriöat^s  «öAet(*s  laxvy  6 
nölsfiog,  ovdi  Toit'  o-(Qijtitoy.  Er  betraclitet  den  Kampf 
gt!);cn  Makedonien  oiclil:  ab  den  Krieg  g^gon  ein  ein- 
mütiges, kriegbegeiittertes  Volk,  an  desäen  Politik  Hie  zu- 
fftllig  an  der  Spitze  stehenden  Pursönlicli  ketten  wenig  änilern 
wtirden,  sondern  als  den  Kneg  gegen  t-inen  einzelnen  Mann, 
denen  Leben  und  Regierung  ulien  Zufallen  unterworfen  sei 
nod  mit  dessen  Tode  die  Makedonisc^be  [i'etndachaft  wabr- 
scheiuiictierweise  von  selbst  auDiüre.  l'hilippos  kann  nicht 
nur  in  einem  der  vielen  Kämpfe  mit  seinen  Nachbarstaaten 
feilen,  es  brancbt  nur  eine  seiser  Onternehmungen  zu  mtas- 
glndcen,  so  kann  ihn  eine  Hevoliition  der  eigenen  ITntf^r- 
Uianen  Toni  Throne  stwssen,  wie  dies  in  der  zweiten  Olynth- 
itcheii  Rede  durchgeführt  ist  §  15;  fiij  yoQ  otta&B,  ut  ÖvÖ^te 
id^tpiaioi,  Toig  avtdii;  0iX(nn6v  le  xaiffetv  xai  tovs  <*ez*'^*" 
mvg.  nnd  §20:  viv  fikv  hittmottl  lovxoig  tö  itato^ifovv. 
o}  yoff  Bvtt^^iai  ieival  avyitfivipat  tä  zoialt'  ovtiAij '  tl  Ai 
«  nxaiajj,  loi'  äx^ißiiig  «t'toü  tati  fSezaa9i}asTai.  Vergl. 
auch  die  «rste  Phil.  R«de  §  8:  /ti)  yä^  tag  ttei^  vo^l^^et 
hitifffi  Iß  iragövra  7ie/tijyfvai  jt^y/iat'  äyävata,  a'Ua  xai 
fUOtt  ug  ixitvov  xai  ^tdiev,  lo  avögegi^itr^aioi,  xai  if^ovei 
mal  ruf  naw  vvv  doxotnutv  oixeiiDs  i'x^if  xai  äitavS''  aaa 
ntf  xot>  äklois  naiv  äyitqiünoig  ivi,  lavta  xov  to7g  ftet' 
ineirov  x^i;  yof4l^ei>  htivat. 

Die  Göttin  Tyche  erfüllte  die  Hoffnungen  des  Demo- 
iifcl».>ua4  nicht.  Wenigf^  Jahre  naeh  die.sL>r  Rede  trat  die 
Entscheidungsschlacht   auf   griechischem   Boden    ein    und   es 

Erte  «ich,  was  der  Redner  hier  vorbergesaf^t  hatt^';  der 
5  Maxedtiv,  der  immer  mclir  en'tarkt  war,  bewies  bei 
inea,  dass  er  sig  ayüv'  ofieivw  ^oxi^ai. 
^il«»[ihl]«l.  «.limLCI,  IL), 
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m. 

Interpolationen  in   der  III.  Philippischen  Rede. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  eine  Stelle  kennen  ge- 
lernt, in  welcher  die  ausführlichere  Fassung  der  Vulgata 
sich  als  eine  unzweifelhafte  Interpolation  erwies,  welche  in- 
folge unrichtigen  Verständnisses  des  Originals  ge- 
macht wurde,  um  dem  nachfolgenden  Text  denjenigen  Sinn 
zu  geben,  welchen  man  irrtümlich  darin  vermuthete.  Eis 
liegt  auf  der  Hand,  ein  derartiges  Verfahren  kann 
unmöglich  von  Demosthenes  selbst  ausgegangen 
sein,  Demosthenes  kann  sich  nicht  selbst  missverstanden 
haben,  und  wenigstens  an  dieser  Stelle  ist  eine  doppelte, 
vom  Redner  selbst  vorgenommene  Recension  undenkbar. 
Auch  Schüler  und  Freunde  des  Redners  können  ihren  Meister 
nicht  in  so  grober  Weise  missverstanden  und  in  so  ganz  und 
gar  undemosthenischem  Sinne  interpolirt  haben.  Die  Reden 
des  Demosthenes  wurden  öffentlich  gehalten  und  waren  be- 
stimmt ,  von  jedem ,  auch  dem  niedrigsten  seiner  Zuhörer 
verstanden  zu  werden.  Umsoweniger  dürfen  wir  der  Fass- 
ungskraft seiner  eigenen  Schüler  und  Freunde  ein  derartiges 
Armutszeugnis  ausstellen.  Irrtümer  und  Missverständnisse, 
wie  sie  in  jener  Interpolation  vorliegen ,  sind  nur  in  der 
Studirstube  möglich,  wenn  das  lebendige  Wort  fehlt  und 
das  Verständnis  für  Situation  und  Zeitverhältnisse  abhanden 
gekommen  ist. 

Haben  wir  nun  aber  einmal  an  einem  dieser  Zusätze 
und  zwar  einem  der  umfangreichsten  (wenn  man  von  §  6 
absieht),  nachgewiesen,  dass  er  eine  wertlose  Interpolation 
ist,  so  erhält  unser  Urteil  über  die  anderen  einen  festeren 
Anhaltspunkt  und  spricht  schon  die  Analogie  dafür,  dass  es 
mit  den  übrigen  oder  wenigstens  mit  manchen  der  übrigen 
Zusätze  der  Vulgata   auch    nicht   besser   bestellt   sein    wird. 


A.  Spettfiel:  Beitrag  lur  III.  PkiUppisehen  Hedt. 
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Cnd   Bo   ist   ee  auch  in  der  That.     Wiewohl  sich  nun  aber 
I  dieses  Resultat   durch  Vorführung   einachlügiger  Stellen    be- 
stätigen lästtt,   verzichte  ich  doch,   um  den  Aufsatz  nicht  zu 
[  sehr  auszudehnen,  auf  diesen  Beweis  im  einzelnen  elDziigehen, 
I  srtwohl  weil  iuli  dabei  manches  sagen  mOsste,  was  schon  von 
anderen  geaagt  wurde,   als   auch  weil  ich  unten  den  Nacb- 
\i  zu  bringen  hotfe,    da&i,    wie  diese  Zusätze  in  die  Vui- 
;  i^ta,  so  andere,  ebenso  umfangreiche  und  wertlose  Erweite- 
rungen  in    die    Handschriften   ^  h    eingedrungen    sind,   ein 
I  Ergebnis,  das  auch  auf  jene  andere  Fruge  wieder  Licht  wirft. 
Nur  eine  Stelle  kann  ich   mir   nicht  versagen    hier   zu 
'  beeprechen,  bei  welcher  die  Textversehiedenheit  zwischen —  L 
!  und  der  Vulguta  zwar   nur   ein   einziges  Wort   betrifft,   wo 
aber   der   eigpntümliche  FfiU  vorliegt,   dass   man  den  wirk- 
lichen  Wert   der    ersteren    Lesart    nicht   erkannt   zu    haben 
scheint  und  entweder  eine  sehr  fragliche  Auflegung  annahm 
oder,   wie  Sörgel  (1884  Perthes),    wieder  zur  Vulgata  zn- 
rQckkehrte.     §  1  heisst  es:    eit;   loiJi^'   vntjyiiiva   nävta    la 
ti^y^aca    xcti    ifgoeifttv'  ößiJi ,    lüatt  didoixa,  iit}  ßXäatfi^- 
I  fiov  ftiv  Ei.-iEiy,  älijO^ii;  ät  •  et  xai  kiyeiy  anavteg  ißoi- 
I  Aofö'  Ol  7iQgtövtes  xai  x^i^otoveiy  vfteig,  ^§  loy  wg  ipavXozai' 
i'fieiXe  td  uQü-znaW  Sieiv,  ovx  ov  iiyovfiai  divaaitai  xf^QO' 
I  i^  vvv  ditneitijyai. 

Die  Handschriften  ^LF  geben  in  obiger  Weise  wo« 
1  äiäona  tili  ßXäoffiijfiov  ftiv,  älrji^is  äi,  die  übrigen  aU  ächluss 
I  tÜit^itis  d'  /;.  Letztere  Lesart  ist  grammatisch  ohne  Anatoss, 
1  nur  daas  die  selbständige  Anreihung  des  nächsten  Satzes  von 
I  K«iske  befremdend  gefunden  vnirde  und  dieser  die  Einschal- 
I  ttmg  äXtj&ig  d'  j,  [u-ct]  d  fjsv  .  .  vorschlug.  Es  ist  richtig, 
[  bei  unabhängiger  Itedeform  hätte  Demosthenee  wohl  gesagt 
äktjitis  ä'  p  Tode  ■  Gl  ftfy  .  .  oder  aXf^^ig  d'  fj  o  tiOXvi 
Xiyeiv  oder  etwas  ähnliches.  Die  meisten  Erklärer  aber 
I  folgen  iL  und  verstehen  de'doixo  ftiq  ßlöatprjfiov  /Atv,  oi.rjifig 
\  ii  [seil.   faiiv\      Liisst    man    auch  den   Indikativ  iarlv  nach 
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didoixa  fit]  gelten  —  wiewohl  aus  der  Farallelstelle  XLK 
§  96  ffv  deäoixa  fii]  leXr^xfafAev  ayovreg  ^  wo  der  Indikativ 
bei  einer  Tbatsache  der  Vergangenheit  steht,  noch  nicht  mit 
Sicherheit  derselbe  Gebrauch  fQr  ein  Tempus  der  Gegenwart 
oder  Zukunft  gefolgert  werden  kann  —  so  glaube  ich  doch 
nicht,  dass  dieses  Verbum  hier  ganz  fehlen  könnte.  Je 
kürzer  ein  Satz  ist,  je  schärfer  er  ausgeprägt  wird,  je  mehr 
durch  Entgegenstellung  der  Begriffe  die  einzelnen  Teile  her- 
vortreten, umsoweniger  kann  einer  seiner  Bestandteile  unter- 
drückt werden.  Die  Worte  sind  nur  anders  zu  interpungiren, 
nemlich :  wate  didoixa  f4ij  —  ßXaaq^rjfAOv  fiiv  elneir^ 
akiji^ig  äi  —  el  xai  liyeiv  anarveg  sßovkov^  oi  naQiovTeg 
y.ai  xBiQOTOvBiv  vfAeig  i^  wv  wg  q>avk6taT^  e/deiXB  ta  nQayfAa^* 
e^eiv^  ovK  av  ^yovfiai  dvvaa&ai  x^l^v  tj  vvv  äiaved-rivai. 
Wir  haben  hier  ein  Anakoluth,  wie  dieses  bei  Demosthenes 
und  anderen  so  häufig  eintritt,  wenn  Anfang  und  Ende  einer 
Satzconstruktion  räumlich  weit  von  einander  entfernt  sind 
und  der  ursprünglich  begonnene  Satzbuu  entweder  in  Ver- 
gessenheit geräth  oder  absichtlich  verlassen  und  gegen  Ende 
durch  eine  im  Zusammenhang  mit  den  nächsten  Worten 
natürlichere,  die  Deutlichkeit  unterstützende  Form  ersetzt 
wird.  Das  logische  Verhältnis  von  Vordersatz  und  Nachsatz 
ist:  „Alles  steht  so  schlecht,  dass  es  nicht  schlechter  hätte 
werden  können,  wenn  wir  es  absichtlich  recht  schlecht  hätten 
machen  wollen**,  oder,  wie  es  mit  Beifügung  des  dedoma  juij 
heiftst,  „dass  ich  fürchte,  es  hätte  nicht  schlechter  werden 
können*.  Dies  würde  zunächst  heissen :  war«  dedoma  juij .  . 
o(;x  av  idvvato  xbIqov  diaTeO^fjvai.  Weil  aber  dadotna  /iij 
nur  einen  Begriff  des  Meinens  vertritt,  wird  dieser  Begriff 
gegen  Ende  des  Satzes  durch  ot'x  äv  iqyovfiai  dvvaai^ai 
wiederholt.  ßlAaq^r^^iov  uiv  ei/reiv,  dXrjd^ig  öt  ist  also  nicht 
von  äiäoixa  fitj  abhängig,  noch  auch  ist  iattv  zu  ergänzen, 
sondern  dieser  Nominativ  der  Adjektiva  ist  eine  vorgeschobene 
Apposition    zu    dem    ganzen    folgenden    Gedanken    und    ist 
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fdeiclibedeutend  Diit  dem  [{BlatiT^at/.  o  [tläofrifiof  ntv  fattv 
ünein,  d^tjUts  Üi- 

tin  xd^t.  Mcti  al»)  luich  hivr  im  kleiDoti,  wiin  wir  ub^ti 
bui  difitti  umfaiiKreiclien  Y.naabr.  §  -Ui  Hahen ,  die  Lesart  der 
Viilgata  ist  weiiliifp  Interpolation,  auch  hier  dadurch  ent- 
titundeii,  diu«  iiiuii  di;ii  iirsiirüiigliclieii,  durch  — L  viTtret^ueii, 
Wurtkut  iui«K verstund  und  corrigiren  wollte.  Und  da  wir 
nicht  Honehtnen  können ,  dasa  Deinosthenes  seine  eigenen 
Wnrte  ini»«ver»tiiii(l,  kann  iiuch  hier  die  ;iweitH  Lexurt  aicht 
auf  duu  Itedriftr  sellMt  Kt[r(lckp;eli(>ri. 

lufcur  |)[jIh  tiunen  in  den  Hundiix^h  ri  fteu  •  L. 
Jo  mehr  (iia  Reden  des  Demoethenes  im  Altertum  ffc 
Itmeu  und  vervielfiilligt  wurdt^ii,  uiiiäimiehr  waren  Hie  Krkiä- 
nmgon  und  Erweiterungen  aiiEg«setzt.  Als  die  liedentenditte 
Staatsrede  galt  von  jeher  die  dritte  Philippiacbe,  nnd  diese 
finden  wir  »in  luniRteii  int«rpnlirt.  Sulrhe  ZiiBät/e  knnnt«n 
binl»  nnuh»;ichtIii^ho  sein,  indem  lOrklärnngen,  l'arallelxtellen 
u.  a.  als  Itandheinerkungen  oder  zwischen  die  j^tleu  bei* 
(gesetzt  lind  vwi  den  f(>i(}eudeH  Alischreibern  irrtilralicher- 
weiite  in  den  Text  gesetzt  wurden,  teiba  abHchtlich  gemachte 
Abänderungen  und  Ausführungen.  In  dieser  Beziehung 
scheidet  Hieb  die  Uelierlif^fttrung  des  Deniostheneti  in  folgende 
Klassen; 

1)  Die  Uandricbriften,  welche  noch  mehrere,  meist  kleiuo 
ZunntKe  hallen,   als  die  Vulgata. 

2)  Die  Vulgtttn  mit  ihren  zum  Teil  grossen  Intarpola- 
tionen,  die  in  dun  zwei  folgenden  lIand8chriftenkIaH.sen  nicht 
»tefa«]. 

3)  Kinzeln«  Handschriftwa  wiu  Y  nnd  VindoH.  -1.  welche 
weniger  Znsätxe  bieten  als  die  Vnlgata,  aber  mehr  hIm  ^[<. 

4)  ^L,  welche  den  relativ  reinsten  Text  geben. 

5)  Aber  es  ist  ein  Irrtum ,  zu  glnubm,  AamJam*.^üa>e 
llandmlitiften  das  Original  de»  Demüsthene»  erSdtiteiriBiS^fl 
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Interpolationen  diese  Grenze  nicht  überschritten.  Fehlen  uns 
auch  zu  deren  Nachweis  hier  die  äusseren  Anhaltspunkte 
besserer  Ueberlieferung,  so  können  doch  innere  Gründe  unser 
Urteil  leiten,  indem  wir  die  vorhandenen  Gedanken  nach 
Inhalt  und  Form  aufs  genaueste  prüfen. 

1. 

Ich  beginne  mit  der  Atimie  des  Arthmios  aus  Zeleia  §  42. 
Demosthenes   führt  die   Inschrift    einer  Säule    auf   der 
Akropolis  an,  welche  lautet: 

^^Qd^fjiog,  (prialy  TIvd-wranTog  Zekeittjg  arifjog  xai  Ttoli- 
^tiog  Tov  dri(.iov  zov  ^d'rjvaiiov  xai  riov  avfifiax(ov  airog  Kai 
yivog  .  .  ort  tov  xqvaov  tov  in  Mrjdtjv  Big  IleXonovvrjaov 
ijyayev. 

Daran  knüpft  der  Redner  die  Betrachtung ,  daraus 
könne  man  die  Grundsätze  der  damaligen  Athener  ersehen: 
FxeivoL  ZeXeiTTjv  tiv'  ^'Au&fiiovj  dovXov  ßaaikiiog  (ij  yaq  Zt- 
Xeia  ioTi  T^g  ^aiag)y  otl  T(^  deonoTr]  diaxovwv  xqvaiov 
riyaytv  Big  IlBXoTrovvtjOov,  orx  ^xHivoKb,  ix^Q^^  avTwv  ävi" 
yQaifjav  nat  twv  avitfidywv  avTOv  y.al  yivog  [xai  aTifiovg. 
TOVTO  3'  FOTiv  oi'x  Tjv  ovTwai  Tig  av  q^rjOBiBv  QTifiiav  '  tL 
yaQ  t(7)  ZeXeiTt],  Twv^d-tjvaiwv  xoivwv  el  f4r^  fiBÖ'eSBiv  ejtttXXBv; 
dXk^  iv  Tolg  (povixolg  yiyqaTcrai  rof-Wig,  vjctQ  wv  ov  ^n]  diät^t 
dUag  dindaaaO^ai  „xai  aTi(.iog^  (pt^al,  Te^mrcu*.  rorro  dtj 
XiyBL^  xad^aQOv  tov  zovtojv  tiv'  drcoyLTBivavT'*  Bivai],  ovxovv 
ivofji^ov  sxBivoi  TTig  jTCLvxwv  Tiuv  ^EXXijvwv  ovoirjQtag  avTolg 
htifÄcXijrlov  Bivai, 

Ich  habe  den  ganzen  Teil  der  Stelle ,  der  meiner  An- 
sicht nach  auszuscheiden  ist,  in  Klammern  gesetzt.  In  der 
oben  citirten  Abhandhing  „Ueber  die  dritte  Philippische 
Hede  des  Demosthenes"  S.  42 — 50  ist  die  Atimie  des  Arth- 
mios von  meinem  Vater  ausführlich  behandelt  und  darin 
nachgewiesen ,  dass  dziinog  in  der  Bedeutung  ,  vogelfrei* 
, geächtet*,  wie  es  hier  der  Redner  erklärt,  in  den  Schriften 


A.  Sptng^i:  Brifriui  :ur  III,  Philijipinchrn   lirtlr.  -^OS 

der  Qrieclipn,  soweit;  wir  aie  kennen,  nicht  vorkommt.  Wo 
l|ri«ebiscbc  Grammatiker  und  Lexikt^raphen  wie  Harpo- 
krfttion  doa  Wort  ätifiog  mit  ätifmQijtog  erkläre»,  berufen 
äe  sich  nur  auf  diese  Stelle  des  Oema-it.benes.  Nun  wiir 
aber  Arthmios  ein  n^ö^Bvo^  der  Athener,  wie  aus  der  Rede 
d<w  Aeächüie«  gegen  Ktesipbon  hervorgeht,  und  die  Inschrift 
konnte  nur  die  gewöhnliche  Atiiiiie  meinen,  indem  Arthmios 
die  Rechte  und  den  Schutz  eines  n^6^Evos  verlor  und  weder 
er  noch  seine  Nacbknnimen  diese  oder  ähnUche  politische 
Hechte  mehr  erwerben  konnten.  In  dem  Handexemplar 
aeiner  Abhandinng  finde  ich  von  der  Hand  meines  Vatem 
»U8  späterer  Zeit  noch  beigeschrieben :  .Wäre  ätifjoe;  je  in 
dem  Sinne  des  Uemostheiies  gebraucht  worden ,  so  konnte 
Andokidee')  das  Wort  nicht  umgehen.  Denn  absichtlich 
geht  er  alle  drei  Arten  der  öriftia  durch.  Eine  vierte  kennt 
er  nicht,  ein  Beweis,  dass  e.f  eine  sokhe  nicht  gegeben  hat'. 
Die  Erörterung  (iber  die  Atimie  des  Artbmios  hatte  mein 
Vater  mit  den  Worten  geschlossen:  ,0b  Demosthenes  von 
fteiner  Erklärung  auch  überzeugt  w»r ,  oder  ob  er  sie  nur 
nach  der  Sitte  der  Redner  als  seinem  Zwecke  angemessen 
erfunden  hat,  wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.     Das«  er  ab- 

II  So  obnt^  Angabe  den  Ortes.  Die  Stelle  ist  n'^l  i<3v  fii-«Ti]- 
jiÄr  §  78^76:  fitü  yög  al  ifl'c  infüe^om'  Hai  q  ttoXio^iila  lytrtto, 
iflaiiirieaa^r  juqI  iftovolat  xa!  Mnfd>  C/dV  rotic  JiJ/uMi;  biirliioiif 
foai  .  ,  oS  Ai  Xufioi  tlrtf  ^nar  xai   tlra   tginor  tnamtH;   tyit   ipSf 

I  SiMi».  <i!  /lir  ißrvQmr  ii}iti!Xortt(  ttjt  driltoaitp  .  .  toifois  ^ 
für  £(iiOif  ^r  tai  i^c  hArijs  jtgvtayrUiii   *^   ^'  fVi    ^"'^Aotor   AipfCXiir 

I   uai  r&  «ni/tora  oiT&r  nrnfiäadai.    ttt  fir  igAitot  oJ>io«  äii/ji'nc 

I  ^»,  Fttfiiit  ii  Ar  fä  ftir  odS/inia  Srtfta  ^r,  rijr  3*  oi'oi'oi'  /ojnf 
Hai  tuiHTrirtfi.  ofioi  A'  ai  ^anr  SsiSaei  »Itutilc  0  iiögoty  SipXoitr  ' 
rothorc   0*1  Kai   ai-toi-i  uai   toi'i  in   roct«»-  dtlpeat  ilyai  '  tiai  indaot 

I    Xlitoitr   n/r   iii^ir   ^   ätnQaulai   $   inUoiS   fj   Afovnaxlov  S<fi,aiwv  {  1 
AeaUit   AiteßHoitr  Q  tfiie  iptvSo/ta^tvgt^  If  i^ic  y/rvSeMii/ritK   1 
J  low  ymiai  itanök  aoioUr'oFioi  nänte   Sxi/iai    ifoiw   lä   wÜM 
ii  xf^/tara  f/zor.    iXXoi  aS   xnrä  .it>oi(E{(ic   ortti>*t 
itr  itifv  ijoo»  ilkä  fifgot  n  oi'täf,  »T«r  ,  . 
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sichtlich  weder  von  der  Verbannung  noch  von  der  Proxenie 
etwas  erwähnt,  scheint  das  letztere  nicht  unwahrRcheinlich 
zu  machen".  Später  entschied  er  sich  mit  aller  Bestimmt- 
heit für  letztere  AufiPassung  und  bemerkte  gegenüber  der 
Annahme  Dindorfs,  der  in  seiner  Ausgabe  die  betreffende 
Stelle  in  Klammem  setzte,  dass  sich  die  Redner  noch  weit 
ärgeres  zu  schulden  kommen  lassen,  als  die  hier  vorliegende 
Verdrehung  der  Wahrheit  und  dass  der  fakarius  sicher  kein 
anderer  sei  als  Demosthenes  selbst.  Ich  glaube  unseren 
liedner  von  diesem  Falsifikat  freisprechen  und  das  Urteil 
Dindorfs  bestätigen  zu  können,  nur  dass  die  Interpolation 
nicht,  wie  er  annimmt,  mit  tovco  3^  iativ^  sondern  wie  ich 
es  im  Text  oben  angedeutet  habe,  mit  nai  dzifiovg  zu  be- 
ginnen ist. 

Erstens  liegt  der  Gedanke  nahe:  werden  sich  denn  die 
Athener  eine  so  offenbare  Fälschung  haben  gefallen  lassen? 
Wenn  jeder  sich  sofort  sagen  musste,  diese  Deutung  eines 
allbekannten  ,  vor  Gericht  immer  wiederkehrenden  Wortes 
arifiog  für  eine  der  Zeit  nach  nicht  sehr  fem  liegende  In- 
schrift ist  eine  absichtlich  gefälschte,  welchen  Gewinn  konnte 
sich  der  Redner  dann  von  seiner  Verdrehung  der  Wahrheit 
versprechen?  Erreichte  er  nicht  das  Gegenteil  von  dem, 
was  er  bezweckte  V  Ferner  vergleiche  man  die  vorhergehen- 
den und  folgenden  Gedanken.  Man  beachte,  wie  hier  alles 
mit  dramatischer  Lebendigkeit  vorwärts  drängt  zu  den  in- 
haltschweren Geständnissen ,  die  er  seinen  Zuhörern  zu 
machen  hat.  Jeder  Excurs ,  auch  wenn  sein  Inhalt  richtig 
wäre,  muss  hier  dem  Ganzen  schaden.  Den  feierlichen 
Ernst  seiner  Worte  konnte  Demosthenes  nicht  durch  solch 
frivoles  Gaukelspiel  stören ,  das  nur  auf  die  Einfalt  seiner 
Zuhörer  hätte  sündigen  können.  Aber  alle  diese  Gründe 
brauchen  wir  noch  gar  nicht  in  die  Wagschale  zu  legen; 
denn  eine  Erwägung,  die  man  seltsamerweise  übersah,  ent- 
scheidet hier  alles.    Wozu  soll  sich  denn  Demosthenes  soviel 
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MQhe  ßcbf^ti,  nacliznwviNi'ti,  i]ia>^  in  'It-ii  Worten  öxiftoi;  xai 
itiiXdftiog  rov  Öi^fiov  tov  ^itijvaitüv  xat  i<tiv  avf4ftö)[tof  Aui' 
Wort  ati/toc:  a\»  .^eUcht^t'  xu  fusaeu  sei,  dn  docli  dorNirUic 
Bi^riff  iler  AtK^htiintj  und  xwar  in  jJrttenzirter  Fonii  in  dem 
uimiittelbtir  tolgcndcn  rioXiftios  entbalkn  Mt?  [)urcli  noiJfitot; 
wird  er  mit  den  auswärtigen  Feinden  auf  gleiche  Liiiie  j^ 
»teilt,  und  einen  nuswürtif^en  Foind  ku  tödt«n  war  sellist- 
rerstäud  lieh  erweise  nicht  blus  vrJaiibt  luid  straflos,  aundeni 
wnhiRethitn  niid  ehrenvoll.  Wer  s;,  B,  den  Rat/,  auasprecheu 
wollte  'Catalina  hostis  ittsjiuli  Komani  »ocionimque  oninium 
itidicatUH  est'  und  nun  dnrch  ein  kiiriKtlicbes  Itäsonuement 
heweiüen  wUrdi;,  dasa  er  ausserdem  sogar  als  geächtet  be- 
Iruühtet  wurde,  der  würde  kTinstlich  bewoiHen  wollen,  diwn 
ein  Mohr  sof^ar  auch  schwarz  sei.  'Ho^ti»«  iudicatus  erst'  «igt 
einem  jeden  lijimer  und  Uundesgennssen,  dass  er  »ch  kein 
griWeres  Wrdienst  um  den  Stnat  erwerben  kann,  uIh  wenn 
er  den  ^tuatsfeind  ervchlä^^t.  Ebensii  bei  den  Griechen. 
Darum  ist  öfter,  wenn  ea  heisst,  doss  einer  als  noXiftoq  er- 
klärt wurdt*,  dein  Charakter  der  Ausführlichkeit  in  UeHßtzeit- 
fonneln  >iitsprecbend  beigefügt,  dass  niiiu  ihn  tüten  dilrfc, 
wa  man  ihn  finde,  und  der  Mürder  eine  Belohnung  7U  be- 
anffirucheri  liabe.  So  namentlich  an  einer  Stelle,  din  mög- 
licherweise zu  dem  gajizen  nichtwagenden  Zusatz  Veranlagung 
gab,   Andokides  1    §  Ofl  f.   in   einem    vorgelesenen    ßeaetxc: 

tatio  ^&t]vaitav  xat  rijaotvi  lEitfcotw  xai  za  x^^- 
fiuitt  avtov  drjfiöaia  tatto  xai  t^g  »eov  ro  hiidinaTov. 
i  dt  «Titixzehag  tov  tatta  ttoiifiavia  xai  ü  at/A^ovltiaag 
SiHtig  *aiw  xat  evay^s  .  .ö  d*  Spxos  i'otw  wJe  ■  .xrcciü 
rj  ifiavtov  x^'?'>  ^*  divcraog  tu  .  .  xai  bÖv  iig  äkkog 
ontrxttivfj,  Scioi-  m^öv  vofiim  liyat  xai  nQÖg  Oeüir  xot  ^eu- 
fiörtm-  tag  noXtfuov  xteivarta  rwi'  '/,9»j 
XTTiftara  toi  atcv&avövtüs  nana  änodäftBng  öni 
td  i,iiiai.a  r^  öitoxteiyarti  .  .    Oi«   Int« 
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alt  —  denn  schon  Harpokration  kennt  artfiog  {fir  atiftto^/zog 
aus  Demosthenes  —  aber  wie  jene  anderen  Interpolationen, 
die  ich  oben  besprach,  zuf^leich  alt  und  einföltig^).  Der- 
gleichen kann  weder  Demosthenes  selbst  in  einer  anderen 
Recension  seiner  Rede,  noch  ein  Freund  oder  Schüler  des- 
selben gemacht  haben. 

2. 

Mit  derselben  Beätimnitheit  lässt  sich  sagen,  dass  der 
ganze  Paragraph  5  nicht  von  Demosthenes  ist: 

el  d^  a  avf4(fiQet  x^Q^S  noXaxBiag  eO^eXT^aer^  axoteiv^ 
?TOi/iog  Xeyeiv,  xai  yaQ  bI  7cdw  qHxvXiog  la  nQdyfÄaz''  exBi 
xai  7ioXXd  TVQOBiTai,  Of^iog  eariVy  idv  vfieig  td  diovxa  noieiv 
ßovXrjad'e,  ezi  navva  tovt^  fnavwqd^daaad'ai.  [xal  naoa^ 
1 5.  öo^ov  fiiv  iawg  saviv  o  fAÜlw  liyeiv^  dXrj&ig  de  *  zo  xeiqiOTOv 
h  zoTg  7iaQeXi]kvd^6aiy  zovzo  frqog  zd  piiXkovxa  ßiXztozov 
iwcaQXBi.  zl  ovv  iozi  zovzo;  ozi  ovze  fitnQOv  ovze  fdey^  oidiv 
zwy  ÖBOvziov  TTOiovvzüJV  vfxwv  xaxcSc;  zd  ngdyfÄaz''  ixBi,  iitBL 
zoij  bI  Ttdvd'''  Q  /r^oo^x«  ttqcczzovzwv  ovrca  diinBizOf  ovd''  qv 
fX/rig  ^v  avzd  yeviox^ai  ßsXzio).]  [yvv  de  zifg  ^dvfÄiag  zffi 
tfieitgag  y,at  zrjg  dueXeiag  'AeytQaztpiB  (DiXifCTTog^  zfjg  TtoXetag 
d'  ov  y,By.QdzijKev^  uid^  i\zzriai^'*  vfiBlgj  dXX'  ovde  nexivtjO&eJ] 
%  8.  El  (Ätv  ovv  t^eazLv  eiQrjvtjv  ayeiv  Tg  TtoXei  aal  eq>^  'q/dlv  iazi 
zoizo,    iV'  iviBvO^Bv  aQ^ioftai,  (fmif^'  l'ytoy'  ayeiv  r]f4ag  delv  .  . 

Man  hat  längst  bemerkt,  dasä  der  erste  Gedanke  z6 
xeiQiazov   bis  yeviox^ai   ßBXzlcj   ganz   ähnlich    in  der  ersten 


1)  Dass  die  Interpolation  mit  xai  atl^m^g^  nicht  mit  toOto  S* 
rnriv  beginnt,  folj^t  schon  aus  der  Stellung  der  Worte  xai  dufiovg. 
In  der  Inschrift  selbst  heisst  es  artuog  xai  .loXe/jnog,  indem  das  ge- 
ringere naturgemäss  vorangestellt  ist,  Demosthenes  selbst  begnQg^ 
sich  mit  ex^Q^^  avtvjv  &veyQa\pav  xai  twr  ovfifidxcov,  avrov  xai  yirog, 
indem  er  das  für  seinen  Beweis  unnütze  aufiov  ganz  fallen  lässt. 
nvTor  xai  yhog  muss  wie  in  der  Inschrift  den  Satz  abschliessen.  Erst 
im  Zusammenhang  mit  der  Erklärung  des  Wortes  au/iog  wurde  der 
Zusatz  xai  aufiovg  an  dieser  St^elle  veranlasst. 


A.  Sfiril-frl:  BWi 


■   ///,   fM<i,,,ii!chrn   liedt. 


;Kiii 


Pili lip|>isi;li eil  Itcde  ^2  Torkonmit  und  D'ibrcd  äi;.*serte  be- 
reits einen  ZireitV'l  an  rier  Echtheit  der  Stelle.  Ich  Petze 
den  Wcirtlftiit  aus  den  boidt^n  Hi^di-n  einander  gegenüber, 
diunit  man  vor  Augen  bat,  wie  die  Worti'  i'tist  rhhz  die 
oemlicbm  xind. 


Phil,  l  §  2. 
tt^itov  fif.v  ovr  ovx  Oth'/iij' 
tim;  tu  DVÖQes  l4iy>iValoi,  TOip 
nodoioi  nqöyfiaatr,  ou'J'  Si 
«avc  ipmlt')^  ^'xetv  doxBt.  u 
ycp  itnt  zt'e'OTO»'  avTtii>v 

X^i'ivvv,  Tovio  itgös  td  /.lek- 

ri  oty   iott   Tofio;   o»i 

nwr  deävTHtv  noiovv%t<iv 
vfttä»  xoxM<:  tä  nfäyfittt' 
rXti  '  i»ei  TOI  e'i  rtävS'  a 
itfoaffitt  'TgatTÖrttiiy  uv- 
su^elx^'  o''^'  ÖV  iXnic  ^v 
aita  fiaXtiu  yeyfvSfii. 


Kwischen  der  ersten  Phüppiscbeii  Kede  und  der  dritten 
W^  ein  Zeitraum  von  etwa  zehn  Jahren,  Wenn  heiitzutuge 
«iD  i>ta&tKniann  iindi  zebn  Juhreu  wieder  denselben  Oedankeii 
ßbcr  die  [lolitiscbe  Lage  nusspricbt, ,  wiis  ja  möglich  i.^t,  ao 
wir<l  er  ihn  doch  unbewusst  in  andere  Worte  Fassen.  Ks 
wUrde  geruiicv.u  aU  ein  kläglitilieit  Ärninbseugais  seiner 
ItednorK'tbe  j;ult«n,  wr^nn  niiin  ihm  nuchweiMli  kOnnte,  dass  i 
der  Ausdruck  Wort  für  Wort  der  ncmliche  i 
grSfivtf'  Redner  des  Altertninn  sollte  die» 
haben?     WOrde   eti   tiicb    um    die  Wiuderg&bft  j 


Phil.  III  8  Ä. 

xai    uafiädo^ov   ftiv    lauic 

?aiiv  0  ^iUM  Xiyeiv,  dX>]9ii 

dd  •  rä  )f<'?'üTOi'  ev  toli; 

Ttgös  rä  }iiXXovta  ßiX- 
ciOTOv  vnä^xsi.  ti  oti' 
fati  totto;  öti  oiie  fiixp/P 
ovTt  fiiy'  ovSiy  fiDv  Seov- 
tiav  icotovvtuiv  vfitüv  xa- 
umg  TQ  ngäyftaiy  ntf 
f/tei  TOI  c*  fcQvif'  o  n^o- 
ofiXt  nfaTTOvtiuv  ovto} 
i)//xe(fO,  oi'd'  Sv  iXnig  tjv 
avjä  yevia9ai  ßtXtltu. 
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sehen  Faktums  handeln ,  so  wäre  die  Wahl  der  nemlichen 
Worte  noch  eher  erträglich;  so  aber  enthält  der  Gedanke  nur 
ein  Urteil,  das,  weil  es  nach  Form  und  Inhalt  paradox  gehalten 
ist,  gewiss  nicht  zweimal  aufgetischt  wurde.  Wenn  somit 
schon  dies  die  Wiederholung  unwahrscheinlich  macht,  so 
zeigt  bei  genauer  Betrachtung  der  Gedanke  selbst,  dass  sie 
ganz  unmöglich  ist.  Zehn  Jahre  vorher,  als  die  Athener 
gegen  Phiiippos  noch  nichts  unternommen  hatten,  konnte 
Demosthenes  sagen:  oti  ovdiv^  w  avÖQeg  !^d^rjväioi^  twv 
d€6vtiov  TioiovvTwv  vfiwv  xamog  ra  nQayfiat^  ^X^^  in  der 
Zeit  der  dritten  Philippischen  Rede  aber  wären  dieselben 
Worte  eine  Lüge.  Hatten  denn  die  Athener  nicht  unter- 
dessen auf  Demosthenes'  Rat  ihren  Feldherrn  Diopeithes 
nach  der  Chersonesos  gesandt?  Hatte  dieser  nicht  mit  den 
Hilfstruppen  des  Philippos  um  die  Stadt  Kardia  gekämpft? 
Ja  war  er  nicht  sogar  aggressiv  vorgegangen  und  hatte  Be- 
sitzungen des  Philippos  tiberfallen,  was,  wie  Demosthenes  in 
der  kurz  vorher  gehaltenen  Rede  neQi  xGrv  iv  XeQQoyT^atif 
§  6  sagt ,  diesem  (und  somit  auch  seinen  Mitbürgern)  den 
Vorwurf  zuzog,  den  Krieg  schon  begonnen  zu  haben  ?  All' 
(lies  war  vor  kurzem  erst  geschehen,  Philippos  hatte  an  das 
Volk  der  Athener  ein  Beschwerdeschreiben  gesandt,  unter 
dem  Druck  dieser  Verhältnisse  wurde  die  gegenwärtige  Be- 
ratung gepflogen,  und  da  sollte  Demosthenes  seine  Rede  mit 
dieser  handgreiflichen  Lüge  beginnen?  Und  während  er  in 
der  ersten  Philippischen  Rede  nur  sagt  ovdiv  %üv  deowiav 
7C010VVZ10V  vfiujv^  sollte  er  hier  den  Ausdruck  sogar  noch 
verschärfen  durch  ovze  fLtixQOv  ovre  fxiy  ovdiv  tüv  Seovratv 
7I010VVTWV  t/iwy?^)  Ist  doch  in  der  Rede  selbst  gerade  auf 
dieses  folgenschwere  Ereignis  hingewiesen,  wo  es  heisst  (§  15), 


1)  Man  lasse  sich  nicht  etwa  durch  §  28:  wor*  äxQi  rrjg  r^fiegov 
rjjueoag  ovdkv  ovre  rcov  avfjKfBQOvxKov  ovxs  jiöv  deovirov  :tQä^at  dvvdfie^a 
irre  fiihren.  Denn  dies  bezieht  sich  auf  ein  Zusammenwirken  aller 
Griechen  gegen  Philip^YOS,  das  thatsächlich  nicht  zu  stände  kam. 


A.  $i>rn,,e!.-   Bri. 


■  /;/    PmUppiM-hen  Hede. 


ila>«>  Pliilippos  schon  Icura  nach  dem  FrieduiiKächtuns  sich 
Ueh«rgriffe  erliiubte  ot'.iw  Jioiteiihitg  oi^Tijyoivroi  oväd 
nÜy  ovttov  iv  X£ffaovria<ii  vvr  öneataXfitriuv,  womit  er  sagen 
will:  ehe  wir  durch  Alisundimg  de»  Heeret:  und  de^ac-n  a«- 
l^rpssives  Vorgehen  ihm  einen  wirklichen  Vorwand  zum 
Kri«^  galwD ;  (vei-gl,  /lept  twc  iv  Xe^aov.  §  Ij  iiqiv  Jto- 
ntl&tjv  ixTileiaat  xal  tovg  nXij^ovxoig ,  ovg  viy  ahttüyrai 
aViUjxivai  ivy  nokefioy.)  Aus  demselben  Grunde  ist  auch 
das  folgende  öiX'  oids  »exivi^ai^e.  Aus  nur  heistten  kann: 
.ihr  Imbt  euch  nicht  einmal  j^rilhrt,  habt  nicht  einmal  eine 
Hand  gerührt"  unwuhr.  Die  Worte  sind  nur  eine  weiter« 
Ausführung  der  vorhergehenden  Interpolation  und  der  Aus- 
druck xireia&ai  wtthrw:heinlich  iiua  fle^i  tüv  h  Xcq.  §37: 
ovöiv  fißXXov  xtvi^atoÜE  entnommen.  Der  Anfang  xai  ttaqä- 
do^ov  fih  laiitg  fotiv  o  fUfJ-tii  liyety,  ai.ij!tfs  ät  ist  von  dem 
Interpohitor  wohl  nach  dem  Muster  von  g  1  ßiAatptinov  piiv 
tinüv,  öXijif^s  di  gebildet.  Man  beachte  schließlich  auch. 
wie  wenig  die  vernchiedeue  Färbung  des  bescheidenen  Sfifti 
i'aiiy,  töy  v/isig  iti  ötoyta  Tiiiicty  ßovXijaSt,  i'tt  itävta  lavi'' 
ijtavodüi^aaaitai  mit  dem  zuversichtlichen  ovo'  ^riijcii^' 
ifitig,  oW  ovÖe  xsxivijo^e  harmoniren  würde. 

Scheiden  wir  nL^o  diese  ganze  Stelle  aus,  sei  ist  der  Ah< 
»chluss  der  Einleitung  in  ganz  passender  Weise  mit  §  -t 
groben:  xai  ytr^  el  növv  tfvvhai  tii  n^äy^tai'  t%&i  xal 
aoiiä  nifocnai,  o(iu>s  iintv ,  fäy  v^ielg  lo  dioyia  jroieiv 
ßoClijOät,  i'ti  riovra  tavt'  hfavoqi^üaaaitm.  TTieran  schliefst 
»ich  folgerichtig  der  Anfang  der  Bi-lnindlung  des  Thema» 
mit  den  Worten:  E(  fiiv  otv  i'^eariy  ü^^np'  «/eu' (§  8),  wie 
derselbe  in  den  besten  Handschriften  ^L  überliefert  i^t. 
Dnuii  die  zwei  l'unigruplie ,  welche  die  Vnlgatn  noch  ein- 
setet  (§  (\  und  7),  sind  gleichfalls  Imre  Interpolation  J 
aIh  solche  liereibi  aus  den  neueren  Ausgaben  beseitig! 
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3. 

Deutliche  Spuren  der  Interpolation  scheinen  mir  auch 
die  Paragraphe  32  und  33  an  sich  zu  tragen.  §  26  und  27 
hat  der  Redner  alle  Gewaltthaten  des  Philippos  aufgezahlt, 
nemlich: 

1.  Olynthos,  Methone  und  32  Städte  in  Thrakien  hat  er 
zerstört, 

2.  das  Volk  der  Phoker  hat  er  vernichtet, 

3.  Thessalien  hat  er  seine  Selbständigkeit  und  Zusammen- 
gehörigkeit genommen:  oUm  QeTtaXia  7iC}g  txei\  ovxl 
tag  7toXizeiag  xai  zog  noXeig  avzwv  7caQ]ßQrjTai  xat 
zeTQaQxiccg  xaviavtjaev,  iva  ^rj  (xovov  xata  7i6Xeig  diXd 
xal  %a%    ed-vr]  dovXevcoaiv; 

4.  öl  d^  iv  Evßoi<f  nokeig  ovn  ^drj  rvQccwovviai  xal  ravt^ 
h  vqoiif  7tXrjaiov  Qrjßwv  xat  Idx^tjvwv ; 

5.  er  schreibt  ausdrücklich  in  seineu  Briefen:  ffioi  d'  eavlv 
eiQi\vr]  TtQog  zovg  dnoveiv  ifiov  ßovXo^ivovg. 

ß.  er  handelt  auch  darnach.     Denn  er  hat 

a)  den  Hellespont  angegriffen, 

b)  früher  schon  Ambrakia, 

c)  er  hat  Elis  in  seiner  Gewalt, 

d)  er  hat  Megara  bedroht. 

Nachdem  all'  dies  mit  den  kräftigen  Worten  ov^'  ij 
*£Ua$  oviy^  ij  ßaqßaqog  Tijv  nXeove^iav  x^Q^^  tdvx^qiinov 
zusammengefasst  ist,  wird  diesen  Angriffen  des  Philippos  die 
Unthätigkeit  der  Griechen  gegenübergestellt  §  28:  %(xi  xavxt^ 
üQwvzeg  Ol  ^'EXkrjveg  a7ravteg  xat  dxovoyteg  ov  TrifiTTOfiev 
7iQiaßeig  7tBQi  tovzwv  Ttqog  aXkr^Xovg  .  . 

Es  folgen  in  den  §§  28-31  weitere  Betrachtungen, 
welche  das  Zusammenhalten  der  Griechen  als  unbedingt 
erforderlich  und  die  Schmach  solches  von  dem  oXad^ijog 
Manediüv  zu  dulden  als  unerträglich  hinzustellen  beab- 
sichtigen. 


■  ///.  JV..(i 


,ch-'i'  iMe. 


3i:i 


Und  inin  soll  furtgefHltren  werden  §  32: 
Kaitoi  ri  ttjg  iaxattjS   vß^etog   äTTaleimt:    av  nifög  tiji 
itfAtig   ai/jj^ijuivai    ilitijvt   fiiv   tä  Ilii^ta,    tor   xotvöy   läiv 

dtt<^tJQnas  ntfinei;  ydäqiti  öi  &itzal(itg,  ov  ^(^  t^önov 
iiohteisaitai;  itift.Tei  3i  ^tvoi'g  loüg  fiiy  «ie  floi/^fiäy  tov 
iijftm-  ?7(ßakovtr[as  iiüv  'SqtiQiior,  loCg  ä'  in'  ügeüv  tv- 
^vfov  Ufti-intiäi^v  xaiaattjouviag;  aX).'  ofitug  tavit'  di/wf- 
ie^  vi"Ei.X'jveg  äve^oyiai  xai  tov  aitöy  t^önor  tüff^-iG^  ftjV 
xäla^av  i^toiye  Öo*otot  Itetu^lf,  evxofieyoi  n^  xaif'  iavioii 

Was  Jen  lulinlt  betrifft,  bo  nitisseu  nach  dem  romn- 
gegAii^eiien  SUiideuregii^ter  und  der  gro.t8artigen  Aßktiiidigiitig 
xaitot  ti  tijs  ioyäiiiii  D/f^ewi;  d;(oJUiV(£i;  ]et»t  gauz  besonders 
liube  Trtimpfu  ausgespielt  wfirdeii,  wenn  die  beubsicbtigte 
bteig«ruug  erreicht  werden  soll.  Aber  was  erfahren  wir? 
Mit  ÄUi^nahuic  des  Tiit^ijai  td  flvitta  nichts,  gar  nichts 
neaes.  Denn  welche  Wirkung  kann  das  y^tpst  de  Gsttalolt;, 
oy  fiQTj  vaöiiov  riokireisaltai.  haben,  nachdem  oben  derselbe 
UmBtand  in  ungleich  kräftigerer  Fürui  schon  vorgebracht 
war,  nemlich  §  26:  ölXä  &srtaXia  rewff  t'x"!  "^Z'  ^^S  "o^'- 
teiag  xai  tt'g  nölttg  avTÜv  jiaf^^ijtai  xai  ierQagx'''S  xaii- 
mtjO^y,  iVa  /<jj  fioyov  xaiä  nöleig  älXd  xai  naz'  eih-i] 
ÖovXettoatv;  Ebenso  ist  der  ganze  Inhalt  de^  nächsten  Satze? 
itifiTia  df  ^ivovg  tüvi  fiiv  eig  flo^S^fiöy  löy  diiftov  ix- 
ßaioiyzag  tiöy  'BQtxqtHor,  xoig  "*'  *"'  'iif>BÖy  rtgawov  0i)j- 
atidijr  natacTtjODyiug,  welcher  die  Unterwerfung  der  zwei 
Enböiscben  Städte  ffoi/ltftös;  und  'ii^eog  erwähnt,  schon 
g  27  atisgea|irochen :  ai  d'  i*  Eißulif  irölsis  ovx  ^di, 
tv^awotfiat,  xai  taT>it'  Iv  v^aifi  nkt/aiar  Qi/ßtov  xai  jiitrjVMv. 
denn  andere  Städte  können  unter  ai  h  Eißoiif  hvXuk  lutiii 
gemeint  sein.  Eine  solche  nicht».iageiide  Wiedi ;! 
Uftcb  8o\-i«l  vereprechendem  Einji^ng  ii^t  muti 
Demosthenes    nn würdig.     Was    hier    von    den    ;- ^.,.i. ., 
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Städten  Tlogö-iaog  und  ^ÜQeog  gesagt  ist,  hat  der  Interpolator 
wohl  aus  §  57 — 62  unserer  Rede  entnommen,  wo  die  Sache 
ausführlich  erzählt  und  auch  der  Name  des  Tyrannen  <Z>iAi- 
OTidrjg  genannt  ist. 

Ich  halte  daher  die  Worte  (§  33)  yQdq>ei  de  GerraXdig 
bis  OiliöTiÖTiv  xaxaatriaovTag  für  eine  ebenso  unzweifelhafte 
Interpolation  wie  die  in  unmittelbarem  Zusammenhang  damit 
stehenden  Erweiterungen  der  jüngeren  Bandschriften,  welche 
vor  ygctq^ei  di  noch  einsetzen:  xvQiog  de  IIvXwv  xai  twp  ini 
Tovg  ''EU-rp^ag  naqodcjv  iarl^  xal  q^üvqaig  xal  ^ivoig  rovg 
Tonovg  TOVTOvg  xatixBi  *  exBi  de  xai  rijy  nqo^avrtlav  %ov 
x/eov  7(aQwaag  '^fitag  xai  QetzaXovg  nat  JwqUag  xal  roig 
alXovg  dfÄtpixTvovagy  ijg  ovdi  xdig  ^'EXkr^aiv  anaai  fiitaatiVy 
Ausführungen,  welche  in  ^L  fehlen  und  deren  Unechtheit 
in  den  meisten  Ausgaben  bereits  anerkannt  ist. 

Die  Frage  ist  nun  aber,  ob  mit  Ausscheidung  der  Worte 
yqaqiei  de  .  .  xataaxrfiovzag  die  Sache  abgethan  ist  und 
nur  noch  in  dem  vorhergehenden  rid-fjoi  fiiv  xä  Tlvd^ia  §  32 
die  Partikel  ^fV,  die  jetzt  keinen  Gegensatz  mehr  hat,  zu 
tilgen  sein  wird,  wobei  man  leicht  annehmen  kann,  dass 
dieselbe  nach  dem  Eindringen  jener  Erweiterungen  zugesetzt 
wurde.  Der  Zusammenhang  der  Gedanken  ist  dann  fol- 
gender: §  31:  Es  ist  empörend,  dass  wir  uns  von  Philippos 
solche  Eingriffe  in  die  griechischen  Angelegenheiten  gefallen 
lassen.  §  32:  Aber  die  grösste  Frechheit  {ioxoxtj  vßqig) 
besteht  darin,  dass  er,  der  griechische  Städte  zerstört  hat, 
in  den  griechischen  Nationalspielen  den  Vorsitz  führt.  §  33 : 
Und  doch  lassen  sieh  die  Griechen  dies  alles  gefallen  und 
wie  beim  Hagelwetter  ist  jeder  froh,  wenn  nur  ihm  nichts 
geschieht,  wenn  auch  die  Nachbarstadt  zu  Grunde  geht. 
§  34:  Aber  nicht  nur  was  einer  anderen  griechischen  Stadt 
geschieht,  rächen  die  übrigen  nicht,  sondern  sogar  was  er 
ihnen  selbst  anthut,  lassen  sie  sich  ruhig  gefallen. 


A.  Spenget:  Btilrag  lur  Itl.  PhiUyinichcn  Ittile. 


:u& 


Aber  bei  genauer  PrUfuug  zeigt  sich,  ä&ss  gar  nianchoa 

■von   nicht   iu    Ordnung  ist,     Weun  §  32  nur  der  Voraita 

t  den  Pythieii  erwähnt  wird,  erwartet  man  im  Zusammen- 

LDg  damit  nicht  den  Gedanken,  duss  jeder  grie<;hi»che  Staat 

boiin    Hagelwetter    zusieht,    wie    der    Nacbbarntaat    zu 

runde  gebt,  sondern  das  Uleichnis  würde  sich  viel  paAsender 

l  dii!  AiifKÜhJung  der  Uebei^riffe  dea  PbilipfKis  anscbliejäsen, 

eiche   oben  §  2G,  27   gegeben    ist.     Das   ganze   Bild    vom 

(eiwetter   hiit   «bt^r   eine   geföhrüche   Concurrenz  in  dem 

gebrautihteu    Bilde    äia.ieq    rrep/odos    ij    xaiaßoKijg    ^ 

'    Twog    Xttxov    xai  t^  rräw    nög^M    6oxoi>vti  vJ/V  öifB- 

'ot  nQQoiaxerui,  da^,  wenn  nuch  iu  etwas  anderer  Fasäuug, 

1  demselben  Zwecke  dient.     That8ächli(;hen  Verdacht  er- 

^n    auch  die  Änfangsworte    des   Satze«  {%  1)3)  6}X  hfiiag 

pv^'  ö^wvtes  oi'Ekkijres  ovixoytat  wegen  ihrer  Gleieh- 

Wgkeit  mit  g  28  KOf  laü*' ögiöi-fee  o)"Eli.ijvss  anavieg 

i  axovoviec.     Dort  war  die  zusammenfasseude  Formel  ganx 

1  Platze,  während  aie  hier,  wie  wir  sahen,  auch  inhaltlich 

efremdet.     Ebenao   atört.   die  Wiederholung  §  32  xaitw  r/ 

iax<i^1^  vß^etoi;  drcuAcinei;    und  §  'M  loi-io  yög  ^itj 

ör    ioxiv.     Ein   durch   den   Sinn   so   sehr    bervor- 

üiAm    Wort   in    kurzem    Zwischenmiuu   r.u    wiederholen, 

I  dazu  in  verachiedenen  Beziehungen  —   denn  das  einemal 

)  aut  Pbilippos,  das  anduremal  auf  die  Uriecben  hezogen 

jfidet  jeder  gnte  Redner,    am  meinten  derjenige,   ilcsaen 

»den  nach  der  Lampe  riechen. 

Aus  diesen  Gründen  werden  wir  beaoer  die  beiden  Para- 
paplie  32  und  ^'A,  zwJM'hen  denen  sicli,  wii!  oben  iiemerkt,  in 
Idn  jtingeren  Handschriften  ohnehin  imechte  Zutbaten  finden, 
nllständig  tilgen  und  nach  Schluas  des  §  31  'ö^ev  ovä' 
nädänodov  anovöalov  oidfy  tjc  ^i^öie^ov,  womit  die  Be- 
Mhtungen  Aber  die  ('ewnitthaten  de»  HhilipjuHt  und  über 
!  Unluitt  der  tiriechen  einem  der  angegriffenen  griaobi.- 
1  Stauten  zu  hülfen  ubgeachloaseu  ist,   sofort  Uljij 

BT.  niflw|:]>llul,  u.  bi>L  UJ,  XI.  Z  21 


^10  Sitzung  der  phUos.-phüdl.  Clasae  vom  2.  JmJi  1SS7 


gegenüberstellenden  und  den  Gedankenfluss  kräftie  f^rd^rnden 
Worten  §  34  fortfahren :  Oi  fiovov  6"  ^y'  otgi  ir  '^EüAz  ii^- 
Cerai  r/r'  aizov  oidetg  dfivvgraij  akX*  oiS*  vniq  cJr  avTo^ 
^Kaarog  admeitai  '  tovto  yag  ijdfj  tovcxatif  iaxn.  Den 
einzigen  neuen  Gedanken,  der  in  den  getilgten  Paraeraphen 
enthalten  war,  nenilich  Tid-rjOi  vd  llix^ta,  hat  der  Faboher 
wahrscheinlich  aus  der  Rede  neq!  tf^g  ^Iq^^^S  %  "'-  ^  ^^ 
Flv&ia  &aivai  di'  avrov  entnommen  und  in  seinem  Sinne 
ausgeführt.  Demosthenes  selbst  hätte  schwerlich  als  iojmi 
vßQig  bezeichnet,  was  er  ttbqI  xffi  ^Ut^i^T^g  §  25  einen  leeren 
Schatten    genannt    hatte:    rtsqi    rrß   h  JÜLqoig   axia^   rtri 

Venrleichen  wir  die  drei  umfangreichen,  zuletzt  be- 
spn>ohenen  Interpolationen,  welche  auch  in  ^  L  so  gut  wie 
in  den  übrigen  Handschriften  stehen,  so  bemerken  wir.  sie 
harvn  unter  einander  das  gemeinsam,  daso  sie  in  ^mmittel- 
barer  Nähe  an-lerer  Erweit»rniniren  stehen,  von  denen  —  L 
n«x-h  frei  iiei 'lieben  sind.  wnA  djiss  liiese  Zusätze  in  änderen 
Hiir.dsohrifter-  srl^-^t  wie^ier  kleinere  Erweiremcc*::  'ind  Er- 
klär ::iire::  ir-rfindr::  Li»: -er..  Die  sämr liehen  Z'isätze  dieser 
\\»r\-t    ijr'::-::    r'-^r.    i.i:h:    .luf    einen    Li:erri:liror    nrlck. 

•^ .  •  A  *  ■  M  tmm        »  «^   ^       4  »^  *    >  •  ^L     ■  ^A  »*>B  .•  .  ».      ■*-  *-  «»^  ■  ^k  _       ■»  BM  A     m^^^  te«  «  -  «  «  ^    \j  ^a4bÄa 

ii  ...  .r.  .•-.      *-T    ..r --.     ».  ..r— ■*  T."^rr    a„     v. k~^    Z  ..     r.  "^e.reni 

:,-.':-.     ..1      .  i    r.  i":j-     :v::.-r^     .:-^"     -.-     >.i  liissen 
^--*.Jt".    ^   -  "r"    .-:-:—  ••:  -■«-    --V.-ii:   -vi    :-f:^v\>n 


Ilistorisclit*  Clas 


Hfirr  Wilhelm  Preger  hielt  einen  Vortrag: 

.Die  Zeit  Piuiger  Predigten  TaalerM," 

In  den  Giiiig,  wclchfu  die  Geiatesentwicklung  Jes  grossen 
nnd  his  in  die  Gegenwart  hereiiiwirk enden  ötrassburger 
Predigers  genommen,  und  iu  seine  sehr  dutikleu  LelxyiK- 
UuiiitMnde  könnte  es  vielleicht  einiges  Licht  bringen,  wen» 
gelänge,  für  einzelne  seiner  Predigten  einen  sichren 
S^itpunkt  zu  ermitteln.  Ja,  liesse  sich  auch  nur  ffir  eine 
derselben  diis  Jahr,  in  dem  sie  gehalten  wurde,  fpsbitellen, 
o  möchte  ich  glanben,  es  «ei  mlJgHcfa,  durch  AbschätzuDg 
les  Gleichartigen  oder  UngldchartiBen  in  den  tlbrigen  Pre- 
digten die  Kleinente  zu  ünden,  »us  denen  sich  die  geistige 
GeetAlt  des  Manni«^  in  einer  heritittiuiltin  Periode  seines  Lebens 
KUtutmmenaetzt,  und  es  mtisste  dunu  nicht  nur  siuherer 
ennefisen  werden  künnen,  welche  Predigten  einer  frühertin 
«der  Bp&twren  Entwicklungsstnf«  ungehnren,  sondern  auch 
wie  weit  '/.eitgeschichtliche  Umstände  niif  Tauler  einge- 
wirkt btthsn  "der  er  hinwieder  «uf  dieselben  einznwirken 
ftesucht  hat.  Nun  scheint  mir  eine  seiner  Predigten  einen 
Mtlchen  Dienst  leisten  eu  können,  es  ist  die  102.  Predigt 
dtr  Frankfurter  Ausgabe,')  eine  Predigt,  die  er  am  Gordnla- 


1)  Jobann  Tauiers  l'retligten.    Noch   äcB  buttn   AnegalMn  In 
e  jeuiife  ächritt-vriiclK-  nbnrtnittpn.     Zweite  Auflajfi).    Nm»  Sft^^ 
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tage  gehalten,  und  der  er  das  Gleichnis  Ton  der  königlichen 
Hochzeit  Matth.  22,  2—14  za  Grunde  gelegt  hat. 

Predigt  102. 

Ueber  die  Aechtheit  dieser  Predigt  kann  kein  Zweifel 
sein;  sie  fand  sich  nicht  nur  in  der  jetzt  zu  Grunde  ge- 
gangenen Strassburger  Pergamentschrift,  ^)  Ton  der  eine  sorg- 
faltige Abschrift  uns  erhalten  ist,  sondern  sie  ist  auch  in 
die  ältesten  Drucke  der  Taulerpredigten  aufgenommen  und 
trägt  nach  Inhalt  und  Form  das  unverkennbare  Gepräge 
Taulers. 

In  dieser  Predigt  nun  ist  es  der  Text,  über  welchen 
Tauler  predigt  und  eine  von  ihm  dabei  gemachte  Bemerkung, 
welche  es  uns  möglich  machen,  zu  dem  Tage  auch  das  Jahr 
zu  gewinnen,  in  dem  sie  gehalten  worden  ist.  Doch  ist 
hieftlr  nötig,  erst  einige  Bemerkungen  über  die  Cordulafeier 
vorauszuschicken. 

Die  Cordulafeier  kam  zu  Köln,  wenn  nicht  im  12., 
so  doch  im  13.  Jahrhundert  auf.  Das  Gedächtnis  dieser 
Heiligen  wurde  am  22.  Oktober   begangen,    am  Tage   nach 

beitnng  der  Ausgabe  von  1826,  von  Julius  Hamberger.  Frankfurt  a.  M. 
1864.  Ich  verwende  diese  Ausgabe  indes  nur  zur  Bezeichnung  der 
Nummer  der  Predigten,  da  die  Reihenfolge  in  den  ältesten  Drucken 
und  in  den  Handschriften  eine  teilweise  verschiedene  ist.  FQr  die 
Erörterung  der  Texte  selbst  werde  ich  selbstverständlich  auf  die 
ältesten  Drucke  oder  auf  einzelne  Handschriften  zurückgehen.  Voii 
den  ältesten  Drucken  haben  nur  die  Leipziger,  Baseler  und  Kölner 
Ausgabe  kritischen  Wert.  Die  Leipziger  Ausgabe  erschien  1496: 
Sermon  des  gross  gelarten  in  gnaden  erleuchten  Doctoris  Johannii 
Thauleri  prediger  ordens  etc.  4^.  Die  Baseler  Ausgabe  1521  (ebenso 
1522):  Johannis  Tauleri  des  seligen  lerers  Predig  etc.  2^.  Die  Köhler 
Ausgabe  von  Peter  von  Nymwegen  1543:  Des  erleuchten  D.  Joh. 
Tauleri,  von  eym  waren  Evangelischen  leben.  Götliche  Predig  etc.  2*. 
Ich  bezeichne  im  Folgenden  die  Leipziger  Ausgabe  mit  A,  die  Baseler 
mit  B,  die  Kölner  mit  C. 

1)  A,  89.    4».    Predigt  54. 


Preger:  Dir  Zrdt  einiijer  Prediißfn   Tnulem.  -HO 

Feäte  der  11000  Jungfmuen,  zu  lienen  Cordula  ge- 
.')  Doch  scheint  <Jie  Feier  ihres  Tages  während  des 
Uahrhunderts  nur  in  der  Btodt,  noch  nicht  in  den  nbrigen 
leten  der  Kölner  türzdiOcese  titattgefunden  zu  haben.  Kin 
Bdariani  der  Külner  Diöcese  huk  di^em  Jahrhundert 
bichuet  Rlr  den  genannten  Tag  nur  den  Bischof  Severus.*) 
1  in  Mesabdcliem,  Lektionanen  und  Culendiirien  Ober- 
ihlands  ADS  dem  14.  Jahrhandert  fehJt  noch  der  Gor- 
tng,  SU  z.  B.  in  zwei  Strtissliiirgtir  Galendarien,  von  ilenen 
dem  Anfang  des  Jahrhunderte  nÜher  steht,  diu 
be  nach  1350  geschrieben    ist.')     Erst  in  einem  Straas- 

■1)  dttlmSuii,  De  wlmiranila  eavn  «l  oivili  mti^tuiliDp  CoIodiko 
lIV.  Col.  Ägr,  leiß  p.  783,  32.  Oktober:  Coloaiue  Ag^Hiipinaa 
Vduluf  TJrfctniii  et  tniirtyris.  i-f.  p.  337,  feaU  iwUegiatu  8.  ür- 
Et  22.  Oi^toWr  aolennitar  ibidem  S.  Cordtilue  fe»tmtiw  uum 
ione  ixtnigiliir  miiltia  rctro  iaei^nlin.  cl.  Crombuuh,  S.  l'riuJa  «in- 
-  CoI,  A|i|T.  1847.  p.  501:  Ex  eo  tempore  (1278,  dorn  Jahrr,  wo 
s  Gebeine  fand  um)  in  Hie  Jolianniterkircbe  brachte,  die  seit- 
^Aacli   die  CorduUkirche    hieH«)   »oleiuiiter  fentuai   S.   Cordolne 

tulae  celebrant  Johannitae  eto. 

IS)  Bei  BinUrin  und  Mooren,  die  alUi  nnd  neue  ErxdiOcaiie  KSln, 

i  1826.  Theil   1.  p.  36S;  Ealendarium  ncciesiae  CalonivnBii  naec. 

Vf;I.    für    da^    Uebergelien    des    CnrdnUtage*   die    Bemerkung 

I  sn  der   Aualanaung  der  Tninaliitio  SS,  Regntn  im  Monat 

'  ,MtUl  Tni-rniHHt.  in  diesem  Monate  uwei  Feat«   elc.     Allein 

Htraml.  SS.  Keft-I  wurde  anfangn  uiir  in  der  Stadt  und  niol- 

:bidiOi;e!te  gefeiert.' 
WSI  HcRe!.  Die  Chron.ken  der  deuUchen  Städte.    Bd.  IX.    Straw.- 
1 2.  Bd.  8.  lOfil  »■.  entbillt  diu  er«tc;  Über  das  iiweite  h,  ebenda». 
Ann).    1.    Ebensowc-oig   fand    ich    di^n    (.'ordnlutag   in   über- 
bau   UeMbflcherD   et«,   des   14.   .Tnhrh.   i.  B.    Cod.    lat.   Mona«. 
[  H.  Jahrh,,  HiHsalei  Clm,  7547  14.  u.  16.  sc.  f.  137:  [>oniinicue 
[   die»   per   circ.    anni.     Cgm.  4878  v.  J.   1372:    Leetionea  Dpi- 
I,  CTungdiarum  et  historiaruni  de  tempore  per  annmn.  deutaeb, 
f  im  Iteiligdnieben  dea  Hermann  ».  FriUJar,  bei  Pfeiffer,  Uoul,aehe 
fter  Bd.  1  uad  im  Caleudarium  von  U&2  bei  Weidenbnrh  Cnlcnd. 
».-ChriBt.  ek,  Kipb.  1865.  fehlt  Cordnla. 
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barger  Galendarium  vom  J.  1504  finden  wir  auch  den  C!or- 
dalatag  yerzeichnet.  ^)  So  scheint  sich  also  die  Feier  des 
Oordulatages  erst  nach  Taulers  Zeit  über  Köln  hinaus  Ycr^ 
breitet  zu  haben.  Die  von  Tauler  gehaltene  Predigt  führt 
uns  also  auf  Köln  als  den  Ort,  wo  sie  gehalten  worden  ist. 
Nun  hat  das  Kölner  Missale  von  1506,^)  welches  ein  Missale 
ad  consuetudinem  insignis  ecclesiae  Goloniensis  sein  ydll,  für 
das  Cordulafest  keine  eigene  Schriftlektion,  sondern  verweist 
auf  die  Schriftabschnitte,  welche  im  allgemeinen  für  Jung- 
frauen- und  Märtyrertage  angeordnet  waren.  Hiefür  aber 
waren  als  Epistel  2.  Tim.  4,  17—18,  als  Evangelium 
Matth.  13,  44 — 52  (die  Gleichnisse  vom  verborgenen  Schatz 
im  Acker,  von  der  köstlichen  Perle  und  vom  Fischfang) 
bestimmt.  Nun  predigt  aber  Tauler  nicht  über  einen  dieser 
beiden  Texte,  sondern  über  das  „tagliche*  *)  Evangelium. 
„Nun  liset  man  in  dem  teglichen  evangelio  wie  das  ein 
hochtzeyt  gemacht  wart  von  einem  kunige  vnd  seinem 
sun*  etc.*)  Was  Tauler  unter  dem  „ täglichen^  Evangelium 
verstehe,  wird  man  mit  Sicherheit  bestimmen  können,  wenn 
man  die  folgende  103.  Predigt  der  Frankfurter  Ausgabe 
zuhilfe  nimmt,  welche  als  eine  Fortsetzung  der  102.  sich 
darstellt,  und  wie  die  Einleitung  ergibt,  gleich  am  nächst- 
folgenden Tage  gehalten  ist.  Denn  Tauler  weist  hier  auf 
das  in  der  102.  Predigt  behandelte  Thema  von  der  Braut,  die 
ihrer  alten  Kleider  entkleidet  und  mit  neuen  bekleidet  werden 
müsse,    und  auf   einen  in  derselben   gebrauchten   Ausdruck, 


1)  S.  Hegel  a.  a.  0.  1066  und  1076  unter  P. 

2)  Missale  ad  consuetudinem  insignis  eccl.  Col.  Impr.  in  akna 
Parisiorum  Academia  1506. 

3)  So  lesen  gleicbmässig  die  Strassb.  Pergamenthandschrift  und 
die  ältesten  Drucke;  nicht,  wie  die  Frankfurter  Ausgabe  hat:  indem 
, heutigen**  Evangelium. 

4)  A  f.  251. 


Pngtr:  Die  Ztit  rinigur  Prr.ilii/tiin   TniäeTa.  S21 

er   nun    näher   erklärt,   zurück')    titid    bemerkt   in   der 
oliiituug: 

,Ala  man  gester  hie  sagt,    das    man    list  in  dem  evon- 

dio,   daa  niiÜer  lielier    Herre   sprjtch:    Sehet   meyiie   emeu, 

I  i«t  Iwreit,  kummet,  die  geltulen  sein,   tzu  der  wirtHchaül 

!  hocbt/^it."     Nicht:    Ich    habe  geateru  gesagt,    wie  die 

I&nkfurter  Ausgabe  hat,  hiew<  es  urajirUiigliub,  i^ondurii  (ilier- 

latirnmeiid    uiich   dun   alt^^n  Drucken  und  der  Strassburger 

tntbaudschrift:    ,X\a  man  gester  hie  sagt'.     Tauler 

■t  sich  also  den  Text  vuu  der  küuiglieheu    Hochzeit   nicht 

^b    Greiem    Belieben   gewühlt,   sondern  er   hat   das    Bvan- 

llium  genommen,  doä  au  dem  gestrigen  Tage  das  kirchlich 

^bräuchliche  ist,  das  man  an  diesem  Tage  ku  lesen  pflegt. 

I  er  damit  nicbt  das  ftlr   den    C^irdulatag    herkömmliche 

ingelium   meine,   wissen    wir    bereit»,    da   fflr  diesen  Tag 

I  Evimgelienperikojie  Matth.   13,  44 — 52  bestimmt  war. 

Auf  welchen  Tag  traf  nun  aber  in  der  Kölner   Diöcese 

I  Perikope  Matth.  22,  2  —  14,  d.  i.  da»  Gleichnis  von  der 

;!>uiglichen    BuchzeitP     Wir   können    dies    dem    Perikujieii- 

seichnia   entnehmen,   welches   Jakob    Pamel  /.u   Köln   im 

■  1571   herausgegeben  bat.')     Denn    dieses   Lektionar  gibt 

1)  Pr.  1112  lA  r.  258):  AlBo  noraet  ewrr  tacken  war  unt  tödet 
I  Tnd  nit  die  natur.    Fred.  103  (A.  f.  193):    Liehen    kiuder,    nu 

1   ich  gestern  ein  wort  tu  dem  seTuion  diu  ir  villnicbt  nit  alle 

andet.   wie   daz   der   tsuck  &ni   muat,  daa   meine   ich   aUo   etc. 

i  nuD  die  Erklürung  de«  Worte«  tiak  oder  tcaken  —  bOfie  Wurzel 

1  ünkruat  im   Acker.    Kinder  da«  heisse  iub  einen  tiacken.  da!. 

n  dj  bCaBDD  gebrechen  etc.  —  Fred.  102  (A  f.  162):  Man  luü  die 

thet   mitt  newen  cleidem  kleiden  —  vnd  die  alden  binworffen. 

I  [Ä  f.  198):   AIb  wir  do  «agteo   von  diser  bochUeit.  —  bo 

t  lue  geaprocben,  wie  die  geoiahel   entkleydt  mns»  werden  von 

ptn  alten  tlcidera  —  wao  die  gemahel  innsB  (tentilith  in  nuw  kicider 

^le;det  «<^in  nk.     Vgl.  die  Stelle  in  B  ii,  C. 

2)  Btfirtert  and  ub|i«dniokt  in  K.  Kanke,    Dwi  kirobliobu  Peri' 
tpenii;*tani  aan  Ava  lUttutun  Urkunden  der  rOinixchen  Litur^e  dut- 
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die  Lesestücke,  wie  sie  seit  dem  9.  Jahrhundert  auch  am 
Niederrhein  im  Gebrauche  waren,  und  dass  in  Bezug  auf 
die  Perikopen  derjenigen  Taulerschen  Predigten,  welche  wir 
erörtern  werden,  bis  auf  Tauler  herab  daran  nichts  geändert 
worden  sei,  das  ersehen  wir,  wenn  wir  mit  diesem  soge- 
nannten Gomes  Hieronymi  des  Pamel  das  zu  Köln  im 
J.  1506  gebräuchliche  oben  angeführte  Kölner  Missale  yer^ 
gleichen,  wo  die  betreffenden  Perikopen  noch  denselben 
Tagen  zugeteilt  sind,  wie  im  Verzeichnis  Pamels. 

Da  findet  sich  nun  das  Evangelium  von  der  königlichen 
Hochzeit  Matth.  22,  2  —  14  im  Gomes  Pamels  auf  die  Do- 
minica XX  post  Octavam  Pentecostes,  im  Kölner  Missale 
von  1506  auf  die  Dominica  XX  post  trinitatis  gesetzt.  Es 
war  also  nicht  das  Evangelium  eines  Wochentags,  sondern 
das  Evangelium  eines  Sonntags,  über  welches  Tauler  am 
folgenden  Tage  in  der  103.  Predigt  noch  weiter  predigte. 
Demnach  heisst  in  der  102.  Predigt  die  Stelle  «als  man 
liset  in  dem  teglichen  evangelio  „so  viel  als  in  dem  Evan- 
gelium dieses  Sonntags,  wie  denn  auch  die  Münchner  Hand- 
schrift der  Taulerpredigten  Cgm.  627,  f.  214  d  das  Wort 
„teglich**  richtig  durch  die  Worte  erläutert:  »Nun  lieset 
man  in  dem  evangelio  von  disem  sontag". 

Aber  es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  der  20.  Sonntag 
post  octavam  pentecostes  bei  Pamel  derselbe  Sonntag  sei 
mit  dem  20.  Sonntag  post  trinitatis  im  Kölner  Missale 
von  1506.  Bei  Pamel  heisst  der  1.  Sonntag  nach  Pfingsten 
Dominica  in  octava  pentecostes,  der  2.  Sonntag  nach 
Pfingsten  Dominica  I.  post  octavam  pentecostes.  Wenn 
nun  Erzbischof  Heinrich  II.  von  Köln  im  Jahre  1307 
verordnete:  quod  festum  s.  trinitatis  dominica  prima  post 
octavas   pentecostes   solemniter   celebrari  debeat,    so   ist   die 


^ele^t  und  erläutert.    Berlin  1847.    S.  daselbst  S.  186  ff.  und  Appendix 
p.  LH  sqq. 


Preger:  Die  Zeit  einiger  Predigten  raulers. 
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Fmge,  waun  man  in  jener  Zeit  zu  Köln  die  PtiiiRst^ 
uktuve  gefeiert  habe?  Nun  stebt  aber  auf  Grund  der  vm 
Binterim  aus  Synodal  beechlUssen  gebrachten  Nachweise  fest, 
da88  KU  Köln  die  octava  pentecoetes  am  Samstag  nach 
PtiDgrtten  gefeiert  wurde,  dass  somit  unter  den  octavae  pente- 
cnetett  die  sieben  Tage  der  Pfingstwoche  verstanden  werden 
mflseen.  Wenn  also  Heinrich  von  Köln  im  J.  1307  ftlr 
Reine  DiSceMö  die  Feier  des  Trinitatisfestes  für  die  Dominica 
prinm  poat  octavas  pentecoatea  anordnet,  so  ist  in  Köln  das 
Trinitatisfest  am  ersten  Sonntag  nach  Pfingsten  gefeiert 
worden,')  und  die  Dominica  XX.  post  octavam  pentecostes 
bei  Pamel  ist  derselbe  Sonntag  wie  der  SX.  post  trini- 
tatis  im  Kölner  Missale.  Demzufolge  ist  denn  auch  die 
altkircbliche  Perikope  Matth.  22,  1 — 14,  welche  bei  Pamel 
anf  den  20.  post  octavam  pentecostes  trifft,  im  Kölner  Mis- 
Leale  von  150H  zum  20.  post  trinjUttis  gesetzt.  Mit  diesem 
iiiltate,  nach  welchem  Tauler  am  Cordulatage  ßber  das 
tngelium  des  20.  post  trinitatis  gepredigt  hat,  stimmen 
jnun  »och  die  Handschriften  und  die  alten  Drucke,  welche 
0  Tau  1  erpred  igten  den  verschiedenen  Sonntagen  des  Kirchen- 
[ahrefi  zuteilen,  überein.  So  lässt  die  Strassburger  Hand- 
tchrift,  welche  die  Sonntage  in  der  2.  Hälft«  des  Kirchen- 
ijahres  vom  Trinititissonntage  an  zählt,  unsere  102.  Predigt 
Päein  Evangetinm  ,des  20.  sunuendags'  entnommen  sein,  und 
ebenso  überschreiben  der  Baseler  und  Kölner  Druck  unsere 
Conlulapredigt  mit  dem  20.  post  trinitatis,  und  Ogm.  027, 
i,  214  hat  die  Ueherschrift:  .Auf  den  20.  simt^  ein  predig, 
daran  war  sant  Cordulä.* 

bi   dem    Besprochenen    haben  wir  nun  die  nötigen  Be- 

um   das  Jahr  der  Predigt  102  f&itzustellen.     Es 

fest,    dass    der   Cordulatag    am    22.   Oktober    gefeiert 

I)  Siehe   UerflW   Biaterini.    Die    vorzIlKlicbHtea    Oenkwilr.lig- 
Griten  etc.    Bd.  V,  l.  Teil.  8.  268  ff. 
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wurde;  es  steht  ferner  fest,  dass  der  Gordalatag,  als  Tauler  jene 
Predigt  hielt,  auf  einen  Sonntag  fiel  und  dass  dieser  Sonntag 
der  20.  nach  Trinitatis  war:  so  braucht  es  nur  noch  eines 
Blickes  in  die  Ostertabellen,  um  zu  sehen,  in  welchen  Jahren 
Taulers  der  20.  nach  Trinitatis  mit  dem  22.  Oktober  zu- 
sammengefallen sei?  Das  war  aber  während  des  ganzen 
Lebens  Taulers,  also  zwischen  1300 — 1361  nur  ein  einziges 
Mal  der  Fall,  nämlich  im  J.  1357.  Demnach  hat  Tauler 
die  102.  Predigt  am  22.  Oktober  und  die  103.  Predigt  am 
23.  Oktober  1357  gehalten. 


Damit  ist  aber  auch  sofort  die  104.  Predigt  ffir  das 
gleiche  Jahr  gewonnen,  denn  Tauler  weist  in  derselben  auf 
das  Thema  der  beiden  vorhergehenden  Predigten  als  auf  ein 
erst  kürzlich  yon  ihm  behandeltes  zurück.  Hier  ist  nun 
zwischen  A  einerseits  und  B  und  C  anderseits  eine  Differenz 
in  der  Zeitangabe.  A  liest:  Kinder  als  ich  gestern  sprach, 
daz  dy  gemahel  gotes  von  allen  dingen  müsse  entkleidt 
werden,  sol  sy  anders  inwendig  warlich  oder  volkomentlich 
bekleidet  werden **  etc.  B  und  C  dagegen:  Nun  merckent 
als  ich  zum  nechsten  sprach,  etc.  Dass  die  letztere  Lesart 
die  richtige  sei,  ergibt  sich,  wenn  wir  den  Text,  über  welchen 
Tauler  predigt,  ansehen.  Es  ist  die  Epistelperikope  Eph.  6,  10. 
Das  ist  aber  die  Perikope  des  21.  nach  Trinitatis. 

Von  diesen  drei  nun  fest  stehenden  Predigten  vom 
22.,  23.  und  29.  Oktober  1357  aus  ist  es  möglich,  auch 
für  drei  weitere  Predigten  das  Jahr  1357  als  das  Jahr,  in 
welchem  sie  gehalten  wurden,  nachzuweisen. 

Predigt  133. 

Auch  diese  Predigt  findet  sich  gleichmässig  in  den  drei 
alten  Drucken  wie  in  der  Strassburger  Pergamenthandschrifk. 
Sie  ist  am  Allerheiligenfeste,  am  1.  November,  gehalten,  wie 
aus   der   Predigt    selbst    hervorgeht.     Die    Predigt    hat   die 


Pnyer:  Die  Zeit  einiger  Predi'jttn   Tauler». 

•jiieuaageu    Mattli.    5.    1  — !  3   /.mii    Texte ,    eina 
tUpuii,    welche    an    dienem  Test«  als  einem  ^eaieiosaineTi 
shtuiatage  nach  dem  Kölner  Mi^Bitle  (gelesen  würden. 
Da  eriunert  vor   aÜMn,    wua  in  den  mm  fest  stefaeaden 
ten   10;i  und  !04  über  die  erwarteten  grossen  Gerichte 
ist,    welche   Uott   tlber  die  sUiidige  Cliristenheit  ver- 
w«nlH,    und  die  Art,    wie  des  Schutzes  gedacht  iat, 
l  sich  die  innerlichen  Menschen,  welche  die  bflee  Wurzel 
r  N&tnr  bekämpfen,  dann  zu  urfreaen  hüben  wtirden, 
teilen  in  unserer  133.  Prediji^,  welche  diese  ouverkennbar 
line  gleichzeitige  erscheinen  lasaen. 
pich  stelle  die  betreffenden  Sätze  hier  nebeneinander: 


JBdiRt  103.    Ä.  F.  194. 

p  dann  kompt  das  greu- 

besturme,  des  wir  alle- 

^w&rtten  aein,   das   dann 

'  ding    tzu    einander 

orffen    werden,    eao 

and    not    so!    werden 

poninien,  dann  su  findet 

innerlich   ewig  got  ye 

^stlein,  do  er  die  »eineji, 

weiten,  Torbirget  and 

leidet. 


Predigt  133.  A.  f.  255. 
Wann  das  gnt  sein  urteil 
rnd  seinen  tzorn  über  nus 
beweisen  will,  als  man  von 
greulichen  dingen  (so  C 
dagegen  A  und  B  von  grossen 
Sunden  greulichen)  vil  gesagt, 
von  fewer  etc.  -  Der  wolcke 
ist  recht  ytzunt  hie  —  aber 
scj't  des  sicher,  beesern  wir 
iinns  nit,  ßo  wirt  er  schier 
8cbwerlichen  fallen,  daz  ein 
solchs  treiben  und  tagenn 
wirtt  kummen,  daz  man 
dos  iungaten  toge^  do  bey 
gedenckeu  sal  und  mag  — 
iner  so  sal  der  getrew  gott 
ye  ein  nestlein  linden,  do 
er  die  seinen  innen  ent- 
halden  sal. 
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Hier  weisen  fast  alle  Worte  aufeinander  hin,  und  die  un- 
mittelbar bevorstehende  Gefahr,  von  der  Tauler  die  Christen- 
heit bedroht  sieht,  lassen  von  vornherein  vermuten,  dass  der 
wiederholte  Hinweis  auf  dieselbe  nicht  sehr  ferne  von  dem 
ersten  gewesen  sein  werde.  So  würde  denn  auch  der  1.  No- 
vember dieser  133.  Predigt  zu  dem  23.  Oktober  der  103. 
Predigt  stimmen. 

Aber  auch  sonst  zeigen  Gedanken  und  Ausdrücke  in 
der  133.  Predigt,  dass  sie  den  oben  festgestellten  Predigten 
zeitlich  nahe  stehen. 


Predigt  102.    A.  f.  252. 

Nym  vor  allen  dingen  war, 
welches  dein  ruff  sey,  daz 
dir  got  gerufft  hat,  in  dem 
volge. 


Predigt  103.    A.  f.  195. 

Wann  wisset,  daz  nymant 
bas  bekennet  manigfeldigkeit, 
dan  der  alletzeyt  steet  in  ab- 
gescheidenheit.  Man  sal 
auch  fliehen  alle  manigfeldi- 

keit ßo  wirtt  dan  ge- 

bom  das  edel  lauter  gut, 
dy  innerlich  rue  der  sele, 
do  mitt  man  in  ein  stille- 
schweigen aller  bilde 
und  forme  in  das  got- 
liche  finsterniss  kommet 
mit  wunne  und  mitfreude 


Predigt  133.    A.  f.  253. 

Disem  sollen  wir  nach- 
volgen,  daz  ein  iglichs  sal 
seines  rufs  warnemen  vor 
allen  dingen,  welchs  sein 
ruff  sey,  dar  inne  im  got 
geruffen  hat  und  volge 
dem. 

Predigt  133.    A.  f.  253. 

Das  ist,  das  mann  in  lediger 
abgescheidenheytt  mit 
ynn  (den  heiligen)  einsincke 
in  denn  edelenn  grundt, 
do  sie  sich  ynne  vorlorn 
haben  vnd  dar  inne  yr 
oberste  Seligkeit  ist.  — 

Die  einen  (der  Bekenner) 
haben  gott  allein  gelebt  yn 
abgescheidenheit,  und  haben 
der  warheit  von  innen  war- 
genomen  in  einem  stille- 
schweigen vnd  hören  was 


^^^^^^^H 

m^^^^^^^^^^H 

^^^^1              Prtger:  Die  Zdt 

ftT  Prefli'jten  Tavter*.           ^^^H 

^^^B—    ak    mnn    \\si:    Dum 

fj^ott,  das  ewige  w^^^^H 

^^^^Bini    iflientitini    et-o-,    das 

^^^H 

^^^Bit:    In   dem    mittel  des 

^^^Hweigena   —    —    berre 

^^^H 

^^^Bk&m    (leine    almechtiK 

^^^H 

^^Hetc. 

^M 

^^Bdigt  103.    A.  f. 

Predigt  133.    A.  f.  254. 

^^K«beQ     kinder .     k  e  r  e  t 

—  dan  allein  einen  blossen 

^^^Hiel  mit  einem  waren  ^^e- 

lauteren  unmittelichenu  wider- 

^^^^R  innerlichen  nud  leuter- 

Sua  und  widergangk  des  ge- 

^^^^Bi  in   den   waren   ^runt 

mutes  ou  underloß  in  aeynen 

^^^K  etc. 

ursprunck   und  in  sein  be- 

ginne, und  also  schnei  niogk 

der  anßfal  nit  ßescheen,   der 

grünt    wirt    ee    geware    und 

kere    schnei  liglichenn 

wider  ein. 

^^Kdigt            A. 

Predigt  13.3.    A.  f.  2.15. 

^^^feh  »>wi(fer   got.    wo  sein 

Und  alflo  besitzet  dersonfft- 

^^^^deJen  waden  goteH  iu  vil 

mutigk  sein  ertreich,  das  er 

^^^Kchen  licrt/.en,  dus  ist  ein 

in  fride  bleibt,   was   antF  yn 

^^K  ^enfftmntikejt?  ßo 

gefallen  magk;  sundem  thuätti 

^^^H  jmn  ein  hartt  ungestiirae 

des  nitt,  Üo  vorleiist  du  dein 

^^^B  tzn  spricht,  ulx  bald  w 

iugent  nnd  deinen  frJde  durt/n 

^^^^^k  bellen  sj  mit  Kebn,  Ay 

und  magst  heiasen  ein  wider- 

^^^K  nl  hertter  sein.   —  — 

greiner  als  eyn  grimmiger 

^^^^^Qfist    in    der    weiOe    ein 

hundt.                        ^^ 

^^^Higer    bellender     grym> 

^M 

^^^H^r  huudt  etc. 

^H 

^^^^Blcb  wpiai  wohl,    das8    in 

sehr  vielen   Predigten  TanbivV 

^^^Kleichun  (Manken  in  »bnlicher  Form  wiciWkehren,  aber  J 

^^^Hlfin    iinMre    i'redigt    durch    da»,    waä    Über   dleJ^^fl 
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mittelbar  drohenden  Plagen  gesagt  ist  und  durch  den  sonst 
nicht  mehr  wiederkehrenden  Ausdruck,  dass  Oott  in  dieser 
Zeit  für  die  Seinen  ein  „Nestlein*  finden  werde,  in  ihrer 
zeitlichen  Zusammengehörigkeit  mit  den  Predigten  102 — 104 
gesichert  ist,  kann  der  Eindruck  dieser  Zusammengehörigkeit 
nur  verstärkt  werden,  wenn  wir  sehen,  wie  auch  sonst  noch 
Gedanken  und  Ausdrücke  der  133.  Predigt  mit  jenen  zeitlich 
fest  stehenden  Predigten  sich  nahe  berühren. 

Predigt  81. 

Die  Predigt  ist  durch  die  genannten  Drucke  wie  durch 
die  Strassburger  Pergamentschrift  als  taulerisch  bezeugt  und 
lässt  auch  ihrer  ganzen  Fassung  nach  keinen  Zweifel  über 
ihren  Ursprung.  Sie  ist  über  Petri  Pischzug  Luc.  5,  1  —  11 
gehalten  und  Tauler  bemerkt,  dass  dies  das  ,,  Evangelium 
von  der  wochen  und  von  der  tzeit*  sei.  Es  ist  nach  dem 
Comes  bei  Pamel  und  dem  Kölner  Missale  die  Perikope  für 
den  5.  Sonntag  nach  Trinitatis. 

Schon  die  Passung,  in  welcher  hier  das  von  der  neueren 
Mystik  im  Anschluss  an  Dionysius  unzähligemal  behandelte 
Thema  von  dem  »Namenlosen*  in  Gott  und  in  der  Seele, 
d.  i.  in  dem  Wesen  Gottes  und  der  Seele  zur  Sprache  kommt, 
erinnert  uns  an  die  103.  Predigt;  denn  nur  noch  in  dieser 
Predigt  Taulers  begegnen  wir  der  fast  gleichen  Fassung: 


Predigt  81.    A.  f.  140. 

Wan  sich  daz  ungenant, 
daz  namloß,  das  in  der  sele 
ist,  in  got  tzumal  gekeret, 
ßo  volget  und  keret  sich  do 
mit  alles  daz  namen  hat  in 
dem  menschen  und  dem  kere 
antworttet  alletzeit  alles    das 


Predigt  103.    A.  f.  196. 

Wan  wisset,  wan  sich  das 
ungenant  gut  in  der  sele  er- 
beut, so  erbeutet  sich  do 
alles  das  do  mit,  das  do 
namen  hat,  in  dem  unge- 
nanten, das  ist  in  got.  Lieben 
kinder,   do  inne  ist  alles  dai 


^^^^1                I'rrifir:   Dir  Xrit  finu/rr  PrriiifflrTi   Tniilfr.'.         ^^^^^M 

^^^^Bpe  iHt  in  ffot.  Hiis  un^e- 

beschlossen,   das   nant^^^^^B 

^^^K    vnd    nllra   d&z   in   got 

dem  de  t^u  antworttfl^^^^B 

^^^^■n    hnt,    da»    nntwortt^t 

^^^^B 

^^^H'^em  kere. 

^^H 

^^^^■Aoch    sonat   /^gt  sich   in   dieser    Predigt    viel   ^^^^^| 

^^^^Bh  mit.  ÜBD  bereit«  fentgeH 

bellten  Predigten,  z.    B.  Ja  VtB 

^^^Kr  von  dem  Verbalten  vor  und  nach  diexer  li^inigung  sprielit.  1 

^^Bedigt  81.    A.  f. 

Predigt  102.    A.  f.  252. 

^^^Heib    aUeinn    bey    dir 

Bleibe    bei    dir    selber. 

^^^Ker  und  lauf  nicht  nuß 

ßo  suche  an  im  (gott), 

^^^p«ide  dich  auß  und  nicht 

wor  dn  anders  leuffeat,  es 

^^^Hp  ein  anders.  SoUuffen 

hilfft  dich  nit.    Nit  rieht  dich 

^^^Ke  menHchenn,  als  sie  in 

nach   diaem    noch    nach 

^^^^Bl  iirmut Hteen  und  stieben 

dem;  es  ist  ein  blintheit. 

^^^Ber  etwas  anders  — 

^^^B  sie   gbeeu    clogen    ader 

^^^M 

^^Br  fragen  und  wmlenn 

^^^^B 

^^^■nter 

^H 

^^Bedigt 

Pvedigt   104.    A.  f.  200. 

^^^B«  gbeet  in  etlicher  weis« 

Und  haben  sich  gekert  gaiitx 

^^^^Hr  lei;)  und  sele,  in  disem 

und   gar    von   yn   selber  und 

^^^Kn  Diere,  und  vorlieaaen 

ron  allen  dingen  —  und  sein 

^^■aturlich   werck  und 

einsinkend    in    yren    in- 

^^^^Bg nach  yron  eigen  crelft^n 

wendigen  grünt,  und  sein 

^^^Katorlicber    weiße .     und 

do  warlicb   einschmelzend   in 

^^^Bn  in   dem   vorsinlcen- 

yren    urspmngk    in    ein    in- 

^^^H   grantloQen     mere 

wendig  stillEchweigen  in  aller 

^^^Hr    wart   noch    weiße   — 

yrer  inwendigen  craffl  der  sehr. 

^^^^blno  do  voritincket  das 

und   hiedurch   so   werfl'en   ny 

^^^^Biaffenn  nicht  in  daz  unge- 

sich  in  die  finsterniO  der  got- 

^^^HVea  (licht  —  ond  werden 

lichen   wustnuiigH   —    dax  «y 
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die  tzwei  ab  grünt  ein  einig 
einn,  eyn  lauter  gotiich  weßen, 
unnd  do  hat  sich  der  geist 
Yorlom  in  dem  geist  gotes, 
in  dem  grundtloßen  mer 
ist  er  ertruncken. 


Predigt  81.    A.  f.  140  f. 

Diser  fride  der  volget  dem 
wesentlichen  kere,  der  fride, 
der  alle  synne  übertrifft. 
-  In  disem  (kere)  spricht  got 
seinen  waren  frideu  —  — . 
Wann  got  hat  disen  menschen 
als  gar  yn  sich  getzogen, 
als  das  er  wirt  alles  gotvar. 
alles  das  yn  }rm  ist,  das  wirt  in 
eyner  uberwesentlicher 
weiße  durchgossen  und  ge- 
formet, das  got  diß  menschen 
werck  wircket  ~  wan  were  den 
menschen  recht  sehe,  der 
sehe  yn  als  got,  (doch) 
nicht  dan  von  gnaden. 


allen  underscheit  Yorliessen  in 
der  eynikeit  gotes  und  vor- 
ließen auch  sich  selber 
und  alle  dingk,  und  wissen 
dan  do  tzumal  nit  anders,  dan 
umb  einen  blossen  lautem  ein- 
feldigen  got,  in  dem  sie 
seint  zu  grünt  Yorsuncken 

wan  dan  tzu  mal  so  sein 

sy  in  dem  abgrunt  gotes 
Yorborgen  und  tzumal  darinne 
Yorsuncken  —  —  und  do 
fliessen  sy  dan  wider  ein  in 
das  minniglich  gruntloß  ab- 
grundt  gotes. 

Predigt  133.    A.  f.  256. 

Wan  der  fride,  der  alle 
synne  übertrifft,  der  hat 
sy  alßo  besessen,  daz  yn  ni- 
mant  dannen  kan  Yortreiben, 
-  des  haben  sie  ir  werck 
und  alles  yr  leben  altzumal  in 
got  und  nit  nach  mensch- 
licher weiße,  sunder  in  got- 
licher  übernatürlicher 
weiße.  —  und  dise  edeln 
personen  (der  Gottheit)  haben 
sy  also  durchgangen,  were 
es  not,  sy  soldenn  dies  landt 
raitt  yrem  fride  wol  berichten, 
wan  sie  sein  yoI  liechtes  von 
der  ewigen  weißheit  daz  sy 
hat  durchflössen  —  und 
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sy  sein  billichun  f^ntes  sune 
geheissen.  Wati  was  der  ein- 
^eborn  sua  hat  von  tiatur, 
das  wirt  yn  von  gnaden 
gegeben. 

[ntscheidend  fHr  die  steitliche  ZtisammengehUrigkeit  der 
'redigh  mit  den  bereit«  festgestellten  ist  ans  indes  nurh 
wieder,  wie  Taoler  in  dieaer  Preiligt  die  hevoratehenden 
lagen  anlctindigt-  Ich  gebe  die  Stelle,  indem  ich  C  {f.  159) 
KQ  ärunde  lege,  da  die  Sätze  in  A  und  B  nicht  ganz  volt- 
xtändig  oder  »uch  unrichtig  wiedergegeben  sind.  .Wie  ea 
liempich  geen  wirt,  daran  deneket  ir  nicbt,  unnd  geend  mit 
blintheit  iinnd  mit  uSenheit  (ß)  umb,  wie  jr  euch  gekleidet 
nnd  gezieret  und  vergesset  ewer  selbs  und  des  engstlicheii 
urteil»,  des  ir  warten  seind,  und  nit  wisaent  weder  heut  noch 
tnurgon.  t'nd  weOtet  ir,  in  welchen  engsten  nnd  sorgen  ea 
wurd  steen  urab  die  weit  nnd  unih  alle,  die  do  got  in  ireni 
({rund  nicht  leuterliehen  »nhniigent  und  um  alle  die  ku  dem 
roinslrn  gotz  l'rnuden  nicht  anhangen,  ilie  e^  in  der  warheit 
den  wirt  es  als  greulich  ergain,  wie  es  kurtxlich  den 
fninden  gutes  geoffenbart  ist,  und  der  das  wnste,  seine 
irliche  sinne  muchten  e^  nummer  erleiden,  und  wie  diLs 
d«r  gUube  wirt  unt^rgeen,  die  den  gelebeu,  die  mOgens  ge- 
d(>nken,  duz  auch  diß  vorgesagt  ist*  (A;  das  es  unx  ge- 
saget ist). 

Hier  alxu  die  Klage,  dass  mau  mit  Blindheit  und  'fhorheit 
Hingehe,   wie   man  eich  kleide    und   /.iere   und    der   Zukunft 
gedenke  — »  und  in  der  103.  Predigt  (A   194):   .einem 

mochte  s«yu  haubl  do  von  itnib  glieen,  ao  vil  und 
lerley  ist  des  wanders  an  den  kleiderii,  an  den  sjieißen, 
itzinmier  und  gebewe  und  vil  mancherlei,  des  man 
11  nit  bedurft,  und  »dde  doch  hie  in  di^r  iaiiiertmt  nit 
dan  ein  durchgangk  t^u  der  ewigkeit*. 
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Hier  der  Hinweis  auf  das  ängsÜicbe  Urteil,  dessen 
man  warte,  und  wie  es  dann  so  greulich  ergehen  werde, 
dass  es  die  natürlichen  Sinne  nimmer  erleiden  mochten  —  und 
Predigt  103:  ^als  dan  kompt  das  greulich  gesturme,  des 
wir  allezeit  warten  sein*,  und  Predigt  104  (C.  205):  das  seynd 
die  tage,  der  wir  wartende  seynd,  so  die  seul  der  weit  werden 
zittern  und  alle  ding  zu  eynander  werden  geworffen. 

Hier  der  Hinweis  wie  in  der  Zeit  der  bevorstehenden 
Plagen  der  Glaube  untergehen  werde  —  und  in  der  133.  Predigt 
(f.  255):  »und  das  gotes  wort  sal  verkeret  und  der  gotes 
dinst  vil  fremde  werden**. 

Hier  die  Mahnung,  sich  in  diesen  Zeiten  an  die  wahren 
Gott^sfreunde  zu  halten  —  und  in  der  104.  Predigt  (f.  201): 
»Wisset,  diße  menschen  sein  recht  dy  seul,  auf  den  die 
cristenheit  steet,  und  wisset,  weren  diße  menschen  nicht  hie 
in  dißer  tzeit,  es  solde  und  must  uns  tzu  mal  übel  gheen. 
(Vgl.  Predigt  133.) 

Endlich  lässt  die  Bemerkung,  dass  die  schweren  Heim- 
suchungen, welche  den  ünbussfertigen  bevorstehen,  vor  kurzem 
den  wahren  Gottesfreunden  geoffeubart  worden  seien,  und 
dass  Tauler  sie  deshalb  gewarnt  haben  wolle,  wiederholte 
Warnungen  in  den  nächst  folgenden  Zeiten  erwarten.  Und 
solche  Warnungen  haben  wir  in  den  zeitlich  feststehenden 
Predigten  vom  22.  Oktober  bis  1.  November  vor  uns.  Die- 
selben beziehen  sich  deutlich  auf  die  Offenbarung,  welche 
kürzlich  den  Gottesfreunden  geworden  sei,  zurück.  Wir 
werden  also  diese  81.  Predigt  in  das  gleiche  Jahr  1357 
zu  setzen  haben  und  zwar,  da  sie  über  die  Perikope  des  5. 
nach  Trinitatis  gehalten  ist,  auf  den  9.  Juli  1357. 

Predigt  130. 

Auch  diese  Predigt  findet  sich  in  den  ältesten  Drucken 
der  Taulerausgaben  und  in  der  Strassburger  Pergamenthand- 
schrift und   trägt   durchweg  taulerisches    Gepräge.     Sie  ist 
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n  Tof^i.'  der  Kreuxprhe)<i]i]]i^,  rl.  i.  am  14.  Heptemlier,  (fehalten. 
irie  der  Prediger  selbst  heuievkt,  und  ihr  Uent  aJn  Text  b^cßles. 
j24,  14:  quasi  cedriw  exalUt«  .suni  in  Libanon  ete.  zu  Qmtide. 
Hier  sind  ea  nun  wieder  die  AeuBMruugen  flber  die 
tehenden  i'Iagen,  welche  una  nßtigen,  die  Predi}^t  in 
gleich«  Zeit  mit  den  liimher  fwl^eatellten  Pretligten  «ii 
Kh  heisst  da  (A  243):  «Wisset,  kinder,  der  meiiflch 
nl  sein  creutx  attff  hebeu.  Wn»  m  steut  geschriben  in 
&)x>cu1y|Mi,  da«  grii>s.se  tinsaijliche  plagen  sollen  kfjiiinipn, 
Üy  nit  wol  minder  sein  dann  der  iungst  tag,  wie  wol  das 
Bt,  da»  er  diH^h  nit.  ixt,  und  die  tz^il.  der  gi'äcliicht  ist  ims 
wtzunt  ge<r»!iiwerti^  alle  tag  und  alle  iare  und  aüe  stund. 
und  wisset,  kinder,  wann  dise  plagen  kommen,  die  uns 
veweiOsi^^t  sein,  na  niugk  nimandt  genesen  über  al,  dann  die 
tnenschenn,  die  das  creutz  aiiff  ynn  tragenn.* 

.Die  Zeit  der  Geschiclite  ist  uns  jetzt  gegenwärtig  «He 

Tage  und  alle  Jabre  und  alle  Stunde*,  so  heisst  es  in  dieser 

ptell«  —  und  in  der  81,  Predigt  lasen  wir  von  den  Aengst^n 

{Dnü   Sorgen,   in    denen    es    um  die  Welt  stehe  und  um  alle 

ßie  Oott  in  ihrem  Urnnde  nicht  lauter  anhangen,    und    wie 

mui  <ie9  äng^ltchen  Urteils   vergesse,    ,daa   euer   wartet, 

Bbr  wisset  nur  nicht,  ob  beut  oder  morgen*.     Und  in 

'  1Ü3.  Predigt:    ,Wenn   dünn    du.«   greulige   (Jei^tilrme 

Btoinuit.  des.'^en  wir  nller.eit  gewärtig  sind,  wenn  nämlicb  alle 

Mnge  untereinander  werden  geworfen  werden.*     Und  in  der 

B04:    (d&.s   sind   die   Tage,    deren   wir   alle   warten,   da  die 

Aalfin  der  Welt  sollen  beben  und  allee  durcheinander  wird 

worfen  werden,* 

Unsere    1!)0.    Predigt    spricht    von    diesen    Plagen    n1.i 

IDlcbdD,  die  dem  jflngsten  Tage  vorausgehen,  die  aber  nicht 

selbst    noch     beileutea,     und    in    der    featgest« 

13.  Predigt  lasen  wir:   ,Die  Wolke  i.*«!  recbt  jelao  1 

»em  wir  uns  nicht,    ff    wird   sie  bald   schwerlich   ■ 

I  du  solches  Treiben  und  Jagen  wird  kommen,  du«  B 
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des  jüngsten  Tags  dabei  gedenken  soll  und  kann/  Dass 
auch  hier  Tauler  nicht  die  den  jüngsten  Tag  begleitenden 
Erscheinungen  selbst  meine,  sondern  nur  Vorzeichen,  die 
an  den  kommenden  jüngsten  Tag  erinnern,  liegt  teils  in 
den  Worten  selbst,  teils  in  dem,  was  er  unmittelbar  darauf 
von  dem  „ Nestlein *"  sagt,  darinnen  Gott  die  Seinen  ent- 
halten wolle.  Unsere  Predigt  sagt:  „wann  dise  plagen  kommen, 
so  magk  niemand  genesen  über  al,  dann  die  menschen,  die  das 
creutz  auflF  ynnen  tragen"  und  in  der  81.  und  104.  Predigt 
lässt  Tauler  gleichfalls  für  jene  Zeit  der  Plagen  die  in 
Sicherheit  stehen,  die  mit  Selbstverleugnung  Gott  lauter  an- 
hangen oder  in  ihn  sich  versenken. 

Auch  im  übrigen  trägt  diese  130.  Predigt  vielfache 
Merkmale,  welche  sie  der  Zeit  der  bereits  besprochenen 
Predigten  zuweisen.  So  die  Klage  über  die  Weichlichkeit 
der  Zeit:  ,,Es  ist  leider  auß  der  tzeit  kommen,  das  wenig 
ymant  mer  durch  got  leiden  wil  und  daz  creutz  auff  im 
tragen  durch  seinen  willen.  Wan  es  leider  der  fleiß  und 
der  starck  ernst,  der  etwan  in  den  menschen  was,  ist  er- 
loschen und  erkaldet  und  wil  ym  nimant  mer  nichts  säur 
noch  hert  durch  gottes  willen  lassen  werden  —  leider 
meniglich  nun  tzumal  meynet  sich  selber  in  thun  und  in 
lassen.*  Äehnlich  redet  die  104.  Predigt:  —  und  druckt 
euch  demutiglich  under  euch  selber  und  last  euch  da  willig- 
lichen und  frolichen  in  das  elendt  und  das  leiden ach 

ewiger  got  wo  sein  die  edelen  waffen  gotes  in  vil  menschen 
hertzen?  Predigt  103:  „Dise  weise  ist  nun  leider  wunder- 
lichen vil  in  aller  der  werlt,  wo  man  gheet,  under  werlt- 
lichen  und  under  geistlichen  —  einem  menschen  mochte  seyn 
haubt  dovon  umbgheen,  so  vil  und  so  mancherley  ist  des 
Wunders  an  den  kleidern,  an  den  speißen  etc. 

Das  Kreuz,  sagt  Tauler  in  unserer  130.  Predigt,  sei 
nicht  fasten,  noch  wachen,  noch  hart  liegen,  noch 
Bitt fahrten  thun,  es  sei  vielmehr  aus  4  Hölzern  gemacht. 
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L  d«r  göttlichen  Miaue,  der  tiefen  Demut,  dt>r  wahren  Lauter- 
I  keit,  riem  willijfeu  Oehonutru;  diese  Hi^izer  iiber  wQnleii  mitten 
isamnien^eKcb lugen  mit:  Fiat  voliiutas  tua  —  einem  währen 
\  und  voUkommenon  Ausgang  de«  Willens,  einem  wahren 
I  AdHgung  und  vollkommenen  Verzichten.  Und  die 
I  81.  Predigt  «Igt:  (A  140):  Kiuder,  in  dißem  nemp  der  mensch 

tzn  oud  ginge  mer  aiiff,  dann  in  allen  den  aaO- 
Ivendigen  ubiingen,  die  alle  die  werlt  mit  einander 
I  gethnn  ning,  da>4  er  sich  hir  ynne  leidet  ader  lasset  —  und 
I  euch  kein  behnllfiing  weder  üust  noch  so  —  laß  en  aua- 
l  «chwereti  und  suthe  keinen  trost,  ßo  lö§el  dich  got  sicher- 
[lich,  und  dessen  stee  ledig  und  laß  es  ym  ganz 
:  und   gar. 

Unsere  130.  Predigt  spricht  von  den  Schmühungen.  die 
I  auf  diejenigen  fallen,  welche  auf  dem  Wege  der  äussersten 
I  Selhxtverlätigtiting  dem  Herrn  nachfolgen;  ,Und  dartzu  aal 
I  dein  leben  aUo  unachtbar  werden  txu  einer  affenheit 
I  nnd  torheit,  da«  alle  die  bej  dir  seyn  ad(>r  wandeln, 
I  die  sollen  dich  vorschmehen  und  vorurteiln,  und  tzu  deinem 
I  augeaicht  notlen  sie  es  ein  irrung  oder  ein  ketzerei 
I  schatxeti  »der  achten  und  dann  den  busse  auff  dich 
[  werfien  und  auff  alles  dein  tfaun  und  lassen.  AU  du  nuu 
I  diu  weist  und  sihest,  su  snitu  e»  von  nichte  ror- 
Echmehen  noch  undanck  barlich  auffnumen,  daz 
I  ia  icht  baKe«  redest  ader  dagegen  sprechest:  Es  wirt  schier 
I  gilt  etc.  Lieber  mensch,  hüte  dich  vor  dißer  Widerrede  in- 
I  wmdiiug  und  auQwendig.  Du  solt  gedencken:  Ach  du  armer 
Imenaeh,  du  wurdest  noch  nye  wirdig,  das  dich  so  ein  edel 
I  UMiech  Torseiimehen  und  durchnchten  !<olt  und  siilt  dich 
I  dargegen  neigen  und  sali  es  vor  nichte  achten.*  Und  in 
I  der  133.  Predigt  lesen  wir:  .Kinder  hier  vormal«  do  marterten 
I  —  dtp  beiden  dy  gotesfreunt,  «her  nun  «ollen  dy  gut 
Isoti einen  den  cririten  sie  marttern,  and  di« 
\  ghoeu  Izo  iirunde.    da«  äi-in    nnspr    iiacbhauru. 
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dich  tzu  got,  so  sprechen  sie  du  rassest,  dir  sej  deynn 
heubt  krangk,  da  habest  sunderlich  sitten  unnd 
seyst  ein  trugener.  Do  kommet  die  senfftmutig* 
keit  und  weißet  nnnd  fnret  dich  inn  den  grundt  tzu  dir 
selber,  das  du  dis  alßo  nemest  von  got  unnd  nit  von  den 
menschen.  Alßo  bleibestu  in  warem  fride  und  sprichest: 
was  schadet  dir,  das  dir  ymant  gethun  magk,  so  du  got  tzu 
freunt  hast?  und  also  besitzet  der  senfftmutigk  sein  ert- 
reich«  (A  255). 

So  bestärken  auch  hier  in  zweiter  Linie  gleichartige 
Gedanken  in  den  verglichenen  Predigten,  dass  die  Aensse- 
rungen  Taulers  über  die  unmittelbar  drohenden  Plagen  in 
die  gleiche  Zeit  fallen. 

Wir  haben  somit  6  Predigten  Taulers,  die  Predigten 
81,  102,  103,  104,  130,  133,  welche  wir  mit  Sicherheit  als 
dem  gleichen  Jahre  zugehörig  ansehen  dürfen,  Predigten, 
welche  am  9.  Juli,  am  14.  September,  am  22.,  23.  und 
29.  Oktober  und  am  1.  November  des  Jahres  1357  gehalten 
worden  sind.  Wir  unterlassen  es  an  dieser  Stelle,  noch 
weitere  Predigten  zu  vergleichen,  dagegen  wollen  wir  zu- 
sehen, in  welchem  Zusammenhang  diese  Predigten  mit  den 
in  der  81.  Predigt  erwähnten  , kürzlich  den  wahren  Gottes- 
freunden gewordenen  Offenbarungen**  stehen  könnten. 

Die  Offenbarungen  der  Gottesfreunde. 

Der  innige  Zusammenschluss  der  Gottesfreunde,  „der 
Stillen  im  Lande**,  zu  denen  Tauler,  Suso,  Merswin,  Heinrich 
von  Nördlingen,  Margarethe  und  Christine  Ebner  und  viele 
andere  gehörten,  hat  die  vielfache  Entartung  des  damaligen 
Lebens  zum  Hintergrunde.  Die  Weissagungen  der  Apo- 
kalypse, die  Visionen  und  Offenbarungen,  welche  in  späterer 
Zeit  prophetischen  Männern  und  Frauen  über  die  Zukunft 
und  das  Ende  der  Welt  zugeschrieben  wurden,  beschäftigten 
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diesen  Kreis  um  so  mehr,  ah  seit  d«n  vier/JKer  Jiihren  d« 
H,  .labrhuDclerbi  eine  Reihe  schwerer  Beimauchungen  die 
Gemßter  auf  die  Zakuuft  richtete,  und  der  Enist  der  Heili- 
}png  uu»  linn  Oerichten,  welclie  der  entarteteu  Zeit  drohten, 
immer  neue  Änregmii;;  schöpft«.  Schon  im  J.  1339  ersucht 
Tauler  seine  Freundin  Murgarethe  Ebner  in  Medingen  niii 
Aufzeichnung  der  ihr  gewordenea  Offenbarungen  über  dia 
Zeitverhältnisse;')  nm  1345  übersetzt  Heinrich  von  Nörd- 
lingen  die  Schrift  dm-  visioiiiiren  Mechthild  von  Magdeburg, 
das  fliessende  Licht  der  Gottheit,  welches  Weissagungen  Über 
die  letzte  Zeit  enthielt,  aus  dem  Niederdeutschen  ins  Hoch- 
deatBche  fflr  den  befreundeten  Krei«.*)  Von  Christine  Ebner, 
welche  in  Tauler  einen  der  höchsten  Ootteafreunde  verehrte, 
verxeichnen  deren  , Gesichte  und  Offenbarungen" ')  Weis- 
sagaugen  auH  dem  Jnhre  1347  über  die  l^lageu  der  nächst 
kommenden  Jahre. 

Im  Jahre  1349  bittet  Heinrich  von  Nördlingeu  seine 
Freundin  Margarethe  Ebner,  Knt  btA  üott  zu  suchen 
Betretf  der  grossen  Piagen,  sonderlich  ilerer  die  auf  die 
üottesfreunde  fallen  sollen,  nsch  den  einen  in  3.  nach  den 
andern  in  10  Jahren.  In  den  Propiietieen  St,  Hildegards 
stehe,  daas  ein  tüottesfreund  den  andern  vorher  warnen  solle, 
wie  man  «ich  in  den  künftigen  Plagen  sonder  Verderben 
baltt'-*)  Das  im  J.  1350  in  der  Zeit  des  grossen  Sterbens, 
dea  Bogenannteu  schwariten  Tode»,  von  einem  .Gottesfreundo 
im  Oberland*  vurfasste  (jebet^)  enthält  keine  Hinweisung 
auf  nvch  kommende   weitere    Plagen,    wohl   aber   läaat   der- 


I)  Bnet'  Heinr.  ».  Nördliatjen  XXXU,  bei  Strnncli,  Margar.  Gtinar 
Bnd  Heinr.  v.  NOrdlinKun.    FraibiirK  u.  Tflb.  1882,  ».  319. 

■2)  Ümf  BHnr.  v.  Nürübngeu  XLIIl.  a.  a,  n.  s.  246. 

S)  Till  Freüi.  t.  Ebnnrichen  Archiv  sii  Encheubiidi.  S.  moin« 
ÜMchichti^  dtir  deuUclii^  Mystik  im  MitleUlter  II.  3U0. 
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fi)  Btti  Karl  ädimidl,  Nik.  v.  Boael,  Wien  1866,  S.  aOJ  I. 
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selbe  Verfasser  in  einer  Erzählung  von  den  Clausnerinnen 
Ursula  und  Adelheid,  *)  die  erstere  bei  ihrem  Tode  im  Jahre 
1346  von  bald  hereinbrechenden  Plagen,  von  grossem  Sterben, 
von  Ueberschwemmungen,  Erdbeben,  Misswachs,  Teuerung  und 
Kriegen  weissagen,  wobei  viele  Leute  ,,an  Leib  und  Seele* 
verderben  würden.  Auch  würden  ,, streitbare ,  houbeÜose 
unbekante  lute*^  aufstehen,  die  der  Christenheit  in  manchen 
Landen  sehr  weh  thun  würden.  Würde  sich  die  Christen- 
heit nicht  bessern,  so  mochte  es  wohl  geschehen,  dass  dann 
die  Mutter,  die  heilige  Kirche  in  grossen  Druck  und  in 
grosse  Irrung  fallen  werde.  Der  Leute  Herzen  würden  da 
yganz  und  gar  erkalten  und  jedermann  sich  selber  minnend 
und  meinend  sein*.  Die  Sterbende  mahnt  dann  ihre  junge 
Freundin,  im  Falle  solcher  Erlebnisse  festzust3hen,  sich  in 
den  Wunden  Jesu  zu  verbergen.  Die  Welt  stehe  dann  in 
einem  Ome  (Jammer),  zitternd  vor  dem  himmlischen  Vater, 
der  das  Schwert  selbst  in  der  Hand  habe,  seinen  Sohn  zu 
rächen.  Welcher  Art  die  Kache  sein  werde,  das  wisse  nur 
der  Vater,  aber  man  meine,  sie  werde  so  stark  sein,  ,,das 
wenig  ieman  genesen  mag  danne  die  menschen,  die  das  Tau 
(T,  das  Kreuz)  habent**. 

Manches  in  dieser  bereits  von  Jundt  besonders  ange- 
führten Weissagung  erinnert  an  das  gleich  zu  besprechende 
Sendschreiben  Taulers  vom  J.  1356.  Doch  da  die  Er- 
zählung, in  der  sie  vorkommt,  einen  novellistischen  Charakter 
trägt,  so  lasse  ich  die  Frage  hier  uuerörtert,  in  welcher  Zeit 
der  Gottesfreund  diese  Schrift  allenfalls  möchte  geschrieben 
haben.  Nur  weil  die  mitgeteilte  Stelle  uns  in  den  Kreis 
der  Befürchtungen  und  Hoffnungen  versetzt,  welche  die 
Gottesfreunde  damals  hegten,  wollte  ich  ihren  Inhalt  ver- 
zeichnen. 


1)  Bei  A.  Jondt,  Les  amis  de  Dieu  au  XFV.  sifecle.     Par.  1879, 
p.  363  ff. 
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Ein  Sendschreiben  Tuulera  vom  Jahre  135(i. 
Dieses  Sendacbreiben  tat  bereite  in  der  Kölner  Ausgabe 
r  Taulerpredi^n  von  1543  gedruckt,  wird  du  Tiitiler  nn- 
Hescbrieben  und  in  das  Jahr  134H  gesetzt.  Nach  dem 
p-oasHD  Memorial  buch  des  Stra&ibuigi'.r  Johanniter  ha  uaea  vom 
1390  hat  es  tn  neuerer  Zeit  A-  Jundt  drucken  lassen.') 
Die  Bemerkunf^,  mit  welcher  ea  im  Memorialhucb  eingeleitet 
,  schreibt  t»>  gleichfalls  Tuuler  zu,  xetst  es  aber  in  das 
Jahr  1356,  Tauler,  so  heiwst  es,  habe  es  ,eime  sime  Üben 
fründe*  gescbriehen ,  .in  den  /.ifcen ,  do  die  grossen  er- 
Icliroeckenlicbea  ertbidemen  alle  koment,  des  iorea  du  mau 
(alte  von  gottes  geburte  I35ti  iare". 

Duit   Schreiben    beruft   sich    verschiedene    Male    auf  die 

Veissagungen  der  Hildegard  von  Bingen.     Wir  sahen,  dass 

buch    Heinrich  von  Nördlingen   Bezug  auf  sie  nimmt.     Wie 

scheint,    ist    das    Speciilura    t'uturornm    temporum    sive 

pentachronon  a.  Hildegardia  die  Quelle,   aus  der  unser  Ver- 

ter  schöpft.     Es  ist  dies  eine  von    1220 — 1222    von   dem 

prior  von  Eberbiich  Gebeuo   verfasttte   Schrift,   die   aiis   den 

ikannten  der  Hildegard  zugeschriebenen  Werken  und  Briefen 

migen    Weissagungen    zusarameustellt ,    welche   sich   auf 

i  letKten  Zeiten,  welche  Geben«  von  tlOO  bis  zum  ünter- 

ing  des  Antichrwt  und  dem  Ende  der  Welt   rechnete,   be- 

Keh«u.*)     Qeheiiu   hat   iu   seinem    Buche  öfters  die  eigeneu 

peutangen    in   die   Zu«ammeast«lluiig   verwebt,    und    einige 


II  T>ei  M&ia  etc.  )i,  4<%  tf.    Jandt  nimmL  uaf  den  Kßlni-r  Druck, 
br  hie  um)  Ha  einige  andere  Ii^artfii  hitt,  keinen  {Ie«ug, 

2)  I)i^  MQoi'tinn  StnaUbibliotli^k  benitst  <ii«i§e8  Pen  lach  rnnim 
B  twri  rorgitmenthiui(ti)chrirLen  di-«  13,  Jubrü ändert«  Clm.  Mi  uni) 
Bflidp  decken  nich  nach  Ordnung  und  Inliiilt  niclit  HbemTl. 
I  Clui.  324  r.  17— Gl  l<eBt«lit  dpr  AUrfani't.t  llbor  \[>cu.  S  und  9  Uli« 
8  Stellen  deK  Rildeiitard.  teil«  nun  Aoi<d«Dtung<ra  Oebco'x  tntt  8e- 
dmie  auf  die  S»kte  der  Katbaror. 
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Male  scheinen  mir  die  Worte  des  Sendschreibens  auf  diese 
Deutungen  Gebenos  zurückzugehen. 

Der  Inhalt  des  Taulerischen  Sendschreibens  aber  ist 
folgender:  Der  Verfasser  mahnt  zuerst  .mit  emeste  und  mit 
zitternden  vorhten  auf  die  lange  yerschuldeten  pflogen  der 
gerehtikeit  gottes*^  zu  achten,  die  ,in  diseme  iare  (C:  in 
disenn  jaren)  swerliche  uffe  die  weit  gefallen  sint  (C:  fallen)*. 
Es  sei  zu  ftirchten,  dass  sie  noch  viel  schwerer  und  früher, 
als  man  meinet,  fallen  werden.  ,Die  zeichen,  die  do  sullent 
zeigen  die  unyerwenlichen  zuo  kunimenden  grossen  pflogen, 
die  sint  ein  teil  dise  engen  kurtzen  zersnitten  kleider,  die 
sich  in  manigerhande  wunderlicher  wise  eruuwent  nuo  alsus, 
nuo  also,  mit  seltzener  yerlassener  geberde,  und  dis  kummet 
Yon  einem  inrunen  der  boesen  geiste  in  der  lute  hertzen, 
alse  sancte  Hiltegart  vor  60  und  100  iaren  (C:  bey  den 
tzweihundert  jaren)  gewissaget  und  geschriben  het.**  ^)  Diese 
und  die  andern  zeichen  seien  „zehen  iar  mercklich  gewesen^. 
Auch  die  Art  der  Plagen  habe  Hildegard  geweissagt,  nur 
sei  es  besser,  der  gemeinen  Welt  (nach  C;  bei  Jundt:  der 
gemeinde  der  weit)  dies  nicht  kundzuthun,  da  sie  unempfäng- 
lich dafür  sei  und  dies  dann  eher  eine  Beschleunigung  der 
Plagen  bewirken  könne.  Aber  um  der  »guten  Leute*  willen 
sollen  sie  doch  »mit  parabolen,  das  sint  bizeichen''  ange- 
deutet werden.  Sie  sollen  »unsern  heiligen  glouben,  die 
sacramente  und  alle  christenliche  ordenunge  rueren,  das  die 
menschen  in  solichen  zwifel  und  irrunge  kummen  sullent, 
das  sü  nü  enwissent,    wemme   sü    in    der   worheit  getruwen 


1)  Vgl.  Gebeno  Clm.  824  f.  61 :  mit  EUnweis  auf  den  Liber  div. 
op.  11,  cap.  9:  lata  omnia  tunc  fient,  cum  antiquus  serpeuR  varietatem 
morum  et  varietatem  vestimentorum  in  populos  sibilabit,  qua 
ipsi  imitabuntur,  hec  abjiciendo  et  hec  attrahendo,  cum  in 
predictis  operibus  semper  renovabunt  et  variabunt  (cf.  Sendschreiben: 
nuo  alsua,  nuo  also). 
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mnler  geluuben  aüUetit'.')  liott  werde  Ana  verhäQKctu  um 
i  entarteten  Lebens  der  Uhrinten  willen,  diis  eo  lange  Zeit 
Firn  Widem]>ruc:!i  mit  dum  Ulaubeii  gestunden  xei,  und  imi 
■doe  willen,  ihiKU  njun  den  Leii>  uuser(t<  Herrn  mit  den  iindeni 
iBakramenten  und  aller  chriatlichen  Heiligkeit  mi  unwürdig 
^^L'baudUt  und  etiipfungen*  habe."}  Wenn  diese  Bedrüug- 
e  känicn,  werde  ea  gar  ttorglicb  stellen  um  alle  nnlaiiteren 
pnd  Ton  Gott  unberfUirt^n  Menschen,  aber  «alle  die  meuscbeu, 
jdie  deune  das  Thuu  an  der  stimen  tragent,  das  sint  alle  diu, 
■Üb  mit  dem  leitenden  cristeuen  glouben  in  einem  waren  ane 
[rahenden  oder  zuo  nidimenden  lebende  sint:  den  moegent 
die  jiUogen  keinen  sclmden  gehien",  wie  Johaniietn  Apoc.  i> 
»chreil^e,  wo  von  den  Plagen  die  Rede  sei,  die  S,  Hildegard 
(gedeutet  babe.*)  Ea  folgt  nun  der  Kat,  wie  ibn  (jutt  dnrcb 
8t.  ijililegard  nlleu,  die  in  diesen  sorglicben  Zeiten  leben 
geoÖ'enharet  babe.  Man  solle  mit  .unserer  alten 
kerkalteteii    rautter,   der   iieiligen    kirohen"    geduldig    leiden, 

1)  lab.  Uir,  'jp.  U.  10,  26  lici  Uignc  Pntrol.  uura.  Tom,  197, 
.  1028:  Tantuque  dubietiu  ot  IncerUtado  in  cntholicn  tidu  chriBtiu- 
3  KTit,  ut  hominen  in  ünbio  hulietint.  (|ueiu  deum  inTooent;  at- 
I  ptnrimn  aigou  in  Hole  et  Innn  et  in  stelUe  et  in  luinia  ot  in 
mi'ntie  et  crftotima  nppnrehunt  etc.  Uobenn  C!m.  824 
'.  6äl>r  Surgient  qooquo  |««eudi>t<ro[))ieCae  i.  e.  Catbnri  et  ogredientur 
't  jiateo  iib^iMi  el  luultos  detiter^iceiit  in  iibirgHuni,  »ed  qaoacuaigue 
jUti  pervertjire  uon  püternnt,  pereecutionem  priucipum  et  [>o|mli 
imtinebunt. 
S)  QnbeD'i  1.  c.  f.  54b:  t'retereiii,  ^icut  dicit  s.  IlildeKiirilis,  iiivut 
•  acDliN  nuBtris  vidomnn,  oniniu  uiH'leüiiuticii  inslitutii,  sive  oecii- 
i  iriirt  give  npiritiiAlii» ,  in  deterins  de«ccndemnt  et  qalbuidntn 
ii^ii*ticie  obtenebcnt»  snnt. 
i)  liab«uo  au  Apoc,  tf,  L  c.  t.  GUb:  Et  preceptuRi  Ml  UUi 
pminitü),  HC  tuüeri-nl  t'uoam  terre,  neqne  omni!  viride  neque  OMj 
lii  bintiim  homlnea,  qui  non  habeut  signum  dBf 
■rOBti'ba*  noia  (Aiioc.  ß,  4):  dicit  a.  ÜilUegardli,  quml  in  b 
pio  erit,  ment  foit  in  diebna  Ueljrtui,  qnando  deua  senriivit  • 
I  vintruiu,  <iui  non  cDr?AfernDt  Kenna  comm  banl. 
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sich  der  Ordnung  und  Lehre  der  Lehrer  auf  dem  Stöhle 
gehorsam  unterwerfen  nach  den  Worten  Christi  (Matth.  23, 
2  f.):  auf  Mosis  Stuhl  sitzen  die  Schreiber  und  Pharisäer; 
was  sie  sagen,  das  sollet  ihr  thun,  nach  ihren  Worten  und 
nicht  nach  ihren  Werken.  Dieses  ist  im  Wesentlichen  der 
Inhalt  des  Sendschreibens,  von  welchem  nicht  weniges  in 
den  Predigten  Taulers  vom  J.  1357  wie  ein  Nachklang  oder 
eine  Wiederholung  erscheint. 

Der  Hildegard  gedenkt  Tauler  in  seinen  Predigten 
öfters;  auch  in  der  81.  Predigt  beruft  er  sich,  wenngleich 
in  einer  andern  Hinsicht,  auf  sie.  Der  Verfasser  des  Send- 
schreibens sagt  von  den  Plagen,  es  sei  zu  fürchten,  dass  sie 
noch  viel  schwerer  und  früher,  als  man  meinet,  fallen  sollen, 
und  in  der  133.  Predigt  heisst  es  ,» bessern  wir  uns  nicht, 
so  dürfen  wir  sicher  sein  weit  schwererer  und  schädlicherer 
Plagen.  Die  Wolke,  die  jetzt  schon  da  sei,  werde  bald 
schwer  fallen.  Von  der  üeppigkeit  in  den  Kleidern  redet 
Tauler  in  der  81.  und  103.  Predigt,  von  der  Gefahrdung 
des  Glaubens  als  einem  der  kommenden  Bedrängnisse  heisst 
es  in  der  133.  Predigt,  die  im  Frieden  sind,  würden  grossen 
Druck  leiden  und  der  Gottesdienst  werde  fast  fremd  werden. 
Das  Sendschreiben  deutet  im  Anschluss  an  Gebeno  auf  Irr- 
lehren hin,  die  den  Glauben  gefährden  werden,  und  in  der 
104.  Predigt  redet  Tauler  von  dem  ^sorglichsten*  Falle,  da 
die  subtilen  Geister,  die  Schalkheit  in  den  Himmeln,  den 
edlen  Menschen  einreden,  sie  seien  selber  Gott,  und  er  mahnt 
da  im  Anschluss  an  Eph.  6  den  Glauben  zu  einem  Schild 
zu  nehmen  und  den  fest  vor  sich  zu  halten,  und  wie  im  Send- 
schreiben der  Rat:  mit  der  „alten,  verkalteten  Mutter*,  der 
heiligen  Kirche  geduldig  zu  leiden  und  ihren  Ordnungen 
und  Lehren  gehorsam  zu  sein,  gegeben  wird,  so  wird  auch 
in  der  130.  Predigt  der  Gehorsam  gegen  die  „Meisterschaft 
und  die  heilige  Kirche'  hervorgehoben,  nachdem  vorher  des  Un- 
recht» gedacht  ist,  welches  gegen  die,  welche  alle  Dinge  lassen, 
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■^ÄW  Seiten  , aller,  die  l>ei  dir  sind'  geüht  wird,  üiw? 
ila»  Sendschrei lien  hervorhebt ,  dass  allen  den  Menschen, 
welche  das  T  iin  dur  Stdme  trugeu,  die  Planen  nicht 
schaden  mü^eo,  üo  heiset  es  in  eben  dieser  130.  Predig: 
,  Wisset  aber,  wenn  dirae  Plagen  kumiuen,  m  kann  überall 
niemand  genesen,  denn  diejenigen,  welche  die»  Kren»  nuf 
sich  haben.  Du  unser  Herr  Urlaub  gab  dem  Engel,  zu 
schlugen  nnd  lu  verderben  »lleB,  was  auf  Erden  war,  dn 
s])nich  er:  Du  sollst  niemand  schonen,  denn  die  das  T  »n 
der  Stirne  trugen,  welches  das  KreuK  bedeutet.* 

Bei  so  vielfacher  Bertlhrung  des  .Sendschreibens  mit  den 
Tnuler'sclien  Pröiigten  des  .luhres  Ifi.")?  ist  kein  Unind  vor- 
hniiden,  die  Itichtigkeit  jener  Angaben  nu  beBweifeln,  welche 
tla«  Sendschreiben  Tauler  auschrciben.  Die  Frage  ist  nur, 
wdche  Zuitiingabb  in  beiden  Notizen  die  wahrscheinlichere 
sei.  ob  1348  oder  1356?  Für  die  erstere  würde  die  Stelle 
den  Sendflchreibena  sprechen,  nach  welcher  die  Wichen, 
welche  nahe  und  noch  scbliinmere  Plagen  erwarbiu  lassen,  nun 
.zehen  Jahre*  mertclich  gewesen  sind.  Denn  der  Anfang 
der  Zeichen  wftre  dann  in  daa  .Fahr  1^38  gesetzt,  in  welchem 
mit  den  grossen  U eu«chreckenz(lgen  die  Reihe  der  ungewöhn- 
lichen Heimsuchungen  eröffnet  scheinen  konnte.  Aber  ander- 
M>jtM  lag  (^  doch  auch  im  J.  Ili.Mi  bei  dem  grossen  Erd> 
bellen,  durch  diis  Basel  zerstört  wurde,  nahe,  an  dos  Erdbeben 
iL»  Jahres  1341)  zu  denken,  durch  das  Hasel  zum  erstenmal 
m  Scbreiken  gesetzt  wurde,  an  das  Erdbeben  vom  J.  1348. 
dnrcb  das  besonders  Ungarn  und  Kärnten  heimgesucht  und 
dwt  auch  im  Elaass  verspUrt  wurde,*)  sodann  an  den 
.»chwaraHi  Tod",  der  seit  dem  J.  1347  das  Abendland 
ItfltiDZDsuchen  begann,  so  dass  die  Zeit  von  1346— &(>  gar 
wohl  alii  eine  durch  ausserur<lenttiche  Zeichen  beeoDi 
beitiigeitncht«  ange.ieheii   werden  konnte.     Auch  scbmi 
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die  Eingangsworte  des  Sendschreibens:  ,0  alle  menschen, 
nement  mit  emeste  und  mit  zitternden  yorbten  war,  and 
merkent  den  grossen  zom  und  die  lange  verschuldeten  pflogen 
der  gerehtigkeit  gottes,  die  in  diseme  iare  (C  in  disen  jaren) 
swerliche  uffe  die  weit  gefallen  sint*  vielmehr  auf  ein  be- 
sonders schreckendes  Ereignis,  wie  es  das  Erdbeben  von  1356 
namentlich  für  die  Rheinlande  war,  hinzudeuten,  und  ebenso 
sprechen  die  Taulerischen  Predigten  vom  J.  1357  für  das 
Jahr  1356  als  das  Jahr  des  Sendschreibens,  denn  die  Pre- 
digten scheinen  unter  denselben  Eindrücken  verfasst,  wie 
das  Sendschreiben,  und  in  beiden  spricht  sich  die  Ansicht 
aus,  dass  eine  neue  Periode  noch  grösserer  Plagen  in  der 
jüngsten  Zeit  sich  eröffnet  habe.  Ich  möchte  daher  der 
Notiz  des  Strassburger  Memorials  den  Vorzug  geben. 

Das  Sendschreiben  des  Gottesfreundes   vom 
Oberlande  im  Jahre    1356. 

Dieses  Sendschreiben^)  ist  verfasst,  wie  die  üeberschrift 
zu  demselben  im  , grossen  Memorialbuch*  des  Strassburger 
Johanniterhauses  sagt,  von  dem  „lieben  gottesfreunde  in 
Öberlant",  und  gibt  Kunde  von  einer  .Offenbarung",  die 
dieser  Gottesfreund  in  der  Christnacht  des  Jahres  1356  ge- 
habt haben  will.  Es  ist  an  die  Christenheit  gerichtet  und 
hält  derselben  warnend  ihre  Sünden  vor  unter  Hinweis  auf 
die  dem  Verfasser  gewordene  Offenbarung  über  die  bevor- 
stehenden Plagen.  Wir  fragen,  ob  Tauler  dieses  Send- 
schreiben mit  im  Auge  gehabt  haben  könne,  wenn  er  in 
der  81.  Predigt,  d.  i.  in  der  Predigt  vom  9.  Juli  1357,  von 


1)  Von  Karl  Schmidt  nach  Cod.  E,  987  der  Strassburger  Biblio- 
thek herausgegeben  zuerst  Strassb.  1840  und  dann  als  Beilage  zu 
seinem  Leben  Tciulers  1841,  sodann  nach  dem  grossen  Memorial  des 
Strassburger  Johanniterhauses  v.  J.  1390  in  seinem  , Nikolaus  von 
Basel,  Leben  und  ausgewählte  Schritten,  Wien  1866. 
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ler  Offenbarung  spricht,  welche  kOrz lieh  den  wahren 
tQotteofreuuileii  Kiitfil  ^ewiinlen  sei;  denn  die  Erfirteriinfr 
iwer  frage  kUnnte  möglicher  Weise  die  Frage  von  jenem 
iQotteHfreuude  vom  Oberlande*  und  von  Taulers  Iteii lehmigen 
demselben  mit  beantworten  belfen. 
Der  Inhalt  des  Sendech reiben»  ist  folgender:  Der  Ver- 
T  ftlhlte  in  der  Chri.itnacbt  des  Jahren  135i>,  «Im  er  auf 
in  Knien  lag  nnd  betete,  seine  Natur  mit  einem  Male  sehr 
:bwBcli  werden,  so  das«  er  sich  niedersetzen  miis§te.  Kr  ver- 
'suchte  nun  unter  Gebet  Trost  zu  finden  in  der  Betrachtung 
der  freti  den  reichen  Geburt  Christi,  aber  statt  dessen  wurden 
ihm  in  .einer  (Ibematfirlicheu  Weise"  die  Gebrechen  der 
Christenheit  und  die  Plagen,  die  Gott  de-shalb  über  sie  ver- 
hängen wolle,  geoffenbart.  Wieder  zu  sich  gekommen,  war 
,er  so  schwach,  dasa  man  ihn  nur  mit  Mühe  zu  Bett  bringen 
konnte.  Hier  lag  er  ohne  Speise  bis  zum  dritten  Tage, 
worauf  seine  Natur  eine  llbernatörliche  Kraft  verspürte  und 
weitere  göttliche  Aufschlüsse  über  die  bevorstehenden 
Plagen  empfing.  Er  bittet  zunilchst  um  Erbarmen  für  die 
Christenheit,  wie  er  das  mit  andern  Gottesfreunden  bisher 
schon  gethan;  aber  es  wird  ihm  geboten  nicht  mehr  kh 
bitten,  weil  die  Plagen  notwendig  seien,  um  die  Christenheit 
zur  Rückkehr  unter  die  christliche  Ordnung  zu  zwingen. 
Attcb  die  andern  Gottesfreunde  sollen  nun  mit  Bitten  auf- 
boren. So  wiU  denn  nun  auch  von  jetzt  an  der  Gottesfreund 
die  Plagen  ansehen  ab  eine  Gnade,  mit  der  Gott  der  Christen- 
heit zuhilfe  kommen  will.  Auf  seine  Fragen  vernimmt  er 
dann,  dass  die  Plagen  auch  über  die  ungläubigen  Heiden 
nnd  Juden,  und  zum  Teil  in  erhöhter  Weise,  kommen  sollen, 
damit  diese  nicht  in  ihrem  Unglauben  bestärkt  würden, 
sodann,  dass  nicht  alle  Länder  von  den  gleichen  Plagen 
betroffen  werden  sollen,  worauf  die  verschiedenen  Plagen 
angeführt  werden  und  bemerkt  wird,  dass  in  den  Laudero,  wo 
man  sich  nicht  bessern  wolle,    eine    Plage   nach  der  andern 
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kommen  werde.  Den  Zeitpunkt  des  Eintritts  dieser  Plagen 
solle  er  nicht  wissen,  damit  er  nicht  als  Lügner  erscheine, 
wenn  er  sie  voraussage  und  sie  da  oder  dort  nicht  eintreffen, 
denn  die  Gegend,  wo  man  sich  wahrhaft  bessere,  wolle  Gott 
verschonen.  Er  wird  nun  ermahnt,  der  Christenheit  in 
Kürze  ihre  Gebrechen  vorzuhalten,  und  er  thnt  dies  jetzt 
und  schreibt  von  der  Hoffart,  dem  Geiz,  der  Unkeuschheit, 
der  leichtfertigen  Art  zu  beichten,  von  der  Ungerechtigkeit 
der  Gerichte,  von  dem  Aergernis,  welches  die  Beichtiger  mit 
ihrem  Wandel  geben.  Nur  sehr  wenige  Menschen  sind  nicht 
schuldig  an  den  Plagen,  derer  wir  allezeit  wartend  sind;  aber 
die  Zahl  derer,  die  sich  mit  festem  Willen  von  der  Welt  zu 
der  ewigen  Wahrheit  kehren,  wird  zunehmen.  Ein  jeder 
solle  in  sich  selbst  gehen,  da  werde  er  bald  aufhören  andere 
zu  richten.  Er  erzählt  nun,  wie  er  selbst  dazu  gekommen  sei, 
der  übellohnenden  Welt  Urlaub  zu  geben  und  wie  er  bei  Gott 
eine  Freude  gefunden  habe,  die  alle  Weltfreude  überwiege 
und  ewig  währe.  Mit  beweglichen  Worten  fordert  er  dann 
zur  ernsten  Bekehrung,  zur  Nachfolge  Christi  auf,  indem  er 
zugleich  an  das  Ende  erinnert.  Die  Zeit  des  Kampfes  nahe; 
wer  darum  noch  nicht  zum  Streite  bereit  sei,  der  solle  solche 
Menschen  aufsuchen,  die  in  der  ewigen  Wahrheit  wohl  ge- 
lehret seien,  ob  diese  nun  Geistliche  oder  Laien  wären,  auch 
solle  er  deutsche  Bücher  lesen,  die  diesem  Sendschreiben 
ähnlich  seien.  Die  Verachtung,  mit  denen  solche  Schriften 
von  den  , grossen  Lehrern''  angesehen  würden,  solle  man 
sich  nicht  anfechten  lassen.  Auch  gelehrte  Bücher,  die  der 
^PfaflFheit*  zugehörten,  helfen  hier  nicht,  ebensowenig,  wie 
die  grossen  Gelehrten  selbst,  die  nur  ihre  eigene  Ehre  und 
nicht  die  Ehre  Gottes  suchen.  «Denn  die  Lerer,  die  voll 
der  Lehre  sind  und  Gottes  leer  (die  vol  der  lere  gotes  sint 
und  lere  gotes),  die  lassen  uns  also  in  einer  Mist  lache  stecken 
und  sagen  uns  nicht,  wo  oder  wie  wir  daraus  kommen 
sollen.*'    Solcher  Menschen,  die  aus  dem  hl.  Geiste  Rat  geben, 
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8«en  ea  zwar  nur  nocb  sehr  wenige,  aber  sie  seien  docli 
so  finden.  Wo  ein  Land,  «in  Uemeinde  oder  ein  Einzelner 
dem  Rate  eines  solchen  Mannes  folge»  würde,  da  wäre  man 
(leato  sicherer  Tor  allein  Uel«.-!.  Doch  hievon  wolle  man 
jetet  wenig  wi8§en.  Ehedem  sei  ea  besser  gewesen,  da  sei 
aber  ancb  die  Mutter,  die  heilige  Kirche  vor  Uott  in  griMseii 
Khreu  gestanden.  Jet/.t  habe  die  sinnliche  Veniiinft  in  allem, 
was  die  Welt  betrefle,  zwar  zugenommen,  die  Liebe  aber  nicht. 
Jeder  sei  nur  auf  sich  selbät  und  den  eigenen  Willeu  gekehrt. 
Wir  stellen,  ehe  wir  an  eine  Vergleichiin^  gehen,  zu- 
nSchst  zusammen,  was  die  von  uns  für  das  Jahr  1357  er- 
mittelten Predigten  an  Vorhers^mg  enthalten.  In  der 
81.  Predigt  sagt  Tauler:  Es  stehe  jetzt  sorglich  um  die,  welche 
in  das  Treiben  der  Welt  verflochten  seien,  es  warte  ihrer 
ein  ängstliches  Urteil,  es  werde  ihnen  übel  ergehen,  wie  es 
.kürKlich*  den  wahren  tJottesfreunden  geoffenbaret  worden  sei. 
Wie  werde  da  der  Glaube  untei^ehen!  In  der  103.  Predigt 
erw&hnt  er  des  greulichen  Oestürmes,  dessen  wir  allezeit 
gewärtig  seien,  du  Jammer  und  Nut  kommen  miUe  und  alle 
Dinge  durcheinander  geworfen  würden.  Doch  werde  Gott 
ein  .Nestlein'  findeu,  darinnen  er  die  Seinen  enthalte.  In 
der  104.  Predigt  het^  ee:  Jetzt  verberge  (lolt  seine  Gewalt; 
aber  des  möge  man  gewiss  sein,  dass  er  nicht  allezeit 
schweigen  werde.  Es  kämen  die  Tage,  deren  wir  alte 
warteten,  da  die  Säulen  der  Welt  heben  sollen  und  alle» 
dorcheinander  werde  geworfen  werden.  Er  spricht  von  den 
Güttesfreunden.  als  den  .^nlen  der  Christenheit:  hätten  wir 
ihrer  nicht,  es  niüsste  nns  gar  llliel  ergehen.  In  der 
130.  Predigt:  Es  stehe  geschrieben  in  der  Apokalypse,  dass 
grosse  unsägliche  Plagen  kommen  sullen,  die  nicht  viel 
minder  seien,  als  der  jüngste  Tag,  wiewohl  er  es  doch  nirht 
sei;  die  Zeit  aber  der  Geschichte  sei  gekommen,  von  der 
diese  Prophezeihuog  gelte,  und  wir  warteten  alle  T^e  und 
all»  Jahre  und  alle  ^Stunde.     Wenn  aber  diese  Plagen  kämen, 
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so  werde  niemand  genesen  können,  denn  wer  das  T  auf  der 
Stime  trage.  Die  133.  Predigt  spricht  wieder  yon  dem 
Urteil,  das  Gott  beweisen  wolle,  wie  man  denn  von  grossen 
Plagen  viel  gesagt  habe.  Die  Wolke  sei  nun  hier  (Köln), 
und  diese  hielten  die  Gottesfreunde  auf  mit  ihrem  Weinen. 
Doch  werde  sie,  wenn  man  sich  nicht  bessere,  bald  schw^ 
niederfallen,  so  dass  man  an  den  jüngsten  Tag  werde  erinnert 
werden.  Da  würden  die,  welche  im  Frieden  seien,  grossen 
Druck  leiden,  und  das  Gotteswort  werde  ^  verkehret*  (so  C) 
und  der  Gottesdienst  ^gar  fremde '^  werden.  Aber  da  werde 
der  getreue  Gott  für  die  Seinen  schon  ein  .Nestiein''  finden, 
darinnen  sie  bewahrt  würden. 

Wir  sehen,  nicht  alles,  was  wir  aus  den  Predigten  von 
weissagendem  Inhalt  erhoben  haben,  findet  sich  auch  in  dem 
Sendschreiben.  Wir  wissen  aber  nun  aus  dem  Taulerschen 
Sendschreiben  vom  J.  1356,  dass  ihm  all  das,  was  er  über  den 
Untergang  des  Glaubens,  über  die  Bedrängnisse  der  Gläu- 
bigen, über  die  Bewahrung  derselben  unter  den  Verfolgimgen 
sagt,  aus  der  Offenbarung  Johannis  und  den  hildegardischen 
Auslegungen  derselben  kannte. 

Die  Frage  ist  also  nicht,  ob  Tauler,  wo  er  in  den  Pre- 
digten des  Jahres  1357  von  den  kommenden  Bedrängnissen 
spricht,  lediglich  unser  Sendschreiben  im  Auge  gehabt  habe, 
sondern  ob  er  es  mit  im  Auge  gehabt  habe?  Nehmen  wir 
nun  die  Stelle,  welche  uns  Anlass  zu  dieser  Frage  gibt,  so 
sagt  dieselbe  (Pred.  81):  »Wie  es  hernach  gehen  wird,  daran 
denket  ihr  nicht,  und  gehet  mit  Blindheit  und  mit  Affen- 
heit  um,  wie  ihr  euch  kleidet  und  zieret,  und  vergesset  euer 
selbst  und  des  ängstlichen  Urteils,  des  ihr  wartend  seid,  und 
wisset  nicht,  ob  heute  oder  morgen.  Und  wüsstet  ihr,  in 
welchen  Aengsten  und  Sorgen  es  um  die  Welt  stehen  vrird 
und  um  alle,  die  Gotte  in  ihrem  Grunde  nicht  lauterlich 
anhangen,  und  um  alle,  die  zum  mindesten  nicht  an  Gottes 
Freunden  hangen,    die   es    in  der  Wahrheit  sind,  —  denen 
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I  ee  80  greulich  ergehen,  wie  es  kürzlich  den  wahren 
mndm  Gottes  geoffenbaret  ist.  LTnd  wer  das  wiisste,  seine 
latGrlichen  Sinne  möchten  es  nimmer  erleiden.*  Viererlei 
.  was  wir  diesen  Worten  «iifolfje  als  Merkmal  an  jener 
Wenbarung,  die  den  wahren  fiottesfreunden  ?;u  teil  geworden 
j  soll,  erwarten  mCSssen:  1)  sie  mtlest«  .kfirzlich'  geschehen 
Un,  2)  sie  milsste  Yon  den  Plagen  selbst,  3)  von  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  eine  Mitteilung  machen,  und  endlich  ea 
naQaste  4)  dabei  auf  die  (iottesfrennde  verwiesen  werden, 
_  Das  erste  Merkmal  fallt  sofort  ins  Auge.  Dan  .körzlich' 
tnserer  Stelle  passt  vollkommen  zu  dem  Sendäcb reiben,  das 
Umittelbar  nach  der  Weihnachtszeit  des  Jahres  1356  ge- 
peh  rieben  ist. 

Sodann    müsste  in  jener  Offenbarung   von    den    Plagen 

pelbtit  die  Rede  sein,    nnd  rallssten  diese  in  einer  Weise  an- 

[ekfindigt  werden,  dass  dabei  der  furchtbare  Ernst  des  gött- 

fehen  Beschlusses  zum  Ausdruck   käme.     Worin    die    Uebel 

Htehen,   sagt  Tauler  in  der  133.  Predigt.     Man    habe,   so 

de  beispielsweise,    ,von  greulichen  Plagen  viel  ge- 

;,  von  Feuer  und  von  Wasser  .  .  und  von  grosser  Finsternis 

btd  von  grossen  Winden  nnd  teuerer  Zeit'.     Da  lesen 

r  nun  in  dem  SRudschreiben :  ,—   in  einen  landen  wurt  das 

toik  mit  füre  und  mit  wasser   Ijetwungen,   und   denne   in 

Indern  landen  mit  ertbidemen,  nnd  denne  in  einen  landen  mit 

lluot  gie»>sende   und    mit    verderbunge   der   fnihte,    und 

mne  aber  in  einen  landen  mit  gehen  toedeii,    und  mit  gar 

nbekauten  grossen    winden,   die  hüsere  und  ouch  anders 

Fäftrnider   werfi^nde   werdent*.     Und    wenn    dann  Tauler  von 

Ider  Furchtbarkeit  jener  Pli^n  sagt:   »Ach  wer  das  wüsste, 

dne  natßrlichen  Sinne  kannten  das  gar  nicht  ertragen"  — 

I  lesen  wir  in  dem  Eingang  des  Sendschreibens:   ,Icb  befant 

[•lle  die  gebresten,  die  die  cristenheit  in  diaen  gegenwertigen 

I  üebende  ist,  und  auch  alle  die  pflogen,  die  got  darumbe 

r  die  cristenbeit  Verheugen  wil  —  und  do  ich  wider  zuo 
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mir  selber  gelossen  wart,  do  fant  ich  mine  natare  in  also 
gar  grosser  krangheit  (Schwachheit),  das  man  not  mit  mir 
haben  müeste,  wie  man  mich  an  ein  bette  brehte*. 

Tauler  kündigt  femer  in  unserer  Stelle  nach  der  den 
Gottesfreunden  gewordenen  Offenbarung  die  Gerichte  als 
sicher  bevorstehend  an,  nur  wisse  man  nicht  ob  heute  oder 
morgen.  Auch  in  den  übrigen  Predigten  des  J.  1357  spricht 
er  in  gleicher  Weise.  Er  spricht  von  der  Wolke,  »die  jetzt 
hier  ist*"  (133),  davon,  »dass  die  Zeit  der  Geschichte  gekommen 
sei,  von  der  die  Prophezeiung  der  Apokalypse  gelte,  und 
wie  man  alle  Tage  und  alle  Jahre  und  alle  Stunde  warte" 
(130),  „von  dem  greulichen  Gestürme,  dessen  wir  allezeit 
gewärtig  sind*  (103),  von  »den  Tagen,  deren  wir  alle  warten, 
da  die  Säulen  der  Welt  sollen  beben  und  alles  durch  ein- 
ander wird  geworfen  werden*  (104).  Und  auch  in  dieser 
Hinsicht,  dass  nämlich  die  Plagen  mit  Sicherheit  demnächst 
zu  erwarten  seien,  entspricht  das  Sendschreiben  dem,  was 
wir  unserer  Stelle  in  der  81.  Predigt  zufolge  in  demselben 
erwarten.  »Also  es  nu  stot*,  so  heisst  es  da,  »so  ist  es  der 
cristenheite  gar  nütze  und  gar  guot,  das  mau  sü  in  maniger 
hande  wise  twinge,  das  sü  wider  in  cristenliche  ordenunge 
kumme",  und  wie  bei  Tauler,  so  heisst  es  auch  hier:  »an 
disen  plogen,  der  wir  alle  zit  wartende  sint  und  wissent  der 
zit  noch  der  stünden  nüt,  wenne  si  uns  hindenan  uffe  dem 
halse  gelit'.  Nach  dem  oben  erwähnten  Briefe  des  Heinrich 
von  Nördlingen  vom  J.  1349  scheint  man  sich  mit  Be- 
rechnungen des  Zeitpunktes  für  das  Eintreffen  der  Plagen 
beschäftigt  zu  haben;  Heinrich  spricht  »von  der  vorcht  der 
plaug,  der  sunderlich  der  frunde  unsers  heren,  die  da  kunfdg 
sint  nahe  geistlicher  sag  in  drien  jaren  und  nach  der  andern 
sag  in  zehen  jaren".*)  Im  Unterschiede  davon  heisst  es  in 
dem  Sendschreiben:  »Aber  wenne  die  plogen  kumen  söllent, 
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>ull  du  iiti  zuumnlu  nüt  befinden,  nnd  du  solt  es  uu 
DOinole  dpr  ewigen  ordennnge  befelben,  anders,  dir  mfthte 
rul  beacheheii  aiiia  Jona»  beächach  und  uiObte^t  »ucti  uii 
LsKcben  enden  wnl  xno  eime  lugcuttr  werden;  und  doz  ist 
■X  Acli«,  un  welen  enden  |^t  findet  eine  criatenliche  nnbe- 
rogene  besHermige,  derselben  gegene  wil  got  schonen  und 
1  riiicr  liiiot«  bolmlien'  etc.  Und  so  läisst  ja  ancb  Tauler 
M  Ginireffen  dev  Plagen,  von  dem  wir  .nicht  wissen,  oh 
lente  oder  morgen',  von  dem  Verhalten  der  Christ<;n  ub- 
üngi^  sein:  ,uni]  er  whonet  und  bätt  nuf  und  wartet, 
»b  wir  ans  bessern  wollen;  thun  wir  das  aber  nicht,  ao 
flffen  wir  sicher  sein  weit  schwererer  und  schiidücherer 
►lagen"  (133). 

Da«  letzt*,    was  wir  in  der  den  Gottesfrennden    gewor- 

«nen  Offenbanmg  nach  Tauler  erwarten  kfiniiten,  wäre  ein 

s  auf  die  Gottesf'reunde ;  denn  Taiiler  sagt,   .denen,  die. 

lim  mindwten  nicht  an  Gottes  Freunden  hangen,   werde  ea 

,b«l  ergehen,    wie   es   kllrKÜch   den    wahren    Gott^f'rennden 

•v>ffenhftret    worden   sei".     Er   nennt   in   den  gleichzeitigen 

'redigten    die    Gottesfreunde     .die   Säulen ,    auf    denen    die 

Ifaristeiifaeit  stehet",    und   sagt    .h&tten  wir  ihrer  nicht,    es 

nnt«  uns  gnr  ßbel  gehen*  (104).     Und  dem   entsprechend 

kdeo  wir  denn  auch  in  dem  Sendschreiben :   .die  kenipfende 

tt  die  uohet;    und  der  noch  mit   zuu   stritt   bereit    ist,   der 

ol  solliche  menschen   nssuochen.   die  in  der  ewigen  worheit 

rol  guleret  äint,    und  eol  die  bitten,   daz  sä  in  lereut  vrider 

(■   nntugendfl  striten.  —   —    Aber   .«olliche    mens<;hen,   die 

äer  dem  heiligen  geiste   rat   geben    niöhten,    die   sint   gar 

ilmn    /.no    TJndende;    aber    wie    lützel    ir    ist,    so    vindet 

ir    noch   in   der    zit   —    wo    dirre    menschen    eins    in 

ganzen    lande    were ,     und     bette    men    denne    "loeiL 

Kt    und    volgete    ime    onch    denne    .sins    rutes ,    das 

were    de»te    sicher    und    deate     (»liuoter    y 
ilwl«*. 
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Aber  das  Sendschreiben  entspricht  nicht  blo6  in  diesen 
Besonderheiten  dem,  was  wir  nach  Tauler  in  jener  den 
Gottesfreunden  gewordenen  Offenbarung  erwarten  durften, 
sondern  auch  sonst  zeigt  die  Art,  wie  Tauler  in  den  ge- 
nannten Predigten  von  den  Schäden  der  Zeit  und  den  um 
derselben  willen  drohenden  Plagen  redet,  in  sehr  deutlicher 
Weise  den  Einfluss  desselben.  So  hebt  Tauler  als  einen 
Hauptschaden  der  Zeit  hervor  ,» darum  gebärden  nun  die 
Leute  sich  recht,  als  ob  sie  selber  Gott  sein  wollten, 
und  auch  von  einer  andern  Gewalt  und  Herrschaft  wollen 
sie  nichts  wissen,  jeder  in  seinem  Thun  und  nach  seinem 
Vermögen,  geistlich  und  weltlich,  und  will  ein  jeder 
sein  über  den  andern.  Seid  aber  des  sicher:  Gott  will 
nicht  alle  wege  schweigen  und  seine  Gewalt  ver- 
bergen; des  seid  gewiss*'  (104).  Fast  gleichförmig  sagt 
das  Sendschreiben,  indem  es  als  erstes  unter  den  Gebrechen 
der  Zeit  die  Hoffart  hervorhebt:  ,der  selben  lützefars 
hoffart  (dessen  Sünde  nach  der  allgemeinen  Annahme 
darin  bestand,  dass  er  Gott  oder  wie  Gott  selbst  sein  wollte) 
in  disen  gegenwertigen  ziten  rehte  genuog  worden  ist;  und 
das  siht  men  wol  in  aller  hande  volke,  das  ie  eins  über 
das  ander  wil  sin  und  sich  ime  geliehen  wil;  und  dirre 
grosen  übermuotigen  hoffart  der  ist  in  disen  ziten  in  aller 
hande  volke,  sie  sint  geistliche  oder  weltliche,  rehte 
genuog  —  —  und  wer  es,  das  die  cristenheit  mit  keinen 
andern  sünden  beflecket  were  denne  mit  dirre  sünden  alleine, 
daz  es  got  die  lenge  nut  litte*". 

Tauler  sagt:  .Wenn  Gott  sein  Urteil  und  seinen  Zorn 
über  uns  Sünder  beweisen  will  —  —  so  weinen  sie  dies 
unserm  Herrn  ab,  Nacht  und  Tag,  und  er  schonet  und  halt 
auf  und  wartet  ob  wir  uns  beijsern  woUen;  thun  wir  das 
aber  nicht,  so  dürfen  wir  sicher  sein  weit  schwererer  und 
schädlicherer  Plagen''  (133).  Und  im  Sendschreiben  betet 
der  Gottesfreund:    «Ach  grundelose  barmhertzikeit,   erbarme 
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I  dich  über  die   cristenheit   und    kum   ir   zuo  helfe,    und    ge- 

r  denke  an  das  bitter  swere  liden,    das  du  33  jor  in  menscli- 

licher   nutaren    litte     -    und    erburme  dich  über  die  crieiten- 

beit*.     Nun  wird  freilich  in  dem  Sendtichrpiben  gesof^b,  doas 

I  der  Herr  deui  GottesffBUnd  verboten  habe,  femer  zu  bitten. 

{  während    Tuuler   (133)   sich    die   Fürbitte  der  Gotteafreunde 

[  ab  fortdauenid  denkt;  allein  diese  »cbeinbare    Differenz    löst 

I  «ich  auH  dem  Zn^amnienbang,  in  welchem  Taujer  seine  Worte 

I   bringt.     Er    predigt    über    die   Seli^jireisunt^eii   Matth.  5,  an 

[  unserer  Stelle  über  das  Wnrt:    »Selig  wind  die  Weinenden", 

und  hier  will  er  die  öuttesfreunde  ah  Vorbild  barmherziii^er 

Liebe    hinstellen.     Da    ist    es    nicht   am    Platze,    hervorau- 

•  kehren,  dass  die  Oottesfraiuide  Jetzt  eine  besondere  Weisung 

empfanden    haben,    mit  ihrer  Fürbitte    einzuhalten,   müdem 

I  musste  ihre  bleibende  Gesinnung   hervorgelioben    werden, 

I  die  auch  jetel  noch  fortdauert,    imd    der   man   ea   allein    zu 

I  danken   hat,   duss  die  drnhende  Wolke  80  lange  aufgehalten 

I  worden    ist.     Auch    der   andere    Umstand,    dass   Tanler   von 

«iner  OÖenbarung  spricht,   die   kürzlich  den  Gotteefreunden 

geworden   sei,    wird  uns  nicht  zu  der   Meinung   veranlassen. 

Tauler  habe  nicht  eine,  sondern  mehrere  solcher  Offenbarungen 

im  Auge,  wie  sie  das  Sendschreiben    bringt.     Wir   erinnern 

I  nna  hier  des  Sprachgebrauchs,    nach    welchem  für  das  Indi- 

'  riduelle  das  Allgemeine,  für  die  Einheit  die  Mehrheit  gesetzt 

wird,   um    zugleich    die  Gattung  oder  Ricbtnug  zu  betonen. 

der  das  Besondere  angehört. 

Allen  diesen  aus  den  beiderlei  Schriftstücken  selbst  ge- 
I  schöpften  Gründen,  welche  in  so  überzeugender  Weise  daftir 
I  sprechen,  dass  Tauler  dos  Sendschreiben  gekannt  haben 
8se.  tritt  aber  nun  auch  noch  ein  äusseres  Zeugnis  von 
I  dem  grössten  Werte  zur  Seite. 

Die  älteste  Abschrift  des  Sendschreibens  ist  uns  in  dem 
I  grossen  Memorial  der  Strassburger   Johanniterbiblinthek   er- 
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halten,^)  welches  aus  dem  J.  1390  stammt.  Eine  Copie 
liievon  befand  sich  in  einem  Codex  der  zu  Grunde  gegangenen 
Strassburger  Bibliothek  und  diese  hatte  am  Schlüsse  folgende 
Bemerkung:  „Dis  büchelin  das  wart  bruoder  Johannes Tauweier 
dem  brediger  gesendet  von  eime  gottesfrunde,  das  er  nie 
künde  bevinden  wer  der  mensche  wer,  der  es  ime  gesant 
hette,  und  wart  ime  gesendet  in  den  ziten  do  basele  gefiel', 
d.  h.  nicht  lange  nach  dieser  Zeit.  Basel  wurde  durch  das 
Erdbeben  am  18.  Oktober  1356  zerstört. 

Wir  haben  hier  eine  Notiz,  die  völlig  unverdächtig  ist, 
da  gar  nicht  zu  ersehen  wäre,  zu  welchem  Zwecke  sie  sollte 
erfunden  sein,  und  eine  Notiz,  die  ihrer  Natur  nach  von 
einem  Schreiber  herrühren  muas,  dessen  Zeit  mit  der  Taulers 
sich  noch  berührt  hat.  Damit  aber  ist  unser  Nachweis, 
dass  Tauler  das  Sendschreiben  gekannt  und  dass  er  den  In- 
halt desselben  für  eine  einem  Gottesfreund  gewordene  Offen- 
barung angesehen  habe,  auch  durch  ein  äusserliches  Zeugnis 
bestätigt. 

Der  Gottesfreund  vom  Oberland. 

Das  Sendschreiben,  das  der  Gottesfreund  kurz  nach  der 
Christnacht  des  Jahres  1356  verfasste  und  auf  welches  sich 
Tauler  in  der  81.  Predigt  bezieht,  wird  in  dem  grossen 
Memorial  des  Strassburger  Johann iterhauses  vom  Jahre  1390 
^dem  lieben  gottesfrunde  im  Oberlant*  zugeschrieben  und 
findet  sich  in  dem  genannten  Sammelwerke  zusammen  mit 
einer  Reihe  von  anderen  Schriften  und  von  Briefen  desselben 
Verfassers,  der  als  derselbe  nicht  nur  durch  die  von  dem 
Schreiber  des  Memorials  herrührenden  üeberscbrifben  bezeugt 
ist,  sondern  auch  sich  selbst  als  solcher  erweist,  teils  durch 
Beziehungen,  die  er  auf  die  eigenen  Schriften  nimmt,  teils 
durch  das  gleichartige  Gepräge,    das    allen    seinen    Schriften 


1)  Vgl.  Schmidt,  Nik.  v.  Basel,  S.  X  f. 
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Die    Zusaitinieiigehörixtceit    tlioser    Schriften    ist 
I  Bucli  vun  niemanden  bmH  bestritten  wrirden.') 
Dieser    GotUwfreund    hat    nach    seinen    Schriften    und 
^riefen,    nach    den    Bemerkungen   der   Brüder   vom    prünen 
iVöft  «her  ihn,   sowie  nach   dem,    vatf    uns   sein    vertrauter 
Kimd   Rnlman   Mfirswin   berichtet,   durch  die  Miicht  seiner 
«Onlinlikeit,    die   verstürkt   war    durch   das  geheimni»Tolle 
bunkel,  in  das  er  sich  hüUte  und  wohl  anch  hüllen  muHBte 
piii  nicht  Verfolgungen  ausgesetzt  7.u  sein,  einen  wunderharen 
!  auf  viele  «einer  Zeitgenossen  ausgellbt.     Er  war  ein 
itii«,  der  nelbat  der  Welt  nnd  ihrem   Genuas   entsagt    hatte, 
,   mjiitixcbem   Verkehr   mit   Gott   lebte,    und   einem    Ar/te 
igleinh  auch  der  kranken  Zeit  zu  helfen  und  die  Christenheit 
ihrem   Verderben  zu  retten  suchte.     Der   Heilsweg,   den 
torschrielt,    stimmte    nur    wenig    zu    dem,    welchen    die 
peisteD    Beichtiger   imd    Lehrer   empfahlen.     Er   lehrte   das 
Beil  der  Seele  nicht  in  den  äusserlichen  Weisen  der  Frömmig- 
keit, sondern  in  der  grössten  VerinnerUchung  und  durch  die 
BSchste  Seibat verläugnung  und  Gelassenheit  an  Gott  suchen. 
1  diese  die  Offenbarung  Gottes  im  eigenen  GemQte  und 
kniit  Priedeti   und   wahre  Erkenntnis  zur  Folge  haben  werde. 
me  Schriften  hüben  durch  die   novellistische   Einkleidung, 
pie  er  seinen  Lehren  zu  geben  wuaste,  etwas  fesselndes  trotz 
ler  Breite.     Nach  einer  derselben  hat  er  auch  einen  gruben 
ll^tvr   der    heiligen    Schrift,    für   den    man    bisher   Tauler 
ialt«n   bat,    dahin    gebracht,   sich    ihm    ,nn   Gottes   Statt 


I)  Von  den  16  uoii  erfaalteaou  Traktaten  de«  GotteatVminde«  hat 

I.  Sohtnidt  in  «Rinem  Nik    v.  ttase)  etu.  7   verQffentlicbt.     thMiiellie 

hr«rk    onthilt    auch    die    Briefe   des    tiotteafreunde».     Uea   Traktiit 

KVrmla  and  Adelheid*  hat  A.  .Pandt  in  nciniMn  Werke  Lei  Amis  eLc. 

Bitgtttailt.    Die  iIhriKen  sind  noch  nicht  vernÜTenthi^bt.     kh  verdanke 

)  KnUitDiii  vriD  diesen  leUteron  der  UOte  des  Herrn  Si;hniidt,   der 

r  dia  Abachritlen  davon  bat  tukonimon  lo^Ben.     Rioe  Bes 

Rolbeti  findet  uian  in  dem  erwilliuten  Werke  JundTi. 
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zu  lassen".  Er  hat  namentlich  auf  den  Strassburger  Patrizier 
Rulman  Merswin  und  auf  die  Brüder  des  grOnen  Worts  in 
8trassburg,  eines  Bruderhauses,  das  Merswin  zur  Pflege  eines 
innerlichen,  mystischen  Lebens  gegründet  hatte,  einen  ausser- 
ordentlichen Einfluss  geübt.  Wer  er  sei,  wo  er  sich  si&idig 
aufhalte,  mit  wem  er  sonst  verkehre,  das  wussten  nur  die 
wenigsten  von  denen,  mit  denen  er  in  personliche  Berührung 
trat,  um  auf  sie  Einfluss  zu  gewinnen.  Vertraute  Zwischen- 
träger vermittelten  in  der  Regel  den  gegenseitigen  weiteren 
Verkehr.  In  Strassburg  war  seit  dem  Anfang  der  fünfziger 
Jahre  nur  Rulman  Merswin  tiefer  in  die  Geheinmisse  dieses 
Mannes  eingeweiht.  Mit  wenigen  seiner  Vertrauten  hat  er 
sich  zuletzt  in  eine  Bergeinsamkeit  zurückgezogen,  von  der 
in  Strassburg  nur  Merswin  wusste,  und  die  zu  finden  nach 
Merswins  Tode  die  Brüder  vom  grünen  Wort  vergeblich 
bemüht  waren.  Er  wollte,  wenn  die  rechte  Zeit  gekommen 
wäre,  mit  seinen  Genossen  öffentlich  predigend  die  Welt 
durchziehen.  Ob  er  diesen  Plan  ausgeführt  habe  und  welches 
sein  Ende  gewesen,  darüber  ist  das  Dunkel  bis  jetzt  nicht 
gelichtet.  ^) 

Durch  alle  diese  Dinge  hat  in  neuester  Zeit  P.  Denifle 
einen  Strich  zu  machen  versucht.  *)  Er  verweist  den  Gottes- 
freund mit  allen  seinen  Schriften  in  das  Gebiet  der  Dichtung. 
Er  sucht  zu  beweisen,  dass  derselbe  lediglich  eine  Erfindung 


1)  Siehe  darüber  Schmidt  und  Jundt  in  den  angeführten  Werken. 
Die  Meinung,  dasK  der  Gottesfreund  ein  zuletzt  als  Ketzer  verbrannter 
Nikolaus  von  Basel  gewesen  sei,  hat  Schmidt  selbst  als  irrtümlich 
zurückgenommen.  Vgl.  über  den  Gottesfreund  auch  noch  m.  Vorarb. 
z.  e.  Gesch.  d.  deutsch.  Myst.  Zeit«chr.  f.  bist.  Theol.  1869  u.  Lütolf, 
Jahrb.  für  «chweiz.  Gesch.  Bd.  I. 

2)  Denifle,  Taulers  Bekehrung  in  Quellen  und  Forschungen  sur 
Sprach-  und  Culturgeschichte  XXXVI,  Strassb.  1879,  und  desselben: 
„Die  Dichtungen  des  G ottosfreundes  im  Obcrlande,  die  Dichtungen 
Rulman  Merswins.*  Zeilschr.  f.  deutsches  Altertum,  neue  Folge, 
Bd.  12  u.  13.  1880  u.  1881. 
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Hemrins  sei,   der  lüle  die  uij^bliclieD  Schriften  und  Briefe 

da  GottesfreimdM  sdbst  veriitsst  bnbc,  teils  am  ^ch  dulurcli. 

kwie  vornehnilich  darcb  die  Briefe,  den   ,einiHltige-n'   BrQdem 

■  des  grOueu  W5ris  ^egenQber  ^ne  gross««  AotüHtÄt  xu  ver- 
teil» aber,   und   dae   sei   der   olwrste  Zweck  dieser 

('FUschungea  gewesen,  um  die  üottesfreunde  aU  die  einzigeQ 

1  der  Christenheit  hinzikitellen. 

Es  ist  nicht  meine  Altsicht,  hier  näher  atif  diese  Stieit- 

I  Jrage  einzugehen.     Nur  darauf  will  ich  aufmerksam  maciieii, 

F  dasa  die  Hypothese  Denifle»«  durch  die   ttesuliitte  uimerer  bis- 

berigen  Erörteningen  nicht  nnterslUtzt  wird. 

Wir  sahen.    Tauler   hat  die   Üffenharung.    deren   er  in 

der  81.  Predigt   gedenkt,    und   vun  der  wir  fanden,    da^    e» 

äie  im  Sendschreiben  liea  Gottes  frei  indes  vom  Oi»erlande  ent- 

llialtene  sei,  für  eine  wirkliche   Offenbarung   gehalten.     Nun 

l'Wird   man    ihm    wohl    nicht   zutrauen   dürfen,    dass    er   den 

I  Versicherungen  im  tienii^hreiben  so  ohne  weiteres   Glauben 

I  geschenkt,  daas  er  von  einer  ihm  wie  zufällig  ine  Haus  ge- 

angebliehen    Ofi'enbaning   sofort,   ohne   ül)er   ihren 

lllrsprnng  gewiss  zu  sein,  in  seinen  Predigten  werde  Gebrauch 

macht   haben.     Gab   es   doch   auch   in   seinen   Zeiten   der 

«rdichteten  Offenbarungen  und  falschen  Prophezeiungen  nicht 

wenige,    und    Tauler    mU^^rte  nicht  (!0  oft  von   den    .falschen 

Lichtern*    geredet,    nicht  so  oft  darauf   hingewiesen    haben, 

I  wie   leicht   man   die   Stimme   des   eigenen    Herzens   mit   der 

^Stimme    Gottes    verwechsle,    mtisste    nie    Kriterien    für    die 

I  Prüfung  der  Geister  in  seinen    Predigten   aufgestellt   haben, 

l-irenn  er  .«ich  nicht  um  die  Quelle,  von  der  diese  Üffenharung 

■  Btammte,  gekümmert  hubeu  sollte.     Üass  er  sich  darum  ge- 
[  kümmert    habe,    das    schreibt  ihm  auch    der  Verfasser  jener 

Kotiz  in  der  Strassburger  Handschrift  zu;  denn  wenn  Tauler 
«nie  künde  bevinden,  wer  der  mensche  wer,  der  es  iuie 
;  bette*,  so  mus^  er  sich  ja  ihn  zu  finden  bemUht  haben. 
Nor  möchte  ich  gleich  hier  bemerken,  da^  man  sich  hUt«n 
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müsse,  auf  diese  Notiz  zu  viel  zu  yerirauen.  Sie  kann  nur 
die  halbe  Wahrheit  gesagt  haben,  denn  der  übrige  Teil  der 
Notiz  steht  im  Widerspruch  mit  dem  was  Tauler  selbst  sagt, 
die  Offenbarung  sei  den  wahren  Freunden  Qottes,  d.  h.  einem 
dieser  Freunde,  zu  t^il  geworden.  Denn  wer  so  spricht, 
der  muss  über  seine  Quelle  doch  einige  Gewissheit  gehabt 
haben.  Wir  können  uns  indes  leicht  denken,  welcher  Um- 
stand auf  die  Fassung  jener  Notiz  Einfluss  gehabt  hat.  Der 
Verfasser  des  Sendschreibens  war  bei  den  Brüdern  Tom 
grünen  Wort  und  anderen  Gottesfreunden  in  Strassburg  als 
der  „heimliche**  und  geheimnisvolle  Gottesfreund  bekannt, 
von  dessen  Herkunft,  Aufenthalt  und  letzten  Zielen  nur  sehr 
wenige  Vertraute  wussten.  In  den  Augen  des  Schreibers 
jener  Notiz  war  auch  Tauler  keiner  von  denen,  die  jemals 
hinter  das  Dunkel  seiner  Person  gekommen  sind.  Damit 
aber  hat  er  sicher  nur  zum  Teil  recht.  Doch  ist  uns  die 
Notiz  wenigstens  eine  Bestätigung  dafür,  dass  Tauler  sich 
um  den  Urheber  gekümmert  und  femer  auch,  dass  er  den- 
selben nicht  für  Merswin  gehalten  habe. 

Und  dass  Tauler  für  den  Verfasser  nicht  Merswin  habe 
halten  können,  das  folgt  auch  aus  dem  Sendschreiben  selbst. 
Denn  der  Gottesfreund  berichtet  in  demselben  von  seinem 
eigenen  Vorleben  und  von  seiner  Bekehrung,  und  beides 
stimmt  nicht  zu  dem,  was  Merswins  Freunde,  was  in8l)e- 
sondere  Tauler,  den  Merswin  in  den  4  Jahren  seines  an- 
hebenden neuen  Lebens  zu  seinem  Beichtvater  gewählt  hatte, 
von  Merswin  wissen  konnten. 

Aber  warum  könnte  Tauler  in  dem  Verfasser  des  Send- 
schreibens nicht  Merswin  gesehen,  und  dennoch  die  einer 
erdichteten  Persönlichkeit  untergeschobene  Offenbarung 
für  eine  wirkliche  gehalten  haben?  Hat  sich  ja  doch  der 
„Gottesfreund  vom  Oberlande**,  wenn  wir  ihn  einmal  als 
wirkliche  Persönlichkeit  betrachten,  auch  selbst  die  gleiche 
Freiheit   genommen,    und  den  Wahrheiten  und  Mahnungen, 


Prtgrr:  PU  Zrit  einiger  Prrihqlen   fatiien. 

t  OT  in  aeioeu  Schriften  zur  Geltung  bringen  oder 
Hen  legen  will,  sehr  hüuft^  eine  dichterische  Einkleidung 
und  «ÜB  Form  von  g5ttlichen  Üffeiiljarungen  gegsben  (vgl. 
die  oben  erwähnte  Offenbarung  in  dem  Traktat«  Untulu  and 
Adelheid);  und  ist  den  Wahrheiten  z.  B.  im  Buche  Hinb 
damit  ein  Eintnig  geschehen,  wenn  etwa  Hiob  aelbet  und 
waa  er  erlebt  hat,  nichts  weiter  als  eine  dichterische  Ein- 
kleidung sein  sollten  V  Warum  könnte  also  niclit  auch  Tauler 
mn«  Fiktion,  wie  sie  iiu  Sendschreiben  in  diesem  KaUt*  statt- 
gefimden  hätte,  für  erlaubt  gehalten  haben?  Aber  Bolidie 
Uinweisungen  würden  einen  hier  varlii^enden  Unterschied 
ganx  ausser  Acht  lassen.  Denn  es  iti  ein  Unterschied 
«wischen  Lehre  und  Erlebnis.  Eine  Lehre,  eine  Theorie 
bleibt  dieselbe  mit  oder  ohne  dichterische  Einkleidung.  Ein 
amserordentlichcK  Krlebni»  über,  welchus  nur  als  solches, 
nämlich  als  wirkliches  Erlebnis  Wert  hat,  weil  die  ßedeutung 
der  Ennnhnung  lediglich  auf  dioieni  Rrlebni.';  beniht,  verliert 
seine  Kraft  und  <jlatibwl)rdigkeit  in  den  Angen  eines  andern, 
wenn  nicIit  auch  die  Umstünde,  unter  denen  en  statt^efimden 
hat,  der  Wirklichkeit  entsprechnn.  Und  so  wäre  es  in 
nniieren]  Falte.  Hier  ist  ja  der  Zweck  des  ganzen  Hend- 
aobreibens,  einen  tiefen  Eindruck  von  der  Unabänderlichkeit 
nnd  OewixKheit  der  angekündigten  l'iagen  uu  geben,  und 
diese  üewiseheit  ruht  ganz  allein  auf  der  Gewissheit  einer 
Ootteooffenbaruug  Über  dieselben,  die  ßewiasbeit  dieser  Gott«s- 
»G^barung  aber  wieder  auf  der  Zuverlässigkeit  dessen,  der 
sie  erzählt.  Wo  bleibt  aber  diese  Zuverlässigkeit,  wenn  wir 
Am  Erzähler  mit  den  Umständen  ein  willkürliches  Spiel 
treiben  sehenV  Und  zu  diesen  Umständen  gehört  auch  die 
Fereon  und  Gewbichte  dessen,  der  die  Offenbarung  gehabt 
haben  will.  Würden  wir  Merswin  der  Un/uverläasigkeit,  ja 
d«s  Betrugs  zeihen  niHssen,  wenn  er  der  Verfasser  des  8end- 
Kchreibens  wäre,  so  kiinnten  wir  auch  Tauler  von  Schuld 
|bt  ireiaprn-lieii,  wenn  er  um  die  Fiktion  Menwins 
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und  diese  Offenbarung   dennoch  als  eine   völlig   zuverlässige 
seinen  Zuhörern  verkündigt  hätte. 

Tauler  kann  also  nicht  Merswin  als  den  Empfänger  der 
Offenbarung  angesehen  haben,  sondern  nur  den,  der  sich  im 
Sendschreiben  als  Träger  derselben  kennzeichnet.  Das  ist 
aber  kein  anderer,  als  der  Gottesfreund  vom  Oberlande. 

Aber  konnte  Tauler  im  J.  1357  von  dem  Gottesfreunde 
im  Oberlande  überhaupt  etwas  wissen?  Ich  lasse  es  hier 
dahingestellt,  ob  Tauler  jener  Meister  der  hl.  Schrift  gewesen 
sei,  der  im  J.  1350  von  dem  Gottesfreunde  im  Oberlande 
bekehrt  worden  ist;  aber  es  ist  völlig  zuverlässig  bezeugt, 
dass  Tauler  sich  im  J.  1348  wieder  för  längere  Zeit  in 
Strassburg  aufgehalten  hat  und  es  ist  undenkbar,  dass  er  da 
nicht  schon  sehr  bald  von  dem  Gottesfreunde  aus  dem  Ober- 
lande sollte  gehört  haben.  Denn  sollte  der  Gottesfreund 
auch  nur  eine  Erdichtung  Merswins  sein,  so  ist  doch  schon 
im  J.  1350  unter  den  Gottesfreunden  von  ihm  die  Rede 
gewesen.  Ich  will  da  gar  nicht  auf  die  Schrift  von  den 
„zwei  Mannen*,  welche  im  J.  1349,  und  „von  der  geist- 
lichen Stiege*,  welche  im  J.  1350  verfasst  sind,  Bezug 
nehmen,  denn  man  könnte  vielleicht  sagen,  diese  Schrift- 
stücke seien  absichtlich  auf  jene  Jahre  zurück  datiert  und 
erst  später  verfasst  und  in  Umlauf  gesetzt  worden;  aber  ich 
weise  hier  auf  das  oben  erwähnte  Gebet  hin,  das  in  der  Zeit 
des  „grassen  Sterbens"  und  für  dieselbe  verfasst,  im  J.  1350 
nach  Strassburg  gesendet  und  da  för  eine  von  jenem  Gottes- 
freunde stammende  Mitteilung  gehalten  worden  ist.  Merswin 
muss  demnach  schon  um  das  Jahr  1350  seine  „Erfindung* 
unter  die  Freunde  gebracht  und  für  dieselbe  Glauben  ge- 
funden haben.  Ist  demnach  die  Figur  des  Gottesfreundes 
nicht  erst  mit  dem  Sendschreiben  von  135G  erfunden,  sondern 
schon  vorher  bekannt  gewesen,  so  war  sie  auch  filr  Tauler 
nichts  Neues  mehr,  als  das  Sendschreiben  an  ihn  gelaugte; 
er  hat  dieses  Sendschreiben  demselben  Manne  zugeschrieben. 
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dem  es  die  Strassburger  Freunde  zuschrieben,  dem  Gottes- 
freund vom  Oberlande,  er  hat  wenigstens  den  Verfasser  des 
Sendschreibens,  der  wie  ein  Vergleich  der  Schriften  des 
Gottesfreundes  vom  Oberlande  ergibt,  derselbe  ist  wie  dieser, 
fdr  eine  wirklich  existierende  Persönlichkeit  gehalten,  die 
nicht  Merswin  war. 

Ist  nun  aber  dies  letztere  unfraglich  der  Fall,  dann 
bleibt  nichts  übrig,  als  auch  Tauler  unter  die  von  Merswin 
Betrogenen  zu  setzen,  falls  es  mit  jener  neuen  Hypothese 
seine  Richtigkeit  hätte. 

Ob  nun  aber  Tauler  der  Mann  war,  sich  von  dem  geistig 
weit  unter  ihm  stehenden  Merswin  gleich  den  ^einföltigen*' 
Brüdern  des  grünen  Worts  hinters  Licht  führen  zu  lassen, 
bezweifle  ich.  Für  mich  wenigstens  ist  die  Thatsache,  dass 
Tauler  den  Verfasser  des  Sendschreibens  für  eine  wirkliche, 
von  Merswin  verschiedene  Persönlichkeit  gehalten,  und  in 
seinen  Predigten  von  der  Offenbarung  des  Sendschreibens 
Gebrauch  gemacht  hat,  ein  gewichtiger  Grund,  an  die  Exi- 
stenz dieses  Gottesfreundes  zu  glauben,  und  in  ihm  und  nicht 
in  Merswin  den  Verfasser  aller  der  Schriften  zu  sehen,  die 
mit  dem  Sendschreiben  das  nicht  zu  verkennende  gleiche 
Gepräge  tragen. 


Herr  Cornelius  machte  Mittheilungeu  über  ein  unge- 
drucktes Fragment  des  Antoine  Froment  zur  Genfer  Ge- 
schichte. 


Sitzungsberichte 
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kOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  5.  November  1887. 

Herr  Maurer  hielt  einen  Vortrag: 

»Das   angebliche   Vorkommen   des   Gesetz- 
sprecheramtes in  Dänemark." 

Die  Bedeutung  des  Gesetzsprecheramtes  für  die  ger- 
manische Rechtsgeschichte  ist  neuerdings  bei  uns  in  Deutsch- 
land lebhaft  erörtert  worden.  Nachdem  ich  „Das  Alter  des 
Gesetzsprecheramtes  in  Norwegen*  zum  Gegenstande  einer 
gesonderten  Untersuchung  gemacht,^)  und  dabei  auch  die 
Entwicklung  desselben  in  Schweden  und  auf  Island  mit 
herangezogen  hatte,  erschien  des  Freiherm  Karl  von  Richt- 
hof en  tief  einschneidender  Excurs  über  den  friesischen  Asega.*) 
An  beide  Arbeiten  anschliessend  äu&serte  sich  einerseits  Karl 
von  Amira  Ober  die  Bedeutung  des  Amtes,')    und  brachte 


1)  Festgabe  der  Münchener  Juriatenfacultät  zum  Doctorjubiläum 
von  Arndts,  S.  1-69  (1875). 

2)  Untersuchungen  über  Friesische  Rechtsgeschichte,  II,  S.  455 
bis  494  (1882). 

8)  Kritische  Vierte^jahrsschrift  für  Gesetzgebung  und  Bechts- 
wissenschaft,  XYIII,  S.  169-74  (1876),  und  Göttingische  gelehrte 
Anzeigen,  1863,  S.  1063—68. 

1887.  PhiUMk-pliilol.  a.  bist  Ol.  IL  8.  24 
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andererseits  Richard  Schröder  einen  eingehenderen  Aa&atas 
über  ,  Gesetzsprecheramt  und  Priesterthum  bei  den  Ger- 
manen'',^)  gegen  welchen  hinwidernm  Karl  Lehmann 
einen  Aufeatz  ,Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Ge- 
setzsprecheramtes **  richtete.^)  Neuestens  aber  hat  sowohl 
R.  Schröder^)  als  Heinrich  Brunner*)  sehr  bestimmt 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Function  des  Gesetzsprechers 
bei  den  verschiedensten  germanischen  Stämmen  wiederkehrt, 
aber  freilich  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen  und 
in  der  verschiedensten  Ausprägung,  sodass  es,  wenn  irgendwo, 
gerade  hier  noth wendig  wird,  zwischen  den  verschiedenen 
Stämmen  und  Zeiten  sorgfältig  zu  unterscheiden.  Ich  will 
nun  an  dieser  Stelle  versuchen,  dadurch  einen  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Gesetzsprecheramtes  zu  liefern,  dass  ich  die 
bestrittene  Frage  einer  Erörterung  unterziehe,  ob  dasselbe 
dem  dänischen  Rechte  bekannt  gewesen  sei  oder  nicht? 

Vilhjälmr  Finseu  hat  in  seiner  lehrreichen  Abhand- 
lung ^Om  de  islandske  Love  i  Fristatstiden"  darzuthun  ge- 
sucht, ^)  dass  das  Gesetzsprecheramt  in  Dänemark  ganz  eben- 
so gut  bekannt  gewesen  sei  wie  in  Schweden,  Norwegen 
und  Island.  Unter  Bezugnahme  auf  ihn  hat  sodann  C.  Rosen- 
berg dieselbe  üeberzeugung  ausgesprochen,®)  und  Joh.  Steen- 
strup  nimmt  ebenfalls  an,  dass  das  Amt  in  Dänemark  vor- 
handen gewesen  sei,  obwohl  er  sich  darüber  klar  ist,  daas 
aus  dänischen  Quellen  nicht  der  geringste  positive   Bescheid 

1)  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte,  XVII,  German.  Abth., 
S.  214—31  (1883). 

2)  ebenda,  XIX,  Germ.  Abth.,  S.  193—99  (1885). 

3)  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte,  S.  25,  85,  168 
und  221  (1887). 

4)  Deutsche  Rechtsgeschichte,  I,  S  110—11,  150—54,  vgl.  287 
(1887). 

5)  Aarboeger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  1878,  S.  216 
bis  220,  Anm. 

6)  Nordboemes  Aandsliv,  II,  S.  82-83  (1880). 
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ber  dasselbe  zu  getnunen  sei.')  Aach  R.  Schröder  bat 
ich  dieser  Annahme  angeschlossen,^)  der  «s  somit  an  den 
nichtigsten  Vertretern  nicht  fehlt.  A ii'lererseib^  hübe  ich 
r  längerer  Zeit  erklärt,  daes  ich  in  Dänemark  nicht 
i»  geringste  Spur  von  Qesetzsprechera  nachzuweinen  rer- 
Dtige.*)  und  hat  nicht  nur  von  Ainira  diese  Erklärung 
nbt^tinslandet  hingenommen,*)  sondern  auch  11.  Brunner 
ich  dentejheii  ausdrilcklich  angeächloxaen,  *)  Hoda^s  es  immer- 
in  Hn  der  Zeit  aein  mag,  die  Btichlialtigkeit  der  ftlr  die 
ine  und  die  andere  Ansicht  sprechenden  Gründe  näher  ku 
rü&n. 

Mun  hat  nicb  zunächst  unr  die  BeKchaffetihfitt  der 
Änischeu  Provincialrechtc  berufen.  Man  ging  dabei 
un  der  feststehenden  Thatsache  aut<,  dass  in  Schweden  mo- 
roUl  uts  anf  Islund.  und  alliT  Wuhrscbeinlichkeit  noch  auch 
Norwegen ,  die  HuRuiig  von  Rechtsvorträgen  vor  der 
idxgenieinde  ku  den  Ü b liegen  hei  ten  des  Geaefcz.'*ijrechera 
;eböri«,  und  dasw  jedenfiilU  die  älteren  schwedi-^heu  und 
gländischen ,  wahrscheinlich  aber  auch  die  älteren  oor- 
regiacben  Kechtsbücber  im  Anschlüsse  an  diese  ({«chttivor- 
enbitundeii  «ind,  und  in  Folge  dessen  in  ihrer  Äus- 
nwkaweiac  noch  vielfach  an  den  Styl  jener  ofHciellen  münd- 
ichen  Vorträge  erinnern.  Nun  glaubte  man  auch  in  den 
Itervn  dänischen  li««htsaufzeichnungen  eine  ähnliche  per- 
diche  Sprechweise  vurzutitiden.  wie  sie  in  jenen  anderen 
echfcacjuellen  vorliegt,  und  auch  sonst  hin  und  wieder  in 
lin«n  ttinzeluG  Wendungen  nnchweisen  zn  können,  welche 
sf  «inen  ufficiellen  Becbtsvurtrag  hinzudeuten  schienen; 
idt  man  aber  auf  Grund  derartiger  Vorkommnisat-  lüo  An- 

1}  NormiuuiKrDe,  IV,  B.  205-6  (1882). 

2}  ZeiUchrilt  nu-  Rechtsiceachicht«,   XVIt.  S.  216  ni 

9)  Altar  dos  ii«iHelupfecher«tut«>i,  S.  31. 

4)  Krittsolje  ViertcUahmchrift,  XVIH.  B.  174. 

h)  DeaUubä  BechUgewfalcbt»,  I.  8.  158  und  Xbi. 
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nähme  fQr  begründet,  daas  auch  in  Dänemark  Tordem  ofB- 
cielle  RechtsYorträge  am  Ding  gehalten  worden  sei^i,  so  lag 
auch  der  weitere  Schluss  auf  der  Hand,  dass  es  daselbst 
auch  einen  Beamten  gegeben  haben  müsse,  zu  dessen  Ver- 
pflichtungen die  Haltung  solcher  Vorträge  gehörte.  Nun 
finden  wir  in  der  That  gelegentlich  Ausdrücke  gebraucht 
wie:  «sum  ac  af  nu  sagh*,^)  d.  h.  wie  ich  nun  ge- 
sagt habe;  oder:  «sen  thast  vilse  vi,  at  i  vithse^  at  of  thssn 
man  oc  thasn  fruae  havse  b^m  samsßn  f^r  een  utaruse  dQr,  »r 
ac  haf  f^r  um  maelt,  tha  aruae  the  sum  annsen  b^rn,  aer  vi  havae 
fQr  um  maelt*,*)  d.  h.  aber  das  wollen  wir,  das  ihr  wisset, 
dass  wenn  der  Mann  und  die  Frau  zusammen  Kinder  haben, 
ehe  der  Auserbe  stirbt,  wie  ich  früher  besprochen  habe,  da 
erben  sie  wie  andere  Kinder,  wie  wir  zuvor  besprochen 
haben;  oder:  „aeszaß  ac  hauaer  fjr  um  maelt*,^)  d.  h.  wie  ich 
vorher  darüber  gesprochen  habe.  Femer:  „Thaet  sculae  i 
vithae**,*)  d.  h.  das  sollt  ihr  wissen;  „for  thaet  sashiae  vi 
sua*,*)  d.  h.  dafür  sagen  wir  so;  ^sva  sum  ac  haf  fgr  sagh*,^) 
so  wie  ich  vorher  gesagt  habe,  oder:  „sum  ac  haf  f^r  maelt'*,'') 
wie  ich  vorher  gesprochen  habe.  Dann  wieder:  , Thaet  kallae 
vi  manz  hovaet  lot  oc  fruainna}",**)  d.  h.  das  heissen  wir  des 
Mannes  und  der  Frau  Hauptloos;  „Thaen  husfrQ  kallae  vi 
siuc  vaerae",^)  von  der  Frau  sagen  wir  dass  sie  krauk  sei; 
„Thaet  scal  man  oc  vithae*,  „Thaet  scula)  i  oc  vitha3*,^^) 
d.  h.  das  soll  man  auch  wissen,  d&s  sollt  ihr  auch  wissen; 
„sum  ac  haf  fgr  sagh",^^)  oder:  „sva  sum  aec  haf  fgr 
sagdh*,^*)  d.  h.  so  wie  ich  vorher  gesagt  habe;  wiederum: 
„For  thet  maelae  vi  sva",^^)  d.  h.  darüber  sprechen  wir  so, 
und    „Thaet    sculae  i  oc   viti«'*,    das   sollt    ihr    auch    wissen, 

1)  ValdeiniirH  Sa?  11.  L.  1,  §  16,  S.  9  fed.  Thorscn). 

2)  ebenda,  1,  §  17,  S.  9.  3)  ebenda,  1,  §  21,  S.  11.  4)  eben- 
da, 2,  8.  12.  6)  ebenda,  S.  14.  6)  ebenda.  7)  ebenda,  3,  S.  14. 
8)  ebenda,  6,  S.  17.  9)  ebenda.  10)  ebenda.  11)  ebenda,  8, 
S.  18.  12)  ebenda,  12,  8.  20.  13)  ebenda.  13,  8.  21. 
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.For  thet  aighse  vi  sva'.  darüber  sagen  wir  so,  und 
ä  lec  eaghffi  fpr',  wie  icb  vorher  sagte,')  oder:  ,suin 
baf  ml  sagh*,^)  wie  ich  nun  gesagt  habe.  Die  bis- 
tiierigen  Belege  sind  sämmtUch  dem  älteren  seeländiachen 
üitebuche  entnommen;  an  sie  reiht  sich  aber  auch  der 
Bprochgebrauch  zweier  abgeleiteter  Quellen  an.  So  heisat 
B  in  der  Skänüke  Ärvebog:  ,en  thet  williwm  wi  at  i  wittB',') 
B;tider:  ,Then  bouda  callum  wi  aiwkan  wara'  *)  und  ,the  hjsfrw 
[tellnm  wi  siwka  wara';')  dann  im  Orbodemäl:  ,tha  skal 
.  thet  wida*,*)  oder:  ,En  thet  williin  wi  at  i  wida',') 
dann:  ,Md  meth  guths  uiiäkund  hawum  wi  uppi  giort  a 
nettu  huru  meth  hferwirki  »kal  fara*,*)  aowie:  ,En  thet 
skal  man  wida',*)  Indessen  ist  doch  die  Beweiskraft  solcher 
Redewendungen  eine  sehr  bemessene.  Die  personliche  Aus- 
dmcksweise:  ,wie  ich  gesagt  habe",  u.  dgl.  m.  dürfte  zwar 
den  legislativen  Ursprung  der  betreffenden  Aufzeichnungen 
allerdings  ausscbliessen,  und  mit  Eutfichiedenheit  auf  einen 
einzelnen  Mann  als  den  .Sprechenden  hindeuten;  aber  sie  steht 
eiaem  Privutmaune,  welcher  das  Recht  seiner  Landschaft 
aufzeichnet,  ganz  ebeu^  gut  zu  wie  dem  Gesetzsprecher,  der 
seinen  ofGciellen  Vortrag  hält.  Sagt  doch  auch  unser  Eike 
von  Repkow,  von  dem  Rechte  der  Holtseten  und  Stormam 
sprechend:  .von  irme  rechte  niwh  von  irme  gewedde  ne 
aecge  ik  nicht*, '")  ohne  daM<  man  sich  darum  beigehen 
se,  auf  einen  ofSciellen  Ursprung  des  Sachsenspiegels  zu 
icblieasen!  Nicht  anders  steht  es  auch  mit  Redensarten  wie: 
Lda  sagen  wir  so",   .das  nennen  wir",   «das  soll  man  wissen", 


<  ebenda.  2)  ebenda.  IS.  S.  -24.  3)  Sk&nske  Arvebog, 
I.  S.  am  (ed.  Thorsenh  vgl.  Vald.  1.  %  17,  8.  9.  i)  ArveboR, 
|l,  S.  31ß:  vgl.  Vüld.  5,  S.  16.  S)  Arvebog.  42.  S.  S15:  vgl. 
^ald  6.  S.  17.  6)  Orhoilem/U.  1,3.224  (ed.  Thoraeo);  vkI.  Vald. 
iÜ,  8.  86.  7}  Orbodem,  29,  S.  3321  vgl.  Vald.  3S,  S.  30.  8)  Or- 
I.  29,  8.  238.  9)  Orbodem.  3.  S,  226;  vgl.  Vald.  6fi,  S.  39. 
iO)  Sicba.  Landr.  ITI.  64.  g  3. 
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und  wenn  zwar  die  persönliche  Stylisirung  «das  sollt  ihr 
witwen'',  oder  «das  wollen  wir  dass  ihr  wisst*  eherauf  eine 
Anrede  an  Anwesende  zu  deuten  scheint,  so  dürfen  doch 
auch  derartige  Redewendungen  nicht  als  concludent  betrachtet 
werden.  Wir  wissen,  dass  das  als  Orbodem&l  bezeichnete 
Stück  ebenso  wie  Arvebogen  lediglich  ein  Excerpt  aus  dem 
älteren  seeländischen  Rechtsbuche  ist,  welches  für  den  Gre- 
brauch  in  Schonen  hergerichtet  wurde,  und  kann  somit 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  hier  lediglich  mit 
einer  Privatarbeit  zu  thun  haben;  dennoch  aber  finden  wir 
gerade  hier  die  höchst  persönliche  Bemerkung:^)  «aber  mit 
Gottes  Hülfe  haben  wir  rechtlich  erledigt,  wie  es  in  Bezug 
auf  das  Heerwerk  zu  halten  ist*',  während  in  der  ausge- 
schriebenen Quelle  lediglich  die  Worte  stehen:^)  «utsen  han 
gQr  thet  maeth  hservaarke*',  d.  h.  es  sei  denn,  dass  er  es  mit 
Heerwerk  thue,  sodass  also  jene  so  eigenthüralich  stylisirte 
Verweisung  auf  die  vorangehenden  Vorschriften  über  das 
Heerwerk  ^)  lediglich  eine  Zuthat  des  Excerpirenden  ist,  die 
im  Originale  aus  dem  einfachen  Orunde  gar  nicht  stehen 
konnte,  weil  in  diesem  die  Bestimmungen  über  das  Heerwerk 
nicht  vor,  sondern  hinter  derjenigen  Stelle  stehen,  an  welcher 
im  Excerpte  auf  dieselben  verwiesen  wird.  Wie  vorsichtig 
man  überhaupt  mit  allen  Schlussfolgerungen  aus  blossen 
Redewendungen  sein  muss,  zeigt  noch  ein  weiteres  Beispiel. 
Man  sollte  meinen,  dass  Ausdrücke  wie  «tha  aer  thaet  rsetest', 
oder  «tha  a3r  thaßt  baesf^,^)  d.  h.  da  ist  es  am  Richtigsten, 
oder  am  Besten,  unmöglich  in  dem  officiellen  Vortrage  eines 
Gesetzsprechers  gestanden  haben  können,  da  dieser  eben  doch 
nur  das  Recht  als  ein  feststehendes  vorzutragen,  aber  nicht 
Zweifeln  darüber  Ausdruck  zu  geben  berufen  war,  was  wohl 
das  Beste  und  Richtigste  sein   möge;    ich    unterlasse  jedoch 


1)  Orhodem.  29.  S.  233:  oben,  S.  367,  Anm.  8.  2)  Vald.  86, 
S.  80.  8)  Orbodom.  3,  S.  225;  trI.  Vald.  66,  8.39.  4)  Vald.  8, 
S.  13. 
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inen  (l<;rurti^«n  Sdilnss,  sn  [rt^lvgeii  er  llir  meine  Bcmeis- 
IhrnoK  känm,  nus  <ilii;i;eti  Worten  zu  Kipben,  weil  icli  eine 
aoz  ähnlieho  Aiisdnicksweise  einmal  in  einer  Quelle  ge- 
rüuelit  linde,  welche  dni;h  ganz  nnzwßifelhaft  legislativen 
lr«)>mnge«  i^t.  In  K.  Vsldemar's  II.  Jydske  \,ov  wird 
ämlich  der  Fall  liesprochen,  du  Jemunil  auf  eigenem  Grunde 
leide  in  Bnind  steckt,  und  das  umaichgreifende  Feuer  dann 
nf  freniileni  Uiitn  Sehadeu  tbut,  oder  du  ein  derartiger 
chaden  durch  einen  B<}dieastcten  eines  Mannes  ohne  dessen 
Vmen  und  Willen  angerichtet  wird ;  nachdem  die  Vei^ 
flichtung  zum  Schadensersatze,  und  die  etwaige  fdhrung 
iiies  Keiniguiigshe  weise«  besprochen  wurde,  wird  aber  sofort 
itden  Wurten  weitergefahren;')  .Thoier  wariffir,  at»Dgi  man 
tttdB  hid  i  hi-tiiie  ntien  of  allw  grannte  wnrthie  samsatte  um 
l>rcniuR  anÜgh  mu»e  setfa  hethn  oc  gang»  sialfus  allie 
wactKi  at  lei  kumter  eld  i  annens  manz  marc  them 
11  skuthtB',  d.  h.  doch  ist  es  vorsichtiger,  dtiss  Niemand 
leide  in  Brand  steckt,  ausser  wenn  alle  Nachbarn  darüber 
inig  werden  entweder  Moos  oder  Heide  zu  verbrennen,  und 
Ile  selbst  mitgehen,  and  dardber  wiicheii,  düss  nicht  das 
'euer  in  eines  anderen  Mannes  Land  komme,  ihm  zum 
efaaden.  Der  Gesetzgeber  selbxt  litsst  sich  also  bier  darauf 
in,  den  Leuten  zu  rathen,  wie  nie  am  klügsten  verfahren, 
hne  dass  er  ihnen  doch  solches  Verfahren  gebieten,  and 
!n  Unterlassung  mit  Strafe  bedrohen  wfirde,  so  autfÄllig 
auch  dieses  sein  Verhalten  erscheinen  mag. 
Die  aämnitlichen  bislier  besprochenen  Nachweise,  wie 
ie  zuent  Finseii  in  Bezug  genommen  hat,  geboren  übrigens 
t  Grunde  nur  einer  einzigeii  Quelle  au,  da  ja  Arvi^bogm 
kd  Orbodemäi  nur  au»  dem  älteren  seeländiBchen  Kecht»- 
:he  geschöpft  sind,  welches  K.  Valdemar's  Namen  bfi^; 
Igen  zeigt  schon  da«  jQngere  »eeländü^cliD  Kocht,  weloha 


■1)  JydKki'  l.<, 
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nach  K.  Erik  benannt  ist,  eine  völlig  andere  Ansdrucks- 
weise.  Die  persönliche  Sprechweise  ist  hier  so  gut  wie  ganx 
verschwunden.  Verweisungen  auf  früher  schon  Erwähntes 
treten  hier  auf  in  den  Worten:  ,sum  mselt  ser*,^)  ,sum  nn 
8Br  maelt*,*)  „sera  mselt*,*)  ,,thset  »r  nu  »r  maelt*/)  ,gva 
oftae  sum  mselt  aer*,^)  ,sum  um  annser  ser  mselt*,®)  «samse 
lund  »er  maelt  aer  um  hors*,'')  »sum  logh  »r  oc  maelt  sBr";*) 
oder  wieder:  »thser  for»  Eer  maelt*,»)  .»r  forae  aer  m»lt*,") 
,er  fyrraeter  maelt*, 'i)  .aer  fQrr  er  mffilt-,i»)  .aer  fQrrae  var 
raselt*,^^)  ,sem  fQrr  aer  maelt"*, ^*)  ,sem  fQrrae  aer  maelt*, ^^) 
„thet  aer  fgrrae  maelt*, ^®)  „thaet  aer  raet  sum  fgr  aer  maelt*,") 
,the  sär  nu  maelt  aerae  oc  naefnd*,^^)  oder  auch:  ,sum  uppae 
aer  maelt*, ^»)  „sum  maelt  aer  uppae*,*^)  dann  „sem  up  aer 
maelt*, *^)  welche  letzteren  Worte  zwar  an  die  für  den  Rechts- 
vortrag auf  Island  gebrauchte  Beziehung  „uppsaga*  an- 
klingen, aber  darum  noch  keineswegs  auf  einen  solchen  be- 
zogen zu  werden  brauchen.  Wir  finden  demnach  hier  immer 
nur  ganz  unpersönlich  gefasste  Verweisungen,  bin  und  wieder, 
obwohl  nur  sehr    vereinzelt,    auch    wohl    mit   ausdrücklicher 


1)  Eriks  ssellandske  Lov,  II,  51«  S.  52  und  58;  52,  S.  61; 
87,  S.  88;  102,  S.  97;  104,  S.  99  und  100,  dann  101;  108,  S.  105; 
119,  S.  113;  132,  S.  122:  133,  S.  123  und  124,  wiederholt;  147,  S.  1S3 
(ed.  Thorsen).  2)  ebenda,  I,  15,  S.  9;  31,  S.  16;  36,  S.  20;  II,  122, 
S.  114;  129,  S.  120:  134,  S.  124:  143,  S.  130.  3)  ebenda,  II,  131, 
S.  121.  4)  ebenda,  II,  50,  S.  51.  5)  ebenda.  6)  ebenda,  II, 
35,  S.  42.  7)  ebenda,  U,  118,  S.  112.  8)  ebenda,  II,  131,  S.  121. 
9)  ebenda,  II,  11,  S.  7.  10)  ebenda,  I,  36,  S.  20;  II,  7,  S.  30. 
11)  ebenda,  II,  8,  S.  30;  110,  S.  106.  12)  ebenda,  II,  14,  S.  33, 
13)  ebenda,  II,  109,  S.  106.  14)  ebenda,  I,  25,  S.  14;  II,  56^ 
S.  64;  77,  S.  80;  100,  S.  96;  118,  S.  112;  127,  S.  118,  wiederholt; 
132,  S.  122;  133,  S.  124.  15)  ebenda,  II,  6,  S.  29.  16)  ebenda, 
II,  87,  S.  87.  17)  ebenda,  II,  88,  S.  88.  18)  ebenda,  II.  42.  S.  46. 
19)  ebenda,  I,  4,  S.  5;  II,  2,  ö.  28;  13,  S.  32;  14,  S.  33;  32,  S.  40; 
34,  S.  41;  47,  ö.  48:  51,  S.  57,  wiederholt;  52,  S.  61;  62,  S.  68;  68, 
S.  69,  wiederholt;  104,  S.  99;  105,  S.  102;  127,  S.  118.  20)  eben- 
da, II,  62,  S.  68;  111,  S.  106.      21)  ebenda,  II,  46,  S.  48. 
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Hervorhebung  der  aohriftlichen  Form,  indem  es  heisst:  ,3V» 
Ebuih  l'prrte  ser  skriTit",')  oder  .lefti  the  liigh  oo  the  vir- 
thaing  ar  skrivit  sor*;*)  nirgends  stossen  wir  dagegeu  aiit 
einen  Sprecher,  welcher  in  eigener  Person  auftritt.  Ebenso 
lauten  die  sehr  häufig  wiederkehrenden  Formeln  stetö  un- 
lersönlich,  durch  welche  die  Aufmerksamkeit  derjenigen  er- 
werden  will,  an  welche  die  Belehrung  sich  richtet; 
^scal  man  thet  vitae'.')  .thet  seal  man  viUe',*)  ,thet  scal 
mau  oc  vit»'/!  ,thet  seal  man  that  hvarwn  vitte*,")  ,thet 
1  man  (k:  Vit«  aem  nicelt  ler',')  .um  murthbrand  scal  man 
vitas*,'*)  oder  unmittelbar  au  den  Einzelnen  gerichtet, 
■reichen  die  Sache  gerade  angeht:  .scal  han  thet  vit»*,^) 
l^thet  6Cal  oc  then  vitie,  ler  lnjt«r  havrer  takajt".'")  Ganz 
dieselbe  Hnpernönlicbe  Sprechweise  kehrt  endlich  auch  in  den 
Fällen  wieder,  in  welchen  der  Sprachgebrauch  nachdrücklich 
hervorgehoben  und  erklärt  werden  will,  und  heisst  es  dann 
Btwa:  .then  cause  man  Kittkcen  vfent:'',")  ,the  kalhe  men  a 
ihiugi  Wierie','*)  .thet  callie  men  bunokebrot  wter»*,'^) 
i,thet  call«  msen  augskiold  forth  a  riket*,'*)  ,tliet  callae 
men  holäar",'^)  .tha  caller  man  thet  haus  grannro  viene',"') 
Lava   nuelie    men".'^)     Nirgends   spricht   also    der  Verfasser 

1)  ebenda.  II.  137.  S.  118.  3)  ebenda,  D,  116,  S.  112. 
9  ebondn.  IL  107,  S.  liU.  i)  ebenda,  tl,  124,  8.  115.  5)  eben- 
^»,  I.  11.  S.  8:  14.  S.  9;  IS.  S.  9;  19,  S.  11;  23,  S.  12-.  24,  ».  13^ 
S.  U;  26,  S.  14;  27,  S.  U;  28,  S.  15;  3ü,  S.  15;  32.  S.  17:  .tS, 
^.  17;  Sb.  6.  IQ;  41.  S,  22:  44,  Ü.  23;  47,  S.  25;  48,  S.  25;  H,  11, 
i;8I;  14.  S.  33;  le.  8.  34:  26.  S.  87;  27.  8.  38;  37.  S.  43;  40.  S.  44; 
8.  4S;  46.  6.  48;  48,  S.  49:  53.  8.  59.  wieJerbolt;  56,  S.  64;  58. 
L.ß5[  68.  S.73:  70,  S.74;  71,  8.  75;  74,  S.  77;  91.  8.90;  96,  S.  92; 
I.IOi,  S.  lOü;  109.  8.  Iü6:  131,  S.  131;  132,  8.  131.  6)  ebendn.  II. 
|.106.  8.  im.  71  ebenda.  II.  28,  S.  38.  8)  ebenilu.  II,  1&.  S.  33. 
I'S}  ebenda.  II.  83,  S.  84.  tOl  ebenda,  II,  6,  S.  29.  11)  eben- 
f  da,  I,  81.  8.  16.  12)  pbeoda,  11,  17.  8.  34.  131  ebenda.  II. 
7.  U)  ebenda,  II.  27,  S.  38,  16)  ebendn.  O,  38,  S.  44. 
nda,  II,  11)3.  8.  98.      17)  ebenda,  II,  l'Jl,  S.  99. 
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in  eigener  Person ;  nirgends  wendet  er  sich  an  sein  Publicum, 
als  an  ihm  persönlich  gegenüberstehende  Leute;  nirgends 
rechnet  er  sich  selbst  zu  denen,  welche  dem  Gesetze  unter- 
worfen sind,  das  er  behandelt,  oder  welchen  der  Sprach- 
gebrauch geläufig  ist,  auf  den  er  Bezug  nimmt.  Insoweit 
steht  die  Sache  im  jüngeren  seeländischen  Rechtsbuche  nicht 
anders  als  im  Jydske  Lov,  von  welchem  doch,  wie  bereits 
bemerkt,  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  es  als  wirk- 
liches Gesetzbuch  erlassen  wurde,  und  somit  in  keiner  Weise 
auf  einen  Rechisvortrag  zurückgeführt  werden  kann.  Auch 
in  diesem  lauten  die  Verweisungen  auf  früher  Gesagtes  durch- 
aus unpersönlich :  «svm  saght  8ßr  vm  mandrap*^,^)  „swa  sum 
saght  aer**)  oder  »swa  suni  sagh  aer*,^)  ,8um  saght  aer*,*) 
»allae  the  forfal  thser  fyrraö  aer  saght",*)  „sura  fyrraö  aar 
saght", ^)  „i  allae  thessae  stathaß  nu  aer  saght", ^)  ,,i  thessae 
stathaß  thaßr  saght  aer",^)  „sem  saght  aer  i  thessae  tu  kapitael",-') 
,for  then  sak  i  thaet  sammae  capitael  aer  sagh",^^)  oder  auch: 
„swa  sum  maelt  aer",^^)  »swa  sum  fyr  aer  maelt",^*)  „swa 
witae  sum  fyrrae  war  withaerlaght".^^)  Ebenso  unpersönlich 
ist  die  einmal  vorkommende  Ermahnung  der  Leser  zur  Auf- 
merksamkeit stylisirt:  „Thaet  skvlae  maen  oc  witae"  ;^*)  nicht 
anders  erscheinen  endlich  auch  die  Erklärungen  technischer 
Rechtsausdrücke  gefasst,  welche  in  dieser  Quelle  sehr  häufig 
vorkommen:  „thet  hetaer  alt  faethaem",^'*)  „laerthae  maen, 
thaet  aer  praest  oc  diacon  oc  subdiacon",^^)  „Thingswitnas 
aer  thaet", '^)   „Thaer  aer  oreght  man",^®)    „hanran  ma  waerae 

1)  Jydske  Lov,  70,  S.  117.  2)  ebenda,  97,  S.  158;  108, 
S.  178;  146,  S.  280;  158,  S.  238;  174,  S.  264.  3)  ebenda,  170, 
S.  269.  4)  ebenda,  186,  S.  216;  144,  S.  228;  170,  S.  258,  wieder- 
holt; 176,  S.  266.  5)  ebenda,  128,  S.  202.  6)  ebenda,  145.  S.229. 
7)  ebenda,  145,  S.  229.  8)  ebenda,  145,  S.  280.  9)  ebenda, 
146.  S.  231.  10)  ebenda,  175,  S.  265—66.  11)  ebenda,  98,  S.  161; 
149,  S.  235.  12)  ebenda,  128,  S.  199.  18)  ebenda,  178,  S.  272. 
14)  ebenda,  2,  S  11.  16}  ebenda,  7,  S.  20.  16)  ebenda,  27, 
S.  51.   17)  ebenda,  84,  S.  58.   18)  ebenda,  66,  S.  113. 
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Rih  hntiszlne.  leth  hwut:  svm  tntin  htiv^r  i  »in  hand*,') 
,Tb»t  eer  boraan*,')  .Hiorth  ran  ser*,*)  .Thet  »r  akser 
nui',*)  ,Th»t  a?r  olhelbit.',")  ,th»t  ner  walrnf',»)  .thiet  »r 
nDrtbbrarid*, ')  .Stighie  muti  ^r  then*/)  oder  auch:  .sldps 
nufninji;,  thter  sumin».'  kallte  far  wit  Diefnin)^*.^)  NiitUrlich 
wird  man  aus  dieser  gleichartigen  Faesnug  derartiRer  Bo- 
m^rkangen  im  jangeren  seeländiHcheu  llechtebuche  und  im 
Jjdfdie  Lov  DJoht  den  Scfalu^^s  ziehen  wollen,  dftse  jenes  eben- 
so uri«  dienes  ein  Knteugniiw  der  Gesetzgebung  sei;  gHnx 
ebensowenig  wird  man  aber  auch  daraus,  daas  im  älteren 
Bechbibuche  vnn  Seeland  eine  persßuliche  Sprechweise  sich 
Ündel  wie  in  d«n  isländischen,  schwedischen  und  theilneise 
auch  norwegischen  Recbtsaufzeichnungen .  sofort  scbliesBeu 
dürfen,  dase  jeam  ebenso  wie  diese  aus  einem  ofäciellen 
KwhtsTortruge  hervorgegangen  sei.  Es  hit'ibt  vielmehr  recht 
wohl  mflglii'h.  daas  das  ältere  eeeländische  Rechtabuch  eben- 
sowohl alu  das  jüngere  tedigUch  eine  Privaturbeit  sei,  welclie 
in  keinerlei  «tiisummenliang  mit  irgend  welchem  Rechbtvor- 
trage  stand,  und  dass  nur  der  Verfasser  des  einen  Werkes 
ein«  subjectivert;  Fürbting  seiner  Arbeit  7.11  geben  beliebte 
als  der  andere.  —  Aber  allerdings  macht  eine  einzige  Stelle 
im  jüngeren  Kechtflbuche  von  Seeland  eine  Ausnahme  von 
der  sonstigen  Haltung  der  Quelle,  und  diese  hat  denn  auch 
Fbwen  richtig  hervorgehoben.  Dieselbe  handelt  von  Wege- 
stroitigkeiten,"'}  und  schliesat  mit  den  Worten:  .«en  um 
andrte  v^gbe,  scoghv^h  mllter  mteilee  toftw.  tbet  vil  jac 
fmAte  til  Hene  cummse  vithser*.  d.  h.  aber  in  Bezug  auf 
Wege,  Waldwege  oder  Feldwege,  das  will  ich  ana- 
laiwen    bis    mehrere    daxu    kommen.      FJniton, 


.  ISSI.      4)  ebenda 


2)  ebenda.  71),  ä.  131.       S)  eb«B 

97.  S.  167.      fi)  «l.iiuit-.     "■■    ■'■■    r' 


ida,  U7.  8.  382.     7)  ebenda,  1S5.  S.  ^ 
9)  ebenda,  19S.  S.  313.      1(1)  Erik 
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welcher  diese  Stelle  ganz  besonders  beweiskraftig  findet,  ver^ 
steht  sie  dahin,  dass  der  Vortragende  die  Besprechung  der 
erwähnten  Arten  von  Wegen  aufschieben  wolle,  bis  mehrere 
Dingleute  zur  Stelle  kommen;  aber  ich  sehe  nicht  ein,  wie 
eine  solche  Auslegung  sich  halten  lassen  kann.  Legt  man, 
wie  Finsen  thut,  die  Worte  einem  Qesetzsprecher  in  den 
Mund,  so  ist  schwer  abzusehen,  wesshalb  dieser  die  Be- 
sprechung der  Feld-  und  Waldwege  fQr  wichtiger  halten 
sollte  als  die  der  übrigen  Wege  und  so  mancher  anderer 
Rechtsmaterien,  und  noch  weniger  zu  begreifen,  wie  er  im 
Voraus  wissen  konnte,  ob  bei  diesem  Theile  seines  Vortrages 
viele  oder  wenige  Dingleute  anwesend  sein  würden;  man 
müsste  höchstens  an  einen  juristischen  Witz  denken,  wie 
solche  ja  allerdings  in  den  älteren  Rechtsbüchem  öfters  vor- 
kommen, aber  auch  einen  solchen  weiss  ich  in  den  Worten 
nicht  zu  finden.  Dagegen  fand  Kolderup- Rosen vinge  die 
Stelle  in  seinen  Bemerkungen  zu  derselben^)  , ziemlich 
dunkeP.  Er  war  zunächst  geneigt  gewesen,  anzunehmen, 
dass  der  Compilator  des  Rechtsbuches  unter  Anderen  auch 
Erkenntnisse  und  Rechtsbelehrungen  benützt  habe,  wie  solche 
in  einer  Zeit  wenig  geordneten  Gerichtswesens  auf  Ansuchen 
der  Streittheile  von  einzelnen  angesehenen  Männern  am  Ding 
ertheilt  worden  sein  mochten,  und  dass  er  nun  im  gegebenen 
Falle  die  Erklärung  eines  solchen,  in  einer  dunkelen  Sache 
die  Abgabe  seines  Spruches  verschieben  zu  wollen,  bis  er 
sich  mit  mehreren  erfahrenen  Leuten  berathen  könne,  unge- 
schickter Weise  in  seinen  Text  eingestellt  habe.  Hinterher 
aber  schloss  er  sich  einer  von  WerlaufF  ihm  vorgeschlagenen 
Auslegung  an,  nach  welcher  der  Compilator  die  Besprechung 
der  Wald-  und  Feldwege  aufschieben  wollte,  bis  mehrere 
derartige  Wege  dazu,  d.  h.  mit  zu  besprechen  kommen 
würden,    indem    er   bemerkt,    dass    auch    schon    eine    ältere 

1)  Sämling  af  gamle  danske  Love,  II,  S    378 — 79. 
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dänische  Debersetzimg  aus  Hem  Jahre  1619')  die  Stelle  in 
derselben  Weise  verstanden  habe.  Indessen  ist  die  erstere 
Erklärung  kaum  annehmbar,  da  sie  nicht  nur  einer  Reihe 
rein  willkürlicher  Voraussetzungen  bedarf,  sondern  üherdiess 
kaum  abzusehen  ist,  wie  selbst  der  unverstUiidigste  Compi- 
l&tor  dazu  kommen  sollte  eine  Stelle  in  seine  Bearbeitung 
aufzunehmen,  welche  gar  Nichts  enthält  als  die  Erklärung, 
sich  erst  später  erklären  zu  wollen;  der  zweiten  Auslegung 
aber  steht  zunächst  schon  dos  Bedenken  entgegen,  daas  von 
Wegen  im  weiteren  Verlaufe  des  Rechtsbuches  nicht  mehr 
die  Rede  i«t.  Schlegel  aber  scheint  anzunehmen,')  dass  der 
Compilatnr  mit  den  obigen  Worten  sagen  wolle,  dass  er  sich 
die  Besprechung  der  Materie  für  einen  Zeitpunkt  vorbehalten 
wolle,  in  dem  es  ihm  gelungen  sein  werde,  reichlicheren  HtuS 
über  dieselbe  zusammenzubringen;  inde.s,ien  wli^ste  ich  auch 
diesen  Sinn  aus  den  Worten  kaum  herauszubringen.  Im 
älteren  eeeländiaehen  Rechte  wird  zwar  ebenfalls  von  Wegen 
gesprochen,')  aber  ohne  da'^s  sich  daraus  irgend  Etwas  flir 
die  Erklärung  unserer  Stelle  entnehmen  liesse,  und  verachte 
ich  durum  auf  deren  Auslegung:  immerhin  ist  aber  wenigstens 
soviel  klar,  dass  dieselbe  keinenfalls  einen  Beweis  für  die 
Herkunft  des  Kecht«buche8  von  einem  Rechtevortrage  bietet, 
da8e  vielmehr  lediglich  der  Privatmann,  welcher  ■la.'tselbe 
compilirte.  hier  ausnahmsweise  selbst  in  erster  Person  von 
sich  sprach,  wie  dies  der  Verfasser  des  älteren  seeläudischen 
Recbtabuches  gauz  regelmässig  tbat. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  die  hier  vorliegende 
Frage  ist  aber,  dass  gerade  die  beiden  ältesten  dänischen 
Landrechtsquelien,  die  beiden  Bearbeitungen  des  schonischen 
Rechtes  nämlich,  sich  ganz  entschieden  als  Privatarbeiten 
darstellen,   und   in   keiner   Weise  anf  einen  Zusammenhang 

1)  vgl.  ebendii,  8.  Lt.  3)  Oro  de  gamle  Danske«  R«tasnd- 
»nner  og  Antonomie,  K.  84,  Anm.  31  Va)d.  stell.  Lov,  71—74. 
S.  47-«. 
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mit  irgend  welchen  of&eiellen  Rechtsvorbragen  hindeuten. 
Von  der  lateinischen  Bearbeitung  ist  dies  ohnehin  klar,  da 
sie  sich  an  ihrem  Schlüsse  ausdrücklich  als  den  ,liber  legis 
Scanie'  bezeichnet,  ,,quem  dominus  Andreas,  Lundensis  ec- 
clesie  archiepiscopus,  Suethie  primas,  apostolice  sedis  legatus, 
composuit  ad  utilitatem  totius  terre* ;  ^)  aber  auch  bezüglich 
der  dänischen  Bearbeitung  (Skänelagen)  steht  die  Sache  nicht 
anders.  Alle  Verweisungen  auf  früher  schon  Erwähntes 
sind  in  dieser  durchaus  unpersönlich  gestellt:  ,,sum  for  »r 
maelt",*)  »sum  forsB  aer  maelt*,^)  »math  thsem  for  sBr  raaelt*,*) 
,,8Br  för  warsB  maslt*/)  „sen  nu  aer  maelt*,*)  ,,sum  maelt  aer*,'') 
,sum  aer  maelt*/)  ^^sum  nu  aer  maelt*/)  „|>8ese  mal  aerse  al 
til  ens  raettae  maelt  aefür  laghum*/^)  oder  auch:  ^^sum  för 
aer  saghaet*,")  »aer  för  war  saght",^*)  »sura  nu  aer  sagth*,") 
,sum  saghat  aer'^/^)  ,swo  som  saghf,^^)  ,mae|)  pem  sammae 
loghum  sum  saghat  aer,*^^)  »aer  fore  mandrapaer  aer  saghast*.^') 
Ein  einziges  Mal  finde  ich '  ganz  vereinzelt  auch  die  im 
jüngeren  seeländischen  Kechtsbuche  so  überaus  häufig  an- 
gewandte Formel  gebraucht:  «thaet  skal  man  oc  withe*" ;  ^^) 
dagegen  fehlt  es  aber  ganz  und  gar  nicht  an  Bemerkungen, 
welche  mit  vollster  Bestimmtheit  zeigen,  dass  wir  es  mit 
einem  Privatmanne,  und  nicht  mit  einem  kraft  öffentlicher 
Autorität  vortragenden  Beamten  zu  thun  haben.    Wiederholt 


1)  Bei  Schlyter,  Corpus  juris  Sueo-Gotorum  antiqai,  IX,  S.  354; 
ich  citire  die  schonischen  Quellen  immer  nach  dieser  Ausgabe. 
2)  Sk&nel.  28,  S.  24;  82,  S.  74;  119,  S.  109;  138,  S.  127;  169,  S.  162; 
196,  S.  184;  Addit.  B.  7,  S.  223—24.  3)  ebenda,  141,  S.  134. 
4)  ebenda,  Addit.  B.  7,  S.  222.  5)  ebenda,  Addit.  D.  2,  S.  228. 
6)  ebenda,  141,  S.  135.  7)  ebenda,  179,  S.  170;  184,  S.  175; 
185,  S.  175.  8)  ebenda,  Addit.  B.  5,  S.  220.  9)  ebenda,  220, 
S.  207;  Addit.  B.  5,  S.  220.  10)  ebenda,  86,  S.  79.  11)  eben- 
da, 30,  S.  25;  144,  S.  138;  Addit.  D.  6,  S.  230.  12)  ebenda,  195, 
S.  184.  13)  ebenda,  63,  S.  50.  14)  ebenda,  91,  S.  84.  15)  eben- 
da, Addit.  F.  4,  S.  234.  16)  ebenda,  83,  S.  75.  17)  ebenda, 
111,  S.  100.       18)  ebenda,  Addit  F.  3,  S.  233. 
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(wird  nämlich  auf  das  Bestehen  versieh ied euer  Ansichten  über 
Lozehie  Kectitsf lagen  hingewiesen,  und  dnhei  allenfalls  auch 
1  För  nnd  Wider  eingehend  erörtert,     .jisetta.-  wilia;  summi 
men    at   laphum    hauae".    heiest   es   dabei   aUenfaCs, ')   iider: 
'  .thfft  wiÜ»  nu  siimir  inen  at  loghum    hava?*,^)   oder   noch 
kurzer:    .suniir  men  wilii«",")    wobei    dann   noch    beigeftlgt 
wird;   .sen  {iipfc  eer  ey  \o  sat*;   einmal  heisst  es  auch  wohl: 
.Theet  hau«  Scanung»   oc   stundum    at    loghum    hauiet'.*) 
Das   sind   nun    sicherlich    keine    Bemerkungen ,    welche   für 
einen    von    Amtswegen   sprechenden    Lagmann    passen,    und 
[anx  dasselbe  gilt  auch  von  der  Art,  in  welcher  Aaa  Rechts- 
nich  wiederholt  von  dem  Könige    und  seinen  Verordnungen 
ipricht.     Schon  an  eincir  der  oben  angeführten    Stellen   ent- 
scheidet dasselbe  die  Rechtsfrage,  ob  die  Dingleiite  oder  des 
Königs  Vogt  über  den  Dieb  Gewalt  haben,   zu  tiunsten  der 
teren;*)  au  einer  »weiten    Stelle   aber   bemerkt   der    Ver- 
ler/}  dass  der  freie  Mann  in  allen  Fällen,  in  welchen  er 
»{Qr  seine  eigene  Handlung  mit  40  M.  büsse,  für  die  Hand- 
■liing  seines  Unfreien  mit  ^  M.  m  bUasen.  oder  den  Unfreien 
I  ftaszuliefern  und  dazu  uoch  den  Betrag  von  6  M.  xu  erlegen 
Ihabe.   nnd  er  fUgt  sodann    bei,    dasK    der    König   als    Recht 
Igelten    lassen    wolle,   dass   der    Unfreie   nie    mehr   als  3  M. 
I  Terwirken  könne,  ausser  wenn  der  von  ihm  Verletzte  davon 
[todt  bleibe.     Das   Recbtsbuch  des  Andreas   Sunesen   zeigt,  ^) 
den    Fall    eines    von    einem    Unfreien    begangenen 
Tndtschlages   wirklich    entweder  volle  9  M.  gezahlt   werden 
nuHBten,   oder  aber  6  M    neben    gleichzeitiger    Auslieferung 
nnfreiea   Thäters:    es    zeigt   aber   zugleich    anch,    dass 


1)  eliends,  74.  S.  62  and  75,  S.  64,  dann  77.  8.  66;  tkI.  An- 

a«  SQDonis.  3fi.  8,  264— 66  und  37,  8.266—69.     2)  Skänel.  79. 

i9;  vgl.    Andr.  Sun.  37.   8.  2G6— 69.      3)  Sk4nel.  U7,  S.  Ul; 

kg].  Andr.  Sun.  95.3.315.      41  ijk&nel- 76.  S.  69;  vgl.  Andr.  Sun. 

.  S.  S68-69.     5)  Skdnel.  147,  S.  141.      6)  ebenda.  133,8.  111: 

Vl^X.  120.  S.  HO.      7)  Andr.  Sun.  50,  S.  282-83. 
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„secundum  quorundam  sententiam"  das  Gleiche  in  allen  Fällen 
zu  gelten  hatte,  in  welchen  der  freie  Mann  fär  die  eigene 
That  mit  40  M.  zu  bQssen  gehabt  hätte,  wogegen  K.  Val- 
demar  nicht  zugeben  wollte,  dans  der  Unfreie  zum  Nach- 
theile seines  Herrn  mehr  als  3  M.  verwirken  könne,  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  vorerwähnten  Falles,  dass  er  einen 
Todtschlag  an  einem  freien  Mann  begehen  würde.  Man 
sieht,  der  König,  auf  welchen  beide  Texte  gleichmässig  Bezug 
nehmen,  war  Valdemar  IL  (1202 — 41);  dagegen  steht  dahin, 
wie  das  «noluit  consentire''  zu  verstehen  sei,  ob  nämlich  der 
König,  was  den  Worten  nach  zunächst  läge,  einem  Be- 
schlüsse des  Landsdinges  seine  Zustimmung  versagte,  oder  ob 
er  umgekehrt  eine  Verordnung  erliess,  welche  vom  Volke 
nicht  angenommen  werden  wollte.  Eine  dritte  Stelle  besagt,^) 
dass  derjenige,  welcher  eine  Lehmgrube  oder  eine  Fuchs- 
grube graben  liess,  in  welcher  hinterher  ein  Anderer  um- 
kommt, dafür  mit  3  M.  büssen  müsse,  ganz  wie  dies  un- 
mittelbar vorher  bezüglich  desjenigen  ausgesprochen  worden 
war,  der  einen  Brunnen  graben  Hess;*)  dabei  wird  jedoch 
bemerkt,  dass  der  König  behaupte,  für  Gräben  jener  ersteren 
Art  habe  man  keine  Busse  zu  entrichten.  Andreas  Sunesen 
gibt  nur  die  auf  den  Brunnen  bezügliche  Satzung,^)  wo- 
gegen jene  andere  bei  ihm  fehlt,  sodass  sich  für  diesen  Fall 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt,  welcher  König  gemeint 
sei;  auffallig  ist  aber  immerhin,  dass  auch  in  diesem  Falle 
wieder  der  Erzbischof  auf  Seiten  des  Königs  steht,  der  Ver- 
fasser des  dänischen  Kechtsbuches  dagegen  auf  Seiten  der 
Gegenparthei.  Bei  einer  weiteren  Stelle  steht  die  Sache 
indessen  etwas  anders.  Der  dänische  Text  berichtet,*)  dass 
der  Todtsch läger  von  seinen  Verwandten  die  von  ihnen  zu 
entrichtende  Geschlechtsbusse  (settarbot)  nicht  früher  erhalten 


1)  Skanel.  99,  S.  91.     2)  ebenda,  98,  S.  90.     8)  Andr.  Sun. 
54,  S.  284—86.       4j  iSkanel.  84,  S.  75—77;  v^l.  91,  S.  83—84. 
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lU,  nl«  bis  er  die  erste  Au^nhlung  auf  das  Wergeld  aus 
f^eneti  Mitteln  geleistet  Imbe.  Erst  nut^h  ortVilgtür  Be- 
ehtigung  dieser  ersten  Zahlung  aus  dem  oigentm  Vermögen 
8  Thüters  seibat  hoII  derselbe  aeine  Verwandten  T&terlicber- 
jb  veniiuiimdu,  und  feststellen,  wieviel  jeder  von  dieneu 
n*  Uescbleclitebusse  bei^iischiesüeo  habe ;  doch  hat  die 
ablimg  ihrer  Beiträge  durch  die  betreffenden  Verwandten 
«tun  dem  Tage  zu  erfolgen,  an  welchem  die  zweite  Temiin- 
thlung  des  Wergebles  tu  erlegen  kommt,  und  »oll  dann 
Rg  Uüi  Zug  gegen  die  Zahlung  sofort  das  FnüdensgelÖbniHs 
folgen.  In  ganx  derselben  Weise  soll  sodann  auch  gegen- 
ber  der  mlitterlicheu  Verwandtacliaft  verfahren  werden,  und 
ird  dabei  bemerkt,  dass  der  König  dies  darum  angeordnet 
ttbe,  damit  der  Todtscbläger  nicht  die  von  seinen  Ange- 
Srigen  belogenen  Oeldmittol  vertbim,  und  diese  dadurch  in 
ie  Nutb wendigkeit  versetzen  könne,  die  bereits  gezahlten 
«trüge  noch  einmal  zahlen  zu  mßssen.  Durch  Andreas 
erfuhren  wir,')  daas  unter  jenem  ungenannten  Könige 
in  Anderer  als  K.  Knut  Valdemarsson  (11S2  — I2U2)  zn 
atütehen  ist,  dessen  einschlägige,  am  28,  Deceniber  1200 
Ilagestellte  Verordnung  uns  auch  wirklich  erhalten  ist;*)  der 
InEbitschuf  erwähnt  aber  daneben  auch  noch  eines  späteren 
itzes,  welches  K.  Knuts  Bruder  und  Nachfolger,  Vnl- 
11,  mit  den  verständigsten  Münnern  von  Schonen 
habe,  und  durch  welches  der  Verwandtschaft  des 
'udtschlägerä  jede  Verpflichtnng  abgenommen  wurde,  für 
essen  That  zu  zahlen,  es  sei  denn,  dms  der  Schuldige  seilet 
118  d«m  Litnde  entkomme.  Von  diesem  Gesetze  K.  Val- 
emani  enthält  der  ursprüngliche  Text  des  dänUuhen  Recbiä- 
ueb«)  keine  Spur,  wogegen  dasselbe  sich  allerdings  in  einigen 

1)  Andr.  Sun.  45,  S.  273-76;  46,  S.  278— 77i  «,  S.  877—78 
■d  40,  S.  278-81. 

i)  Otdmckt  bai  Schlüter.  Mg.  O^  8.  48r— 
tttums  vifl.  S.  O-XXV— VI. 

U8T.  Pbltui>.-pliauL  IL  bi>t  Ci.  II.  3. 
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Hss.  desselben  eingestellt  oder  angehängt  findet,  und  darunter 
bereits  in  einer  aus  der  Mitte  des  14.  Jhdts.  herstammenden 
(Cod.  C.);^)  während  der  Verfasser  dieses  Rechtsbuches  also 
dem  älteren  Gesetze  K.  Knuts  nicht  entgegen  tritt,  vielmehr 
dasselbe  mit  sichtlicher  Billigung  bespricht,  betrachtet  er 
das  jüngere  Gesetz  K.  Valdemars,  das  er  doch  wohl  kennen 
musste,  als  nicht  zu  Recht  bestehend.  Eine  Kritik  könig- 
licher Verordnungen  und  ein  oppositionelles  Verhalten  gegen 
solche,  wie  es  sich  an  den  soeben  besprochenen  Stellen  aus- 
spricht, war  nun  sicherlich  in  Dänemark  im  Anfange  des 
13.  Jhdts.  Seitens  eines  öffentlichen  Beamten  schlechterdings 
nicht  möglich,  wenn  auch  eine  derartig  selbstständige  Haltung 
mit  der  ursprünglich  demokratischen  Gestaltung  des  Gesetz- 
sprecheramtes, wie  sie  in  Schweden  und  Norwegen  im  11. 
und  noch  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jhdts.  herein  nachweisbar 
ist,  ganz  wohl  vereinbar  gewesen  sein  mochte.  Klar  ist 
hiernach,  dass  Skänelagen,  d&s  älteste  unter  allen  dänischen 
Rechtsbücheru,  nicht  nur  keinerlei  Spur  einer  Herkunft  aus 
dem  mündlichen  Vortrage  eines  Gesetzsprechers  zeigt,  sondern 
sogar  unmöglich  aus  einem  solchen  geflossen  sein  kann, 
während  man  doch  gerade  bei  ihm  um  seines  Alters  willen  einen 
solchen  Zusammenhang  am  Ersten  zu  erwarten  hätte.  Unter 
den  sämmtlichen  Proviucialrechten  Dänemarks  ist  es  somit 
lediglich  das  ältere  seeländische,  sowie  eine  einzige  Stelle 
aus  dem  jüngeren  seeländischen,  in  welchen  man  auch  nur 
versuchen  kann,  Spuren  einer  derartigen  Entstehung  zu  finden; 
selbst  diese  dürftigen  Behelfe  unterliegen  aber  gewichtigen 
Bedenken.  Die  in  Schweden  sowohl  als  in  Norwegen  und 
Island  übliche  Eintheihing  in  bselkir  oder  |)»ettir,  welche  mit 
dem  stückweisen  Vortrage  der  einzelnen  Rechtsmaterien  am 
Ding  aufs  Genaueste  zusammenhing,  ist  den  sämmtlichen 
dänischen    Rechisbüchern    vollständig  fremd;    überdies   fehlt 


1)  Skunel.  Addit.  B.  5,  S.  218-21;  vgl.  S.  XYII-VIIL 
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rjedes  geschichtliche  Zengniss  dafür,  doss  in  Dänemark  jemals 
an  irgend  einem  Landsdinge  Reclitsvorträge  gehalten  worden 
Beien,  denn  in  der  von  Thorsen,')  und  nach  ihm  auch  von 
Finsen,*)  in  Bezug  genommenen  Thatsache,  dass  in  der 
Stadt  Schleswig  während  des  15.,  und  noch  zu  Anfang  des 
16.  Jhdts.  das  Jydske  Lov  auf  dem  Rathhause  verlesen 
wurde,  wird  man  denn  doch  einen  Beleg  für  den  Rechte- 
brauch an  den  Landädingen  des  12.  und  13.  Jhdts.  nicht 
erblicken  dürfen. 

Wenn  hiemach  aus  der  Beschaffenheit  der  dänischen 
l'rovincialrechtsbUcher  auf  die  Haltung  von  officiellen  Rechts- 
Torträgen ,  und  weiterhin  auf  die  Existenz  eines  Gesetz- 
8precheranates  kein  Schluss  zu  ziehen  ist,  so  steht  es  nicht 
minder  schlimm  um  die  directen  historischen  Zeug- 
nisse fflr  das  Vorhandensein  deraitiger  Beamten,  aufweiche 
man  sich  bezogen  hat.  Finsen  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
^Iti  Dänemark  seit  dem  Anfange  des  14.  Jbdb.  mehrfach 
lOndrichter  genannt  werden,  deren  Stellung  eine  ziemlich 
ähnliche  gewesen  sei  wie  die,  welche  um  dieselbe  Zeit  in 
Schweden  die  „lagmenn"  und  in  Norwegen  die  .lögmenn* 
diniiahmen.  Er  betont  dabei  insbesondere  den  Umstand,  dass 
diese  dänischen  Landrichter  auch  wohl  die  Bezeichnung 
,legifer'  gebraucht  werde,  welche  in  Schweden,  und  zu- 
'eilen  auch  auf  Island,  den  Gesetzsprecher  bezeichne,  und 
äniscben  Volkäliedern  auch  mehrfach  der  Name 
,Lovmand'  vorkomme.  Er  meint  endlich,  wenn  sich  auch 
Iw  Ursprung  des  Landricbteramtes  in  Dänemark  in  der  Zeit 
licht  weiter  hierauf  verfolgen  la^se,  ho  liege  doch  der  Schluss 
lalie,  dass  der  späteren,  blos  richterlichen  Function  des  Be- 
ilen wie  in  Schweden  und  Norwegen,  so  auch  in  Dänemark 
ältere,    mit    dem    Rechtavortrage    zusammenliängende 


1)  In  iler  VorerinnerUDg  zu  seiner  Ausgabe  ilce  Jjduke  Lüi 

2)  StsdarhÖlabdk,  H.  XKXII.  Anm.  I. 
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Stellang  desselben  vorangegangen  sein  möge.  Ich  kanii 
diese  Auffassung  nicht  für  zutreffend  halten.  Um  zunächst 
mit  dem  Ämtstitel  anzufangen,  so  ist  ja  allerdings  richtige 
dass  in  einigen  dänischen  Volksliedern  ein  ^Lovmand'^  ge* 
nannt  wird.  In  ein  paar  Liedern  vom  Marsk  Stig  wird  ein 
,drost  her  Luoffmand'  oder  «drost  herr  Loumand*  genannt;^) 
einen  «Folckuor  Luomandsenn'  nennt  ein  nach  ihm  und 
Königin  Helvig  benanntes  Lied;^j  endlich  tritt  noch  ein 
«drost  herre  Luomand*,  ,drost  her  Loffmandf^,  u.  dgl.  in 
dem  Liede  von  Magnus  AlgQtsson  auf.^)  Aber  in  keinem 
dieser  Lieder  scheint  das  Wort  als  Amtsbezeichnung  gebraucht 
zu  werden,  sondern  immer  nur  als  Eigenname;  im  ereten 
und  im  dritten  Liede  wird  ausdrücklich  dem  Namen  Lovmand 
noch  die  Amtsbezeichnung  Drost  beigefügt,  und  wenn  zwar 
im  zweiten  Liede  die  Sache  zweifelhafter  steht,  weil  patro- 
nymische  Bezeichnungen  wirklich  zuweilen  von  der  Würde 
des  Vaters  statt  von  dessen  Namen  aus  gebildet  werden,  so 
ist  doch  dies  immerhin  etwas  Selteneres,  und  darum  ungleich 
wahrscheinlicher,  dass  das  Wort  auch  in  diesem  dritten  Falle 
als  Name  zu  fassen  sei.  Jedenfalls  ist  die  von  Svend  Orundt- 
vig  wiederholt  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Lovmand 
niemals  als  Eigenname  gegolten  habe,^)  entschieden  un- 
richtig. Steenstrup  hat  den  Namen  bereits  in  England  als 
solchen  nachgewiesen,^)    und  zwar  aus  dem  Domesdaybuche, 


1)  Svend  Grundtvigf  Danmarks  gamle  Folkeviser,  III,  S.  354, 
Str.  93  und  94,  dann  S.  373,  Str.  8  und  9 ;  eine  Variante  hat  freilich 
„drost  her  Offui*,  S.  363,  Str.  7  und  8,  und  eine  andere  „Peder  Eadr 
dingssQn*,  S.  367,  Str.  45.  Vgl.  die  Bemerkungen  des  Herausgeben, 
S.  443. 

2)  ebenda,  III,  S.  700,  Str.  3,  4  und  öfter.  Vgl.  die  Bemer- 
kungen des  Herausgebers,  S.  692 — 93. 

3)  ebenda,  HI,  S.  741,  Str.  2  und  3,  und  öfter,  S.  742,  Str.« 
und  4,  und  öfter,  u.  s.  w. ;  vgl.  S.  738. 

4)  ebenda,  III,  S.  443  und  693- 

5)  Normanneme,  IV,  S.  205,  Anm.  2. 
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elohfw  iliii  im  Kustriding  von  Ynrkshire  /.weimal  nfimf. ') 
iif  den  Hebuden  tritt  fcrnei"  ein  Lügmadr  GudröilarHon 
iif  ala  Sobn  eines  Kfinij^  der  Inseln.*)  und  nocli  ein  zweitsr 
iügmai!r,  ein  Sohn  des  ilorti^n  Königs  öliifr  liitli'ngr,") 
ich  irische  Qtiellen  nennen  den  Namen  unter  den  Föhrern 
nrdiscbf.r  Heerleute,*)  und  zwar  nennen  sie  ihn,  ebenso  wie 
)  Ohronik  von  Man,  in  nicht  iiranelauteter  Form,  vf»«  fttr 
»  Alter  der  Heberlii^ferung  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
bdlich    wird    auch    in    Schweden    Ulf  LaghTtiannretm  nnter 

1  Mitgliedern  der  ßesetzgebungscommission  genannt,  welche 
rpland«ls|;en  zu  Stande  brachte,*)  und  wir  simf  nicht  he- 
Kbtigt,  hiebei  weniger  an  einen  Vatemamen  ku  denken, 
la  hei  dem  unmittelbar  vorher  genannten  RöIier  Kjietdffli-sBon 
der  Ba-ndikter  Bosson.  Nun  ist  ja  allerdings  richtig,  dasa 
la  Wort  frilher  eine  Eigenschaft  bezeichnet  haben  muss, 
s  es  KU  einem  Eigennamen  werden  konnte;  aber  erstens 
;  damit  noch  keineswegs  erwiesen,  dasa  diese  Eigenschaft 
bde  die  eines  Geaetzsprechera  gewesen  sein  musste,  da  ja 

I  Wort,  auch,  gleichbedeutend  mit  lagamailr,  den  reciits- 
nodigen  Mann  als  solchen  bezeichnen  konnte,  gan7.  nbge- 
shen  »on  irgend  einer  Würde,  welche  er  bekleidete,')  und 
weitous  iat  bei    dem    engen    Verkehre,   welcher   Oberhaupt, 

[  insbesondere  auch  auf  dem  Gebiete  der  Volkslieder  unter 


nybook.  S.  SOI.  Sp.  1 


D  aalmi,  nn>l  Sp.  'i. 


.  berfwlts.  10.S.64T;  Flhk. 
n.  Mnnni«.  S,  4—5. 


1)  Dome« 
.  IV.  »Oll  oben, 

3)  HeinaliTiiisU.  MaftmiBi 
[.  804.  S.  42«  (Orkne^fnga  b.)i  Ch 

8)  Chron.  Mnnniie,  8.  7. 

4)  Vgl.  die  Nachweine  bei  Mkinch,  det   norake  Folkx  Riatoric. 
9,  8,  19fl— 99  und  202— S,  dann  l^ron.  Munniir,  8.  41, 

b)  CLL,  CoDfJriuatio,  S.  A:  der  lateintiche  Text.  8.  H,  lieat 
ng  LangTuamiitun. 

6)  Siehe  s.  B.  diu  beiden  doMiecbfin  Stellen  in  iw  Knnii 
4k.  116.  8.  309  tind  117.  8.  213.  und  Bfter;  vgl.  anch,  wm 
och  llliiv  dfn  virlffiltigrn  (ii^bntacli  dwt  Wurte»  aiituRlIireii  »ein 


384    Sitzung  der  phüos.-phüol,  Classe  vom  5.  November  1887, 

den  sämmtlichen  Stammen  des  germanischen  Nordens  herrschte, 
auch  recht  wohl  denkbar,  dass  der  in  einem  Lande  erwachsene 
Name  in  Liedern  des  anderen  sich  wiederfinde,  wie  denn 
z.  B.  wirklich  ein  norwegisches  Lied  von  Falkvord  Lom- 
mannsson  bekannt  ist.^)  —  Nicht  minder  ist  richtig,  dass 
der  Ausdruck  ri^egifer'^  in  schwedischen  Urkunden  und  Ge- 
schichtswerken standig  den  Lagmann  bezeichnet,  und  daas 
sich  derselbe  Sprachgebrauch  hin  und  wieder  auch  in  den 
isländischen  Annalen  beobachtet  zeigt;  am  Häufigsten  in  den 
Annales  regii  (so  zu  den  Jahren  950,  970,  985,  1002,  1004, 
1031,  1034,  1054,  1063,  1066,  1072,  1075,  1076,  1084, 
1108,  1117,  1123,  1135,  1139,  1146,  1156,  1171,  1181, 
1201,  1210,  1215,  1219,  1222,  1232,  1236,  1248,  1251, 
1252,  1253,  1259,  1263,  1267,  1268,  1269,  1271,  1272, 
1290,  1292,  1294,  1296,  1302,  1307,  1319,  1320,  1341),*) 
aber  auch  in  den  Annalen  der  Hauksbök  oder  den  soge- 
nannten Annales  vetustissimi  (zu  den  Jahren  1271,  1272, 
1283,  1303),^)  in  den  Annalen  von  Flatey  (zum  Jahre  1272),*) 
den  älteren  Annalen  von  Skälholt  (zum  Jahre  1300),*)  und 
den  Annalen  von  Hölar  (zum  Jahre  1307). ®j  Nicht  minder 
ist  auch  richtig,  dass  dieselbe  Bezeichnung  in  Dänemark 
hin  und  wieder  für  denselben  Beamten  gebraucht  wird, 
welcher  sonst  zumeist  »Landsdomraer*,  d.  h.  Landrichter, 
oder  ^rector  placiti  generalis"  genannt  wird.  Wir  wissen, 
dass  schon  die  zum  jütischen  Rechte  gehörigen  Artikel 
Thord  Degn's  in  ihrem  älteren,   lateinischen  Texte  mit  den 

1)  Landstad,  Norske  Folke viser,  S.  297—302. 

2)  Bei  Langebek,  Script,  rer.  Danic,  III,  S.  33,  34,  35,  37, 
41,  43,  44,  45,  46,  47,  49,  50,  51,  53,  54,  55,  58,  63.  65,  73,  77,  80, 
t<2,  84,  90,  92,  97,  99,  100,  102,  105,  109,  110,  112,  119,  120,  121. 
125,  127,  131,  135. 

3)  ebenda,  IL  S.  193,  195,  198. 

4)  Flbk.  III,  S.  538. 

5)  Nach  Jon  Sigurdsson,  im  Safn  til  sögu  fslandn,  II,  S.  4b. 

6)  ebenda,  S.  54. 


I 
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Worten  beginnen:  .Ärticuii  et  cnrrectiones  legis,  qiiBS  Lithlts 
Thord  Ditegheu  Nöriucie  legifer  composuit*, ')  während  die 
beiden  dänischen  Texte  von  .liilsa  tord  dyegens  logh,  eom 
laotz  dommer  war  i  ni^rrse  iwtland',  oder  .üIIee  t<»rdh  diegua 
logh.  §om  lantz  doruere  wor  uthi  nyrne  iwtland  paa  wig- 
borgb  iantz  tingh*  sprechen.*)  Schon  Kofod  Ancher  hat 
auf  diese  Thataache  bingewieeen,')  und  zugleich  Itemerkt, 
daw  nicht  nur  in  Schweden  der  Lagmaun  ganz  allgemein 
»U  legifer  bezeichnet  werde,  sondern  anch  der  bekannte 
dänische  Schrifteteller  Peder  Laalle  oder  Lolle  den  Beinamen 
jl^ifer*,  den  er  auf  dem  Titel  seiner  Sprich wörtersammlung 
trügt,  daher  erhalten  habe,  dass  er  nach  Aritd  Huitfeld's 
ZeugniBs  .Landsdommer'  in  Hailand  gewesen  sei.*)  Später 
i«t  auch  J.  Kiach  in  seiner  vortrefflichen  Arbeit  über  Thord 
Degn's  Artikel  auf  den  Punkt  zurückgekoramen,^)  während 
Kofod  Ancher  die  Gleich  wertliigkeit  der  Äusdrfleke:  legifer, 
Landsdommer  und  rector  placiti  noch  anderweitig  «u  belegen 
wnaste.*)  Aber  diese  Beamte,  deren  Arild  Huitfeld  Hchon  zu 
Anfang  des  14.  Jhdts.  einige  nennt,')  hatten  mit  der  Stellung 
des  Gesetzsprechers,  wie  sie  von  Anfang  an  beschaffen  ge- 
wesen war,  nicht  das  Mindeste  gemein.*)     Ursprünglich,  wie 

1)  Aarsberetninger  fra  det  Kongolige  üehciniearkiv, 
(V,  ß.  31-82. 

2)  Thoraen,  Die  dem  JDtischen  Low  verwandten  Stadtreclite, 
|S.  U61  and  261. 

3)  Samledc  Skrifter,  I,  675. 

4)  Danmarckis  rigi«  Er^nnicke,  S.  B34. 
B)  Ssmlinger  ti!  Jjsk  Historie  Ojf  TopoKruphio,    It,   S.  243  und 

^316.  Anm.  1. 

»)  nn^.  0.,  U,  a.  646. 

7)  ang.  0.,  S.  371  und  375,  dttan  436. 

8)  Vgl.  för  d.w  Folgende;  Kofod  Ancher,  anR.  0..  II,  S.  846 
fc.bis  8M;  Koldcrnp-Rosenvinge,  Orundrida  nf  den  danske  Reta- 
lliielorie,  §  187.  II,  S.  174:    Laraen.   Samlede   Skrifter.   1,  2.  S.  236; 

imikna.  Den  daniike  Retshist^rie,  S.  221:  Steenslmii,  Studier 
r  Kong  Vüldemars  Jordebog,  S.  33—35. 
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es  scheint,  über  eine  ganze  Provinz  gesetzt,  wahrend  spater, 
in  Jütland  wenigstens,  deren  auch  wohl  mehrere  neben  ein- 
ander auftreten,  war  der  Landrichter  lediglich  auf  die  Rechts- 
pflege beschränkt.  Er  pflegte  sich  am  Ding  einige  ürtheila- 
Ander  zu  ernennen,  mit  denen  er  seine  Urtheile  gemeinsam 
erliess,  während  er  doch  für  diese  Urtheile  selbst  haftbar 
war;  dabei  wurde  er  vom  Könige  ernannt,  und  in  Eid  und 
Pflicht  genommen.  Vor  dem  Anfange  des  14.  Jhdts.  können 
wir  Jas  Amt  nicht  nachweisen,  und  scheint  dasselbe  über- 
diess  von  Anfang  an  nur  eine  Nebenfunction  gewesen  zu 
sein,  welche  den  Inhabern  grösserer  Lehen  innerhalb  der 
Provinz  überwiesen  zu  werden  pflegte;  weit  entfernt  davon, 
dass  in  demselben  eine  spätere  Umbildung  einer  ursprünglicli 
demokratisch  gestalteten  Würde  zu  erkennen  wäre,  erscheint 
dasselbe  somit  gerade  umgekehrt  als  von  Anfang  an  aus 
dem  Eönigsdienste  herausgewachsen.  Die  gelegentliche  Ver- 
wendung einer  lateinischen  Bezeichnung,  welche  anderwärts 
für  den  Lagmann  gebraucht  wird,  für  jenen  dänischen  Be- 
amten wird  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Identität  beider 
Würden  kaum  genügen  können,  da  der  einheimische  Amts- 
titel, welcher  doch  zunächst  der  entscheidende  sein  müsste, 
hier  und  dort  ein  durchaus  verschiedener  ist;  ungleich  näher 
dürfte  vielmehr  die  Vermuthung  liegen,  dass  das  dänische 
Landrichteramt,  von  welchem  die  Rechtsquellen  des  13.  Jhdts. 
trotz  ihrer  Ausführlichkeit  ebensowenig  wissen  als  die  älteren 
Geschichts werke  oder  Urkunden,  eben  nur  in  seiner  Beziehung 
zur  Landschaft  und  in  seiner  richterlichen  Aufgabe  genügende 
Aehnlichkeit  mit  dem  schwedischen  Lagmannsamte  in  dessen 
späterer  Gestaltung  gezeigt  habe,  um  eine,  immerhin  nur 
ausnahmsweise,  Uebertragung  der  für  dieses  letztere  ge- 
bräuchlichen lateinischen  Bezeichnung  auf  jenes  erstere  zu 
ermöglichen.  —  Man  hat  freilich  gemeint,  schon  für  eine 
weit  ältere  Zeit  die  Existenz  dänischer  Gesetzsprecher  er- 
weisen  zu   können.      Rosenberg   hat  auf   die    Inschrift   des 


f  OenelteurtchKruint  i 


analAt\\ev  -  Steine»    hingewieseu , ')     welche 


:r»\ 


KJnUdsfiori     als     .fWr    d    Snlhaugum'     bi;7#ichiiot..      Von 
yimraer,   welcher  die§elbe   eingehend    behamlelt   Hat,*) 
fBie  jetzt  dem  Anfange  des  9,  Jhdbi.  zngewieflen,*)  und 
i  aoniit  fiiw««*   Zen),;niss,    wenn    beweiskräftig,    in    eine 
•Ühe  Zeit  zurückreichen;  Joh.  Steenstrup  aber  hat  «ch 
r  den  Hinweis  auf  dasselbe  angeeignet,  sondern  flber- 
ich  noch  zwei  weitere   Sf^llen   herangeziigen,*)    deren 
lirischen  Quellen  entnommen,  von  einem  ^Sprecher'  der 
leut«  in  Dublin  Nachricht  gibt,')   während  die  andere, 
Srsii  Grainmnticns   entlehnte,')    von    .smior«,   quibus 
tstris  dicendi  mos  erat*   gelegentlich  einer  Versammlung 
(  welche  dtui  Jahre  1158  angehörte.    Aber  diese  letztere 
mmlting,    welche  nicht  weit  von  Vordingborg   bei    der 
1  Seeland  und  Falster  gelegenen  kleinen  Insel  Masned 
ben  wurde,  war  eine  Heeresversaramlting,  m  ilass  initer 
^seniores*,    welche   hier   di»   Wort  zu  fahren   p6egten, 
rfahreu«  Kriegaleijte  verstanden   werden   k5nnen,   nicht 
I  Geeetzsprecher  oder    Landrichter,    die   mit   dem   Heer- 
I  als  solchem  nicht  das  Minde.^te  zu  thnn  haben.     Der 
kiher'   der  Nordleule  in  Dublin  beruht  auf  einer  zweifel- 
1  Ueberliefening,  und  deren  nicht  minder  Bweifelhaften 
während   zugleich    dahinsteht,   ob    derselbe   mit 
inischen  Recbtegeschichte  tlherhanpt  in  Verbindung  zu 
n,   und   nicht    vielmehr  der  norwegischen   zuzuweisen 
i  Jaliren  {•78—80,  iu  welche  die  erwähnte.  Persön- 
,  sind  eher  norwegische  als  dänische  Heermänner 
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auf  Irland  und  den  Hebuden  zu  suchen.  Endlich  was  unier 
einem  »l^ulr*  zu  verstehen  sei,  hab  bisher  noch  Niemand 
mit  einiger  Sicherheit  zu  ergründen  vermocht;^)  immerhin 
scheint  indessen  ebensowenig  ein  Gesetzsprecher  als  ein  reli- 
giöser Redner  mit  dieser  Bezeichnung  gemeint  zu  sein, 
sondern  eher  ein  fahrender  Sänger  und  Spruchsprecher. 
Damit  verschwindet  aber  auch  nach  dieser  Seite  hin  jeder 
Anhaltspunkt  für  die  Annahme  eines  Gesetzsprecheramtes  in 
Dänemark. 

Endlich  liesse  sich  allenfalls  noch  das  Vorkommen  von 
Lagmännem  auf  den  britischen  Inseln,  mit  welchem  sich 
neuerdings  Joh.  Steenstrup  in  dankenswerther  Weise  be- 
schäftigt hat,^)  benützen,  um  auf  das  altere  dänische  Recht 
Schlüsse  zu  ziehen,  wenn  nur  dieses  Vorkommen  uns  einiger- 
massen  klar  vorläge,  und  überdies  sich  bestimmter  erkennen 
liesse,  wieweit  dasselbe  durch  angelsächsische  oder  keltische, 
oder  durch  norwegische  oder  dänische  Einflüsse  bedingt  sei. 
Ich  habe  schon  früher,^)  nach  dem  Vorgange  Munch's,*) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  irische  Annalen  bereits  im 
10.  Jhdt.  unter  den  Heerlenten  auf  den  Hebuden^  dann  in 
Irland  und  Schottland^  Lagmänner  nennen,  und  dass  das 
Wort,  von  ihrem  Amtatitel  ausgehend,  dort  auch  zur  Ver- 
wendung als  Eigenname  gelangt  ist;  aber  diese  Lagmänner 
dürften,  ganz  ebenso  wie  der  vorhin  erwähnte  Sprecher  der 
Nordleute  in  Dublin,  ganz  ebenso  ferner  wie  der  um  das 
Jahr  1200  auf  Caithnes  unter  der  Oberhoheit  der  Jarle  der 
Orkneys  nachweisbare  Hrafn  lögmadr,  dann  die  schon  um 
nahezu  zwei  Jahrhunderte  früher  auftretenden  lögmenn  oder 


1)  Auch  nicht  K.  Müllcnhoff,  Deutsche  Alterthumskunde,  V, 
ö.  288,  und  fgg. 

2)  Normanneme,  IV,  S.  195—204,  und  206—18. 

8)  Die   Bekehrung  des   norwegischen    Stammes   zum    Christen- 
tliume,  I,  S.  148;  Dan  Alter  des  Gesetzsprecheramtes,  S.  39—40. 
4)  Vgl.  oben,  S.  383,  Anm.  4. 
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jögamenn  der  Faröer.  für  die  norwegische  Rechts}{eächichte, 

ind   nicht   für   die   dänische   in    Anspruch  zu  nehmen   sein. 

Veiterhin  kommt   ein   angelsächsisrhes  Gesetz   in    Betracht, 

mlich  die  .Germdnes  betweox  Üünsetan',  welche  der  ersten 

Bälft«  dea  10.  Jhdts.  anzugehören  scheint.^)  Dasselbe  bestimmt, 

dafiS    ,12.  lahmen  scylon  ribt  ttecean  Wealan  and   ^nglan, 

6.  Entlüscne  and  6.  Wylisce*",  d.  h.  12   .lahmen'  aollen  das 

Recht  weisen  den  Wälschen  und  den  Englischen,  0.  englische 

und  C.  walscfae.     Als  das  ECecht  Weisende  werden  also  hier 

die  lahmen  bezeichnet,  und  sie  werden  deiugemäss  im  weiteren 

LVerlanfe  der    Stelle   für   den    Fall  mit  Strafe    bedroht,   dass 

l^e  falsches  Recht  weisen;   aber   damit   ist   noch   keineswegs 

sagt,   ob   ihnen  nur  die  Rechtsweisnng  oder  anch  die  Ur- 

^eilafindung    übertragen    werden    wollte,    und    ebensowenig 

jsgt,  üb  sie  als  Beamte  oder  als  SchÖlfen  betrachtet  werden 

müssen,   wenn   auch   die   Möglichkeit   ausgeschlossen    ist,   in 

Füinea   Geschworene   zu   sehen,*)     üoberdies  ist  anch  zu  be- 

r Achten ,    dass   dieselben    zu    gleichen    Hälften    Wälacbe    und 

FEngländer  sein    sollen,   sodass   ebensogut  an  wälsche  wie  an 

Igermanische   Herkunft  des  Institutes   gedacht   werden   kann, 

I  Qud  Eogar  die  weitere  Möglichkeit  offen  bleibt,  dass  in  dem- 

1)  Bezüglich  dea  Alters  dieses  Gegeties  und  der  Gegend,  för  die 
Im  bestimmt  war,  Tgl.  itcinb.  Schmid,   Die  Gesetze  der  Angel- 
Einleitung,    S.    L^— II   (ed.  2),    und    Steenstmp,    IV, 
I.  61—64. 

)  Wie   dies   d<k\i   Michelaen,    lieber   die   Genesis   der   Jury, 

1. 16S,  und  Woriaae,  Minder  om  de  Danake  og  Normeendene  i  Eng- 

knd.   Slcotland  og  Irland,   8.  210,  gethan  hat.    Doch  hat  Letzterer 

^Kter  diese  Ansicht  anfgegeben,  Den  danakc  Erobring  at'  England  og 

BomiaDdiet,   S.  385,    Anm.,   deren   Unhaltbarkeit  echon    längst   von 

rbil  lipB.  Geii^liiuhte  des  angelsächeischen  Rechts,  S.  209,  Anm.  .H3. 

merkt  worden   war.     Hermann,    Ueber  die  Entwicklung  des  alt- 

ratacben  Si^hQffen gerieb tes,  S.  234,   sieht  in  den   lnbroen  Schlfle», 

bogegen  Steenstrnp,  [V,  S.  207— 9  dahingestellt  lOsst,  ob  sie  als 

e«chworeno,  Schöffen  oder  Lagmänner  zu  betrachten  seien. 
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selben  eine  Neubildung  vorliege,  welche  lediglich  zu  Zwecken 
des  internationalen  Verkehres  zwischen  den  beiden  Orenz- 
Yolkem  geschaffen  worden  wäre.  Endlich  steht  auch  keines- 
wegs fest,  dass  das  Institut,  wenn  germanisch,  gerade  nord- 
germanisch  sein  müsse.  Allerdings  nimmt  Steenstrup  dies 
als  feststehend  an;  aber  sein  einziger  Grund  hiefür  ist  der, 
dass  er  bewiesen  zu  haben  glaubt,  dass  das  Wort  lag  oder 
lagu  erst  von  Dänemark  aus  nach  England  gekommen  sei;^) 
diese  Beweisführung  scheint  mir  indessen  nicht  gelungen, 
und  speciell  an  der  hier  in  Frage  stehenden  Stelle  dürfte  die 
Bezeichnung  Englan,  Englisc  sehr  deutlich  auf  Engländer  und 
nicht  auf  Dänen  hinweisen.  Der  „lagemanni*  oder  »laga- 
manni*"  gedenken  femer  auch  die  sogenannten  Gesetze 
K.  Edwards  des  Bekenners^^)  und  zwar  bestimmen  sie,  dass 
bei  gewissen  Verkaufsgeschäften,  wenn  sie  in  formell  ille- 
galer Weise  abgeschlossen  worden  waren,  von  Gerichts  wegen 
„per  lagemannos  et  per  meliores  homines  de  burgo  vel  hun- 
dredo  vel  villa*  nachgeforscht  werden  solle,  wo  der  Käufer 
sich  aufhalte,  welchen  Rufes  er  geniesse,  und  ob  er  jemals 
eines  widerrechtlichen  Verhaltens  sich  verdächtig  gemacht 
habe,  worauf  dann,  wenn  dieses  Zeugniss  günstig  für  den 
Käufer  ausfällt,  dieser  zum  Reinigungseide  darüber  zuge- 
lassen wird,  dass  er  sich  keiner  von  seinem  Verkäufer  be- 
gangenen Widerrechtlichkeit  bewusst  sei,  und  nur  in  dem 
Falle  einer  Strafe  verfällt,  wenn  der  von  ihm  benannte  Ver- 
käufer nicht  zu  finden  war.  Es  scheint  also,  wenn  der  gute 
Leumund  des  Besitzers  einer  gestohlenen  Sache  bewiesen  ist, 
zwischen  dem  Falle  unterschieden  werden  zu  wollen,  da  er 
seinen  Gewährsmann  zu  nennen  weiss,  und  dem  anderen, 
da  er  dies  nicht  vermag;  im  ersteren  Falle  wird  der  als 
Gewährsmann  Benannte  aufgesucht,   und   trifit  den   Besitzer 


1)  Normanneme,  IV,  S.  16 — 25. 

2)  Leges  Edwardi  ConfesBoris,  88,  S  2,  resp.  3,  S.  518. 
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nur  Strafe,  wenn  sich  seine  Angabe  nicht  aU  wahr  erweiat, 
wof^cii  er  im  letxtflreu  Falle  ku  einem  Eiile  über  seinen 
goteu  Glauben  an  die  Ehrliclikeit  seinea  Gewähriimiuines  zu- 
f^astien  wird;  wie  man  nber  auch  hierüber  denken  mag, 
jedeDÜLttK  Ntebt  soviel  fest,  dass  die  .lageuiauui"  nicht,  wie 
ätwDstrup  annimmt/)  «ur  Fflhrun«  der  Untersuchung  Über 
den  Leumund  des  Beklagten  berufun  sind,  sondern  nur  iiur 
Aamtellun^  ein<^  Zeugnisses  über  denselben.  Die  Bexmchuung 
rk-stari*  wird  ausdrücklich  ¥on  ihrer  Tbätigkeit  gebraucht, 
und  sie  werden  suwuhl  von  der  Justitia'  und  dem  .jnstiti- 
ariuit',  d.  h.  dem  königlichen  Beamten,  welcher  durch  hk' 
»eine  iinjuisitiu  betreibt,  oder  welcher  hinterher  den  benannten 
Gewährsmann  zu  auchen  hat,  als  von  dem  .Judicium  coini- 
ttttUH*  unterschieden,  durch  welches  dem  Beklagten  der 
Hninigungseid  zuerkannt  wird;  ihre  Stellung  ist  somit  ganz 
dieaelbe  wie  die  der  .yldeatau  12.  {legnua'  im  Cuncilium 
Wunetuiigeuse,^)  wenn  man  diese  Stelle  anders  mit  H.  Brun- 
Dsr')  auf  ein  von  den  12  Männern  zu  erbringendes  Leu- 
mandtuteugniäs  bezieht,  was  ich  trotz  der  von  äteeusLru]) 
dagegen  erhobenen  Kinwendungen*)  für  richtig  halte.  Su' 
ilunn  werden  aber  auch  noch  im  Domesdatfbuchc  wiederholt 
Logmänner  genannt,  ohne  daä^  aich  doch  deren  rechtliche 
Stellung  mit  Sicherheit  bestimmen  Hesse.  Zuuachst  ibt  in 
Ciunbridge  von  .lagemauni*  die  Uede,  welche  eine  .harieta', 
d.  h.  heregeatu,  also  ein  Heergewäte  an  den  Vicecomes  zu 
ttutrichten  hatten . ')  In  Lincoln  sollen  femer  zur  Zeit 
E.  Edwards  ,12.  Lageumn,  id  est  habeuteti  saeam  et  Mcum* 
geWv8eu  «ein,  und  unter  K.  Wilhelm  dem  Eroberer  ,totidem, 
luUientea  similiter  sacam  et  socam*;'^)  für  die  ältere  wie  füi' 
die  jUngere  Zeit  werden  dabei  die  Namen  der  zwölf  Männer 

l)  Nonnannerne.  IV.  S.  213-U.  2)  .«deirfed,  llt,  g  8, 
B.  aw— U.  3)  Die  EaUiehaog  der  SüliwurgBrichte.  S.  102—4. 
i,)  ADg.    0.,    S.   2Ü9— 16.  5)  Uome»Jaybook.    S.    189.    Sp.  n. 

6)  cbanda,  S.  3S6,  Sil  ». 
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genannt,  und  lässt  sich  daraus,  dass  in  der  zweiten  Liste 
wiederholt  der  Sohn  als  an  die  Stelle  des  Vaters  getreten 
bezeichnet  wird,  entnehmen,  dass  deren  Stellang  eine  erb» 
liehe  war.  Endlich  in  Stamford  sollen  zur  Zeit  K.  Edwards 
ebenfalls  ,12  Lagemanni'  gewesen  sein,  ^qui  habebant  infira 
domos  suas  sacam  et  socam,  et  super  homines  suos*,  Ton 
denen  aber  zu  K.  Wilhelms  Zeit  nur  noch  9  Übrig  waren.*) 
Ich  lasse  dahingestellt,  ob,  wie  Steenstrup  annimmt,  mit 
diesen  Lagmännem  auch  die  ,12  judices'  zusammen  zu 
bringen  sind,  welche  in  Ghester  genannt  werden,  und  von 
denen  es  heisst,  sie  seien  „homines  regis,  et  episcopi,  et 
comitis",  sowie  bei  Strafe  verpflichtet,  im  Hundred  zu  er- 
scheinen,*) dann  die  ,4  judices*,  welche  in  York  auftreten, 
und  zwar  als  Leute,  welche  «consuetudinem*^,  d.  h.  ihre 
eigene  Jurisdiction,  als  Geschenk  des  Königs  ,per  suum 
breve  et  quamdiu  Tivebant*^,  besassen.^)  Ebensowenig  lasse 
ich  mich  auf  die  Frage  ein,  ob  jener  ,Turgod  lag*,  welcher 
unter  den  Leuten  genannt  wird,  ,qui  habuerunt  sacam  et 
socam,  et  thol  et  thaim,  et  omnes  consuetudines*,^)  und 
welchen  Steenstrup  auch  in  Urkunden  aus  der  Mitte  des 
11.  Jhdts.  nachgewiesen  hat,*)  zu  diesen  4  judices  von  York 
gehörte  oder  nicht,  nur  dass  ich  bemerken  muss,  dass  dessen 
Beiname  doch  kaum,  wie  Steenstrup  meint,  mit  seiner  Eigen- 
schaft als  Lagmann  zusammen  gehangen  haben  kann.  Da, 
wie  oben  bereits  bemerkt,*)  Lagman  im  Domesdaybuche 
selbst  als  Eigenname  vorkommt,  könnte  das  Vorkommen 
desselben  oder  eines  ähnlichen  Wortes  als  Beinamen  nicht 
aufiallen;  aber  altnordische  Namenbildungen  wie  z.  B.  Laga- 
Eidr,  Laga-Ülfljötr,  dann  Lög-Bersi,  würden  eher  ein  Laga- 
))orgautr  oder  Lög-{)orgautr  als  {)orgautr  lag  erwarten  lassen, 
und  somit  möchte  ich  eher  an  das  Beiwort  lägr,  d.  h.  niedrig, 


1)  ebenda,    S.   336,    Sp.    d.  2)  ebenda,    S.   262,    Sp.  d. 

3)  ebenda,  S.  298,  Sp.  a.        4)  ebenda,  S.  298,  Sp.  c.       5)  Nor- 
mannerne,  IV,  S.  196,  Anm.  5.        6)  Siehe  oben,  S.  382,  Anm.  5. 
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ein  denken,  und  den  [lördr  Idgi  Jiorläkason  in  der  Olafs  a. 

liins  helga  heranziehen,   womit  aucli  die  Genitivform    .l^iir- 

gödes  lagen"  in  einer  Urkunde')  stimmt,  möge  man  dieseMie 

nun  als  ,lagea*  oder  .laEan'    fusseo.     Möge   man    fibrigens 

:ne  Identität  der  Lagemanni  mit  den  jiidices  annehmen  oder 

icht,   so   wird    man    doch  au  der  Hand  der  obigen   Stellen 

keinem  anderen  Ergebnisse  gelangen  können  als  zu  dem, 

8   unter   ihnen  Grundbesitzer  zu  »erstehen    seien,    welche 

ihre  eigene   Immunität  hatten,  und  in  Folge  dessen  einerseits 

Heergewäte  an  ihren  Lehnsherrn  zu  geben,  und  anderer- 

lits  auch  in  den  Versammlungen  des  Hundreds  sich    einzu- 

■pttichtet  waren.     Mit   den   lagemanni    der   Gesetze 

Idwards  des  Bekennen»  dürfeu  die  des  Domesdaybuches  wohl 

unbedenklich  als  identisch  betrachtet  werden,  da  ja  der  Natur 

der  Sache  nach  die  Immunitätttlierm  des  Bezirkes  ebensowohl 

.wie  die  übrigen   .meliores  homines  de  burgo,    vel  hundredo, 

il  villn*   zur  Abgabe  eines  Zeugnisses   Ober   das   Wohlver- 

iftlten  ihrer  Bezirkseingesessenen   berufen  sein  niussteo;   da- 

',egea  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Annahme,  dass  diese 

igtischen  Lagmänner  irgend  ICtwas  mit  den  Gesetzsprecheni 

Nordens  zu  thun   gehabt    haben.     Die   blose   Gleichheit 

Namen  genügt  jedenfalls  noch  nicht,   nm  einen  solchen 

iblnas   zu    begründen.     Es   wurde    bereits   gelegentlich  be- 

lerkt,*)  dass  in  isländischen  Quellen  der  Ausdruck  lögmadr 

icht   selten   einfach   den   rechtskundigen    Mann  als  solchen 

r^ichnet;  in  Helsingelagen  heisst  lHghma|jer  oder  laghman 

ierselbe  Beamte,  welcher  in  Upland  und  den  übrigen  nord- 

ihwedischen    Provinzen    den    Titel    domari,    d,    h.    Richter 

ihrt;*)  im  Kirchenrechte  der  Landschaft  Schonen  steht  der 

iQ^ruck  laghman  oder  laghaman  als  Bezeichnung  für  jeden 

[laubhaften    Mann,    welcher   eben   darum  als  Kidhelfer   ver- 

1)  Kemble,  Cod.  diplom.  nr.  95Ü,  in  Bd.  IV,  S,  2S)1. 

2)  obeo.  8.  388.  Aura.  6. 

8)  Sohlytcr,  Corp.  jur.,  Ud.  VI,  (JloBsar,  S.  162. 
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wendbar  ist,  ^)  und  auch  in  den  dänischen  Rechtsquellen  des 
16.  Jahrhunderts  werden  die  Eidhelfer  als  ^Laugmaend*  oder 
^LoYsmsend*  bezeichnet.^)  Die  Bezeichnung  liess  sich  eben 
an  und  für  sich  ganz  gleichmässig  auf  alle  und  jede  Leute 
anwenden,  welche  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  mit 
Gesetz  und  Recht  zu  thun,  oder  Gesetz  und  Recht  zu  er- 
füllen haben;  und  sie  konnte  eben  darum  an  verschiedenen 
Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  ganz  wohl  in  durchaus 
verschiedenem  Sinne  verwendet  werden. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  eine  letzte  Stelle  einer  angel- 
sächsischen Rechtsaufzeichnung  in  Betracht  zu  ziehen,  in 
welcher  man  eine  Spur  eines  Rechtsvortrages  zu  finden 
geglaubt  hat,  und  welche  uns  somit  zu  dem  Punkte  zurück- 
führt, von  welchem  diese  Untersuchung  ihren  Ausgang  ge- 
nonmien  hat.  Dieselbe  lautet:^)  «Ealle  we  sculon  senne  Ood 
lüfian  and  wurdian,  and  sbnne  cristendom  geome  healdan, 
and  selcne  hsbdendöm  mid  ealle  äwurpan.  And  we  willad, 
j^set  landceap,  and  lahceäp,  and  witword,  and  getr^we  ge- 
witnes,  and  riht  dom,  and  fulloc,  and  frumtalu  fseste  stände, 
and  driuceleän,  and  hläfordes  riht  gifu,  and  hüru  an  cristen- 
dom, and  an  cynedöm  aefre  on  I)e6de*,  oder  nach  R.  Schmidts 
Uebersetzung:  »Wir  Alle  sollen  einen  Gott  lieben  und  ver- 
ehren und  ein  Christenthum  gern  bewahren  und  alles  Heiden- 
thum  gänzlich  von  uns  werfen.  Und  wir  wollen,  dass  Land- 
kauf und  Inlagation  und  der  Spruch  der  Witan  und  wahr- 
haftes Zeugniss  und  gerechtes  Urtheil  und  Taufe  und 
»Frumtalu**  feststehen,  und  Trinklohn  und  rechte  Herren- 
gabe, und  (vorab)  ein  Christenthum  und  ein  Königthum  stets 
im  Volke.**  Da  ist  es  nun  die  von  R.  Schmid  unübersetzt 
gelassene  »fnuntalu**,  welche  J.  Steenstrup  mit  dem  Rechts- 

1)  ebenda,  Bd.  IX,  Glossar,  S.  564. 

2)  Kofod  Ancher,   Samlede  Skriaer,  II,  S.  828;   Kolderap- 
Rosenvinge,  Dissertatio  de  uhu  juramenti,  II,  S.  8. 

8)  Northb.  Priestergesetz,  67,  S.  870. 


Maurer:  UVber  da»  OeKtMtpnAeramt  wi  Dänemart. 

rage  des  Gesetasprechers  in  Verbindung    bringen    will. ') 

Irätrend   er  an   einer    früheren    Stelle   sowohl,   welche  sich 

■HigeheDd  mit.  der  rorliegenden  ßestimunuig  beschäftigt,  ab- 

einer   späteren,    nur   beiläufig   auf  sie   zurückgreifenden 

fischen   dieser    Deutung  des  Wortes  und  seiner   Beziehung 

iof  das  Verdict  einer  Jury  achwankt,*)     Aber  weder  für  die 

ine  noch  H\r   die   andere   Auslegung   des    Ausdruckes   lä.sst 

rieh  eiu  befriedigender  Beweis  erbringen.     Schmid    bemerkt 

in  seinem  Glossare,  dass  das  Wort  nach  Lye   , prima  testium 

dicta,  prima  delatio'   bedeute;  aber  Lye  flihrt  als  Beleg  für 

das  Wort  eben  nur  unsere   Stelle   an.    und    hat   dessen   Be- 

dentimg  offenbar  nur  der  noch  älteren  Angabe  Somners  eut- 

^^^ommeu:   , fortaase,  prima  testium  dicta:  non  autem  eorundein 

^^■^it  aliorum  secunda  testimonia,  ob  metuni  subornationis:  uisi 

^^Hsis  malit,  prima  delatio,  vel  accusatio:    non   immutata  seil. 

^^^nd   eadem   qua   primo   forma*.      Das    Glossar    zu    Thorpe's 

^^HLusgabe  der  Gesetze  schreibt  hiuwidenim,  wie  8chmid,   nur 

^^Bife  ans,    und    um   Nichts   weiber   bringt   uns,    wenn,    unter 

f^^Berufung  auf  unsere  Stelle,  Ettnidller  die  Bedeutung   „accu- 

satio  prima*,   oder  die  neue,    von  Northcote  Toller  besorgtie 

Ausgabe  Bosworth's  die  Erklärung:   ,first  words  of  witnesses, 

first  accn:>ation;    prima   testium    dicta,    prima   delata*    gibt. 

AUe  diese  Erklärungen  sind  offenbar  nur  aus  dem  Versuche 

hervorgegangen,  das  lediglich  an  unserer  Stelle    begegnende 

Üfort  Bi^  sich  heraus  zu  deuten;  da  dasselbe  aus  talu,  d.  h. 

)de,  und  frum  zusammengesetzt  ist,  welches  soviel  wie  ur- 

^rQngiich,   erstlich,    hauptsächlich  bedeutet,    kann    frumtalu 

t  der  That  nur  je  nachdem   die  erste    Rede,    ursprungliche 

ide  oder  Hauptrede  bezeichnen,   wobei  zu  erratheii   bleibt, 

per  der  R«dende,  und  welches  der  Anlass.  Inhalt  und  Zweck 

'  R«de  sei.     LTebrigens  ist  zu  beachten,   daas  das  Beiwort 


1)  Normannerne,  IV,  S.  2(H. 

ai  ebenda,  S.  191—92,  lutd  S.  217. 
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frum  in  ganz  derselben  Bedeutung  auch  im  Altnordischen 
sehr  häufig  zu  Zusammensetzungen  verwendet  wird,  und  dass 
es  vsomit  nicht  zulässig  Ist,  wenn  Steenstrup  an  nordische 
Zusammensetzungen  mit  fram,  wie  framteija,  framsegja, 
framsögn  anknüpfen  will.  Gewährt  uns  hiernach  die  sprach- 
liche Deutung  des  Wortes  keine  bestimmte  Auskunft  über 
dessen  technische  Geltung,  so  lässt  sich  auch  aus  dem  Zu- 
sammenhange unserer  Stelle  keine  solche  gewinnen.  Die- 
selbe beginnt  mit  einem  Gebote  des  Festhaltens  an  einem 
Gotte  und  einer  Kirche,  und  des  Verwerfens  alles  Heiden- 
thumes,  welches  ganz  gleichlautend  in  derselben  Quelle  bereits 
an  einer  früheren  Stelle  ausgesprochen  worden  war;^)  dann 
aber  lässt  sie  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenartigsten 
Dinge  folgen,  welche  sämmtlich  unverbrüchlich  gehalten 
werden  sollen,  ganz  wie  eine  solche  in  etwas  kürzerer  Fassung 
auch  im  Concilium  Wanetungense,*)  und  in  noch  kürzerer 
in  den  Gesetzen  K.  Knuts ^)  wiederkehrt.  ,Drincelean  and 
hläfordes  riht  gifu*  werden  von  K.  Knut  ganz  wie  an 
unserer  Stelle  zusammengestellt,  und  auch  im  Conc.  Wanet. 
wird  wenigstens  die  „hläfordes  gifu,  f>e  he  on  rlht  ^e  to 
gifanne"  erwähnt;  Steenstrup  hat  aber  bereits  mit  vollem 
Rechte  darauf  aufmerksam  gemacht,*)  dass  auch  in  den 
norwegischen  Gulajiingslög  das  ^heidlaunat  fe"  und  das  vom 
König  als  „drekkulaun"  gegebene  zu  den  Läudereien  gezählt 
werden,  die  als  ö(tal  oder  Stammgut  gelten.')  sodass  also 
unter  der  Herrengabe  nach  den  Worten  der  jüngeren  Edda:*) 
„heidfd  heitir  mäli  ok  gjöf,  er  höfitingjar  gefa*^,  dasjenige 
zu  verstehen  ist,  was  der  Dienstherr  seinem  Dienstmanne  an 
Lohn  oder  Gabe  gibt,  während  ich  unter  dem  Trinklohne 
das  Ehrengeschenk  verstehen  möchte,  nnt  welchem  der  König 
ein  für  ihn  abgehaltenes   Gastmahl   vergilt,    wie   denn    auch 

1)  Northh.    Priedtergeset/,  47,    S.   368.  2)  .tldelröd, 

III.  3,  S.  212.         3)  Cnüt,  II,  81,  S.  314.  4)  Normanneme,  IV, 

S.  186—87.      6)  G|»L.  270,  S.  91.      6)  SkAldskaparm.,  58,8.468. 
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die  nlte  lateinische  Uebersetzuiig  der  Gesetze  Knuts  das  Wort 
durch  .retribntio  potus'  wiedergibt.  Weiterhin  nennt  unsere 
Stelle  »witword,  and  getrfwe  gewitnes,  and  ribt  döm"  zu- 
Mammen,  und  auch  im  Conc.  Wanet.  stehen  wenigstens  ,wit- 
word  tind  gewitnes'  neben  einander.  Mit  Steenstrup*)  halte 
ich  dafür,  das»  Sehniid's  Uebersetzung  von  witword  durch 
.Wort,  der  Witan*,  obwohl  auch  H.  Brunner  ihr  folgt,') 
schon  avis  sprachlichen  Gründen  unzulässig  ist,  und  dass  man 
vielmehr  an  das  schwedische  vitor(>,  vitsorj»  zu  denken  hat, 
welches  das  Recht  auf  die  BeweisfQbrung,  den  Beweis,  dann 
den  erweislichen  Anspruch  bezeichnet;  insoweit  also  ist  es 
nur  das  gerechte  tTrthetl,  das  getreuliche  Zeugniss  und  der 
erweisliche  Besitztitel,  wa»  als  unabänderlich  bezeichnet 
werden  will.  Wenn  femer  ,landceäp  and  lahceäp'  in 
unserer  Stelle  zusammengestellt  werden,  und  im  Conc.  Wanet. 
gleichfalls  .landcöp'  und  ,lahcöp",  wenn  auch  von  einander 
getrennt,  auftreten,  so  bin  ich  auch  wieder  geneigt,  ab- 
weichend VOM  frdheren  Auslegern  Beides  auf  das  Wieder- 
ankaufen  in  den  Landtrieden  und  daä  Recht  zu  beziehen, 
wie  dies  Steenatnip  gethan  hat.')  Dagegen  kann  ich  unter 
fidloc  nicht  mit  ^teenstrup  ,ful  log",  d.  h.  volles  Recht, 
Erfüllung  des  Rechts  verstehen/)  da  die  ags.  Bezeichnang 
für  Gesetz  nicht  loc  oder  log,  sondern  lagu,  lag  oder  lab 
lautet,  wie  denn  auch  in  der  hier  fraglichen  Quelle  nur  von 
Ishfilit«,')  godes  läge  odde  folc-lage,'^)  rihtelage,')  und  dem 

1)  ang.  0.,  S.  188-90. 

2)  y.ar  RecbUge^cbicblc  der  rOmigcben  und  geriunniiicben  Ur- 
kunde. K  189.  Anm.  9, 

3)  ang.  0..  S.  Wi~-9n.  Hexflglich  du  InghkSp  des  «chlea- 
viger  St4wll.ri>chU  unil  eiiii)(p.r  verwandter  Rechte  tk'.  jetit  aucli 
HegelV  Al>hiuidlung  in  liea  äit7;unf^bericbteD  der  kgl.  Preunsiscben 
Ahadeiuit?  der  Wixxeti  sc  halten,  1867,  S.  337-56. 

4)  «njf.  0.,  S.  190-91. 

&j  North.  PriettergeaetK,  20—22,  S.  366,  51— &4.  ».  368. 

5)  ebenda.  46,  ä.  366.        7)  ebenda,  66,  8.  S70. 
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eben  besprochenen  lahceäp  gesprochen  wird;  ich  möchte 
demnach  das  Wort  lieber  mit  den  älteren  Auslegern  gleich 
fuUuht,  fulwiht  nehmen  und  auf  die  Taufe  bcTdehen,  oder 
auch,  wenn  dies  als  sprachlich  allzu  bedenklich  erscheinen 
sollte,  daran  erinnern,  dass  Ettmüller,  S.  193  aus  dem  Evang. 
Nicod.  14  loc  in  der  Bedeutung  von  ,,foedus*  nachgewiesen 
hat.  Aus  der  Zusammenstellung  aber  mit  Landkauf  und 
Rechtskauf,  Zeugniss  und  Urtheil,  Trinklohn  und  Herren- 
gabe, dann  Taufe,  Christenthum  und  Eönigthum  lässt  sich 
schlechterdings  nicht  erschliessen,  was  unter  der  frumtalu  zu 
verstehen  sein  möge;  indessen  dürfte  sich  immerhin  wenig- 
stens soviel  mit  Bestimmtheit  behaupten  lassen,  dass  sie  un- 
möglich den  Rechtsvortrag  eines  Gesetzsprechers  bezeichnen 
könne:  einem  solchen  volle  Rechts  bestand  igkeit  zuzusichern 
wie  dem  gerechten  Urtheile  und  dem  zuverlässigen  Zeug- 
nisse, konnte  Niemanden  einfallen,  der  nicht  dem  Gesetz- 
sprecher die  gesetzgebende  Gewalt  selbst  einräumen  wollte, 
die  ihm  doch  sicherlich  nirgends  im  Norden  zukam. 

Auch  aus  englischen  Quellen  lässt  sich  demnach  meines 
Erachtens  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  gewinnen, 
dass  das  Gesetzsprecheramt  dem  älteren  dänischen  Rechte 
bekannt  gewesen  sei,  und  erscheint  diese  Annahme  somit 
für  die  Zeit,  für  welche  uns  literarische  Denkmäler  zu  Ge- 
bote stehen,  als  unerweislich  und  wenig  wahrscheinlich. 
Damit  ist  indessen  selbstverständlich  die  Möglichkeit  keines- 
wegs ausgeschlossen,  dass  jenes  Amt  in  einer  weit  hinter 
der  Enistehnng  unserer  Rechtsbücher  zurückliegenden  Zeit 
dennooti  auch  in  Dänemark  bestanden  haben  könnte.  Einige 
liuneuinschriften,  weiche  theils  dem  Anfange  des  9.  Jahr- 
hunderts, theils  etwa  dem  Jahre  900  anzugehören  scheinen, 
nennen  uns  einen  Hroulfr  Nöragodi,  dann  einen  Ali  Sölva- 
godi  in  Dänemark,  ^)  während  unsere  literarischen  Denkmäler 

1)  Vgl.  Wiinmer,  Die  Runenschrift,  S.  341-46,  über  den  Stein 
von  Helnaea,  S.  347—52,  über  den  von  Flemlöse,  und  S.  359—69,  über 
den  von  Glavcndrup. 
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höchstens  in  ein  paar  Beinamen  an  die  Existenz  von  Goden 
in  diesem  Lande  erinnern;  warum  sollten  da  nicht  auch 
Lagmänner  in  uralter  Zeit  dort  gelebt  haben  können,  deren 
Function  hier  nur  früher  und  vollständiger  als  anderwärts 
erloschen  wäre? 


Historische  Cla>88e. 

Sitzung  vom  5.  November  1887. 

Herr  v.  Rockin ger  hielt  einen  Vortrag  über  den  Ver- 
fasser des  sogenannten  Schwabenspiegels. 

Derselbe  wird  in  den  „Abhandlungen*^  veröffentlicht 
werden. 
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Oeffentliche  Sitzung 

zur  Nachfeier  der   Allerhöchsten    Namensfeste 
Seiner  Majestät  des  Königs  und  Seiner  König- 
lichen Hoheit  des  Prinzregenten 

am  15.  November  1887. 

Der  Herr  Präsident  von  Döllinger  hielt  einen  Vor- 
trag über: 

„Dante  als  Prophet". 

Hierauf  kamen  die  von  der  Akademie  am  23.  Juli  vor- 
genommenen Neuwahlen,  welche  am  3.  November  die 
Allerhöchste  Bestätigung  erhalten  hatten,  zur  Verkündigung: 

A.   Als  ordentliche  Mitglieder: 

der  philosophisch-philologischen  Classe: 

Herr  Dr.  Nikolaus  Wecklein,  Rector  am  k.  Maximilians- 
Gymnasium  dahier,    bisher    ausserordentliches   Mitglied. 

der  historischen  Classe: 

Herr  Dr.   Karl   Theodor   Heigel,    ord.   Professor   au    der 
hiesigen  Universität,   bisher  ausserordentliches  Mitglied. 

B.    Als  ausserordentliche  Mitglieder: 

der  philosophisch-philologischen  Classe: 

Herr  Friedrich   Keinz,    Bibliothekar  an  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  dahier. 

der  historischen  Classe: 

Herr   Dr.   Franz   von    Reber,    Director   der   k.    Gemälde- 
gallerie  und  Professor  dahier. 
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G.  Als  auswärtige  Mitglieder: 
der  philosophisch-philologischen  Classe: 

Herr  Dr.  Johann  Karl  Otto  Ribbeck,   Professor  an  der 

Universität  Leipzig. 
Herr  Dr.  Otto  von  Boehtlingk,  k.  russischer  Geheimrath 

in  Leipzig. 
Herr  Dr.  Johann  Fritzner,  Probst  in  Christiania. 

der  historischen  Classe: 

Herr  Dr.  Giuseppe  di  Leva,  Professor  an  der  Universität 
zu  Padua,  bisher  correspondirendes  Mitglied. 

Herr  Dr.  Hermann  Baumgarten,  Professor  an  der  Uni- 
versität  Strassburg,    bisher   correspondirendes    Mitglied. 

Herr  Dr.  Gotthard  Victor  Lech  1er,  Professor  an  der 
Universität  Leipzig. 

D.    Als  correspondirende  Mitglieder: 

der  philosophisch-philologischen  Classe: 

Herr  Dr.  Eduard  Wilhelm  West,  Privatgelehrter  aus 
England. 

der  historischen  Classe: 

Herr  Dr.  Robert  Pöhlmann,  Professor  an  der  Universität 

Erlangen. 
Herr  Dr.  Bernhard  Simson,  Professor  an  der  Universität 

Freiburg  i.  Br. 
Herr  Dr.   Harry   Bresslau,    Professor   an   der   Universität 

Berlin. 

Sodann  hielt  Herr  M  eis  er  die  Festrede: 

»Ueber  historische  Dramen  der  Römer". 
Dieselbe  wird  besonders  gedruckt  werden. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  December  1887. 

Herr  Keinz  hielt  einen  Vortrag: 

„Ergänzungen  zum  bayerischen  Wörterbuche, 
besonders  aus  der  Gegend  von  Passau.* 

Der  unsterbliche  Schmeller  hat  uns  in  seinem  Bayerischen 
Wörterbuche  ein  Werk  geschaffen,  wie  es  in  seiner  gross- 
artigen Anlage  und  genialen  Ausführung  kein  anderer  deut- 
scher Volksstamm  besitzt,  keiner  auch,  so  wie  einmal  die 
Verhältnisse  sich  entwickelt  haben,  in  Zukunft  erhalten  wird. 

Die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  vor  einigen 
Jahren  den  Manen  des  imerreichbaron  Forschers  eine  dank- 
bare Huldigung  dargebracht,  indem  sie  zur  hundertjährigen 
Feier  seines  Geburtstages  eine  neue  Auflage  des  herrlichen 
Werkes  veranstaltete. 

Eine  andere  Art  unsere  Dankbarkeit  zu  bezeigen,  ist 
jedem  Einzelnen  möglich,  indem  er  sich  nach  seinen  Kräften 
bestrebt,  zu  dem  umfassenden  Gebäude,  das  Schmeller  für 
den  ganzen  Stamm  errichtete,  Ergänzungen  aus  seinem 
engeren  Kreise  herbei  zu  schaffen.  Solche  Sammlungen,  in 
verschiedenen  Gegenden  aus  den  einzelnen  Untermundarten 
veranstaltet,  würden  dann  Bausteine  bilden,  mittelst  deren, 
wenn  einst  die  k.  Akademie  jene  hundertjährige  Feier  wieder- 
holt, ein  späterer  Jünger  und  Verehrer  Schmellers,  vielleicht 


KcitK:  Jirijäniiiiujcn 
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(iiiderer  Scliiaeller,  »eineu  Bau  iu  erneuter  Pracht  der 
l^elt  vorführen  kann.  Ein  solcher  wirii  dann  aber  auch 
Mr  mit  derartigen  Ein zel forsch ungeu  arbeiten  können;  denn 
niveJhrende  Macht  niisrer  Zeit,  die  durch  Kirche  and 
Icliule,  Kaserne  und  IjeriuhtHsual,  durch  den  gewaltigen 
■erkehr  und  die  unbeschränkte  Freizügigkeit  auch  in  der 
■andiu-t  die  Eigenart  der  einzelnen  Zweige  vernichtet  und 
liach  einer  immer  mehr  einheitlichen  ächablone  uni- 
.  wird  bis  dahin  wohl  uur  in  den  entlegensten  Dörfern 
bureu  ciosti^eu  frisch  pulsirenden  Eigenlebens  aicb  fort- 
Mtn  laaeen. 

Es   ist  hier   nicht   meine   Absicht,   einon    Plan   ku  ent- 
wie    ron   einem    einzelnen    Punkte   aus   in   grossem 
3  solche  Arbeiten  nach  einem  gleichheitlichen  Plane 
tonten  ins  Leben  gerufen    werden ;   dieas    um    ho   weniger, 
I  solche  weii-n  umgreifen  de   Unternehmungen    mei.st   an   dem 
Atigel   gleicher    Kraft«   für  jede   einzelne    Abtheilung   ab- 
werben.    Ich  mischte  es  nur  als  wnnMchenswerth  bezeichnen, 
i  hie  und  da  einzelne    üutennundarten,    die   Sprechweise 
lelner   Gegenden,    die   ein    einheitliches    Gepräge    zeigen, 
I  besonderen  Darsteller  fänden.     HiefUr  könnten  vielleicht 
hiiitorischen    Vereine    wirken,    dnrch    sachgeniässe    Ab- 
[lenzang  xdicher  (>«biete  nnil  durch  Ermunterung   einzelner 
BtltaDdener  Kräfte,  denen  ja  in  den   Vereins^ichrifteu  schon 
i  Organ  »nr  Veröffentlichung  ihrer  Arlieiten  zur  Verfügung 
Inde.     Die  Aufgabe  wäre  hauptsächlich  in  zwei  Kichtungen 
i  verfolgen:    I)  müsate  für  ein  solches  einheitliches   Qebiet 
geeamnite    Laut^ystem    geschildert    werden,    2)    inilsKten 
I  Wörter,  Ablfitiingen,   Redensarten   besonders   gesammelt 
rden,  die  sich  im  bayerischen   Wörterbuche    nicht    finden, 
End  hierin  ist  auch  uarli  der  gewaltigen   Arbeit   Schniellcrs 
Mih  erkleckliches  zu  leisten.     Qeringer  wird   allerding»  die 
isbeute  an  selbständigen  Stämmen  und  Wörtern  sein,  die 
:  nicht  vertreten  sind,  obwohl  i»  auch  an  Kolchen  dnrch- 
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HU8  nicht  fehlt;  dagegen  wird  sich  an  Ableitungen,  beson- 
deren Bedeutungen  und  Anwendungen  u.  dgl.  m.  bei  ein- 
gehender Forschung  noch  tiberreiches  Material  ergeben. 

Diese  Gedanken  waren  es,  die  mich  einst  veranlassten, 
mich  mit  der  Mundart  meiner  Heimat  —  Fassau  —  ein- 
gehend zu  beschäftigen  und  alles  zu  sammeln,  was  mir  nach 
irgend  einer  Seite  beachtenswerth  erschien.  Theils  die  Berufij- 
geschäfte,  theils  andere  Arbeiten,  die  besonders  im  Verlaufe 
derselben  oder  aus  sonstigen  Anlässen  wünscheuswerth  er- 
schienen —  so  namentlich  der  grosse  Index  zu  13  Bänden 
der  Monumenta  Boica,  zu  dessen  Ausarbeitung  mir  die 
k.  Akademie  den  ehrenvollen  Auftrag  ertheilte  —  Hessen 
jene  Arbeit  zeitweilig  in  den  Hintergrund  treten.  Ich  habe 
sie  indess  nie  aus  den  Augen  verloren  und  hoffe  in  einiger 
Zeit  jene  oben  genannte  Abtheilung  —  die  Darstellung  der 
Lautverhältnisi^e  dieser  Mundart  —  den  Forschem  vorlegen 
zu  können,  wozu  allerdings  noch  ein  zeitweiliger  Aufenthalt 
bei  Land  und  Leuten,  denen  sie  gewidmet  ist,  noth wendig 
sein  wird. 

In  der  hier  vorliegenden  kleinen  Arbeit  möchte  ich  in 
Bezug  auf  die  andere  genannte  Abtheilung  durch  eine  An- 
zahl von  Beispielen  den  Beleg  beibringen,  dass  sich  an 
Wörtern,  Ableitungen,  besonderen  Bedeutungen,  vielleicht 
auch  neueren  Erklärungen  und  selbst  Berichtigungen  noch 
genug  sammeln  lässt,  was  wertli  ist,  dem  grossen  Werke 
als  Ergänzung  beigefügt  zu  werden. 

Von  einigen  Kleinigkeiten,  die  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit glaubte  nebenher  erwähnen  zu  dürfen,  abgesehen, 
stammen  also  alle  nachfolgend  aufgeführten  Besonderheiten 
aus  dem  Munde  des  die  Gegend  von  Passau  bewohnenden 
Volkes.  Damit  ist  selbstverständlich  nicht  die  mit  Schrift- 
deutsch gemischte  Sprechweise  des  gebildeten  Städters,  sondern 
die  des  gewöhnlichen  Volkes,  besonders  auch  des  Landvolkes 
gemeint,  das  dem  Eindringen  jenes  Elementes  nachhaltigeren 


KrifL 


I  Uaijerinche.n    WörUfhaclie, 


brsUinil   entfiegensetzt.     MJL  Hficksicbt  auf  die 

kre   Arbeit  glaube    ich   daher    eine    geoRrapbische    Ltm- 

ttbuiig  des  in  Betracht  kommenden  ÖebietöM,  für  welches 

mia  ak  Hnu|it])uiikt  den  N»meii  gibt.  Tort'übren  zu  mUäaen. 

'.  im  engsten  Sinn  jeiies  kleine  Stück  Lande«,   welches, 

ilil  auf  der  rechten  Seite  des  Inns  und  der  Üunau  liE^end, 

ist  hier   uiif  ziemliche    Kntfcrunng   die   Landesgrenze 

bei    Btijeni    belasüen    wurde;    zugleicli  jenes   üebiet 

[geechichtüchem  Interesse,  welches,   uacb  unseres  Ohlen- 

grandlicheii    Forschungen ,    diu    unter    dem    d  n  x 

i  »lebende  rÜniische  tittindlitgur  eiiischluaa,  und  welches 

Dichter  des  NibeluiigenliedeH   im    Auge   liatt«,   wenn   er 

>,  dass  für  die   Uurgunden    die  Stadt  zur   Beherbergung 

Kjiiste  nicht  gunfigeiiden  Khuui    but   uml   dias   sie  daher 

Wtttwer  mussten*.     Die  weuig  ausgedehnte^  Niederung 

päitüicb   nicht   nur   d«>r   einzige    für   aulchen   Zweck  ge- 

f  i'bit/   in   der   Umgebung   l'assaus,   wundern   zugleich 

Funkt,  von  welchem  aus  sie  ihren    Zug   nach   Kferding 

[sn  die  mitere  Dunau  fortsetzen   konnten.     Im   weiteren 

I  iüt  e.s  die   Mundart,    welche   auf  dem   endlichen    Ufer 

(Donau    und   ^u    beiden   Seiten   des   Inns    herrscht,    mit 

schmalen  Streifen    auf  dem   niirdUclien    Ufer   bi«   zur 

chiachcn  llrenze.     lui    weitettteu   Öinne   endlich   kann 

\  als   ein   einheitliches   Qebiet   einer   Uutermundart,   von 

PuHsan    das   näntliche   Pjnde   bildet,    dai^    Land   eu 

Seiten   dt«   nntereu   Laufes   des    Inns    vom    Kinllussc 

iBalsacb    an    zu8timmttnfat«eD ,    welches    auf   bayerischer 

I  nach    dem    dasselbe    durchziehenden    Nebenflusse    de» 

[  dns    Kütthal    Imiast.    bis   zur    Wasserscbeida   der   Vihi, 

^dat)  auf  österrHchischer  Seite  durch   den   Hnuarnck  und 

jPaiflerächeide  der  Traun  begrenzt  wird. 
|Hei    writrm    der    gröi^te   Theü   dieses   tiebietes   bildete 
I  in  ältester  Zeit  vom  8,-11.  Jahrhundert   einen   ein- 
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seiner  Hauptmasse  auf  dem  linken  Ufer  des  unteren  Inns 
liegend,  in  seinem  nördlichen  Theil  auch  auf  das  rechte  Ufer 
übergriff  und  den  Aussenwinkel  des  In n- Donau-Zusammen- 
flusses umfasste.  Im  Süden  dürfte  rechts  des  Inns  auch 
noch  der  grösste  Theil  des  ehemaligen  Mattichgaues  dazu 
gerechnet  werden.  Eine  genauere  Bestimmung  der  Südgrenze 
müsste  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung  sein. 

Wenn  auch  auf  diesem  Gebiete  einzelne  Flussthäler, 
ehemalige  Herrschaftsgebiete  u.  dgl.,  wie  überall,  ihre  kleinen 
Besonderheiten  zeigen,  so  ist  doch  der  Grundcharakter  der 
Mundart  überall  der  Gleiche.  Ein  dem  ganzen  Gebiete  ge- 
meinsamer Laut  ist  z.  B.  der  tiefe  au  (ou,  vgl.  Weinhold, 
Bayr.  Gramm.  §  102),  das  in  auffallender  Uebereinstimmung 
mit  dem  gothischen  au  in  folgenden  Fällen  erscheint: 

1)  vor  r  und  h:  dourf,  hourn,  verlourn,  kaum, 
zaurn,  diese  nur  auf  dem  Lande;  douchter,  ouchs, 
houch  (hon,  houzed  =  Hochzeit),  flou, 

2)  ftir  ö  a)  im   Stammesauslaut:   drou-n,   frou,    strou, 

hou-hou  (Nachahmung  des   Hunde-Gebells), 

b)  vor  s:  blous,  boused  (Bosheit,  aber  bes 
böse),  boussn  (anbous),  flous,  grous, 
lous,  oustern,  schouss,  stous, 

c)  vor  d  (t):  broud,  koud,  loudu,  noud, 
roud,  Koud,  schloud,  schroud,  toud 

und  unregelmässig  in  nouhed  =  nahe,  das  neben  dem 
richtigen  näh  ad  (mit  tiefem  a)  gebräuchlich  ist. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  der  Passauer  Mundart 
ist  es,  dass  r  hinter  a  und  vor  einem  anderen  Konsonanten 
regelmässig  ausfallt,  ohne  dabei  auf  das  a  irgend  eine  den 
Laut  modifizirende  Wirkung  zu  üben,  z.  B.  a*m,  a'weas 
(Erbsen),  a'wet  (Arbeit),  ga'tn,  ba't,  ha't,  fa'kl  (Farkel 
für  Ferkel),  ma'schirn.^) 

1)  Dieser  Fall  gibt  Gelegenheit,  ein  Beispiel  von  der  oben  er- 
wähnten Einwirkung  des  Verkehrs  auf  die  Mundart  anzufahren.    Der 
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Ueber  die  lautlicho  nsretellunjt  der  Worte  in  ilem  imdi- 
fült^eiiden  Vernein  liiii»He,  jii  welchen]  ich  wucler  den  Worten 
fline  zu  tVe III dortige  t.i»italt  (febeii,  in^ch  auuh  die*  unbetiUeme 
SchrnellerHcbe  Bei^eicbnnng  der  Vokale  durch  Accente  vei^ 
Wtfndvn  Wiillte,  niQ^eTi  folKende  Beuierkuntten  |;;«ä);iit;tet  sein: 

1)  ä  buzmehnet  nie  den  Laut  des  ächriftdeutscbeii  ü, 
welches  die  Mundart  nur  in  Nachahmung;  von  Naturlauten 
(büh,  niäii)  kennt,  Kondei-ii  Am  hobt;  (italieniscbc)  n,  welches 
ihr  nlxir  atü  Umlaut  von  mittlen.iD  uud  tiefem  it  dient;  die 
in  den  nachfolgenden  Betspieleu  vorkommendeu  a  haben  alle 
dwi  tiefen  Laut,  welcher  /.war  von  den  Fremden  als  o  ge- 
hört, von  den  Einheimischen  iiber  vnn  dem  n  fjcuiiii  uoter- 
achieden  wird;  nur  vor  m  und  n  und  in  dem  Worte  katz 
hat  dius  H  den  Tun  de:?  hochdeutschen  a;  2)  I  hinter  Vu- 
Icalcn  am  Ende  des  Worten  oder  vor  Konsonanten  winl 
uamer  ninuilHrt,  d.  h.  &\f  j  gCHpnichen;  'Ä)  hinter  dem  tun- 
lawn  9y  womit  nach  Schinellcrs  VurgaD)^  der  kur^e,  hoch- 
cleiiUchem  e  entsprechende,  aber  wie  ein  ätiimpfen  u  aus- 
IfeepnHtfaene  V'ikal  unbtjtiiiiter  Kndimi^en  und  Zwitichonsilben 
bezeichnet  wird,  'iind  n  und  r  stumm,  wenn  sie  nicht  ephel- 
kjstisch  mit  einem  nachfolgenden  Vitkalt;  verbunden  werden, 
4)  A  bezeichnet  das  nicht  eelbstiindig  aiugcsprochene,  eondern 
mit  dum  voruuaguhendeu  Vukal  r.u  einem  Nasenlaut«  ver- 
einiffte  n. 

Mit  V.  Hind  dio  der  t'as^nner  Mundart  angehörigen 
Worte  ntc.  bezeichnet. 

Wienur  Pinlckl  imt  in  obig»  V«rl>induii};  inur  für  dii'  iw^i  leUten 
fioiipiflp  nirht  gilt.is)  elienrallt  ilnn  äi'hwiiml  d«i  r,  VH-ilndcrl.  n)<er 
Albei  da«  ;i  t.a  »■*.  I)iigi'g*n  »ii'ht,  er  \\ivi  allijerofin  biijerisrlie  n.i 
In»,  lUr  mhd.  ei)  ra  mnem  pinfachen.  langen,  hohen  n  miKaLiiii]i.-i) 
1.8.  hl*  für  ba>'>H  =  heiis,  kiluer.  staner.  Beide  AiMHtrEadiniHn 
bnben  nrh,  te\i  die  Kiet-nbuhn  Wi<in  mit  PaR^au  verbindeti  bei  di-r 
fUtiltisoben  Hevölkerun);  üintfebGrgert,  aa  däas  ich  sie  von  lauten, 
die  mit  mir  aa%ewa«h*en  sind  und  die  Heimat  neuen  verIa»Ma 
Inbui,  rflttelmltimi^  hOri?. 
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I,  4  zu  e,  swf.  Im  alten  Sinne  von  „Gesetz*  hat  sich 
das  Wort  erhalten  in  der  Redensart  des  is  an  aide  S  = 
das  ist  ein  alter  Brauch,  war  von  je  her  so,  versteht  sieh 
von  selbst.     P. 

Zu  I,  10.  6  in  oi-je  und  of-je,  interj.;  ersteres  Aus- 
ruf des  Bedauerns  oi-je,  kan-i  heind  widar  nid  fürt, 
letzteres  Ausruf  der  Entrostung  oder  Verwunderung  über  ein 
sonderbares  Ansinnen  oi-je,  moefid  der  gar,  i  sold  eom 
sein  arwat  machan.     P. 

I,  20.  zu  übersieh  adv.;  überschi  kommt  ebenso 
wie  unterschi  auch  als  Adjektiv  vor:  di  übarschingaA 
und  die  untarsehingan  die  in  einer  grossem  Menge  oben 
oder  unten  befindlichen,  z.  B.  Aepfel  in  einem  Fasse.    P. 

I,  29.  zu  eht  im  Sinne  des  mhd.  eht,  et,  ot;  es  ist 
in  P.  in  der  Form  eid  sehr  gebräuchlich  1)  in  Fragen,  die 
eine  Verwunderung  ausdrücken  z.  B.  bist  eid  du  ä  da 
2)  um  einen  Gegensatz  zu  begründen  waes-er-s  eid  seiwar 
er  weiss  es  ja  doch  selbst.  Es  steht  nie  am  Anfang  des 
Satzes.  Man  hört  dafür  auch  leid  und  leicht.  Letzteres 
hat  Schm.  I,  1429. 

I,  43  zu  auf.  Das  Wort  hat  die  schriftdeutsche  Aus- 
sprache nur  als  Adverbium;  als  Präp.  lautet  es  äf.  Dieses 
äf  verbindet  sich  mit  dem  n  (m)  des  Artikel-Dativs  zu  äfu, 
äfm  und  fast  noch  gewöhnlicher  mit  Unterdrückung  des  f 
zu  ä'm.  In  ein  paar  Fällen  ist  dieses  am  missbräuchlich 
ins  Schriftdeutsche,  wenn  auch  nur  der  Zeitungen  und  der 
gewöhnlichen  Novellistik,  übergegangen:  so  liest  man  nicht 
selten  von  „Liedlein,  die  schon  die  Spatzen  am  Dache 
pfeifen*  oder  von  „Herrschaften,  die  ihren  Sommer  am 
Lande  zubringen\ 

I,  52  zu  Igel;  dafür  gewöhnlich  der  nigl,  wie  auch 
in  nast,  nassl,  narb  statt  Ast,  Assel,  Arb;  vgl.  Schmellera 
bayr.  Gramm.  §  610,  Weinholds  b.  Gr.  §  165. 
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I,  210  zu  Boden  (bo'n,  bo'm)  ist  auch  ein  adj. 
bo'mig  gebräuchlich,  di  bomingdn  die  in  einer  grössern 
Menge  unten  befindlichen  P. 

I,  210  zu  Beider bach,  dem  Namen  eines  Baches  der 
bei  der  [nnstadt  in  den  Inn  fällt,  fragt  Schm.,  ob  man  über 
ihn  an  das  alte  Boitro  denken  dürfe.  Die  Antwort  könnte 
aus  Erhards  Geschichte  der  Stadt  Passau  (Passau  1862—64) 
II,  198  entnommen  werden,  in  folgenden  Angaben:  die  sich 
vor  den  Mauern  der  Innstadt,  des  einstigen  Boiodurum 
ausdehnende  Landgemeinde,  jetzt  Beiderwiese  wird  noch 
i.  J.  1253  Boytra,  1431  in  der  Peytra  in  späteren  Urkunden 
in  der  Peuten  genannt;  der  einen  Theil  von  ihr  durch- 
fliessende  oben  erwähnte  Bach  heisst  1144  rivulus  Putera, 
das  an  ihm  gelegene  zu  jener  Gemeinde  hinausführende  Thor, 
jetzt  Severinsthor,  hiess  das  Peichterthor  und  die  an  ihm 
ausmündende  jetzige  Lederergasse  heisst  1499  Peichtergasse. 
(Zu  der  späteren  Bemerkung  II,  1031  mag  erwähnt  werden, 
dass  man  unter  Beiderwiese  wohl  ursprünglich  die  Wiese 
vor  den  Mauern  der  Innstadt  und  den  Berg  hinan  verstand, 
während  das  noch  zu  der  Gemeinde  gehörende  enge  Thal, 
welches  Schm.  hier  meint,  seinen  besonderen  Namen  — 
Lindenthal  hat.) 

Zu  1,  216  biagn  swv.  nur  in  der  Zsms.  a-biagn 
einer  Sache  überdrüssig  werden,  z.  B.  er  hat  am  saldadn 
(Soldaten)-  lehn  bald  abiagt.  P.  Das  Wort  dürfte  zu  dem 
durch  goth.  biuhts  gewöhnt,  biuhti  Gewohnheit  bezeugten 
Stamme  gehören. 

I,  224.  Von  der  Praep.  bei  (als  Adv.)  wird  auch 
eine  adjektivische  Ableitung  gebildet:  der  herbeidr  (der 
herbeiere)  =  der  dem  Redenden  zunächst  befindliche  und 
der  hifibeier  der  bei  einem  entfernten  befindliche,  worüber 
das  unten  zu  dan  gesagte  zu  vergleichen  ist.     P. 

Zu  I,  264  bern  swv.  nur  in  den  Zsms.  da-bern  in 
Schmutz   ersticken,   ein-bern   festsitzen   (von>  Schmutz)   P. 
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Zu  I,  318  bäweln  swv.  hinzufügen,  yermischen,  nur 
in  Zusammensetzungen  gebräuchlich:  druntar-,  zuwi- 
bäweln  hinzu-  mischen,  ya -bäweln  verlegen  im  Sinne 
von:  eine  Sache  an  den  unrichtigen  Ort  legen  und  dann 
nicht  mehr  wissen.  P.  Im  Slavischen  ist  ein  gleicher  Stamm: 
baw-it  hinzufügen. 

Zu  I,  313  boxt-herndl  stn.  Johannisbrod.     P. 

I,  370  zu  brait  (braad).  Von  diesen  adj.  werden 
mittelst  der  Silbe  ling  drei  verschiedene  Substantiva  ge- 
bildet: 1)  braddling  Kröte,  2)  mittelst  Umlaut  b  red  düng, 
dicker  Mensch,  besonders  der  viel  Platz  zum  Sitzen  bean- 
sprucht, 3)  bredling,  breiter  Pilz,  der  gesalzen  und  auf 
dem  Rost  gebraten  manchem  als  Leckerbissen  gilt.  Das 
letzte  könnte  aber  auch  Ableitung  von  braten  sein,  wobei 
allerdings  zunächst  brädling  zu  erwarten  wäre.     P. 

I,  374  bretschen  swf.  Ohrfeige  (Oberbayem);  wohl 
zu  ital.  braccio  gehörig. 

I,  394  bediik  swm.  eigensinniger,  halsstarriger  Mensch 
P.;  vielleicht  ist  das  in  München  gebräuchliche  beaAgln 
höhnen,  verspotten  (in  P.:  feanzn,  feaiizln  Schm.  436), 
davon  eine  Ableitung,  wie  heanpln  von  hedhpl,  heanft 
(s.  unten);  vgl.  bei  Schm.  a.  a.  0.  pienk. 

Zu  I,  413  (oder  300)  buster,  adj.,  kommt  nur  vor 
in  der  Zsms.  unbustar  (in  welcher  das  un  wohl  nur  ver- 
stärkende Bedeutung  hat,  s.  I,  97)  plump,  ungestümm, 
polternd:  an  unbustanar  kerl,  kirn  nit  gar  so  unbustar 
daher.  P.  Vgl.  engl,  boisterons  lärmend,  ungestüm,  holl. 
bijster  scheusslich,  auch  russ.  bystry  plötzlich  herein- 
brechend. Schm.  hat  418  ein  unerklärtes  unpustala  ohne 
Ortsangabe. 

I,  508  zu  däumen.  Das  Wort  lautet  in  P.  deme: 
1)  feucht  sein,  bei  angehender  Fäulniss,  von  Zimmern, 
Wänden,  Zimmerböden,  2)  nach  diesem  Zustand,  also  modrig, 
riechen;  adj.  dazu  demig. 
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I,  ÖOS  zu  daum:  dutti^clitl,  stm.  der  Dampf  oiier 
l^ualm,  welcfaer  eutsteht,  wenn  eine  siedende  Flüssigkeit, 
^sonder»  Milch  sich  im  UelierUufeii  über  eine  gUlhunde 
Eisenplatte  oder  Kohlen  ergiesst.  P.  —  Schui.  httt  das  Wort 
nar  aus  Castelli  in  der  Form  domachtl,  aber  mit  ähnlicher 
Bedeutung. 

I,  512  zu  dan  ^  weg.  Das  Wort  mag  ala  Beispiel 
\^tüx  den  Keichihum  dienen,  mit  welchem  die  Mundart  bei 
■örtlichen  Adverliien  die  verschiedenen  Beziehungen  ausdrücken 

■  kann:    die    Richtung    zum  Redenden  hin  oder  von  ihm  weg 
ceichuen   dans   (dan-her)    und    dani   (dan-hin),    bei  Be- 

ktODUQg  herdaii,   hiiidan;    das  Verweilen   beim   oder   ferne 

■  Tuiu  Hedenden  her-dänn  und  hiiidäun,  die  Ädjectiva  dazu 
mnd  der  herdäusr,   der  hindanar   und   von  diesen  wieder 

Jftbgeieitet  die  Adverbiu   herdauar-hal    (halb)   und   hin- 

pdaiisr-hal:   ebenso    von    aus:   aussa,    aussi;    heraus, 

hinaus;   heraüsst,   drausst;    der   heradastsi',    der 

\  drRUsstar;  lierausstsrhal,  drauest^rhal  und  neutral 

u  8  s  1 3  r  h  a  1.     Bei    andereu    Adverbien    ergänzen    sich    bei 

Vdieseu  Ableitungen  Hlr  Bewegung  und  Ruhe  je  zwei  Worte 

iseitig,   so  ab  und  unt,    auf  und  obn,   ein  und  in, 

für   und    vor,    uro    und    ent,   zu  und  bei;    z.  B.   füra, 

fori;  herffir,  hinfür;  hervörn,  hinvörn;  der  her-, 

thin-vedö;  her-,  hiii- vedshal.  P. 
I,  581  zu  tauchen:  ah-daucha,  nach-dnucha  mit 
Kraft  nachschieben,  z.  B.  hinter  einem  schwer  gehenden 
Wagen,  bei  einem  längs  des  Gestades  aufwärts  bewegten 
Schiffe  P.;  weg-daucha  hinweg  schieben,  das  HchifF  vom 
dl 
; 


Schiffe  P.;    wej 
Qestude. 

Zu  I,  584  zu  tauken  (?)  daukln.  hifi  und  her 
dauktn  schwanken  im  Gehen,  besonders  vmi  Betrunkonen 
P,;  oder  zu  duck  490? 

Zu  1,  506  Tegern.  —  Ueber  dieses  vielbesprochene 
Wort   habe   ich    mich    auf   der    Philologen  Versammlung    zu 

I8S7.  Plilla&.-pUloL  a.  biit.  CL  U.  3.  27 
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Wiirzburg  ausgesprochen.    Das  Wesentliche  mag  hier  wieder- 
holt werden. 

Das  Wort  kommt  nach  den  gewöhnlichen  Ortsverzeich- 
nissen in  Süddeutschland  27  mal  vor,  ausserdem  wohl  noch 
oft  in  Benennungen  von  Bächen  u.  dgl.,  die  nicht  in  solchen 
Verzeichnissen  stehen;  immer  als  erster  Theil  von  Zusammen- 
setzungen, also  dem  Grundworte  eine  Nebenbestimmung  bei- 
fügend. Die  Grundwörter  sind  Bach  13  mal,  See  2.  Moos  1, 
Au  1,  Feld  2,  Buch  1,  Schlacht  1,  Loch  1;  Heim  1,  Dorf 
4  mal.  Davon  zeigen  4  im  alemannischen  Gebiet  die  sub- 
stantivische Form  Deger,  die  übrigen,  fast  alle  bayerisch, 
die  adjectivische  Tegern  (Deger n).  Die  2  letzten  Bei- 
spiele abgerechnet,  zeigen  alle  Beziehung  auf  Wasser  oder 
Boden.  Ein  so  häufig  und  nur  in  Verbindung  mit  deutschen 
Wörtern  vorkommendes  Wort  kann  kaum  fremden  (keltischen) 
Ursprungs  sein.  Auch  der  nirgends  einzeln  vorkommende 
angebliche  Mannsname  Tegaro  bleibt  ausgeschlossen. 

Zur  Erklärung  bietet  sich  das  mundartliche  Wort  Tegel 
=  Lehm,  Letten,  besonders,  um  P.  ausschliesslich,  der  bläu- 
liebe Lehm  oder  Mergel.  Bei  dem  häufigen  Wechsel  zwischen 
1  und  r  in  älterer  Sprache,  z.  B.  Hader  und  Hadel,  Körper 
und  Körpel,  Marter  und  Martel,  Mörtel  aus  Mortariura, 
Tölpel  aus  d  ö  r  p  e  r  lässt  sich  eine  ursprüngliche  oder  Neben- 
form tegar  sehr  gut  annehmen,  durch  welches  Wort  dann 
beim  Boden  der  Hauptbestandtheil,  beim  Wasser  vielleicht 
auch  die  Farbe  bezeichnet  wäre.  Beim  würtembergischen 
Degerschlacht  ist  z.  B.  durch  die  amtliche  Beschreibung  von 
Würtemberg  Bd.  49  (Oberamt  Tübingen)  V,  350  bestätigt, 
dass  der  Boden  dieser  Gegend  aus  einem  leichten,  nicht  tief- 
gründigen Lehm  bestehe,  so  dass  dieser  Name  die  Bedeutung 
Lehmkoth  hätte.  Von  den  Tegernseer  Alpen  heisst  es  in 
Bavaria  I,  64,  dass  der  Mergelboden  ein  hervorragender  Be- 
standtheil  derselben  sei.     Wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  diesB 
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auch  in  andern  Fällön  nachweisbar  ist,  so  dürfte  diese  Er- 
klärung sicher  sein. 

i,  59Ö  dägln  =  schmieren  wird  in  P.  fast  nur  im 
Sinne  von  schlecht,  unreinlich  schreiben  gebraucht;  cf-  &83. 

I,  627  zu  Tasche,  ist  ans  P.  als  eine  5.  Bedeutung 
anzuführen:  eine  Buumwanze  oder  Stinkkäfer,  cimes  vari- 
abilis,  von  dünnem,  aber  ziemlich  breiten,  flachen  Körper; 
das  Thiercheu  tlieilt  dem  Steinobst,  besonders  Kirschen,  durch 
blosse  Berührung  einen  höchst  üblen  Geschmack  mit,  der  es 
angeniessbar  macht. 

I,  640  zu  Traub  stm.  Das  Wort  ist  iu  der  ange- 
gebenen Bedeutung  »Sarg'  besonders  der  geschmückte  Sarg 
sehr  gebräuchlich.  P.  Es  ist  aus  dem  Deutschen  kaum  er- 
klärbar, denn  an  goth.  triu  ist  nicht  zu  denken.  Ich  ver- 
niutlie,  dass  es  vom  slav.  trup  =  Leichnam  statuuie.  Die 
Entwicklung  der  Bedeutung  wäre  dieselbe,  n'ie  von  dem  goth. 
hraivs  Leiche  (erhalten  iu  hraivadubo  ^  Leichenvogel) 
zum  mhd.  re  Gertist,  auf  welchem  die  Leiche  aufgebahrt  ist. 

Die  Bezeichnung  des  einfachen  Sarges  ist  toudn-triths. 

I,  676  zu  tristem  und  653  tröftsrn  swv.;  trestam 
swT.  in  grosser  Menge  herabfallen,  wie  Obst  vom  geschüt- 
telten Baume.  P.  Vom  Stamme  des  goth.  driusan  fallen. 
Schm.  hat  das  Wort  tristem,  676,  aber  in  der  Bedeutung 
dee  hier  nachfolgenden  trüftern,  aus  welchem  er  ersteres 
I  durch  verderbte  Aussprache  entstanden  glaubt.  Trüftern 
beisat  in  P.  zwischen  zwei  Schüsseln  oder  Tellern  schütteln, 
wie  man  mit  einzelnen  Beerenfrüchten  z.  B.  denen  des 
Trunbenkimcbbaums  (eleksn),  oder  mit  den  geschnittenen 
GurkenbläM»;hen  verfährt,  um  sie  besser  geniessbar  zu  machen. 
Ähd.  truffcarjan  =  excntere  frumentum. 

Zu  I,  70!)  fiUdi  swf.  lustiges  Spektakel.  P.  üm- 
dtellung  aus  fidel  'i 

1,715  zu  felschen,  fclsl  stn.  der  Verachlnsshacken 
I  un  Fenater  und  am  Ofenthürcheu,   auch  das  reibsrl;   das 

37* 
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Fenster  einfesln,  es  damit  schliessen.  P.  (vgl.  Vellschlosa 
837  und  II,  536). 

Zu  I,  784  flächin  swv.  einen  schweren  Gegenstand 
mühsam  am  Boden  dahinschleppen.     P. 

I,  789  zu  f  ludern;  f  ludarazn  hin  und  her  flattern.  P. 
Das  Ahd.  hat  in  derselben  Bedeutung  flogarazjan. 
Graff  III,  763. 

I,  792  Flanell  heisst  in  P.  franej. 

I,  794  zu  flar,  in  P.  jetzt  flern.  Der  zu  Ostern  ge- 
bräuchliche grosse  kreisförmige  Kuchen  aus  Bäckerteig,  der 
stark  mit  Eiern  angemacht  wurde,  heisst  in  P.  Eier-Flarr, 
gesprochen  a9r-flor. 

I,  796  (784)  und  II,  764  zu  flies-staan  swv.,  flies- 
staanarar.  So  benennt  man  in  Passau  ein  grosseres  Schiff, 
welches  in  der  Mitte  eine  mehreren  Personen  raumgebende 
Hütte  und  vorne  und  rückwärts  noch  genügenden  Raum  für 
Unterbringung  von  Gütern  und  für  die  Bewegung  der  Be- 
dienungsmannschaft (ein  Steuerer  und  meist  auch  ein  Auf- 
seher) hat.  Die  Fahrten  dieser  Schiffe  wurden,  wie  die  der 
Boten,  welche  den  Landverkehr  mit  den  näheren  und  ent- 
fernteren Orten  vennittelten,  in  den  Kalendern  und  Zeitungen 
angekündigt.  Ihre  hervorragende  Benützung  war  natürlich 
bei  der  Thalfahrt,  während  sie  für  die  Bergfahrt,  von  einem 
Pferde  gezogen,  wegen  der  Langsamkeit  weniger  in  Anspruch 
genommen  wurden.  Sie  vermittelten  früher  einen  regel- 
mässigen Verkehr  mit  dem  6  Stunden  donauaufwärts  liegen- 
den ViLshofen  und  dem  4  Stunden  abwärts  liegenden  Obem- 
oder  Hafnerzell.  Für  die  letztere  Gelegenheit  besteht  die 
Einrichtung  noch. 

Das  sonderbare  Wort  hat  von  jeher  zu  Erklärungen 
herausgefordert  —  aber  ohne  Erfolg. 

Schmeller  dachte,  falls  es  wegen  einer  etwa  darauf  be- 
findlichen Küche  etwa  als  «Kuchelschiff'*  aufgefasst  werden 
könnte,  an  das  alte   Femin.   steinna  =  olla  lapideat 
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iebfis.     Aber  eine  Kriche  ftihrtea  diese   Schiifi!    weges 
kunwn  Fuhrt  tiiclit. 

Eh  ist  alno  eine  andre  Krklärung  für  das  jedenfalls 
unr^BliriÜMig  gebildete  Wort  xu  suchen-  Ich  veriiinthe 
folgendes;  Die  Kum  Flusse  Donau  in  Beziehung  ntebendeu 
Lente  hiefweii  (von  diiaus  :^  Donnn)  dnanordr,  e.  B. 
ontd-doonsrar  =  transdamibianns,  wie  hd.  Ueher- 
rfaeiner  =  tranarbenaniis;  Leute  nun,  die  auf  der  Donau 
Oflt«r  aLiwiirLi  filhrteu  (tiössten)  liie^  muii  «-ielli^idit  fK^ss- 
doanarör  und  nnchdetn  dinss  Würt  oinmal  im  Gt'braiich 
war,  bildete  mau  nach  dem  Beispiel  von  Schifter:  Schiff, 
W^ier;  Wiigeu,  in  lülschur  UQckbilduDg  eiu  neues  Wort 
flQs»-d<idD  und  stellt?  die^  Wort  Schriftdeutsch  noch  den 
gewöhnlichen  LantverhSItiiissen  in  der  Form  Fliesstein    dar. 

I,  802  zu  guban.  üebenek  (gew^nek)  stm.  Kock 
ntiii  Schaffellen,  mit  der  behaarten  S^ite  nach  innen.  P. 
Wohl  fom  ungarischen  köpßnyeg  =  Mantel,  rtchni.  fßhrt, 
eu  Gabivn,  ein   [iiongoliscbes  kebenek  ^  Mantel  an. 

I,  88.5  zu  Giigkeissel.  Daa  Wort  ist  aus  Äveutins 
Grammatik  von  Scbmeller  aufgenommen  und  von  ihm  und 
Frommnun  ohne  Erklärung  belassen. 

Der  «weite  Theil  zeigt  offenbar,  wie  die  l'eberaetzung 
v«iiduliis  ergibt,  einen  Druckfehler:  es  nrnss  keiffei  ^ 
käut'el  ^^  Verkäufer  (s.  Sp.  1228)  heift^en.  Der  erst* 
Theil  würe  dann  aus  dem  bei  Schnieller  anfgefUhrten  Gockeii 
=  Posten  /.u  erklären,  wenn  man  nicht  etwa  an  tucke 
=  PnpE>e  (1,  -188)  denken  will.  aU  Händler  mit  aller- 
lei Tand. 

Ich  habe  die  Erklärung  schon  zur  neuen  Aventin-Aus- 
gilbe  hei  gesteuert. 

I,  1043  zu  Hächel  gehört  sicher  da«  hier  schon  er- 
wSbnte,  dann  aber  doch  miasverstäudlich  unt«r  ,  Kachelt' 
1211?  einaeMtellte  passanisohe  ghachlet,  welche»  ich  im 
ttufgefOhrt  hal 
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Zu  I,  1072  hukel  (hukdl)  stm.  der  Schluchzen,  sonst 
auch  der  schnäkl,  schnäklar.  P.  Frz.  hnquet,  engl, 
hickup,  holl.  hik. 

I,  1113  zu  Haimpel.  heampel,  heaiipl,  heanft 
swm.  stumpfsinniger,  einfältiger  Mensch,  mit  dem  nichts 
zu  machen  ist,  varheanpln,  darheanpln,  einen  als 
solchen  Menschen  behandeln.  P.  —  Schm.  fQhrt  Sp.  1130 
das  letzte  der  obigen  Subst.  in  der  Form  hianft  auf. 

Zu  I,  1114  hänak  stm.  1)  Name  eines  mährischen 
Volksstammes,  2)  Schimpfwort:  unbeholfener  Mensch.  Davon 
wohl  das  Verbum  yarhänäkln  als  solchen  Menschen  be- 
handeln, zum  Besten  haben,  verhöhnen.  P.  —  Schm.  gibt 
es  als  fränkisch  an,  es  ist  aber  auch  in  Altbayern  ganz  ge- 
bräuchlich. Seine  Schreibweise  verhöneckeln  stellt  das 
Wort  unter  einen  anderen  Stamm  (I,  1119)  und  schliesst 
sich  an  die  hie  und  da  im  Schriftdeutschen  verwendete  Form 
verhohnneckeln  an. 

Zu  I,  1114  humsn,  humpsn  swv.  eine  Melodie 
nachahmen  oder  singen,  ohne  den  Mund  zu  öffnen.    P. 

I,  1149  zu  Heer.  Das  Wort  lautet  in  P.  hlr,  kommt 
aber  nur  in  der  Zusammensetzung  hirwagn,  der  grosse 
Bär,  das  Siebengestirn  vor. 

I,  1180  zu  Hosen:  hosig  adj.  fasericht  und  daher 
ungeniessbar,  von  Rüben  und  Rettigen. 

I,  1185  zu  Haspel.  Das  Wort  hat  nicht  bloss  die 
Bedeutung:  alberner  Mensch,  sondern  auch  die  zu  der  an- 
gegebenen 4.  Bedeutung  des  Verbums  stimmende:  unüber- 
legt, unbesonnen  handelnder  oder  redender  Mensch.  P.  Das 
Verbum  hat  beumlautet  und  als  reflexiv  si  haspeln  die 
Bedeutung  stolpern,  besonders  über  die  eignen  Beine.  Vom 
einfachen  Verbum  kommt  auch  haschplar  unbesonnen, 
vorschnell  handelnder  oder  zu  schnell  und  daher  Unverstand*- 
lieh  sprechender  Mensch.     P. 
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I,  1197  7.\\  ja  =  ja,  aber  1)  mit  mitUereni  a,  wenn 
es  a) leinet« heu d  auf  eine  positive  Fnige  antwortet,  2)  mit 
Üefetn  a,  wenn  es  im  Satze  steht,  er  woas-s  ja,  er  weiss 
C8  ja,  besoudera  in  Verbindung  mit  e:  i  han  eam-s  ja  e 
achaüi  gsagt,  ich  habe  es  ihm  ja  ühnehiD  schon  gesagt; 
in  ilieser  B*-deutung  fällt  auch  das  j  ab:  er  kimd  a  e  ii, 
er  kommt  ja  ohnehin  auch.  Auf  eine  negativ  ausgespnwhene 
Frage  antwortet  man  bejahend  mit  jö.     P. 

Zu  I,   1204  jagein  (jägln)  johlen,  lärmen.     P. 

Zu  1,  120ij  (und  1470)  jäm^dirn  jammeni;  jiimadäbl 
stra.  das  Gejammer  F.;  eine  Verniengung  von  jammern  und 
lamento. 

I,  1231.  Hier  wäre  das  im  Anhang  zu  den  Flurnamen 
erklärte  .Kager'  (=  eine  Art  Zaun)  einzustellen.  Herr 
l'farrer  Saseneder  schreibt  mir  daitu,  dass  man  in  seiner 
Gegend  (oberöater reich iach es  In n viertel)  unter  Kag  einen 
lebenden  Zaun,  z.  B.  die  Einfassung  einer  Wiese  mit 
Hassel nnssstauden,  und  unter  Kagarad  einen  mit  LaubholK- 
gesträuch  bewachsenen  Grund  versteht. 

Zu  I,  1249  kumöt,  adj.  (Fremdwort)  ist  der  Ersatz 
fUr  das  ganz    ungebräuchliche   schriftdeutsdie:    bequem.    P. 

1,  1335  7.U  klenken.  Klang  =  Schlinge.  Abi.  das 
klSuklad  Menge  von  Schlingen,  Bbäichtliub  oder  unabsicht- 
lich K^machten.  Ein  Bauer  fr^te  mich  einst,  als  er  <las 
von  eiuem  Cardinabhut  herabhängende  Geschnüre  sah:  was 
bedeut  denn  des  klängklad.     P. 

Klaiikel-wer  hat  Schm.  als:  das  Häugwerk  an  der 
Uhr;  gewöhnlich  hat  es  wie  so  viele  mit  wer  zusammen- 
gesetzte Wörter  nur  die  coMective  Bedeutung,  ungeordnete 
Menge,  Masse  von  z.  B.  Fapierwer,  Häuserwer. 

Zu  1,  1341  klädsch  und  klädscha  stm.  pappige, 
Bchlecht  gekochte  Mehbpeiüe;  kläd.^chn,  uma-klädscha 
in  klebriger  Mnsi^e  herumarbeiten.  P.  Vgl.  kalatschen 
1233. 


^Ita^fe 
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I,  1351  zu  knaunzen:  knaufizn  und  knauAgdzn 
swv.  in  weinerlichen  Tönen  immerforfc  klagen,  jammern; 
knaiingazar  stm.,  knauÄzn  swf.  Person,  die  immer  weint 
und  jammert;  letzteres  hat  auch  die  Bedeutung:  geizige, 
filzige,  ^knauserige^  Alte.  Zum  gleichen  Stamme  scheint  zu 
gehören  knlz-knaun  swf.  eben  solche  Person.    P. 

I,  1391  quickdzen  in  der  angegebenen  Bedeutung 
lautet  in  P.  queangazn. 

I,  1431  zu  lüechter:  Hecht  =  nüchtern,  nur  in 
der  Verbindung  in-n  liechtn  magn  eini-essn,  heiöd 
bin  i  nun  ganz  Hecht.  P.  Schra.  bezeichnet  es  als 
schwäbisch. 

Zu  I,  1444  louda   stn.  gebrauchte  Lauge.     P. 

Zu  I,  1451  lefarn  swv.  1)  geifern,  Mundsaft  aus- 
fiiessen  lassen ;  hie  und  da  auch:  2)  schlürfen,  langsam  aber 
fortgesetzt  trinken;  a-lefarn  mit  Mundsafb  besudeln,  von 
den  Kindern.    P.    Vgl.  bei  Schm.  leppern  1496. 

I,  1459  zu  legem:  legarn  swv.  faul  herumliegen; 
zam-legarn,  ein  Bett,  es  durch  vieles  darin  liegen  zu- 
sammendrücken.    P. 

1,  1474  zu  Lampen:  lempen  (lempm)  swm. 
1)  herabhängendes  Stück  einer  zähen  Flüssigkeit,  z.  B.  Teig, 
Wagenschmiere,  Nasenschleim,  2)  (seltener)  abgerissenes 
Stück  von  Kleidern,  Lappen.     P. 

I,  1477  zu  Lain.  laan  swf.  1)  Lehne,  2)  grosse 
Eisscholle  beim  Eisgang;  dieses  vielleicht  zu  Schmellers 
Laeuen  ib.  1400  gehörig. 

lean  swf.  Fensterlehne,  hölzerner  Fensterladen  P.;  in 
beiden  wird  das  n  selbständig  ausgesprochen. 

Zu  I,  1480  lenir,länfrswf.  (Frdw.)  Lineal,  Verbum 
dazu  lenirn.     P. 

I,  1567  zu  Muckl:  mukl  stm.  1)  Koseform  fÖr 
(Johann)  Nepomuck;  2)  =  Mogul:  de  grouss  mukl 
der  Grossmogul,  dem  gemeinen  Manne  wohl  aus  alten  Volk»- 


Keine :^  Ergänzungen  zum  bayerischen  Wörterbuche,         419 

bücbern  bekannt,  hauptsäcblich  in  Redensarten,  wie  er  tudd, 
wie  wan  dö  grouss  muki  sein  göd  war,  von  hoch- 
müthigen  Leuten  gesagt.     P. 

Zu  T,  1600  mämpsn,  mämmsn  swv.  zornig  tadeln, 
fortwährend  tadeln,  besonders  von  Vorgesetzten,  am  meisten 
in  der  Kasemsprache  gebräuchlich.  (Das  Gothische  hat  bi- 
mampjan  verspotten.) 

Zu  I,  1657  märzen  swv.  nur  im  Particip  gmärzt 
=  verhext:  des  is  schaii  grad,  swie  wan-s  gmärzt 
war.  (Das  Gothische  hat  niarzjan  ärgern.)  Schm.  hat 
das  Wort  als  mätzen  1702,  vgl.  auch  sein  merzen   1657. 

Zu  I,  1706  motzen  refl.  v.  si  motzn  sich  brösten, 
sich  etwas  einbilden,  besondern  auf  neue  oder  schöne  Kleider. 
Auch  auf  das  hoffärtige  „sich  drehen  im  gehen"  wird  es 
angewendet.  P.  Das  Holliindische  hat  niutsen  =  sich 
putzen.     Schm.  hat  mutzen  =  putzen. 

I,  1712  und  1745  und  1749.  naii  =  nun,  jedoch 
nur  in  folgenden  Beziehungen :  zur  Einleitung  1)  von  ein- 
räumenden Sätzen  naii,  ma  muas  bald  9  bissl  9  geduld 
habn,  2)  einer  ungeduldigen  Aufforderung  nan,  bist  bald 
firti,  3)  eines  üeberraschung  ausdrückenden  Satzes  nan, 
wär-ma  schan  gnua.  Verdoppelt  fordert  es  einen  Auf- 
gebrachten zur  Geduld  auf  nah-nati,  sei  nid  glei  so 
gifti;  mit  ja  bezeichnet  es  das  Eingehen  auf  etwas  lange 
erbetenes  nan-ja,  so  gest  bald  mit.  In  Schmellers 
oben  angeführten  Stellen  (n 5 ,  nan,  nun)  erscheinen  die 
Bedeutungen,  so  weit  es  P.  betrifft,  confundirt.  Vgl.  das 
nachfolgende  nun.     P. 

I,  1718  zu  nichts  (nichs,  nix).  Davon  kommen 
als  Ableitungen  vor  1)  das  scherzhaft  angewendete  Ver- 
kleinerungswort nixl:  z.  B.  i  wer  da  (werde  dir)  a  gol- 
daras  nixl  kauffa  d.  h.  gar  nichts,  2)  der  kafr  *  -1 
ein  Kind,  das  nichts  kann,  nichts  gelernt  hat.     P. 
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I,  1721  nackeln  swy.  intr.  lautet  in  P.  nadiikln; 
wenn  der  Gegenstand,  den  man  in  Bewegung  setzt,  genannt 
ist,  so  wird  er  durch  die  Präposition  mit  angegeben  z.  B. 
mit-n  sessl,  mit-n  tisch  naangkln.  Aus  neigen 
(n  o ag  n)  weitergebildet. 

Zu  I,  1749  nun  adv.  noch,  in  allen  seinen  Bedeu- 
tungen z.  B.  nun  ned  noch  nicht,  nun  8  mal  noch  einmal, 
nun  gressa  noch  grösser.  Manchmal  wird  auch  das  ein- 
fache nun  für  „noch  ein  Mal"  (Verdopplung)  gebraucht: 
er  is  grad  nun  so  grous,  wia-r  i.     P. 

II,  2  zu  reuen.  Das  Wort  hat  in  P.  auch  noch  die 
alte  Bedeutung  dauern,  leid  thun,  besonders  in  der  Klage 
um  einen  Verstorbenen  ist  eine  gewöhnliche  Einleitungs- 
Redensart:  6!    derreudmi. 

II,  93  zu  reraassori.  In  P.  gebräuchlich  in  dem 
Sprichwort:  wann  d  katz  ausn  haus  is,  hamd  d 
maus  rämasori,  und  daraus  sich  ergebenden  Anwen- 
dungen. Wohl  aus  den  Klöstern  stammender  Ausdruck, 
lat.  remissorium. 

Zu  II,  122  ringgl-or  swf.  Fremdwort,  eine  Pflaumen- 
art :  Reine-Claude,  aus  deren  französischem  Namen  der  mund- 
artliche durch  Verähnlichung  gebildet  ist.     P. 

II,  125  zu  rantn  =  sorgen,  kümmern.  Schm.  gibt 
richtig  dieses  Wort  als  in  der  Gegend  von  Passau  gebräuch- 
lich an.  In  der  aktiven  Bedeutung,  die  er  aufführt,  erinnere 
ich  mich  nicht  es  gehört  zu  haben,  dagegen  ist  es  als  reflexiv 
und  zwar  sowohl  einfach,  als  in  der  Zusammensetzung  sich 
abi  rantn  sich  abkümmern,  abhärmen   sehr   gebräuchlich. 

Von  diesem  rantn  kommt  das  adj.  rantig  =  be- 
achtenswerth,  besonder,  meist  in  Verbindung  mit  Negationen 
gebräuchlich,  z.  B.  es  kimd  nix  rantigs  mer  äfm 
mark,  in  den  wirtshaus  kert  ueamd  rantigar 
ein;  femer  das  in  ganz  Altbayern  gebräuchliche  granti 
sorgenvoll  seiend  oder  aussehend,   mürrisch,   vom   Verbom 


uligtileitet  wie  f^scfaämi);  von  schiimeti.  Schmeller  stellt 
das  letztere  Wort  unter  ein  selbständiges  Grand,  das  ich 
nicht  kenne  I.  1003. 

II,  194  7.U  Retsei:  ridscha  stra.  Mehlmus  mit  Milch 
angetnucht.  in  welchem  man  das  Mehl  sich  zu  einzelnen 
erbsengroßen  KnöUehen  sammeln  lässt.  P.  In  Mfinthen 
gebi-aucht  niun  für  ein  Mus  aus  Frlicliten,  wie  Aepfei, 
Zwetschken,  Holunder  die  Benennung  ritzl,  wna  Schm.  unter 
Retzel  ebendii  außührt.     Aus  Firmenich  hat  er  Rutscher  191. 

II.  228  zu  Sod  (?,).  Ob  zu  diesem  Stamme  das  im  Vils- 
und  unteru  Isnrthale  gebrFiuchliehe  folgende  Wort  gehört, 
wage  ich  nicht  zu  enUcheiden.  Man  benennt  dort  mit  der 
Bezeichuiing  sadhan  (sodhnn)  das  letate  Sonnnerbier,  wie 
es  von  dem  Kenner  selbst  auf  grös^re  Entfernung  aufge- 
sucht wird,  wenn  schon  das  neue  (junge)  Bier  auch  im 
Gebrauch  ist  (im  Oktober  und  NnTcmber).  lu  den  öffent- 
lichen Ankündigungen  heisst  es  Ratthan. 

11.  229  zu  Saifer:  saefaling  stm.  unsfliefisender 
Speichel  oder  Reifer.     P. 

II,  314  zu  senken:  .'?engg[  (Senkel)  stni.  scherzhaft 
lär  Kropf.     P. 

11,  321  zu  säur:  saürln  (das  r  stumm)  1)  säuerlich 
schmecken  oder  riechen,  namentlich  von  Flüssigkeiten,  die 
in  saure  Gährung  übergegangen  sind,  2)  faulig  riechen.    P. 

II,  330  zu  Snt.  Das  Wort  war,  in  der  Weiterbildung 
santn,  in  einem  Uausnamen  gebräuchlich. 

Ein  Wirthshaus  in  der  Innstsidt,  unmittelbar  vor  dem 
jetzt  längst  weggebrochenen  Thnrine  an  der  Iimbrücke,  wo 
sich  an  der  tief  Übenden  Stelle  der  StraS!>e  der  SchmntK 
langer  hielt,  hiess  auf  der  sautu.  Ein  anderes  östlich  vor 
der  Stadt  ähnlich  gelegen  hiess  anf  der  koudlacka,  eine 
Benennung,  die  auch  in  Innsbruck  vorkommt. 

II.  345  zu  sitKcn.  Der  reflexive  Gebrauch  ist  in 
P.   allgemein   sitz   di   her,    i    han   mi   hin   gsitzt;    in 
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allen    andern    Verwendungen    aber    setzen    wie    Schrift- 
deutsch. 

II,  354  schebern  =  klappern,  wie  angegeben. 
Scheberi  nicht  bloss  das  Kinderspielzeug,  sondern  auch 
die  Schellen  der  Hanswurste  und  die  Schellen,  welche  be- 
sonders im  Winter  am  Kummet  der  Pferde  angebracht  sind. 

II,  364  zu  schechsen,  krumm  gehen.  Das  Wort- 
lautet in  P.  sc  hechsein  und  hat  die  genauere  Bedeutung: 
so  gehen,  dass  man  die  Beine  unten  am  Knöchel  an  einander 
reibt  und  dadurch  die  Hosen  aufreibt,  daher  auch :  d  i  h  o  s  n 
varschechseln. 

II,  405  zu  schilchen  =  schielen.  Das  Wort  lautet 
in  P.  schiegln,  wobei  gl  umgestellt  erscheint  wie  veigl 
=  Veilchen,  nägl  =  Nelke. 

Zu  II,  539  schläwdrig  adj.  kothig,  von  der  Strasse 
nach  Regenwetter;  gschläwarad  stn.  Strassenschmutz.  P. 

Zu  II,  550  schmellarn  plur.  Erdklötze  in  der  Acker- 
furche.    P. 

II,  565  zu  schnebeln  zappeln,  besonders  vom  Fisch 
ausserhalb  des  Wassers.  Das  bei  Schm.  angeführte  ver- 
schneppeln  =  sterben,  erinnert  an  das  holländ.  sneuvelen 
sterben  (von  Thieren?). 

Zu  II,  572  (und  590?)  bschnottn  swv.  intr. 
schmollen,  im  Schmollwinkel  (bschnott-winggl)  ver- 
weilen P.;  weniger  gebräuchlich  ist  das  bei  Schm.  I,  452 
aufgeführte  pfnottn;  in  München  gebraucht  man  dafür 
puchen. 

II,  654  zu  speiben  stv.  sich  erbrechen;  ausspucken 
heisst  spirzn,  ausspirzn;  eifi-speibn  einflüstern,  einem 
einen  glücklichen  Gedanken  eingeben,  ihn  „inspiriren" :  den. 
gedanggahat  eam  da  teufe  eingspi'm,  wer  speibt 
eöm  denn  so  scheue  sachan  ein.     P. 

Zu  II,  659  spaafaling  stm.  Speichel.     P. 
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Zu  II,  702(?)  spreugarn  plur.  1)  Spreu,  2)  Splitter 
vom  Kerngehäuse  der  Aepfel,  Birnen,  3)  verkohlte  Holztheile 
des  brennenden  Spans.    P.    Für  spreuwern    aus   spriu? 

II,  703  spring-ginkal  swm.  lebhaftes,  viel  umher- 
springendes Kind.  P.  —  Schm.  hat  das  Wort  einmal  an  ganz 
anderer  Stelle  (I,  570)  in  einem  Beispiel;  hier  aber  führt 
er  nur  spring-ginkes  =  Springinsfeld  auf. 

n,  754  zu  stelze.  Das  Wort  kommt  in  besonderer 
Bedeutung  auch  in  Hausnamen  vor.  In  der  Innstadt  (Passau) 
und  in  Landshut  führt  ein  Haus  die  Benennung  auf  der 
stelzen.  Beide  Häuser  stehen  auf  einem  Abhänge,  so  dass 
die  in  der  Ebene  der  Strasse  liegende  Vorderseite  von  der 
Rückseite  aus  schon  über  eine  Stiege  erreicht  werden  muss. 

Zu  II,  758  oder  759  stümmel  oder  stümpel? 
staümol  swn.  Würzelchen,  Fäserchen;  häufig  nur  in  der 
verstärkten  Verneinung  kaan  staümal  =  kein  Bischen, 
z.  B.  kaan  staümel  här  ä'm  kobf  ha'm,  kadn 
staümdl  mel  in-n  haus  habn;  aber  auch  9n  iads 
staümdl  gras  ausreissn. 

II,  807  zu  streichen:  straach  stni.  1)  Streich, 
2)  veränderliche  Laune,  launischer  unbeständiger  Mensch, 
der  häufig  tolle  Streiche  macht;  in  letzterer  Bedeutung  auch 
der  straöch-gori. 

II,  962  zu  w  inst  er.  Der  Ruf  an  das  Zugvieh,  dass 
es  sich  nach  der  linken  Seite  wenden  soll,  heisst  wfstehä 
oder  bloss  wist,  im  Gegensatz  zu  hott.     P. 

II,  999  zu  würgen:  das  Wort  heisst  in  P.  gewöhn- 
licher würgln  (wiagln),  z.  B.  auch:  ein  hartes  Wort, 
eine  Beleidigung  awe-würgln  hinabwürgen,  ohne  darauf 
zu  reagiren. 

II,  1130  zu  zaun-rackendürr  (vgl.  ib.  41)  kann 
erwähnt  werden,  dass  mir  in  älteren  oberösterreichischen 
Schriftstücken    schon    öfter    ein    in    Garten    und    Feld   ver- 
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wendetes  Maass:  die  zaunreckh,  Yorgekommen  ist,  wohl 
ursprünglich  ein  Zaunstecken  oder  Zaunstammchen  von  be- 
stimmter herkömmlicher  Länge,  wie  sie  von  Schm.  I,  1114 
unter  dem  jetzt  gebräuchlichen  Worte  hänichel  beschrieben 
sind.  Das  Wort  hat  also  die  Bedeutung  so  dürr  (mager) 
wie  ein  Zaunstecken. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Decernber  1887. 

Herr  Riezler  hielt  einen  Vortrag  über  Arbeo's  Vita 
Corbiniani  in  der  ursprünglichen  Fassung. 

Derselbe  wird  in  den  , Abhandlungen*  veröffentlicht 
werden. 

Herr  v.  Hefner-Alteneck  sprach  über  Georg  von 
Liebenstein  (f  1533)  und  dessen  Freund  Albrecht  von  Branden- 
burg als  Kunstprotector. 
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Juli  bis  December  1887. 


Die  vorehrlichen  Gesellschaften  und  Institute,  mit  welchen  unsere  Akademie  in 
Tausch  verkehr  steht,  werden  gebeten,  nachstehendes  Yerzeichniss  zugleich  als  Empfangs- 
bestätigung KU  betrachten.  —  Die  zunächst  für  die  II.  Ciasso  bestimmten  Dmck- 
schriflon  sind  in  deren  Sitzungsberichten  1887  Heft  8  verzeichnet. 


Von  folgenden  Gesellschaften  nnd  Instituten: 

Archäologische  Gesellschaft  in  Agram: 
Viestnik.  Tom.  IX.  No.  2.  8.  4.     1887.    8». 

Südslavische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 
Rad.  Bd.  82-84.     1886—87.     8». 

U.  S,  Library  in  Alhany,  New- York: 
67—69.  Report  for  the  years  1884—86.     1885—87.     8®. 

Societe  des  Antiquaires  de  Picardie  in  Amiens: 
Bulletins.  Tom.  XV.  1883—85.  Tom.  XVI.  1886.  1.  2.     1886.    8^. 

Peabody  Institute  of  the  City  of  Baltimore: 

Catalogue  of  the  Peabody  Inatitute  Library.    Part.  III.   H— L.     1887. 
gr.  8«. 

Johns  Hopkins  Unicersity  in  Baltimore: 

Studies  in  histov.  and  political  science.  5  Series  No.  7 — 11.   1887.    8^. 

Circulars.  Vol.  VI    No.  58.  59.     1887.     4<^. 

American  Journal  of  Philology,  Vol.  VIII.  part  2.  3.     1887.    8^. 

Universität  in  Basel: 
Schriften  aus  den  Jahren  1886/87.    4P  und  8<>. 

Societe  des  Scienes  in  Bastia: 
Bulletin.  VII.  annäe.  Mars— Juillet  1887.  faac.  75—79.     1887.    &>, 
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Bataviaasch  Genooischap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  BcUavia: 

Tijdskrift.  Deel  XXXI.  afl.  4.  5.  6.     1886.     8». 
Notulen.  Deel  XXIV,  3.  4.  XXV,  1.     1886—87.    8^ 
Catalogus  der  archeologische  Verzamelin^.     1887.     8®. 
Catalo^s  der  numismatische  Verzameling.  3.  Druk.     1886.    8**. 
Dagh-Reginter  gehouden   int  Casteel  Batavia,  uitgegeven  door  J.  A. 
Van  der  Chijs.     1887.    4«. 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 
Archiv  für  Geschichte.  Bd.  XVI.  Heft  3.    1886.    8«. 

Serbische  gelehrte  Gesellschaft  in  Belgrad: 
Glasnik.  Bd.  65—67.     1886—87.     8». 

K.  Preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

Abhandlungen  aus  dem  Jahre  1886.     1887.    4^. 
Sitzungsberichte.  1887.  No.  I— XXXIX.     gr.  8». 
Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  VI,  2.     1886.  fol. 
Acta   nationis    germanicae    universitatis    Bononiensis    edd.    Emestus 
Friedländer  et  Carolus  Malagola.     1887.     4». 

Kaiserlich  deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 

Mittheilungen.  Band  2.  Heft  2.  3.    Rom  1887.    8^. 
Jahrbuch.  Bd.  II.  1887.  Heft  2.  und  3.     1887.    4«. 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Märkische  Forschungen.  Bd.  XX.     1887.     8». 

ÄlUjemeine  geschichts forschende  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern: 
Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte.  Bd.  XII.     Zürich  1887.     8<*. 

Historischer  Verein  in  Bern: 
Archiv.  Bd.  XII.  Heft  .1.     1887.    S'\ 

Verein  von  Alt  er  thums freunden  im  Bheinlande  zu  Bonn: 
Jahrbücher.  Heft  83.     1887.    gr.  ö^. 

American  philölogical  Association  in  Boston: 
Transactions.  Vol.  XVII.  1886.     1887.     80. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau: 

64.  Jahresbericht  für  das   Jahr    1884  nebst   einem   Ergilnzungshefte. 
1887.     8». 

Historisdi  statistische  Section  der  K.  K.  mä/irisch-schlesisclien  Acket' 

baugcsell Schaft  zu  Brunn: 

Das  Iglauer  Handwerk  von  Franz  liuby.     1887.    8^. 
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Mährischer  Landesausschuss  in  Brunn: 

General register  zu  den  10  Bänden  von  Dudik's  Allgemeiner  Geschichte 
Mährens.     1887.    8». 

Äcademie  Boy  die  des  Sciences  in  Brüssel: 

Bulletin.  66«  Annäe  3«  S^rie.  Tom.  13.  No.  6.   Tom.  14.  No.  7—11. 

1887.    8®. 
Memoires  couronn^  et  autres  mämoires.  Collection  in  8^.  Tom.  37—39. 

1886.    8». 
Notices  biographiquea.  1886.     1887.    8^^. 
Catalogue  des  livres  de  la  Biblioth^que  de  TAcadämie  Royale.  Partie 

I.  et  II,  1.  2.     1881—87.     8^. 
Memoires  du  Ldgat  Onufrius  par  Stanislas  Bormans.     1886.    8^. 
Memoires.  Tom.  46.     1886.     4<>. 
Mdmoires  couronnäs.  Tom.  47.  48.     1886.    4®. 
Collection  de  Chroniques  Beiges  in^dites: 

1.  Correspondance  du  Cardinal  de  Granvelle.  Tom.  5.  6. 

2.  Relations  politiques  des  Pays-Bas  et  de  TAngleterre.  tom.  5. 

3.  Chronique  de  Jean  des  Preis,  Introduction. 

4.  Wauters,  Table  chronologique  des  chartes  et  diplömes.  tom.  7. 

5.  Cartulaire  des  Comtes  de  Hainaut.  tom.  3. 

6.  Histoire  des  Troubles  des  Pays-Bas.  tom.  I. 

7.  Table  analytique  de  la  Chronique  de  Jean  de  Stavelot.  1886.  4^. 
Biographie  nationale.  Tom.  VIÜ,  3.  IX,  1.  2.     1885-87.    Bf^, 

K,  Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Btidapest: 

Almanach  1887.     1886.    8«. 

Rönai  HorvÄth  Jenö,  Magyar  Katonai  fivkönyo.  1886™.    1887.    8^. 

R^gi  Magyar  Költök  Ura.  Bd.  5.  1640—1560.     1886.    8^. 

Votjäk  ifepköltäszeti  Hagyom4nyek,  gyöjtötte  ^s  forditotta  MunkÄcsi 

Bemdt.     1887.    8«. 
Codex  diplom.  hungaricus  Andegavensis.  Anjoukori  Okm4nytä,r.  5.  Bd. 

1347—1352.     1887.     8«. 
Ipolyi  Arnold,  Rimay  Jänos.     1887.    8®. 

Archaeologiai  firtesitö.  Bd.  VI,  3—5.  VII,  1.  2.     1886-87.     gr.  S^. 
Ethnologische  Mittheilungen  aus  Ungarn.  I.  Jahrg.  Heft  1.    1887.    4^. 
A  Magyar  Tudomänyos  Akad^mia  Evkönyvei.  Tom.  XVII,  4.    1886.  4«. 
Archaeologiai  Közlemdnyek.  Bd.  XV.     1886.     fol. 
Nyelvtadonianyi  Közlemenyek.  Bd.  XX,  1.  2.     1886.    8^. 
Szädeczky  Lajos,  Bathory  Istvan,  1574—1576.     1887.    8<>. 
Monumenta   coraitialia  regni  Transsylvaniae.  Vol.  XI.   (1649—1658). 

1886.  8». 

Magyarosz&gi  Török  Kinestari  Defterek.  Bd.  I.     1886.    8^. 

A  SzÄesi  Gröf  Bercsdnyi  CsaUd.  1470-1835    Bd.  II.     1887.     8«. 

Diplomatarium   relationum   Gabrielis  Bethlen  cum   Venetorura   repu- 

blica.     1886.    ^. 
Wlassics  Qyala,   A  Bünkiserlet  ^s  bev^gzett  buncse-lekmeny.  Bd.  II. 

1887.  8». 

£rtekez^ek  a  nyelo-^s  sz^ptudomanyok   köräböl.   XIII,  3.  4.   ' 
1886—87.    8«. 

1887.  Fhiloti-i^ol  a.  hist  Gl.  IL  3.  28 
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l5rtekez^8ek  a  tdrsadalmi  tQdomdnyok  kör^böl.  Bd.  VIII,  7 — 10.  IX,  1. 

1886—87.    80. 
£rtekez(^8ek  a  tört^nelmi  tudomanyok  köreböl.  XIII,  2.  4.  5.    1886.    8^. 
l^lml^kbeazedek.  Bd.  IV,  2—5.     1887.    80. 
firtesitöje.     1886—87.    8^. 
Balassa  Jozsef,  A  Phonetika  elemei.     1886.    8^. 
Ungarische  Revue.  1887.  Heft  8—10.     1887.     8®. 

Statistisches  Bureau  der  Hauptstadt  Budapest: 
Publicationen.  No.  XXI.     1887.    gr,  8». 

Regierung  der  Argentinischen  RepMik  in  Buenos-Äires: 
Primer  Censo  general  de  la  Provincia  de  Santa-F^.    1887.     fol. 

Academia  Bomana  in  Bukarest: 

Documente   privitöre  la   isioria  Rum&nilor,  von  Ead.  de  Hurmuzaki. 

Supplement  1.  Vol.  HI.  fasc.  1.     1887.    i®. 
Etymologicum  Magnum  Romaniae  de  B.  Petriceiöu-Hasdeu.  Tom.  II. 

Livr.  1.     1887.     4«. 

Asiatic  Society  in  CalciUta: 

Journal.  No.  274—277.     1887.    8«. 

Proceedings.  1887.  No.  U— VIII.  Febr.— Aug.     1887.     8«. 
Bibliotheca  Indica.   Old   Series   No.   260.  261.  New  Series  610-  622. 
and  Index  of  the  Akbar-Nämeh.     1887.    8". 

Universität  in  Christiania: 

Catuls  Digtning,  af  A.  B.  Drachmann.     Copenhagen  1887.    8®. 
Gudeme  hos  Vergil,  af  A.  B.  Drachmann.     Copenhagen  1887.    8®. 
Catuls  Digtning,  af  L.  B.  Stenersen.     Christiania  1887.    8®. 
Udsigt  over  den  romerske  satires  forskjellige  arter,  af  L.  B.  Stenersen. 

Christiania  1887.     8». 
Det  kgl.  Norske  Frederiks  Universitets  Aarsberetning   for   1885—86. 

1887.    80. 
Jo.  Agricolae  apophthegmata  nonnulla,  nune  primum  ed.  Lud.  Daae. 

Christiania  1886.     4«. 

Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskundc  in  Copenhagen: 
Aarböger.  II.  Raekke.  2.  Bd.  Heft  2.  3.     1887.     8^. 

Gelehrte  estnische  Gesellschaß  in  Dorpat: 
Sitzungnberichte.     1886.    8®. 

Universität  in  Dorpat: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.     4»  und  8^. 

Sächsischer  Alt erthums- Verein  in  Dresden: 

Jahresbericht  fiir  die  Jahre  1886/87.     1887.     8^. 

Neues  Archiv  für  Sächsische  Geschichte.  Bd.  VIII.     1887.    &^, 
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Lehr-  titiil  ErtichaHffsanslalt  nt  Maria-Einxirdeln: 
.IitbrMbericht  filr  die  Jahre  1986/86  und  1886/87.     I886—97.    i". 

Qtulhchoß   ßr   iiiliUndt    Kaiut    und   nitrrlän'lischi:    Allcrlhümcr  in 

Emdfn: 
Jahrbuch.  B<i.  VU.  Heft  2.     1887.    8". 

K.  AkaiUntie  gemeiiinütiiger   Wiaseimcliaftcn  in  Erfurt. 
Jahrbücher.  N«ue  Folge.  Heft  15.     1867.    8«. 

Verrin  für  die  GeHChiehte  uttd  AlttrthvmskiinJt  hi  ICtfitrl. 
Mittheilanttett.   Heft  XIH.     1687.     8°. 

UnherMtfUa-Bililiothet-  im  Erhxtujen: 
Schriften  ima  dem  Jahre  1886/87.    40  und  8*. 

Bililhtecd  JViWMiKofe  in  l-inrem: 
Sexione  di  ülosofia  e  ülclozia;   Le  «econdit  no»e  del  eoniu){e  auper- 

»tite,  da  Alberto  del  Vecchio.     1885,    8". 
I  piü  untkhi  framinenti  del  coatitol-O  Kiorentino.   da  tlins.    Rondiini. 
1882.    8». 

Univtruitäif-Bililinthtk  in  Freilmrg  i.  Br.: 
Schriften  der  Universität  ans  dem  Jahro  1886/87.     4"  und  8". 
Breitgau- Verein  ,^ek(iu-ing-Land"  in  Pfeihiirg  i.  Bf.: 
Schan-iua-Land.   13.  Jahrlnaf.  Lief.  1.  2.     1887.     fnl. 

BiHiolheque  fiuiilique  in   Genf: 
Üonipte-rendu  pour  1886.     1887.    8". 

Uimertiität  in  Genf: 
ScVriflen  au»  dem  Jahre  188Ö/87.    &>. 

Vnirrrnitälii-BMiotheli  in  Gies»tn: 
8chrift«D  der  UniTeraität  aua  dem  Jahre  1866/87.     40  and  B". 

Oherlauiittiiche  GeKelinehafl  der   Wissem^afl  in  QörliU: 
Neues  Lanaitziaches  MaKaxin.  Bd.  68,  Heft  1.     1883.    6°. 
K.  Ge»eUsehaft  iter   Wissenschaften  in   Gtittinneti: 


Itistorischer   Vertin  für  Steirrutnrk  in  Grni: 
HittheilanRen.  36.  Heft.     1B87.    ff>. 
Beiträge  »ur  Kunde  steiermUrkischur  Uenu hie htttqu eilen.  ^2,  Jahrg. 
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Bügisch'Pommer^ scher  Geschichtsverein  in  CrreifstPold: 

Die  Rechtsverhältnisse  der  Greifs  walder  Pfarrkirchen   im    Mittelalter 
von  Th.  Woldersdorf.     1886.    S^. 

Gesellschaft  zur  Vertheidigutig  der  christlichen  Beligion  im  Haag: 

Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  neuen    Testament,   von   Emest    Jud. 
Leiden  1887.    8«. 

K.  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch 

Indie  im  Haag: 

Bijdragen.  5.  Volgreeks.  II.  Deel.  AB.  3.  4.     1887.    8«. 

Holländische  Regierung  im  Haag: 

Nederlandach    Chineesch   Woordenbock,   door   G.   Schlegel.   Deel    iL 
afl.  3.     Leiden  1887.    8®. 

Deutsche  morgcfiländische  Gesellschaft  in  Halle: 
Zeitschrift.  Bd.  41.  Heft  1.  2.  3.    Leipzig  1887.     8^. 

Universität  in  Halle  a/S,: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.     4P  und  8». 

Universität  in  Heidelberg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.    4^  und  8^ 

Universität  in  Helsingfors: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.     4°  und  SP. 

Verein  für  siehenhürgische  Landeskunde  in  Hermannstadt: 

Archiv.  N.  F.  Bd.  21.  Heft  2.     1887.    8^. 
Jahresbericht  für  die  Jahre  1886/87.     1887.     8^. 

Zur   Geschichte   der  Sanitäts- Verhältnisse   in    Kronstadt  von  Kduard 
Gusbeth.     Kronstadt  1884.     8^. 

Voigtländischer  Alterthumsverein  zu  Hohenleuben: 
56.  und  57.  Jahresbericht.     1887.     8^. 

Grossherz,  vereinigte  Sammlungen  zu  Karlsnüie: 
Beschreibung  der  Vasensammlung  von  Herrn.  Winnefeld.     1887.     8^. 

Sold esw ig- Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Alterthümer  iti  Kiel: 
Verzeichniss  der  Münzsammlung.  Bd.  1.     1883—87.     8®. 

Universität  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.     4°  und  S^. 

Universität  in  Kiew: 
Iswestija.  Band  27.  1887.  No.  4—9.     1887.    SP. 


Hellenikon  St/ltogoir  in  KoHMitntinopet : 

■/samtix  nißiodiiiäf.  Jahcg,  1882-83  mit  2  Supplementen.  1887.  ■!". 
Hatoritehtr    Verein  in  Landshul: 
Verhandlungrn.   Bd.  24.  Heft  3.  4.     1887.     8". 

Soeifti  d'higloire.  de  la  8iii»»f  mmande  in  Laimanne: 
I  M^Dioires  et  Douiiinciits.  2"  Sörie  tom.  T.     1887.    8". 

K.  Sächnüdie  Gftelhehaß  der  Wi«stnschaflin  in  Leipzig: 

I  Berichte.  Philologisch-hij. torige hc  Ulasflo,    1887.  No.  1—3.     1887.    8". 

Abhandlungen  der  pliilol.-histor.  Claase.  Bd.  X,  No.  5—7.    1887.    4". 

Iuteniatioti(Ue  Zeilidtrift.   für  allgem.  SpruehirinsrnKchaft  in  Lfipiitj: 
\  Zeitw-lirift.  Bd.  III.  2.  ITäirte.    18S7.    «r.  8». 

Roi/til  Asiatic  Society  in  Jiontlon  -. 
I  The  Journui.  N.  Ser.  Vol.  XIX.  part  3.  4.     1887.    8". 

Itiftoriiichtr  Verein  in  Liizrrn: 
1  Der  GeschichUfreuad.  Bd.  42.     Einsiedeln  1387.     8". 


Boletin.  Tou 


H.  Anademia  de  la  bigtaria  ii 
,  X.  ciiftd,  6.  Tom.  III.  cuad.  1 


Madrid : 
-3.  Tom.  XT.  cuad,  *.  5. 


Biblioleca  nationale  'H  Srern  in  Mailand: 
I  ArchiTia  Storivo  Lomburdo.  Ser.  II.  Anno  XIV.  fasu,  2.  3, 
K.  Mitiito  LcmAardo  di  Scimte  in  MiiUand: 
Hendiconli.  .Ser.  II.  Vol.  19.     1886.    8". 

Universität  in  Marburg: 
Schriften  vom  Jahre  1686/87.    4"  nnd  8°. 

HiKtariiicher   Verein  in  MarienKrrilcr: 
ZeitBchriR.     Heft  21,     1887,    8". 

Rtgia  Accademia  di  scienie  in  Modena: 
Memorie.  IJ  Tomo  XX,  jmrte  3  ed  Inditi  generali  della  Surie  I. 
2)  Serie  U.  Tomo  IV.     1882-8«.    4". 

Kaiterliehr  archäotogrsciie  OenellKchiifl  i 
DreiTBOsti.  Bd,  XI.  Heft  3.    1887.     i". 


M-,kau: 


Slatitliscke»  Bureau  der  Sliidl   Miitichcn: 
dittlieiiiingeu.  Bd.  IX.  Heft  U.     1887.    4''. 
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Bayerisches  Nationaltnuseum  in  München: 
Cataloge.  Bd.  1.  2.     1887.    8». 

K.  Universität  München: 
Verzeichnisa  des  Personals.  W.  S.  1887/88.     1887.    8«. 

Historischer  Verein  in  München: 

Oberbayerisches  Archiv.  Bd.  44.     1887.    8®. 

48.  und  49.  Jahresbericht  fiir  das  Jahr  1885/86.     1887.    8«. 

Gesellschaft  Phüomathie  in  Neisse: 
21—23.  Bericht.  1879—1886.     1882—86.    8°. 

Historischer  Verein  in  Neuburg  a.  D,: 

Statuten.     1887.    8®. 

Inhalts verzeichniss   zu   Jahrg.    1 — 60    des    Neuburger    Eollektaneen- 
blattes.     1886.     8^ 

American  oriental  Society  in  New-Haven: 
Proceedings  at  Boston,  May  1887.    8^. 

Hie  English  Historical  Review  in  Oxford: 
Review.  No.  7.  8.  July  and  October  1887.    8<*. 

Musee  Guimet  in  Paris: 
Revue  de  Thistoire  des  religions.  Tom.  XV,  1.  2.     1887.    8«. 

Societe  academique  Indo-Chinoise  de  France  in  Paris: 
Bulletin.  Serie  IL  Tom.  2.  Anndes  1882—83.     1883  -  85.     S^. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg: 

Memoire«.  Tom.  XXXV.  No.  2-7.     1887.     4«. 
Bulletin.  Tom.  XXXII.  No.  1.     1887.     4«. 

Kais.  Fmsische  archäologische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

Sapiski.  Tom.  II.  fa«c.  2.     1886.     4». 

Sapiski  (Abtheilung  für  russische  und  slavische  Archäologie).  Tom.  4. 

1887.     40. 
Sapiski  (Orientalische  Abtheilung).  Tom.  I.  fasc.  1 — 4.  Tom.  IL  fasc. 

1.  2.     1886—87.     40. 
Au8  Rumelien  von  Archimandrit  Antonin  (in  russ.  Sprache).    1886.   4^. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia-. 
The  Pennsylvania  Magazine  of  History.  Vol.  XL  Nr.  2.     1887.    8<>. 

Alterthumsverein  in  Plauen  i.   F.; 
Mittheilungen.  6.  Jahresschrift.     1886—87.    8®. 
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K.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 

Sitzungsberichte.  1885.  1886.     8®. 

Jahresbericht.  1885  und  1886.     1886—87.    ^. 

Abhandlungen.  Classe  für  Philosophie.  VII.  F.  Bd.  1.     1886.     4<>. 

Regesta  Bohemiae  et  Moraviae,  Pars.  IV.  Vol.  2—5.    1885—86.    4^. 

Deutsche  Universität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen  im  Winter-Semester  1887/88.    8^. 
Personalstand.  Studienjahr  1887/88.     1887.    8®. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Prag: 
Mittheilungen.  XXV.  Jahrg.  No.  1—4.     1886.    8«. 

Historischer  Verein  in  Regenshurg: 
Verhandlungen.  Bd.  41.  Stadtamhof  1887.    8®. 

B.  Accademia  dei  Lincei  in  Born: 

Atti.  Serie  JV.  Rendiconti.  Vol.  III.   1.  Sem.  fasc.   10 — 13.  2.  Sem. 

fasc.  1—4.     1887.    4«. 
Atti.  Serie  IV.  Classe  di  scienze  morali  etc.  Vol.  II.  Parte  2*.  Notizie 

degli  scavi.  Anno  1886.  12  Hefte  und  Index.  1886.    4^. 

Biblioteca  nazianale   VitUmo  Emanuele  in  Born: 

Bollettino   della   opere   moderne   straniere.     Vol.  I.   Indici.    Vol.   IL 
No.  2.  3.     1887.    8«. 

Instituto  di  correspondenza  ardieologica  in  Born: 

Annali.  Vol.  57.     1885     8«. 
Bulletino  per  Fanno  1885.     1885.    8®. 
Monumenti  per  Tanno  1885.    1885.    fol. 

Universität  in  Bostock: 

Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.    4<>  und  8®. 

Index  lectionum  sem.  hib.  1887/88  habendarum.    1887.    4^. 

Äcademie  des  Sciences  in  Bouen: 
Präcis  analjtique  des  travaux  pendant  Tann^e  1885 — 86.    1887.    8^ 

CoUegiutn  Borromaeum  in  Salzburg: 

Programm:  Libellus  Decimationis  de  anno  1285  herausg.  von  Willi- 
bald Hauthaler.    1887.    8®. 

Historischer  Verein  des  Kantons  St,  Gallen  in  Sanct  Gallen: 

St.  Gallische  Gemeinde-Archive.  Der  Hof  Widnau-Haslach  von  Herm. 

Wartmann.     1887.    8^. 
Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte.  BdL  T 
Die  Erker  der  Stadt  St.  Gallen.  Herausg.  Yom  Idu 

Verein,  Kunstverein  und  historiMhen  T«ri 

J.  L.  Meyer.  Lief.  1-5.    1887.    fbL 
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Verein  für  Meklenhurgiache  Geschichte  in  Schwerin: 

Jahrbücher  und  Jahresberichte.   62.  Jahrgang  und  Register  aber  die 
Jahrgänge  31-  40.     1887.     ^. 

China-Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shanghai: 
Journal.  New  Series.  Vol.  XXI,  5.  6.     1886.    8®. 

Museo  archeologico  in  Spalato: 
Bulletino  di  archeologia.  Anno  X.  No.  6 — 11.     1887.    8®. 

Gesellschaft  für  Pommer^sche  Geschichte  in  Stettin: 

Baltische  Studien.  37.  Jahrg.  Heft  1—4.     1887.    8^. 
Monatsblätter.  1887.  No.  1—12.     1887.    8«. 

Die  Baudenkmäler  des  Begierungsbezirk8  Stralsund  von  E.  v.  Hassel- 
berg. Heft  1.     1881.    89. 

K.   Vitterhets  Akademie  in  Stockholm: 
Mänadsblad.  15.  Jahrg.  1886.     1886—87.     8^. 

K.   Württemhergiich.  statist.  Landesamt  in  Stuttgart: 

Württeni  bergische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde.  Jahrg. 

1886.  I.  Hälfte.  Heft  1—4.  11.  Hälfte.  Heft  2  und  Supplement. 

1886—87.     40. 
WOrttemborgische  Vierteljahreshefte  für  Landesgeschichte.  Jahrg.  IX. 

1886.  Heft  1-4.     1886.    8®. 

Mu!<eo  comunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.  Anno  VI.  Fase.  1.     1887.    8». 

K,  Unicersitäts-Bibliothek  in  Tubingen: 
Schriften  der  Universität  Tübingen  für  das  Jahr  1886/87.    4^  und  8<>. 

Korrespondenzblatt  für  die  GelehHen-  und  Bealschulen  Württembergs 

in   Tidjingen : 

Korrespondenzblatt.  34.  Jahrg.  Heft  3—8.     1887.     8^. 

Äccademia  Beate  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.  Vol.  XXIL  disp.  14.  15.  1886-87.     1887.     6^ 

Istituto   Veneto  di  scienze  in   Venedig: 

Atti.  Serie  VI.  tom.  3.  disp.  10.    tom.  4.  disp.  1—10.    tom.  5.  disp.  1. 
1884-  87.     80. 

Atenco   Veneto  in    Venedig: 

W  Ateneo   Veneto.    Serie   IX.    Vol.   IL   No.   4—6.    Serie   X.   Vol.   L 
No.  1—6.   VoL  IL  No.  1—4.     1885-86. 
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Bureau  of  Education  in  Washifigton: 

Circulars  of  Information   and  Bulletins  of  the  Bureau  of  fiducation, 

for  1885.  1887.  No.  1.  2.     1886—87.     8®. 
Report  of  the  Commissioner  of  Education  for  the  year   1884 — 86. 

1886.    8^ 

Grossher zo(jliche  Bibliothek  in  Weimar: 
Zuwachs  in  den  Jahren  1885  und  1886.     1887.    8». 

Harz  verein  für  GeschidUe  in  Wernigerode: 
Zeitschrift.  20.  Jahrg.  1887.  1.  Hälfte.     1887.    8«. 

K,  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Wien: 

Sitzungsberichte.  Philosophisch-historische  Classe  Bd.  CXII.  Heft  1.  2. 

Bd.  CXm.  Heft  1.  2.    Bd.  CXIV.  Heft  1.     1886-87.    8«. 
Archiv  fär  Oesterreichische  Geschichte.  Bd.  68,  2.  Hälfte.  Bd.  69.  70. 

1886—87.    8«. 

K,  K,  Universität  in  Wien: 
Oeffentliche  Vorlesungen  im  Wintersemester  1887/88.     1887.    4^. 

Universität  in  Zürich: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1886/87.    4P  und  ^. 


Von  folgenden  Herren: 

Leopold  Delisle  in  Paris: 

Memoire  sur  d'anciens  sacramentaires.  Texte  et  Planches.    Paris  1886. 

4P  et  fol. 
Deux  manuscrits  de  l'Abbaye  da  Flavigny  au  10«  si^cle.  Dijon  1887.  4®. 
Forme  des  abbräviations  au  XIII®  sifecle.     Paris  1887.    8". 

Ernst  von  Destouches  in  Münclien: 

Gedenkblatt  und  Urkunde  zur  Feier  der  Grundsteinlegung  der  neuen 
Stadtpfarrkirche  St.  Anna  in  München.    München  1887.    fol. 

Louis  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden: 

Entwurf  einer  zusammenhängenden  Stammreihe  des  Geschlechts  Eber- 
stein. 3.  Aufl.     Berlin  1887.    gr.  8®. 
urkundliche  Nachträge.  6.  Folge.    Berlin  1887.    8«. 

Dr.  Esperanto  in  Warschau: 
Internationale  Sprache.  Vorrede  und  vollständiges  Lehrbuch.  1887.  8^. 

Wendelin  Frörst  er  in  Bonn: 

Christian  von  Troyes  sämmtliche  Werke.  2  Bde*  1 
Halle  1887.    8^. 
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F,  Imhoof'Blumer  in  Winterihur: 

Numismatic  Commentary  on  Pansanias.  Part.  I.  IL  III.    London  1885 

to  1887.    80. 
Zur  Münzkunde  Gross-Griechenlands,  Siciliens,  Kretas.  Wien  1887.  69. 

J.   V,  Kuli  in  München: 

Die    Münzen,    Medaillen    und    Siej^el    Kaiser    Lndwig    des    Bayern. 
München  1887.    8°. 

Gabriel  Monod  in  Paris: 

Revue  historique.  XII.  Ann^e.  Tom.  34,  2.  35,  1  und  2.  Juillet — Dec. 
1887.     Paris.     8®. 

Karl  Freiherr  von  Rcitzenstein  in  München: 
Der  Feldzug  des  Jahres  1621.     1887.    8". 

Joseph  Odru  de  Revel  in  Grenohle: 
Message  de  Dieu  aux  hommes  ou  Dieu  et  Tenfant.    Grenoble  1887.    8®. 

Franz  Anton  Specht  in  Münclien: 
Gastmilhler  und  Trinkgelage  bei  den  Deutschen.    Stuttgart  1887.    8**. 

Älbrecht  Weber  in  Berlin: 
Ueber  den  Pö.ra8ipraka9a  des  Krishnadäsa.     1887.    4^ 


Namen -Register. 


Baiiuigtirtcn  (Wahl)  401. 
V.  Uo«hllinKk  (Wahl)  401. 
Hres.'fku  (Wahl)  401. 
V.  Brini  209. 
V.  Brunn  229. 

Cornelius  3GI. 

V.  Döllinger  400. 

Pritzner  (Wahl)  401. 

T.  Hefner-Alteneck  434. 
Heigel  (Wahl)  400.  118. 

Keinz  (Wahl)  400,  38,  97,  Hy^. 
Knimbacher  43. 

Leehler  (Wahl)  401. 
tli  Leva  (Wahl)  401. 

Maurer  363. 
Meiaer  1,  401. 

Pöhlmnnn  (Wahl)  401. 
Preger  317. 

V.  Reber  (Wahl)  400. 
Ribbeck  (Wahl)  401. 
Biesler  424. 
V.  Rockinger  399. 
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Simson  (Wahl)  401. 
Spengel  272. 
Stieve  172. 

Wecklein  (Wahl)  400. 
West  (Wahl)  401. 
Wölftlin  187. 
Würdinger  228. 
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Sach-Kegister. 


Albrecht  von  Brandenburg  424. 
Alimentenstiftung  der  römischen  Kaiser  209. 
Arbeo's  vita  Corbiniani  424. 
Ausgrabungen  228. 

Bayern  und  Savoyen  118. 
Bayerisches  Wörterbuch  402. 
Byzantinische  Sprichwörter  43. 

Curtius  Rufus  1. 

Dante  als  Prophet  400. 

Demosthenes'  dritte  philippische  Rede  272. 

Dramen,  historische  der  Römer  401. 

Flurnamen  aus  den  Monumenta  Boica  97. 
Froment  Ant.  361. 

Genf  361. 

Gesetzsprecheramt  in  Dänemark  363. 

Lateinische  Wortspiele  187. 
Liebenstein  Georg  von  424. 

Monumenta  Boica  97. 

NeidhartVs  Heimat  38. 

Passauer  Gegend  402. 

Römische  Alimentenstiftungen  209. 
Römische  historische  Dramen  401. 
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Savoyen  und  Bayern  118. 
Schmeller's  bayerischi^a  Wörterbuch  402. 
Schwabenspiefjfel  399. 
Sprichwörter,  byzantinische  43. 

Tauler'8  Predigten  317. 
Troische  Miecellen  229. 

Witteisbacher  Briefe  172. 
Wortspiel  ira  Lateinischen  187, 
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